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Vorwort. 


Wie befannt, befinden ſich in der Hauptſtadt China's zwei 
rechtgläubige (griechifch-Fatholifche) Kirchen, das Klojter zu 
Mariä Reinigung und die Pfarrfirche zu Mariä Himntelfahrt. 
Das Klofter fteht inmitten der Stabt, nicht meit vom Pal- 
laſt, im Ruſſiſchen Klofter- und Abfteigehofe; die Kirche au 
ter Nordjeite der Stadtmauer im Albafinviertel. Die Kirche 
wurde im 17ten Jahrhundert von Ruffifchen Gefangenen ge- 
arüudet, welche die Mandfchuren zu wiederholten Malen von 
Geſtade des Amur hinmeggeführt und dem Corps der gelben 
Kahne zu Peking (wie die Garde bei ihnen heißt) einver- 
leibt hatten. Unter ihnen befaud fih der Prieſter Marim 
Yeontieff. Er verrichtete von Anfang an ben Gotteädienft 
für jeine Landslente und gelangte dahin, mit Einwilligung 
des Metropoliten von Toboldf ein Gottedhaud zu weihen. 
Da mittlerweile der Ruſſiſche Handel mit China begonnen 
und griechiſch⸗katholiſche Kaufmanns⸗Karavanen nach Peking 
zu ziehen anfingen, jo wurden eigene Abiteigehäufer errichtet 
und auch die Erbanung einer Kirche betrieben. Bogdo⸗Chan 
Ran=Bi gab feine Einwilligung und fein Nachfolger up: 
Dſchep ließ fie auf eigene Koften aufführen, gerade als in 
anderen Theilen China's vie Ehriftenverfolgung begann. Seit 
jener Zeit befinder ſich in Peking eine ſtändige „Geiftlidhe 
Million” von Seiten Rußlands. Zuerft auf fieben, nachher 
auf neun und gegenwärtig auf ſechs Jahre entjendet, Hat 
die Miſſion den Gottesdienſt für die Nachfonmen jener Rufen 
zu verjehen, welche griechiich -fatholiich geblieben find, und 
ih im Uebrigen mit dem Studium der Spraden und Ein- 
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richtungen des Raudes zu befajien. Zum legten Mal fand 
der Perſonenwechſel der Miſſion im April 1857 Statt: gegen: 
wärtig beftcht jie and einem Archimandriten, Drei Hiero— 
monachen, vier Studenten, einem Arzt und einem Maler. 
Das Haupt der Miſſion, der Archimandrit von Gurien, hat 
ſchon einmal neun Jahre in Peking verlebt und ift erſt 1850 
von dort zurücgefehrt. 

Diefe Ruſſen haben in Peking jeit langer Zeit völlige 
sreiheit der Bewegung und Des Merfehrd mit den angejehen- 
ten Einwohnern genofjen. Die Verfolguug, welche die fa- 
tholiſchen Miſſionäre vertrieb, hat ſich niemals anf fie aus- 
gedehnt und vor dem Abſteigehaus ihrer Kaufleute jchilderr 
noch heute eine chineſiſche Ehrenwache. Si: find niemals als 
Mifftonäre aufgetreten. 

Die jüngften Arbeiten, welche die Mitglieder ver „Geift- 
lihen Million“ — offenbar durchweg gebildete Männer —- 
über Land und Volf nad Der Heimath geſendet, übergeben 
wir hiermit in deutjcher Meberjegung dem Publicum. Sie 
jind in den lebten Jahren zu St. Petersburg in ruſſiſcher 
Sprade veröffentlicht worden und ihre Wichtigfeit bedarf bei 
der jonftigen Abjchliegung des chinefischen Meiches feiner Gr: 
drterung. Die Darjtellung mancher Stüde ließ eine Zuſam— 
menzichung rathſam erſcheinen. 

Als ſich der auf dem Titel zuerſt genannte Ueberſetzer, 
unter deſſen Namen das Werk angekündigt worden war, durch 
ein längeres Unwohlſein verhindert ſah, die Arbeit weiter 
als bis zum Schluß des achten Bogens zu fördern, wurde 
fie von Herru Oberlehrer Mecklen burg aufgenommen und 
vollendet. 


Berliu, im December 1857. 


Ueber 


das Grumdeigenthum in Ehina. 


Bon 


J. Sacharoff. 


lieber das Grundeigentbum in China. 


China erfcheint fchon nad) feinen Alteften Chroniften ald ein 
aderbautreibender Staat. In der Periode feiner erften Civiliſations⸗ 
entwidelung fehen wir feine Einwohner mit dem Pfluge und mit den 
fünf Kömerfrüchten befannt, welche eined der Hauptmittel der Volks⸗ 
ernährung bilden. Schon aus der Zeit, welche die Chinefen noch in 
ihr goldened Zeitalter einfchließen, fchreibt fich bei ihnen der Gedanke 
ber, daß der Aderbau allein es fei, der eine Nation in feften Wohn: 
fiten erhalte und dag ihm hauptfächlich die Erhaltung der Ruhe, die 
friedliche Entwidelung aller Kräfte und die Herrfchaft der Gefebe zu- 
zufchreiben fei. Aus dieſen Urfachen hat die Erde, als Quelle der 
Rahrung, die höchſte Wichtigkeit in den Augen des angeftevelten Volkes 
von China erhalten; ald Eivilifationsmittel aber, ald dad Hauptband, 
welches den Knoten der politifchen Gefellfchaft fanctionirt, hat fie die 
ganze Aufmerkfamfeit der Chinefifchen Regierung auf ſich gezogen. 
Man bat die Vertheilung des Landed daher zu einem Gegenftande 
unveränderter Beobachtung gemacht und mit ihr, in ihrer Entwidlung 
und Ausbildung, will diefer Artikel fich befchäftigen. 

Im Laufe fo vieler Jahrhunderte feined Beſtehens hat fid) China 
nicht in einem und demfelben Zuftande erhalten koͤnnen; bie innern 
und auswärtigen Angelegenheiten ded Reiches, der Gang der Auffläs 
rung und die Entwidelung der Volföfräfte haben eine Veränderung 
in dem Beftehenden herbeigeführt. Weit ihr und zumal unter den 
Dynaftieen Zin und Tan hat auch die Vertheilung des Grundbe⸗ 
figeß ihre verfchiedenen Epochen gehabt. 

In den älteften Zeiten, ald die Anfänge der Givilifation fich 
in China erft entwidelten, bildete das Grundeigenthum eine gemeins 
fame Erbſchaft Aller. Es war dies eine kindliche Epoche, zu welcher 
ſich die Begriffe noch nicht bis zu der Einficht der Wohlthaten verfties 
gen, welche in dem Borzuge edler Familien und des perfönlichen oder 
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Privatbeſitzes gelegen ſind. In dieſen Tagen, wo auch die Kaiſer⸗ 
würde noch keine erbliche war, ſondern durch Wahl erworben wurde, 
gehoͤrte die Erde als einzige Nahrungsquelle noch Allen gemeinſam an 
und wurde unter ihnen je nach Beruf und Thaͤtigkeit des Einzelnen 
verwaltet. Die Geſchichte zeigt, daß die ganze Ausdehnung China's 
ſich damals noch auf einige Thaͤler beſchraͤnkte, zu deren Regierung 
ein Oberhaupt erleſen ward, welches wieder die Bezirksvorſteher ein⸗ 
ſetzte und für ſich und fie auf den Ertrag der betreffenden: Ländereien 
angewiefen war. ' Eine ähnliche Einrichtung belohnte die untern Be: 
amten. Vom Bolfe felbft hatte nur Derjenige am gemeinfamen Eigen: 
thum Antheil, welcher im Beſitz feiner vollen Leibeskraͤfte und des ent⸗ 
forechenden Alterd war, um die Erde zu bebauen und vom Ertrage 
feines Bodenantheild für die Bebürfniffe der Gefellichaft, fo wie mit 
feinem eigenen Leibe zu den Friedensarbeiten und für die Kriegserfor: 
derniſſe beifteuern Fonnte. Als das betreffende Alter galt die Zeit 
vom 20ften bis zum 60ften Jahre. 

Im Jahre 2205 v. Ehr. Geburt wurde Jui der Große 
zum Herrfcher von China erwählt. Seine großen Verdienſte zu be- 
lohnen, befchloß man im Jahre 2197 den Thron feinem Sohne als 
Nachfolger des Vaters zu übergeben und feit diefer Zeit wurde die 
Herrfchaft in China das Gefchlechtseigenthum der Dynaftie Sia. 
Zugleich wurde das für den Unterhalt des Herrfchers beftimmte Land 
zum erblichen Eigenthum des älteften, regierenden Zweiges feiner Fa⸗ 
milte erflärt. 

Nach dem Mufter der früheren MWahlfaijer ernannte auch das 
nunmehrige Reichöhaupt die Vorfteher des Volkes und begann bald, 
bie verfchiedenen Beamtungen feinen Verwandten zuzuertheilen, um 
fomit ihnen fowohl eine Eriftenz zu fichern, als feine eigene Herr: 
fchaft zu befeftigen. Diefe Vorfteher wiederum, vom Reichöhaupt mit 
der Gewalt von Bezirföfürften befleivet, gewannen in ihren eigenen 
Bezirken diefelbe Herrfchaft über Perfon und Eigenthum, wie der 
Kaifer in dem feinigen. So bildeten ſich ſchon früh in China eine 
getheilte Herrfchaft und ein Anfang von gefondertem Eigentfum. Die: 
ſes Syſtem entwidelte fi und gelangte zu größerer Kraft im Jahre 
1122 v. Chr., ald der Herrfcher des weftlichen Reiches, der Fürft 
von Tfchjou, den Thron der Tan» Dynaftie wegnahm und die 
Bertheilung von Lehnen und Apanagen nicht mehr auf feine Vers 
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wandten befchränft blieb, ſondern auf alle ausgedehnt wurde, welche 
ihm perfönliche Dienfte geleiftet hatten. 

Um diefe Zeit überließ das Lehnrecht alled im Lande, und alfo 
vor Allem das Land felber dem Herrfcher ald Eigentum. Der Kai⸗ 
fer ald Water einer zahlreichen Familie, als Aelteſter des regierenden 
Haufes, neben ihm feine Brüder und Verwandte ald Glieder deſſel⸗ 
ben Haufed und dazu die Verwandten früherer Dynaftieen machten 
die regierenden Herren des Landes aus. Durch die Reichsgeſetze 
wurde die Ausdehnung eines jeden Lehend auf 1000, 100, 70 oder 
50 Li und die Anzahl vderfelben beftimmt. Der unmittelbar vom 
Reichshaupt abhängende Gebietstheil umfaßte 1000 Duadrat: Xi, 
während das größte fürftliche Lehen nur 100 enthalten fonnte. Jeder 
Fürft auch des Fleinften Lebens war dagegen ald Oberhaupt des 
Volkes zugleich auch der erfte Verwalter des Grundbeſitzes. After- 
leben, wie denn manchmal gefchah, Fonnte er wiederum an Neben: 
linien feiner Familie oder an Perfonen vertheilen, die fi) um den 
Staat verdient gemacht. Die Beſitzer derfelben ftanden dann zu den 
Lehnsfürften in demfelben Verhältniß, wie diefe zum Kaiſer. Ebenfo 
erhielten alle Staatödiener vom Minifter bis zum unterften Beamten 
hinab einen verhältnigmäßigen Landantheil, von deſſen Ertrage fie 
ihren Gehalt bezogen. Alle diefe Ichtgenannten Ländereien bildeten 
aber nur das Eigenthum der Beamtung und gehörten nicht den Per⸗ 
fonen felber an, gingen vielmehr bei ihrem Tode oder ihrer Amts⸗ 
entfegung an ihren Nachfolger im Staatsdienſte über; der erfts 
erwähnte Lehnbefig dagegen war perjönliches Eigenthum und erbte 
im erften Gliede der Familien weiter. Dieſes Majoratögefeb befteht 
in feiner Beziehung auf die Fürſten bis auf den heutigen Tag in 
China. Wie die Würde felber, fo bilden auch die mit ihr verbun- 
denen Ländereien ein erbliches Yamilien-Eigenthum des älteften Soh⸗ 
nes, an welchem die jüngeren Brüder feinen Antheil genießen. 

Was die große Menge des Volkes betrifft, fo empfing ein Jeder 
ein ihm vom Fürften zeitweis zugetheiltes Grundflüd von ein und 
derfelben Größe, um ihn auf diefe Weife fowohl an den Unterhalts- 
mitteln des Lebens, als an den Steuern und Abgaben gleichmäßig 
zu betheiligen, während der Sohn dagegen bei Leben und Thäs 
tigkeit des Vaters bei diefem verblieb. Zu dieſem Zwecke wurde 
im ganzen Reiche unabhängig von feiner Bertheilung unter die ver- 
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fchledenen Lehnsfürften eine allgemeine Landes - Bermeffung nach dens 
felben Orundfägen unternommen. Ein Li im Geviert, 900 Mu 
enthaltend, *) wurde, wie es die beiftehende Figur zeigt, in neun Ab⸗ 
fehnitte getheilt. | 





Der mittlere Theil verblieb der Regierung und wurde durch 
die gemeinfamen Kräfte der um ihn herum angefievelten 8 Familien 
bearbeitet, die eine jede für fidh eines der anderen 8 Theile zu je 
100 Mu befamen. Bon den 100 Mu des mittleren Antheild wurden 
jedoch nur 80 in gemeinfame Bewirthfchaftung genommen, während 
die übrigen 20 in Theilen von je 2, unter die betreffenden 8 Fa⸗ 
milien zu Haus: und Küchengarten vergeben wurden. Zur Bemwäffe- 
rung der Felder wurden zwifchen jedem Duadrat Gräben angelegt, 
in welche dad Waſſer aus den Fleinen und großen Kanälen floß, die 
fich zwiſchen je 10, 100, 1000 und 10,000 folcher Antheile befanden. 
Aehnlicherweife wurden in einer Reihe mit den Wafferlinien Stege, 
Pfade und größere und Fleinere Wege gebahnt. Bei der Vertheilung 
des Landes zur Bearbeitung wurde Rüdficht auf das Alter genommen. 
Jeder Mann erhielt in feinem zwanzigſten Jahre einen Antheil von 
100 Mu, manchmal auch weniger, und behielt ihn bis zum 60., wo 
er denfelben einem Sohne oder Verwandten überließ, welcher den 
Alten bis zu feinem Lebensende verforgen mußte. Wie aber die Eigen- 
fhaft der Erde nicht überall diefelbe ift, fo wurden auch die Meder 
in drei Rategorieen getheilt und den einzelnen Aderbauern manchmal 
mehr ald 100 Mu gegeben, wenn ihr Land fchlecht war oder wo 
fie eine befonders große Familie mit vielen und rüftigen Männern 


) Neber die GShinefifhen Flaͤchenmaße fiehe am Ende diefes Artikels, 
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audmachten; manchmal wurden fie auch in dieſem Falle von ſchlechtem 
auf guten Boden verſetzt. Eben ſo wurde auch die Lage des Ackers, 
ob er in der Naͤhe der Hauptſtadt oder weiter im Lande befindlich 
war, in Betracht gezogen; im erſteren Falle wurde er in geringeren 
Antheilen vergeben, als im letzteren. Außer den eigentlichen Acker⸗ 
bauern empfingen auch die andern Staͤnde ihren Landantheil, nur in 
geringerem Maße, und zwar zu je einem fünften Theile desjenigen, 
welchen die erſteren beſaßen. So die Kaufleute und Handwerker. 
Eben dergleichen Antheile empfingen auch manchmal die erwachſenen 
Soͤhne ackerbauender Familien, im Fall fie zu felbftändiger Arbeit fähig 
waren und in der Nähe müßig liegender Adergrund ſich vorfand. 
Mehr ald der genannte Theil wurde Niemandem anvertraut, und aud) 
über diefen fonnte er keineswegs ald über fein unabänderliched Eigen- 
thum im Wege des Verkaufes, der Berpfändung oder Verpachtung 
verfügen. | 
Eine ſolche Einrichtung und Vertheilung der Felder verfchaffte 
ihnen den Namen der gemeinfchaftlichen, Gunstian. Sie hießen 
auch die Brunnen: Felder, Zfin- Tan, weil die eigenthümliche Vers 
mefiung den Aeckern dad Anſehen des Zeichens gab, mit welchem bie 
Ehingen in ihrer Echrift das Wort „Brunnen“ ausdrüden. Diefer 
Helder-Bertheilung waren auch die örtliche Verwaltung, die Lehens⸗ 
vergebung, die Steuern und Laften angepaßt; auf ihr, mit einem 
Worte, als einem gemeinfamen Yundamente, ruhte das ganze Ge- 
bäude des Reiches. Das Ehinefifche Alterthum bat und feine voll 
ftändigen und ausführlichen Urkunden darüber aufbewahrt, bis zu 
welchem Grade die Einrichtung der gemeinfamen Felder bei dem 
damaligen Stande der Wiffenfchaften und Einfichten gediehen ift, ob 
fie wirflich fo hübſch war wie ein Schachbrett, fo genau in ihrer 
Bermeffung, fo beftimmt in ihrer Verwaltung. Die Eriftenz diefer 
Einrichtung und ihres Principe wird jedoch durch die Ummähung im 
Grundeigenthum bewiefen, welche fpäterhin zuerft im Lehne der Zin 
und nachher im ganzen Reiche ftatthatte. Heute fogar noch beftehen 
in einigen Theilen Korea’d Spuren der alten gemeinfamen Felder, wie 
fie in den erften Tagen der Tjchjou-Dynaftie gefchaffen worden find. 
Das Spftem der gemeinfamen Felder beftand fehr lange. Die 
drei erften Dynaftieen, welche vom Jahre 2265 bi8 254 vor 


Chriſtus vegierten, Haben ed begründet und während der ganzen Zeit 
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ihrer Herrfchaft mit nicht der geringften Abänderung in der Verthei⸗ 
fung der Grundfteuern erhalten. Zu Ende der dritten Dynaftie, 350 
Fahre vor Ehriftus und etwa 100 Jahre vor dem Falle der Tſchjou's, 
machten fidh die Mängel des Syſtems fühlbar. Als Steuer hatte 
der regierende Fürft unter ihnen nur den Ertrag des mittleren Theiles 
erhoben, welchen die acht ummwohnenden Yamilien mit gemeinfchaft- 
lichen Kräften zu bebauen verpflichtet waren — mit anderen Worten, 
er hatte offenbar nur eine geringe, und in Jahren des Mißwachſes 
armfelige, Steuer genofien. Konfuzius felber hatte auf die Frage 
feines regierenden Fürften über die Vergrößerung der Steuern erwi⸗ 
dert, Daß es möglich fei, fie auf das Sechözehnfache der unter den 
Tſchjou's beftehenden Summen zu erhöhen. Als nun die Lehnsfürften 
während der Tſchjou⸗Dynaſtie erftarkten, begannen die alten Einrich- 
tungen fich den Beduͤrfniſſen und Umftänden der Zeiten nicht mehr 
entfprechend zu zeigen. Während langer und graufamer Bürgerfriege 
fand man in den bisherigen Steuerfoftemen die Mittel zur Befriedi- 
gung der wachfenden Staatöbebürfniffe um fo weniger, ald die Ader- 
bauer „aus Sittenverderbniß”, wie ed in den Chineftfchen Chroniken 
beißt, den mittleren Regierungsantheil des Grundbeſitzes nur mit der 
äußerften Sorglofigfeit bearbeiteten. 

Zumal im Zin⸗Lehen wurde das Unzureichende der Regierungs- 
einfünfte empfunden. Außerdem daß die alten Einrichtungen jeden 
Aderbauer auf feinen befondern Antheil befchränften und damit fo zu 
fagen der Arbeitsliebe felber Schranken festen, während fie den Grund- 
befig der Trägen den Händen der Fleißigen vorenthielten — außer: 
dem fand fich auch eine Menge fruchtbaren und gänzlich brach liegen: 
den Landes vor, welches Niemandem, weder Privaten noch der Krone, 
Augen brachte, weil die Bevölkerung des Staates der Zin im Ver⸗ 
hältniß zu feinem Umfange nur eine geringe war. Das Volk in 
den benachbarten Lehen Chan, Tichiao und Wei wiederum litt aus 
den entgegengefegten Gründen Noth: es war für die Ausdehnung 
feiner Gebiete zu zahlreich geworden. Aus dieſem Grunde faßte im 
Sabre 350 vor Ehrifti Geburt der Miniftr Schan- Ian den Blan 
(er bat fi) damit den Tadel eines Zerftörerd der alten Orbnungen 
erworben), fein Baterland durch Urbarmachung des brach liegenden 
Landes zu bereichern und eine Auswanderung des ob Bodenmangels 
darbenden Volfes nach den benachbarten Lehensdiſtricten zu veranlaffen. 
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Man gab Grund und Boden dem Bolfe zum Eigenthum, und ſofort 
entfchlofien ſich Viele, um der Sicherung ihrer Eriftenz wegen in das 
Reich der Zin überzufiedeln. Außerdem zog Schan⸗Jan aud ans 
dere Zwede in Erwägung. „Bel der früheren Grundeintheilung”, 
fagt ein Ehinefifcher Schriftfteller, „war der Verkehr der Einwohner 
zum großen Theil nur auf ihre nächfte Umgebung befchränft; er hatte 
gewöhnlich unter den acht Familien ftatt, welche ald Genoflen eines 
Quadrates, ald benachbarte Anfiedler neben einander lebten und arbeis 
teten. Braucht fich aber der Aderbauer nicht mehr auf eine beftimmte 
Gegend zu befchränfen und kann nach feinem Gutvünfen dahin aus: 
wandern, wo er die Gelegenheit zur Erwerbung eigenen Beſttzes er⸗ 
hält, fo folgt daraus nothiwendigerweife eine nähere Berührung der 
Entfernten und im Anfchluß daran eine Entwidelung der Eivilifation. 
Reichtum und Meberfluß treten ein, fobald die Gefebe gefallen find, 
welche den Producenten die Hände gebunden haben.“ 

In Folge deſſen machte dad Reich der Zin im Jahre 350 v. 
Chr. den Anfang zu einer Vernichtung der gemeinfamen Welver, indem 
es Jedermann freiftellte, auf feinem Gebiete fo viel und wo es ihm 
gutdünfte, zu occupiren und unabhängig von früheren Vermeſſungen 
mit felbftgewählten Grenzfteinen zu umgeben. Alles fo occupirte Land 
wurde gleichzeitig immerwährended Grundeigentbum, über welches der 
Befiger durch Kauf oder jedes andere Mittel frei verfügen Fonnte. 
Man befchloß die frühere Regierungsvertheilung der Ländereien, die 
von Verwirrung und Mißbrauch jeder Art begleitet war, aufzugeben 
und fortan Jeden allein in feinem felbfterlangten Befige gegen uns 
rechtmäßige Einfprüche Anderer in Schuß zu nehmen. 

So vollzog fih nah dem Plane Schan⸗Jan's der erfte 
Uebergang des Landes von Staats: zum Privat-Eigenthum in China. 
Bon dem Gebiete der Zin, wo die Maßregel mit vollem Erfolge 
gefrönt war, dehnte fich diefelbe auch nad) den übrigen Lehen des 
Tſchjou⸗Reiches aus und wurde nach der im Jahre 221 v. Ehr. 
erfolgenden Bereinigung aller Lehen unter dem SHerrfcherhaufe ver 
Zin im ganzen weiten Chineftichen Reiche endgültig durchgeführt. 

Doc führte das Jedermann freigeftellte Recht zur Erwerbung 
von Grundbefig, weldyes im Anfange dem Reiche der Zin nur 
Bortheil und Wohlergehen brachte, in feiner Folge auch Rachtheile 
und ſogar Berlufte für China mit fih. Zur Zeit der Einführung 
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dieſer Maßregel war die Bevoͤlkerung im Verhaͤltniß zur Ausdehnung 
ihrer Grängen und zur Menge ihres culturfähigen Landbeſitzes eine 
geringe. Jedermann konnte fich deshalb aneignen, fo viel ihm ges 
lüftete, und e8 blieb doch noch für die Andern. Als die Volksmenge 
des Reiches aber langfam wuchs, als fie fich gar verdoppelte und 
verdreifachte, verminderte fich auch der Umfang des einzelnen Grund- 
befiges. Die Menge der Familiengliever, welche fein unbeſetztes Land 
mehr vorfanden, veranlaßte eine Theilung und Zerftüdelung des ſchon 
angeeigneten Bodenbeftged. Der Ueberfluß begann wiederum die Hüt- 
‚ten der Aderbauer zu fliehen. Dazu famen auch die politifchen Ver⸗ 
hältnifie des Reiches. Die fchäplichen Folgen der Lehnsherrſchaft, 
ihr Ball, das Streben nad Vereinigung der Monarchie, . Fehde der 
anderen Yürften gegen die Alles verfchlingende Macht des Reiches 
der Zin, fchlielich die Begründung der Monarchie, dann der Fall 
des Haufes Zin und die Thronbefteigung der Chan's — diefe fünf- 
igjährige Umwaͤlzung (von 255 bis 202 vor Chr.) raubte China 
Millionen feiner aderbauenden Hände. Die Landwirthfchaft gerieth 
in's Stoden, die Felder wuchfen voll Grad, und faft vergebens be- 
ftellte der fleißige Bauer feinen Ader, weil unaufhörliche Kriege feine 
Arbeit ſchon in ihrem Anfange zu nichte machten. In diefer Ertremi- 
tät, wo dad Volk den Hungertod fürchtete, gaben viele ihre lebte 
Stüße, den Grund und Boden, für Brod dahin. Der Reiche erhielt 
die Gelegenheit, für wenig Geld ausgebreiteten Beſitz zu erwerben, 
welcher ihm in der Folge ficheren Ertrag bringen mußte. Wiele, 
welche nicht die Kraft hatten, gegen die fehwierigen Umftände anzu- 
fämpfen, verließen auch ihr Land und fuchten ſich anderdwo ihre 
Nahrung mit allen erlaubten und unerlaubten Mitteln, was natürlich 
auch dem Umfichgreifen der Begüterten zum Vortheil gereichte. Die 
verlängerte Entfernung des urfprünglichen Befigerd, die Verwirrung 
im Reiche und das Gewicht, in welchem die Bemittelten bei den 
Beamten ftanden, ließen die unrechtmäßig angeeigneten liegenden Gü- 
ter faft immer im Beſitze der Ufurpatoren verbleiben. Kehrte der 
frühere Eigenthümer auch zurüd, fo konnte er feine Beſitzanſprüche 
um fo weniger geltend machen, als die gefeblichen Documente wäh- 
rend der Unruhen verloren gegangen waren und die Entſcheidung des 
Prozeſſes für einen gewiffenhaften Richter ſchwierig oder unmöglich 
wurde. Auf diefe Weife verloren die Einen mit jedem Tage ihr 
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Landeigenthum, während die Andern das Ihrige ſtets vergrößerten. 
Der Grund und Boden, den früherhin Jedermann beſeſſen hatte, ges 
hörte jebt weder der Krone, noch den Aderbauern, fondern reichen 
Privatleuten an, welche fich nicht felber mit der ſchweren Arbeit des 
Landmanns befaßten, aber Taufende von Morgen befaßen, während 
der Arme nicht fo viel hatte, wo er, um mit gleichzeitigen Schrifts 
ftellern zu reden, eine Nadel Hätte hinfteden fönnen. Der Reiche gab 
dann den landläufigen Armen das raſch gewonnene Land wieder in 
Pacht und erhielt ald Zins die Hälfte des gefammten Ertrages. 
„Der Befiger des Grundes”, fagt ein Chineſiſcher Autor, „it ein 
Mann, aber vie ihn bearbeiten, find zehn. Die Befiger bereichern 
fih daher mit jedem Tage mehr und mehr, aber die Pächter, nicht 
im Stande, ihre Familie mit dem auf fie kommenden Antheile des 
Landertrages zu ernähren, gerathen in die Außerfte Dürftigfeit und 
verfaufen und verpfänden und geben zu leibeigen fich felber, ihre 
Sattinnen, ihre Kinder, ald immerwährende Sklaven dem Grunds 
eigenthümer.“ 

Die Regierung der Chan war für das Elend des Volkes nicht 
unempfindlih und nahm verfchievene Maßregeln zur Hebung des 
Wohlftandes oder mindeftend zur nothwendigen Ernährung der Nation. 
Sie gab alles unbebaute Land, alle gemeinfamen und Regierung» 
felder unentgelvlich hinweg, ermunterte die Beamten durch Belohnuns 
gen, erließ die Abgaben und dedte die Ausgaben durch den Verkauf 
von Aemtern und Würden; ermahnte die Einwohner, fich wechfeljeitig 
beizuftehen durch Darleihung von Eamen und Bieh und in Ermans 
gelung von Ochſen fich felber an den Pflug zu fpannen, verbefierte 
die Methode der Landbearbeitung felber u. f. w. 

Aber alle Sorgen brachten nicht die erwünſchten Früchte. Das 
Volk blieb arm wie früher, und die Krone fand fich durch ihre freis 
gebigen Steuererlafle oftmals felber in fchwierigen Verhältnifien. Bei 
einer folchen Sachlage erhob ſich natürlich die Frage nach dem Grund 
diefer laftenden Armut. Alle Leute, welche mit der Regierung in 
irgend welcher Berührung ftanden und fich ihrer Amtöpflicht zufolge 
um die Nation befümmern mußten, fanden den Grund in der perfüns 
lihen Erwerbung des Bodenbeſitzes, welchen die Unbemittelten im 
Nothfall oder felbft vorher den NReicheren überließen, aus deren Haͤn⸗ 
den eine Ruͤckkehr des Landes in diejenigen der Armen um fo went 
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ger möglich ſei, je begüterter die Reichen durch den Anfauf der ge: 
ringeren Liegenfchaften geworden waren. in derartiges Privilegium 
für den Bodenbeftg bildete fich feit der Zeit, daß die Zin⸗Dynaſtie 
augenblidlicher Bortheile halber die gemeinfamen Felder vernichtete und 
der Bodenerwerb für Jedermann freigegeben wurde. Was lag näher, 
als an die Wiederherftellung der alten Zuftände denfen? Nach und 
nach gewann die Meinung von der Nothiwendigfeit einer Rückkehr zu 
den gemeinfamen Feldern in der That allgemeine Herrfchaft; aber 
ihre Durchführung erfchien der Regierung von großen Schwierigkeiten 
begleitet. . Der erfte Schritt mußte natürlich fein, alles Grundeigen- 
thum den Privaten wieder abzunehmen und der Krone zurüdzugeben. 
Die Armen mochten deß wohl zufrieden fein, weil fie wenig oder die 
Meiften nichts dabei zu verlieren hatten; die Reichen fonnten indeß die 
Maßregel nicht fo gleichmüthig betrachten. Ungeheure Einfünfte aus 
zahlreichen Gütern, die in ihren Beſitz übergegangen waren, Anfehen 
und Einfluß in der Gefellfchaft und bei ihren Paͤchtern, welche, wenn 
auch nicht umfonft, fo doch eher von ihren Patronen, als von der Regie: 
rung Beiftand erhielten, Alles das mußte die Beforgniß erweden, daß 
die beabfichtigte Rüdkfehr zu den alten Zuftänden eine Emeute gegen die 
Regierung hervorrufen fünnte. Einige lebhafte Köpfe in der Regie 
rung, befonders von den Gelehrten, riethen fogar, die Reichen ins⸗ 
geheim zum Aufftand zu reizen, um auf diefe Weife einen Rechtsgrund 
zur Confiscation ihrer Beſitzthümer zu gewinnen. 

Die Regierung aber, gemäßigter und in allen Sachen mit gro⸗ 
Ber Umficht vorgehend, fah die Dinge etwas ander an. Die Rüd: 
fehr zum Syſteme der gemeinfamen Felder fchien ihr weder mit dem 
Geifte und dem Bedürfniß des Zeitalters, noch mit den Einrichtun⸗ 
gen des Staates verträglih. Die allgemeine Stimmung der Zeit 
war den gefellichaftlichen Verhältniffen des Alterthums freilich damals 
fo fehr geneigt, daß die Gedanken und Meinungen unterfchieblicher 
Wellen aus den lebten Zeiten der TfchjousDynaftie, die bei Lebzeiten 
ihrer Autoren verworfen worden waren, jest die unzweifelhafte Kraft 
ber. Wahrheit und die Bedeutung einer gefchichtlichen Thatſache er: 
hielten. Die von dem Philoſophen Men⸗pfi, einem der Lehnsfür- 
fen, überfommene Tradition wurde 3. B. jebt in ihrer ganzen bud)- 
ſtaͤblichen Genauigkeit acceptirt, und die Leute, welche die Meinung 
von der Nothwendigfeit einer Wiederherftellung des alten Syftems 
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theilten, ftrebten danach, ed auch mit feinem ganzen Detail und vols 
lem Zubehör im alterthümlichen Sinne wieder eingeführt zu fehen. 
Außerdem, glaubten fie, könne das Ganze nichts nügen. Dazu wäre 
aber außer der Reuanlage einer ungemeinen Anzahl von Wegen, 
Stegen, Randlen, Wafferleitungen u. f. w. fogar die Verfebung von 
Städten und Dörfern, die Zerftörung der Häufer, die Planirung ˖der 
Grabhügel und die Erbauung neuer Wohnftätten in der Mitte der 
Aderfelver nöthig geweſen. Diefe Arbeiten hätten alle Hände des 
gefammten Volkes und hundert Jahre Zeit erfordert. Folglich Hätte 
der Aderbau fo lange legen bleiben müfjen und wenn die beflimmten 
Felder fertig geweſen wären, würden alle Leute im Reiche längft ges 
ftorben und verdorben geweſen fein. 

- Ein gemäßigter Theil der Chinefifchen Denker zeigte ſich hierbei 
mit der Regierungsform unzufrieden. „Diefes Syſtem,“ fagten fe, 
„entftand und wurde wirffam zur Zeit der Lehensvertheilung. Das 
mals bildeten alle Rändereien den erblichen Beſitz der Herrfcher, zu 
welchem alle Anfiedler im Verhältnig von Kindern flanden. Der 
Herrſcher, aus Rüdficht für fein Lehen, fein Haus und fein Eigen» 
thum, mußte nothwendigerweife der Leitung und Führung des Ganzen 
eine unermüdliche Fürforge widmen und konnte bei dem befchränften 
Umfange feines Lebens, deren größtes nicht über 100 Xi enthalten 
durfte, Alles perfönlich beauffichtigen und jeden Mißbrauch entfernen; 
ſonſt wäre er ja der Vortheile feines Beſitzes verluftig gegangen, auf: 
denen ſich fein Wohlergehen, fein Reichtum und feine Bedeutung 
unter den Neichögliedern gründete. Zur Zeit der Bürgerfriege aber 
zwifchen den Lehnsfürften, befonders im Jahre 375 v. Chr., erwei⸗ 
terten fich die Gebiete der Stärferen unter ihnen in einem fo hoben 
Grade, daß fehließlich im Jahre 255 v. Chr. das ganze Reich in nur 
fieben Theile zerfiel und die perfönliche Aufficht des mit dem Kriege 
allein befchäftigten Herrfchers unmöglich zu werden anfing.” | 

„Daher die Mißbräuche der mit dem Länderverfehr beauftragten 
Beamten, während gleichzeitig das Volk, ald Entgelt für die Sorg⸗ 
loſigkeit des Herrſchers gegenüber feinen dringenden Bedürfniffen, den 
Kron-Antheil nachläffig bearbeitete und fo wiederum dem Herrfcher 
Schaden zufügte. Die Oertlichkeit felber läßt nicht überall die Eins 
richtung der gemeinfamen Felder zu. Gebirgige Gegenden z. B. im 
Süden an den Flüffen Zfian und Chuai müflen unbeadert bleiben, 
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weil es nicht moͤglich iſt, Waſſer für die Berieſelung der Felder heran⸗ 
zubringen. Aus dieſen Gruͤnden iſt das Syſtem der gemeinſamen 
Felder abgeſchafft worden, und eben dieſelben Folgen muß man von 
ſeiner Wiedereinführung erwarten. Nach der Abſchaffung der Lehen 
wurden die Bezirksvorſteher nicht zu erblichen Herrſchern des von ihrer 
Gerichtöbarfeit abhängigen Landes gemacht, fondern nur zu zeitweili⸗ 
gen Berwaltern, welche nach wenigen Jahren abwechfeln; die höheren 
Beamten bleiben nicht einmal ein Jahr in ihrer Stelle. Solche 
Leute, die von Tag zu Tag ihre Erſetzung erwarten, vermeiden alle 
überflüffigen Arbeiten und find natürlich weder willig nod fleißig 
in der Beauffihtigung der gemeinfamen Felder. Wenn diefe Einrich⸗ 
tung auch beftände, fo würden diefe Beamten doc) bei der Kürze ihrer 
Amtsführung trog aller Uneigennübigfeit fi nicht mit den Eigen: 
fchaften des Landes befannt machen koͤnnen, woraus natürlich eine 
Ungleichheit in der Befteuerung hervorgehen müßte. Mit der Wieder- 
einrichtung diefes Syſtems ift es alfo auch nöthig, das Lehnfyftem 
auch aufs Neue zu beleben, d. h. dasjenige wieder zu beleben, was ſo⸗ 
gar Feiner von den Gelehrten neu erftehen zu fehen wünfcht. Denn 
dann wäre es nöthig, das Neich wiederum zu theilen und den gan- 
zen Zwift der benachbarten Fürften aufs Neue fich erheben zu laſſen, 
dem Volfe fein Land zu nehmen und mithin allgemeine Noth und 
Berwirrung zu fchaffen.” 

Mas die überflüffigen Ländereien betrifft, welche man den Reis 
chen nehmen und den Armen geben wollte, jo erfannte die gemäßigte 
Bartei ein folched Verfahren nicht als gerecht an. Sie fagten: „Das 
arme Volk, welches feinen eigenen Beftg bat, pachtet ihn von den 
Reichen. Wenn Mangel für die Familie oder allgemeine Hungers⸗ 
noth einteitt, fo wendet fich der Arme um ein Darlehn von Geld oder 
Brod wieder zum Reichen. Die Hanbelsleute, die Handwerker und 
all die verfchievenen Fleinen Gewerbe leben ferner ebenfalld auf Koften 
des Reichen. Die Reichen liefern ſodann außerordentliche Zufchüffe 
für die Staatöfaffe, von ihnen nehmen vor Allem die Beamten, mit 
einem Worte, von ihnen lebt Kreis und Bezirk, fie find die Stüße 
für Hohe und Niedrige. Es ift wahr, die Reichen genießen große 
Bortheile, nur daß man in Rüdficht auf ihre Mühen und Opfer zu: 
geftehen muß, daß ihnen eine derartige Belohnung auch gebührt. 
Wenn ed unter ihnen herzlofe Bebrüder der Armen giebt, fo muß 
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man das durch andere Mittel befiern, aber nicht durch eine Entzies 
hung des Eigenthums, welches fie eben durch ihre perfönlichen Mühen 
und Opfer erworben haben. Es fann fich leicht ereignen, daß die 
Nachkommen reicher Familien fo zahlreich werden, daß fie den ur⸗ 
fprünglich einheitlichen Beſitz unter fich zerfplittern, oder aber, daß fte 
verarmen und das Land in einzelnen Theilen verfaufen. Bei beiden 
Fällen eröffnet fich für den Armen die Gelegenheit zu felbftändigem 
Grundbeſitz. Das Uebel Liegt nicht in gemeinfamen oder privaten 
Feldern, fondern darin, daß es unmöglich ift, die Armuth abzufchaffen.* 
Auf diefe Weife gelangte die gemäßigte Partei zu dem Schluß, Daß 
man nur etwas den alten Einrichtungen Annäherndes zu fchaffen 
babe. Es würde genügen, wenn man ben gegenwärtigen Befigern 
nichts fortnehme, dagegen für die Zufunft das Maaß des Landbefihes 
feftftellte und den Berfauf von Mann zu Mann verböte. *) 

Auf diefe Weife bildeten fich zwei Meinungen Hinfichtlich ber 
Wiedereinführung des alten Syftems der Gemeindefelder und der Wies 
dererwerbung von Land für die Armen. Die Regierung entichloß fich 
aber zu feiner von beiden Anfichten, die zu heftigen Umwälzungen ges 
führt haben würden. Endlich im Jahre 9 nach Chriſtus wurden 
diefe Meinungen aber doch in's Werk gefegt. Der Minifter Wan⸗ 
Man raubte den Thron der Chan-Dynaftie und entfchloß fich, ſowohl 
um die Neigungen des Volkes zu gewinnen, ald weil er die Leiden bes 
Armen kannte, die den früheren Kaifern oftmals vorgelegten Pläne 
auszuführen. Die Armuth war zu der Zeit fo groß geworden, daß 
weder Steuernachlaffe, noch fonft irgend etwas ihr zu helfen vermochte. 
Der Mangel führte zu feheußlichen Verbrechen, während der Reich, 
thum auf der andern Seite bei dem damaligen niedrigen Stande der 
Sitten und der Bildung in Lieverlichfeit verfiel. Die firengften Ges 
feße fonnten dem reißenden Verfalle nicht wehren. Eine neue Güter 
ordnung fehlen das zu vermögen. Sie lautete: „Aller Grundbeflt 
im Lande wird kaiſerlich; Fein Unterthan darf mehr als ein Zin Lans 


) Diefe Meinungen Hinfihtlid, des Grundbeſitzes der Neihen und feiner 
Wiedereinziehung haben ſich zu allen Zeiten audy unter den folgenden Dynaftieen 
geltend gemadyt, und wiederholen fid, faft immer mit ein und benfelben Worten 
in den darüber den Kaiſern von China erftatteten Berichten. Obgleich viele darin 
ausgebrüdte Gedanken keine tiefe Binficht verrathen, haben biefelben doch während 
ganzer Jahrhunderte die Chinefen beherrfcht und die Handlungen der Regierungen 
geleitet. Darum find fie hier auch in ſolcher Ausführlichkeit wieder gegeben worben. 
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des und 8 Sklaven männlichen Gefchlechts haben; der Verfauf des 
Landes ift verboten, Damit Jeder die Quelle feiner Nahrung behalte. 
Die Ländereien, welche nach diefem Gefebe fich in einer Hand zu viel 
befinden, verfallen der Krone und werden den Dörfern zugetheilt je 
nach Beduͤrfniß. Wer an der Weisheit diefer Maßregeln zweifelt, 
wird verbannt; wer fie verlebt, getoͤdtet.“ Solchen firengen Bors 
ſchriften unterwarf fich die Menge des Volkes von den Yürften hin⸗ 
unter bis zum gemeinen Mann. Diejenigen aber, welche fie am wirf: 
famften befürwortet hatten, wandten fich zuerft an den Kaifer und 
fanden fie, wenn auch weife, fo doch nicht zeitgemäß. „Wenn Jao 
felber, Schun, Wuin⸗Wan und Tfchjousgun®) wieder von den Todten 
aufgeftanden wären” — fo hieß es nun — „fie hätten die gemeinfamen 
Felder nicht wieder eingeführt. Auch die Flüſſe hätten ja feit jenen 
Tagen ihre Betten gewechfelt, wie wolle man folche von ber Zeit 
getilgte Dinge erneuern?" Bor diefem Gemurre der Mächtigen wagte 
Wan-Man feine Neuerung nicht beftehen zu laflen, und drei Jahre 
nad) Erlaß des agrariichen Ediktes hob derfelbe Kaifer es wieder auf. 

Trog der mißlungenen Verfuche feiner Ausführung verſchwand 
übrigens der Gedanke einer Beichränfung des Landeigenthbums fo 
wenig, wie die Urfachen, weldye ihn hervorgerufen. Die Umftände 
indefien, welche die Wiederherftellung der Chan: Dynaftieen begleite- 
ten, waren der Art, daß vier Fünftel des Volkes verloren geweſen 
wären, wenn der Aderbau liegen blieb. Achnliche Verhältniffe übers 
wogen im Laufe des 3. und 4. Jahrhunderts, fo daß die Regierung 
nur den bisherigen Zuftand zu friften bemüht war, ohne zu derarti⸗ 
gen eingreifenden Aenderungen fchreiten zu fönnen. 

Die von 280 bis 419 nad) Ehriftus herrfchende Dynaftie Zfin 
erließ in den erften Jahren ihrer Gewalt eine Verordnung über 
eine Klafien-Eintheilung aller arbeitöfähigen Leute, dergemäß fie jedem 
Aderbauer eine beftimmte Menge Landes überwies. Eine erfte Al: 
texöflafie reichte vom 16. bis 60. Jahre; in ihr follte jeder Mann 70, 
jebes Weib 30 Mu erhalten. Die zweite Altersflaffe umfaßte die 
vom 13. Jahre bis zum 15., und vom 61. bis zum 65., welchen 


*) Ausgezeichnete Herrfcher und Männer des Ehinefiihen Alterthums, nad) 
der nod) heute gehegten Meinung der Ehinefen die Urheber und Herfleller des 
Heiches und feiner Bolitil. Jao ftarb 2256, Schun 2204; Wuin:-Wan, ber 
Gründer der Tfchjou-Dynaftie, farb 1130, und Tſchjou⸗gun 1115 vor Chr. 
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nur die Hälfte des der erften zugedachten Landbeſitzes verliehen wird. 
Mit dem 16. Jahre tritt ein junger Menfch in die erfte Klaſſe ein, 
mit dem 60. fehrt der Greis in die zweite zurüd.”) Zu biefen allges 
meinen Bedingungen fommen jedoch die Modificationen der folgenden 
befonderen. Die Fürften follen im VBerhältniß zu ihrer Würde von 
15 bis 7 Zin Landes befigen, die Beamten von 5 bis 1 Zin u. f. w. 
Unter den fchwierigen Umftänden, in welchen fich die Dynaftie Zſin 
befand, gelangte diefe Verordnung jedoch nicht zur Ausführung, wes 
nigftend zu feiner weiteren, als daß höchftend hier und da eine Probe 
von geringem Umfange davon gemacht wurde. 

Jedoch fpäter, zu Ende des fünften Jahrhunderts, wurde die 
Ausgleihung des Grundbefiges in der That im nördlichen China 
in's Werk gefebt, und zwar unter der fremden Eroberer-Dynaftie Wei, 
welche dafelbft von 385 bis 557 nad) Ehriftus Herrfchte. Den naͤch⸗ 
ften Anlaß gab Bier die Korderung einer völlig gleichen Steuerauflage, 
weiche man allein durch Ausgleichung der Steuerfähigfeit erreichen zu 
fünnen glaubte. Aus diefem Grunde verordnete man bier im Jahre 
485 in der Altersflaffe vom 15. bis zum 60. Jahre jevem Manne 
40, jedem Weide 20 Mu zur Getreidefaat zuzuertheilen ; außerdem 
jedem Haufe 20 Mu für Maulbeer- und andere nüglihe Bäume. 
Minderjährige, Greife und Wittwen empfangen, im Fall fie ein bes 
fondered Haus ausmachen, die Hälfte des Landes der Erwachfenen. 
Alle urbaren Ländereien gehören dem Etaate, und im erften Monat 
jeden Jahres findet die Vertheilung an die in's funfzehnte Jahr Ges 
tretenen, fo wie die Beichränkung der den Greifen, den Eechözigjähri: 
gen, zugewieſenen Aecker ftatt; gleichzeitig wird der Befig der Verftorbes 
nen eingezogen. Zugleich wird ed verboten, mehr als den für Bäume 
angerviefenen Theil mit Bflangreifern zu befegen, weil die Baumgärten, 
verfchieden von den Aedern, ein perfönliches Kigenthum ausmachen, 
welches nicht zum Staate zurüdfehren fann. Sterben Familien aus, fo 
wird ihr Land aufs Neue audgetheilt, und zwar fo, daß der Arme 
den Vorzug vor dem Reichen, der Verwandte vor dem Fremden hat. 

Ueberfteigt in einer Gegend die Anzahl der Erwachfenen Die 
Summe des verfügbaren Landes, ſo dürfen Auswanderungen nad) 
leeren und weniger befegten Oertlichkeiten ohne Rüdficht auf Kreis 

) Die vollftändige Entwidelung dieſes Verſetzungsſyſtems gehört den fol: 
genden Dynaflieen Wei und Tan. 
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und Provinz nach freier Wahl der Betheiligten geſchehen; nur ſoll 
man ihnen feinen Müßiggang erlauben. Wollen ſich die Betheiligten 
aber nicht zur Auswanderung verfiehen, fo wird dad Baumland 
Ihrer Gegend zu Aedern gemacht, und diefe werden zu ihrer Befrie- 
digung verwandt. Diefe Befchränfung des Grundeigenthbums bezieht 
fih auch auf die höheren Stände. Die Vornehmen, die Fürften, vie 
Verwandten des Kaiferd, alle müflen ein nach dem Grade ihrer 
Würde beftimmtes Stüd Land befigen; ebenfo gebühren den einzelnen 
Aemtern, d. h. den Beamten, fo lange fie im Amte find, fogenannte 
Bflichtlande von 15 bis 6 Zin. 

Die gewaltfame Durchführung einer folchen Verordnung, die 
Wegnahme des Landes der Reichen, das hatte fich unter der Wan- 
Man-Dynaftie gezeigt, war unmöglihd. Die Wei-Dynaftie be- 
trat deshalb einen anderen Weg. Sie zwang Niemand zur Heraus: 
gabe feines Eigentfums, überließ e8 dagegen dem freien Willen ber 
Grundbefiger, dasjenige an Nichtgrundbeftger zu verfaufen, was ihnen 
der Verordnung nach an Land überfchüffig gehörte. Verboten wurbe 
allein, mehr als die gefegliche Menge neu zu erwerben, oder von 
der gefeglichen Menge zu verlaufen, oder fonftwie wegzugeben. Die 
Reichen wurden auf dieſe Weife wenigftens nicht in dem gefchädigt, was 
fie ſchon Hatten, und die Armen fonnten um fo mehr damit zufrienen 
fein, ald der Norden Chinas damals noch unbewohnte Steppen und 
Weiden bildete, durch deren Bertheilung jene Hauptbeftimmung des 
Geſetzes ausgeführt werden Eonnte, welche Jedermann mit Land ver- 
ſah. Auf diefe Weife wurde denn während des größeren Theil der 
WB ei: Herrfchaft dad Landeigenthum im nörblichen China gleichmäßig 
befefien, während es im füplichen ungleich verblieb. 

Die Einrichtungen der Wei's blieben das von den fpäteren Dy- 
naftieen Szun, 31, Yan, Tſchjou und Tſchen mit wenigen Aende- 
rungen für lange Zeit nachgeahmte Mufter. Die von ihnen begonnene 
Gleichmachung gelangte zu ihrer vollen Entwidelung, als das unter 
der Alleinherrichaft dee Sui-Dynaftie vereinigte China an die (von 
619— 907 regierenden) Tan’s überging, und die von der Eentrali- 
fation erftarkte Staatsgewalt ihre Maßregeln über das ganze weite 
Reich erftreden fonnte ) Gemäß den von leßterwähnter Dynaftie im 


*) Unter diefer Dynaftie wurde aud) das noch jept geltende Landmaaß 
eingeführt. 
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Anfange ihrer Regierung erlaſſenen Geſetzen erhielt Jeder ohne Unter⸗ 
ſchied des Alters und Geſchlechts, inſofern er einen beſondern Haus⸗ 
ſtand bildete, ein Stuͤck Land zum immerwaͤhrenden, und jede rüſtige, 
arbeitsfaͤhige Perſon außerdem noch ein anderes Stück Land zum zeit⸗ 
weiligen Beſitz. Letzteres hatte die Beſtimmung, welche unter den 
Wei's gerade dem perfönlichen Eigenthum galt: d. h. zu Baumgär- 
ten. In PBarcellen zu höchftens 20 Mu vergeben, befamen Kauf: 
leute und Handwerker die Hälfte, oder, wenn die Dertlichkeit nicht 
binreichte, auch gar nichts davon. Im Uebrigen variirte das den 
verfchiedenen Ständen zuertheilte Maaß nach Rang und Würden. 
Fürft und Erbadel befam von 100 bis 5 Zin; Die Krieger der fünf 
erſten Klafien von 30 bis 60 Mu, beide als immerwährenvden Beſitz; 
alle anderen Krieger und Eivilbeamte von 12 Zin bi8 20 Mu, aber 
nur als perfönliche Ausftattung während der Amtsführung. Der den 
Kichtbeamten zum immermwährenden Beftg gegebene Landantheil fonnte 
verfauft werden, wenn bie Samilie des verftorbenen Inhabers zu arm 
war, ihn aus anderen Mitteln begraben zu laffen, oder im Fall der 
Ueberfiedelung in ein anderes Dorf. Im Uebrigen durfte der Kaͤu⸗ 
fer feinen Beſitz durch den Kauf nicht über den gefeglichen An- 
theil exhößen, welchen der Verkäufer urfprünglich von der Krone 
zu verlangen hatte; das Ganze mußte gerichtlich gefchehen. Die 
Berpfändung ded eigenen Landes war geftattet, wenn ber Befiger zu 
entferntem Kriegsdienſt weggefchidt wurde und feinen Verwandten 
hatte, der fein But verwahren fonnte. 

Was den anderen, durch diefe Dynaftie zeitweile verliehenen 
Landantheil betrifft, fo empfing jeder Mann mit dem 18. Jahre da- 
von 80 Mu, die er bis zum 60. Jahre behielt; Kinder, Greiſe, 
Kranke, Wittwen, fofern fie ein befonderes Haus ausmadhten, die 
Hälfte. Ein im Kampfe für das Vaterland Verwundeter durfte fei- 
nen zeitweiligen Antheil bis zum Lebensende behalten; derſelbe ver: 
blieb auch den Söhnen und Enfeln vor dem Feinde Verwundeter oder 
Getödteter, auch wenn fie noch nicht volljährig waren. Niemand 
jedoch durfte dieſen Antheil verkaufen, verpfänden oder auch nur einem 
Anderen zur Beftellung übergeben ; jeder hatte feinen zeitweiligen Land⸗ 
Antheil felber zu verfehen. 

Im Laufe der Zeiten brachen die Unhaltbarfeiten dieſer Eintich- 
tungen wieberum hervor. Wer die Arbeit nicht mehr felbft thun 
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konnte, begann ſein Grundſtück dem Geſetze zuwider zu verkaufen un 
zu verpfänden, bis eine ſolche Entaͤußerung fo häufig wurde, daß bi 
Regierung fie legaſilirte. Durfte der Käufer auch nicht mehr al 
den gefeglichen Antheil feines Landes befigen, fo fanden ſich mit dei 
Zuwachs der Benölferung bald genug Viele, welche nichts befaße 
und auf deren Namen der Reiche feinen Erwerb von liegenden Grün 
den eintragen laffen fonnte. Oder er erwarb neue Güter nomine 
für ein Mitglied feines eigenen Haufe. Ueberfiebelungen wurden er 
laubt und erzwungen. Mit einem Wort, die natürliche Ungleichhe 
ftellte fich, gefördert von dem Drude belaftender Kriege, wieder hei 
Das Staatseigenthum ward wieder Privatbefis, und zwar durch frei 
williges Abkommen der Aderbauer. Es fam dahin, daß der Miniſte 
Jan⸗Jan eingeftand wie folgt: „Wollte die Regierung auch zu de 
alten Maßregeln zurüdfehren, der Geldmangel ded Reiches, deſſe 
Bedürfniffe in ftetem Wachen begriffen find, würde es ihr unmdglic 
machen. Heut zu Tage ift es für die Regierung nur noch wichtig 
daß ihr eine gewiffe Menge Eigenthum eine gewiffe Eteuer abwirft 
ob es einem oder Vielen gehört, darf fie nicht mehr in Betrach 
ziehen.“ | | 
Um diefe Zeit famen die mit eifriger Vermehrung der Staatd 
einnahmen befchäftigten Regierumgsleute auf den Gedanken, nicht bfo 
den Grundbeſitz, fondern auch Handel und Gewerbe zu befteuerr 
Das führte denn dazu, die Verfehrsfreiheit auch in Bezug auf de 
Landbefig zur Anerkennung zu bringen, weil eine für Alle gleichmäßig 
Steuerbefähigung num doch nicht mehr zu erlangen war, nachdem eı 
der Landbeſitz nicht mehr allein war, welcher befteuert wurde. Die 
fen Erwägungen gemäß gab die in großer Geldverlegenheit befinv 
liche Tan-Dynaftie 780 nach Ehriftus ein neues Eteueredict, welche 
die Abgaben nicht mehr von der Arbeitäfraft, dem Alter oder den 
Grundbefig, fondern einfach vom Eigenthum jeder Art erhob und 3 
diefem Behufe das gefammte Volk in neun Vermögensflaffen theilte 
Gewerbefreiheit und Berzugsfreiheit folgten nad. 

Seit diefer Wiedereinführung des Rechtes auf unbefchränften 
Landbefig befindet fich derſelbe ſchon mehr als taufend Jahre lanı 
in China in ein und demfelben Zuftande.. Ein fo unverändertei 
Verharren fpricht für die Angemefienheit der betreffenden Verhältniff 
und ift das gefchichtliche Ergebniß der bürgerlichen und geiftigen Ent 
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wickelung des Chineſiſchen Volkes. Jahrhunderte haben dieſen Zus 
ſtand für das Beſtehen von Jahrhunderten vorbereitet. Die fpäteren 
Dynaftieen konnten fchon Feine Veränderungen mehr vornehmen, welche 
nicht zugleich auch die übrigen Theile des Reichsmechanismus getrof⸗ 
fen hätten. Alle haben fie deshalb feit den Tan's deren Landgeſetze 
aufrecht erhalten, und mit Ausnahme gelegentliher Maßregeln gegen 
etwaige Mißbräuche oder für einen beftimmten augenblidlichen Vor⸗ 
theil Feine Wandlungen vorgenommen. Wir haben e8 daher in dem 
Neft diefer Abhandlung nur noch mit den Folgen der Tan⸗Geſetzge⸗ 
bung zu thun. | 

Das erſte Ergebnig der neuen Steuer⸗Ordnung war ein Vers 
fall des Landbaued. Diele Ehinefen hatten die Handelögefchäfte ſchon 
längft vorgezogen, und feitvem ihre Habe befteuert wurde, wuchs ber 
Stand der Kaufleute und anderen Gewerböleute mit jedem Tage mehr 
und mehr. Allerdings nahm die Induftrie Dadurch einen großen Aufs 
ſchwung, aber doch nicht in einem Grade, der mit den Neigungen 
des Volkes Schritt gehalten hätte. Viel mehrere verfauften oder vers 
liegen ihre Gelder, al8 im Gewerbe Brod und Beichäftigung finden 
fonnten — fie zogen dann irrend und müßig im Lande umher. Bei 
den. folgenden politifchen Wirren und ber Zerftüdelung des Reiches 
vergrößerte fih nur ihre Zahl. 

Solches war die natürliche Folge der Abjchaffung der früheren 
Geſehe, welche durch die allgemeine Ertheilung des Grundeigenthume 
Jedermann an eine beftimmte Oertlichfeit gebunden und mit jeder 
Beweglichkeit allerdings auch die Landftreicherei fern gehalten hatten. 
Dan fuchte ſich jetzt mit der öffentlichen Befanntmachung zu helfen, 
daß im Fall die Umherziehenden nicht nach ihrer früheren Heimath 
zurüdfehrten, ihre Ländereien an. Andere weggegeben werden würden. 
Man ftellte es ferner Jedermann frei, brach liegende Güter durch bloße 
Bearbeitung zum Eigenthum zu erwerben, erließ folchen Neubauern 
die Abgaben, gab ihnen alle Aderbaus-Bedürfniffe unentgeltlich u. ſ. w. 
Diefe Maßregel führte fogar manchmal dazu, daß felbft angeftedelte 
Aderbauer die eigenen Ländereien verließen und nach fremden brach 
liegenden auswanderten, um dadurch des Steuer Erlaffes und der ander 
ren Damit verbundenen Vorzüge theilhaftig zu werden. Im Uebri⸗ 
gen begann auch bald wieder die Landanhäufung in den Händen Ein- 
zelner, wurde aber nunmehr von der Regierung ald unvermeidlich ans 


gefehen. Etwaige Geſetze, die man hin und wieder noch Dagegen er⸗ 
ließ, wurden entweder auf das Geſuch der reichen Leute oder aber 
al8 unvereinbar mit den Gewohnheiten der Nation wieder abgeichafft. 
Worauf man fich befchränfte, war, die Pächter vor den Unterdruͤckun⸗ 
gen der Beflger zu fihern. Zu diefem Zwede wurde ein beftimmter 
Pachtzins je nach der Befchaffenheit des Landes feftgefeßt; auch durfte 
der Pächter, fo lange er zahlte, ohne gefeglichen Grund nicht von feis 
ner Pachtung entfernt werden. 

Im Uebrigen war es nicht bloß Kauf, was die Ländereien wies 
der in wenigeren Händen fammelte. Die politifhen Wirren forderten 
zahlreiche Opfer. War die Ruhe wieder bergeftellt, fo hatte immer 
ein Theil des Landes feine Bebauer verloren. Die Reichen, die 
Beamten, die FZürften und Buddhapriefter, die Hof-Eunuchen eigneten 
fi) das Leergewordene am erften an, oder die Regierung nahm es 
auch zur Belohnung ihrer Partei felber in Beichlag. Die Unter⸗ 
beamten machten fi geradezu ein Gefchäft daraus, derartige vers 
fallene Ländereien für ihre Vorgeſetzten oder die Reichen im Allges 
meinen aufzufpüren. 

AS unter der Mongolifchen Dynaftie Juan das weite China 
ein offenes Feld für die unerfättlihe Gewaltfamfeit der Eroberer ges 
worden war, wuchs diefer Mißbrauch ganz befonderd. Nicht allein 
wurde die ganze Verwandtfchaft der Shane mit ungeheurem Grund: 
beſitz ausgeftattet, fondern bis auf den gemeinen Mongolifchen Sol 
daten hinab erhielt Jedermann 4 Zin Landes zu eigen. Ein Mit- 
glied der regierenden Yamilie allein bemächtigte ſich einmal eines 
Uferlandes von 60,000 Zin, für defien Verwaltung eine befondere 
Behörde eingefegt wurde. Gleichzeitig verfolgten die Mongolen den 
Plan, das ganze eroberte Gebiet zur Weide und Steppe umzugeftal- 
ten, und alle Chinefen, wenn möglih, zu verjagen. Die Umgegend 
der Hauptſtadt durfte in großer Ausdehnung nicht mehr bebaut wer- 
den, und ein förmliched Edict erfchien im Sabre 1230 n. Chr., um 
diefem Grundfag allgemeine Geltung zu verfchaffen. Exft zu Ende 
der Juan» Dynaftie wurde wieder einige Beaderung im Herbſte 
geitattet. | 
Unter ſolchen Berhälmnifien, wo die Mächtigen fich den Beſitz 
ber Bauern ungeftraft aneignen durften, begannen letztere erfteren 
ihr Eigenihum lieber freivillig abzutreten und ſich aus eigener Wahl 
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zu deren Paͤchtern machen zu laſſen. Einige Male wurden zwar Un⸗ 
terfuchungs⸗Commiſſarien eingeſetzt, welche die Gerechtigkeit in dieſen 
Verhaͤltniſſen wahrnehmen ſollten; ſie hatten aber keinen Erfolg, da 
ſie die Maͤchtigſten ſelber geſchaͤdigt haben würden. Einmal unter 
dieſer Dynaſtie, im Jahre 1314, wollte man entſchiedene Regierungs⸗ 
Maßregeln für die Bauern mit Waffengewalt durchſetzen, erregte aber 
damit eine Empörung, zu deren Beilegung man bie alten Zuftände 
wieder herftellte. 

Im Anfange der Szun- Dynaftie war das Grundeigentbum in 
einzelnen Händen fo fehr gewachlen, daß der feinen Privatbefigern 
gezahlte Zins denjenigen bei weiten übertraf, welchen die Regierung 
von den Aderbauern auf eigenen Grund und Boden bezog. Die Res 
gierung entichloß fih daher, das ihr zufallende Land ausgeftorbener 
Familien oder überwiefener Verbrecher, ebenfo einige unbebaute Sees 
und Flußbezirke, fowie die den Buddha⸗ und Dao⸗Prieſtern abs 
genommenen Grundſtücke nicht, wie bisher gefchehen, tarmäßig zu 
verkaufen oder an Arme zu vertheilen, fondern, wie es die Privatbes 
figer thaten, nur zu verpacdhten. Im Anfange war, die Militair⸗Co⸗ 
Ionieen ausgenommen, des Kronlandes nur wenig. Später, befonders 
zu Ende diefer Dynaftie, wuchs ed unter der Förderung von Regie: 
rung s Maßregeln in nicht unbedeutendem Grade. 

Zu jener Zeit, ald die Szun-Dynaftie nach dem Verluſte vieler 
Gebiete ihre letzten Kräfte anwandte, um China gegen die Mongolen 
zu fchügen, als die Unterhaltung einer großen Armee alle Kräfte des 
Heinen Reichs verfchlang und eine Theuerung aller Gegenftände 
berichte, — zu dieſer Zeit entftand der Gedanfe, alle freien Beftger 
der Regierung in demfelben Maße zinspflichtig zu machen, wie es die 
Pächter den Gutsherren gegemüber waren. Eine Berechnung hatte 
ergeben, daß die Regierung 100,000 Zin Landes bevürfe, um davon 
7 Millionen Sad Getreide, d. h. foviel ald für die größte Armee 
Binreichte, zu ziehen. Im Jahre 1263 wurde deshalb befchloffen, die 
erwähnte Maßregel durch Kauf und zwar in der Weife zu vollziehen, 
daß jeder Beamte, fowie Jedermann aus dem Wolfe (im Gegenfag 
zum Adel) dasjenige der Regierung zu überlaffen hatte, was er über 
100 Mu beſaß. Dafür wınde ihm eine Entfchädigung im Verhält- 
niß zum jährlichen Zins gezahlt. Ein Grundſtück von einem Sad 
Jahreszins tariete die Regierung auf 200 Taufendftüde des Chi⸗ 
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nefifchen Kupfergeldes; für jedes Zehntel Jahreszins weniger um 20 
folcher Stüde geringer. Die Zahlung felbft wurde zum größern Theil in 
Mechfeln und Empfangfcheinen geleiftet, und die Maßregel im Laufe 
von 10 Jahren befonderd in den Gubernien Ljan⸗Tſchje, Lian: zfjan, 
hauptfächlich in den Bezirfen Szu⸗Tſchjou, Zſja⸗ßin, Ehu- tichjou, 
Tſchan⸗- tſchjou und Tfchien- jan in Vollzug gefebt. Wejentlich foͤr⸗ 
derte biefen Uebergang der Einfluß eines Minifters Zfja - ßui⸗ dao, 
dem fich gefällig zu erweifen fogar die Beainten Land-Anfäufe mach⸗ 
ten und fie fodann der Regierung überließen. Ja da man ihnen der⸗ 
artige Einfäufe und Meberlaffungen zu befonderem Verdienſte anrech⸗ 
nete, fo zwangen die Beamten wohl auch foldhe, die nicht mehr ale 
die gefegliche Menge von 100 Mu befagen, mit Gewalt und mand)- 
mal mit der Folter zur Herausgabe ihres Eigenthums. Obwohl die 
fchwanfende Lage der Szun- Dynaftie und das Murren des Bolfes 
in der Folge wieder zur Aufgabe der Maßregel führte, fo blieb fie 
doch nicht ohne wohlthätige Ergebniſſe für den Ehinefifchen Staats- 
fhag. Des auf dieſe Weife von der Krone angeeigneten Landes war 
immerhin viel und es bildete ſich ein befonderer Bauernftand. 

Im Anfange der Min- Dynaftie machten die Krongüter ein- 
Stebentel alles urbaren Landes aus; in Szu⸗Tſchjiou und anderen 
angrenzenden Bezirken der Gubernien Tfchie- Zfjan und Zfjan- nan 
gehörte den Privatleuten fogar nur der fünfzehnte Theil. In diefen 
Gebieten war das Syſtem Zfja-Bui-dao’8 am volfftändigften zur An- 
wendung gebracht, und in ihnen hatte auch der Gründer der Ming: 
Dynaftie, erbittert über die bartnädige Unterftügung feines Mitbewer: 
bers Tichjanstchistfchena, alle Güter der Reichen confiscirt. Dieſe 
Zändereien haben noch in gegenwärtiger Zeit die ihnen damals aufs 
gelegten ſchweren Laften zu tragen, obfchon fie faft alle wiederum in 
Privatbefig zurüdgefehrt find. Während dr Min- Dynaftie dienten 
die Domainen zur Belohnung der Prinzen, Militaͤrs, Eunuchen, 
Beamten, Pagoden u. f. w.; diefelbe Verwendung erhielten fie unter 
der gegenwärtigen, feit 1644 regierenden Zin- Dynaftie. 

Bon diefer Zeit der Wiedereinführung des freien Landbefitzes 
datiren auch die Apanagen in China. Zwar hatten die Khane ſchon 
feit der Einführung der Monarchie Ländereien zu ihrem Privateigen⸗ 
thum ausgefondert, die erfte auf Faiferliche Rechnung betriebene Land⸗ 
wirthſchaft ift jedoch nicht Alter al8 die MinsDynaftie. Der Anfang 
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geſchah im Jahre 1464 mit den confiscirten Gütern eines Eunuchen. 
Anftatt wie früher verkauft zu werden, wurden fie für die Privatkaſſe 
des Kaiſers bewirthichaftet und noch mit 35 anderen vermehrt, zus 
fammen im Umfange von 37,595 Zin. In der Folge wuchfen die 
Domänen fowohl außerordentlich an Zahl als Umfang. Die auf 
ihnen angeftellten Auffeher verfügten häufig über benachbarte Bauer⸗ 
lande in einer Weiſe, welche diefelben fchließlich den Domainen ein- 
verleibte und diefe um das Vielfache ihrer urfprünglichen Ausdehnung 
vergrößerte. Der unangenehme Eindrud diefer Neuerungen auf das 
Bolt war um fo ftärfer, ald auch zugleich an einigen Orten das Salz 
im Ramen ımd auf Rechnung des Kaiſers verkauft zu werben begann. 
Der Widerſpruch fand feine Sachwalter bei Hofe. Richtöveftoweniger 
hatte er feinen anderen Erfolg, als daß einige occupirte Ländereien 
ihren früheren Beftgern zurüderftattet und die Domänen fernerhin 
Staatögüter, anftatt wie bisher Faiferliche genannt wurden. 

Manches Jahrhundert ift vergangen, ohne daß bei der Entfer- 
nung, in welcher diefes Bolt vom Weltverfehr lebt, die Befchränfung 
feines Blides zu einer neuen Entwidelung geführt hätte. „Eine lange 
währende Ruhe” — fagen die Chinefen felbft — „und ein gleich⸗ 
mäßiger Lauf der Dinge hält die gegenwärtige Ordnung aufrecht. 
Alles geht unbewußt von felber. Wenn aber die fleinfte Verlegung 
dieſer eingeführten Ordnung erfolgt, fo ſtürzt das ganze Gebäude.“ 
Und Hier baut man nach dem Sturze nicht von Neuem, fondern befiert 
das Alte mit alten Materialien nach altem Plane aus. Yür die 
Schöpfung von etwas Neuem giebt es in China weder Berürfniß, 
noch erfahrene Architeften. So hat das aus feinen Wäldern hervor; 
brechende MandfchurensBolf das verfallende Ehinefifche Reich feiner 
Herrſchaft unterworfen. Im eigenen Baterlande fogar mit dem Aders 
bau wenig befannt, um wie viel weniger mit den oberften Regierung: 
fragen, — hat es erft nachdem es zur Hertichaft gelangte, das ges 
lemt, was China nach Jahrhunderten fchwerer Erfahrungen wußte. 
Bon einem folchen Volke laſſen ſich natürlich unmöglicherweife irgend» 
weiche wichtige Veränderungen im Regierungsweien erwarten. Viel 
mehr bedient fich Die gegenwärtige Zin-Dynaftie nicht nur bei allen An- 
ordnungen der Beifpiele aus China's früherer Gefchichte, fondern läßt 
fogar Alles bis in's Fleinfte Detail hinein, auch mit feinen Mängeln, 
in unveränbertem Beftande. So find auch die gefeblichen Verhaͤltniſſe 
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des Grundbeſitzes unter den Zin etwa dieſelben geblieben, wie unter 
der Min⸗Dynaſtie, ohne daß viel davon abgeſchafft oder dazu gethan 
worden waͤre. 

Das Grundeigenthum hat, mit Ausnahme der bei politiſchen 
Umwaͤlzungen unvermeidlichen Verluſte, feine Unverletzlichkeit bewahrt. 
Das Recht auf einen Grundbeſitz von unbeſchraͤnktem Umfang, ſein 
Kauf und Verkauf, ſeine Verpfaͤndung — Alles ſteht noch nach frü⸗ 
heren Verordnungen in der Willkür jedes Einzelnen. Die Regierung 
bat die Pflicht übernommen, viefen Befis gegen wiberrechtliche An⸗ 
eignung zu ſchuͤtzen, und fich befondere Mühe gegeben, das von den 
Min Wirren unangebaut liegende taugliche Land feiner Beftimmung 
wiederzugeben. Daffelbe wurde zu dieſem Zwede an Befiklofe ale 
immerwährendes Eigenthum vertheilt; was den Minsfürften gehört 
hatte, befamen ihre früheren Pächter. Alle Beamten der Gubernien, 
vom Generalgouverneur an, wurden für einen guten Zufland bed 
Aderbaues in ihren Bezirken belohnt, für einen fchlechten beftraft. 
Trotz dieſer Landfchenfungen aber, troß der Aufmunterungen feitend 
der Beamten machte der Aderbau nur geringe Fortichritte. Einmal 
waren die Steuern fogar für bemittelte Leute bebrüdend, und dann 
blieben die mit Rand Berfehenen auch troß des Landes Nothleidende, 
weil man fie in der erften Einrichtung nicht unterflüßte. Aus dem 
weiten Szui⸗Tſchuan fehrten auch die Neuſiedler zu ihren alten Feldern 
in Chu⸗guan und Schan-Bi zurüd, nachdem fie die für den Anbau 
der erfteren beftimmte dreijährige Abgabenfreiheit genofien hatten. Ein 
Hauptgrund war auch, daß gefchenftes Regierungsland durch die Miß⸗ 
bräuche der Ober: und Unterbeamten theurer als gefauftes kam. Zur 
Förderung ihrer Abfichten erhöhte die Regierung ihre Steuerbefreiuns 
gen und erließ alle Abgaben für den Anbau in der bloßen Steppe. 
Wer Land urbar machen will, darf ohne vorgängige Anzeige an 
die Arbeit geben; nur bat er im Laufe des Jahres der Regierung 
darüber zu berichten, wofür er, vom Tage des Berichts an gerechnet, 
die beftimmte Abgabenfreiheit erhält. Im anderen Falle wird der 
Anbau als böswillige Verhehlung von Kronland angefehen und der 
Schuldige verfällt dem Geſetz. Der Beamte verliert dafür feinen 
Rang, Soldat und Bolf wird Förperlich geftraft. Das Land wird 
für die Krone eingezogen und die Steuer muß nachgezahlt werden ; 
der Anzeiger erhält eine Belohnung. Der unbefchränkte Befigtitel auf 
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urbar gemachtes Land wird erſt nach Ablauf der Steuerfreiheit er⸗ 
theilt, wenn es in die Klaſſe des regelmäßig belaſteten Grundeigen⸗ 
thums tritt. Wo ſich aber wegen der Entfernung von den bewohnten 
Gubernien Niemand niederlaſſen will, wie in Gan⸗Szu, in Szi⸗ 
Nin⸗fu am Fluſſe Bu⸗lun⸗gir und in Nin⸗ſja⸗fu im Diſtrict Schagan⸗ 
Tochan, von Turkeſtan gar nicht zu ſprechen — dorthin hat die Re⸗ 
gierung ſich genoͤthigt geſehen, ſolche Leute zu ſenden, welche geſetzlich 
zur Verbannung verurtheilt waren. Ueberdies haben alle dort befind⸗ 
lichen Militairs und Beamten die Freiheit, Land urbar und ſich zu 
eigen zu machen. Zur Ueberſtedelung in die Mandſchurei hat ſich 
dagegen, zumal im Gubernium Schan⸗Dun⸗Szkoi eine fo große Nei⸗ 
gung gezeigt, daß die Regierung den Auskauf der dortigen Ureinwohs 
ner befürchtete und fowohl die weitere Ueberſtedelung der Ehinefen, als 
den Anbau dortiger Ländereien durch die dafelbft verweilenden Chine⸗ 
fiichen Handelsleute verbot. Ungeachtet dieſes Verbotes dauert die 
heimliche Auswanderung nad und Anbauung in diefen Gegenden 
noch immer fort, und erft unlängft (1844) ift eine neue Einfchärfung 
des beftehenden Geſetzes erfchienen. Eine folche Anlodung bildete für 
das arme Volf das Szui-TfchuanGubernium, daß ganze Karawanen 
fih nach feinen neuen Wohnfiten begaben und das unentgelbliche 
Land fo reichlich unter fich vertheilten), daß die Regierung fie nicht 
allein zurüdführen lafien, fondern den Andrang manchmal mit bewaffs 
neter Hand abwehren mußte. Dies ift der Grund, aus welchem 
Bevölkerung und Aderbau jened Guberniumg fich in Fürzefter Zeit fo 
fehr vermehrten, daß vom Often zum Weften 500 Li, vom Süden 
zum Norden 330 Li neu angebaut find. 

Als es der Regierung gelang, im Laufe der Zeit den größeren 
Theil ded armen landftreicherifchen Volkes anzufiedeln und des umbes 
bauten Landes bedeutend weniger geiworden war, wurde die Urbars 
machung neuer Ländereien ftrengeren Regeln unterworfen. Gegenwaͤr⸗ 
tig kann Riemand brach legendes Land anbauen und zu feinem Eigen- 
tum machen, fondern muß erft eine genau fpecificirte Bitte um Er⸗ 
laubniß einreichen. Erſt wenn das fo bezeichnete Landftüd fünf Mos 
nate nach einer von den Beamten zu erlafienden öffentlichen Auffors 
derung von Niemandem als fein Eigenthum reclamirt worden ift, ers 


*) Ein erwaihfenes Familienhaupt erhielt von 30 bis 50 Mu; feine Brü- 
der und Kinder, die mit ihm in einem Hanfe lebten, außerdem nod) 15 bis 20 Die, 


— 28 — 


hält der Bittfteller die förmliche Geftattung und geht an bie Arbeit. 
Die Friſt der Steuerbefreiung und die Regierungsdarlehen zur erften 
Einrichtung find dieſelben geblieben. Will Jemand Privatländereien 
bebauen, fo darf er ed nur mit Bewilligung ihres Eigenthümers, und 
auch in diefem Falle nur dann, wenn legterer nicht felbft dem Bauern- 
flande angehört oder, infofern er ein Bauer ift, noch die eigenen 
Kräfte zur Arbeit hat. Sitzt der Pächter einmal auf dem Gute, fo 
Darf er Dagegen nicht willkürlich entfernt werden. Diejelben Regeln 
ordnen den Anbau der Ländereien an den Mjao⸗Grenzen, an ber gro- 
fen Dauer, in den Tfchafarifchen Steppen, in Tumet und überall 
da, wo die urfprünglich für die Armee - Pferde angemwiefenen Steppen 
nachher verlaflen worden find und bradh liegen. Die den Steppen- 
Mongolen oder dem freinden Volke der Mjao's angehörigen Rände- 
reien könnten jedoch unter feinen Umftänden, und felbft nicht mit Be- 
willigung ihrer Inhaber, von den Ehinefen zum Eigenthum erworben 
oder auch nur in Pacht genommen werden; der Viehzucht, - welche 
den Haupterwerb der genannten Bölfer bildet, würden fonft bald die 
erforderlichen Weiden mangeln. Nur in der öftlihen Mongolei findet 
hiervon eine Ausnahme ftatt. Die Chinefen haben dort feit langer 
Zeit einen gewifien Bezirk gegen einen dem Stammeshäuptling zu 
entrichtenden Zind in Arbeit genommen, dürfen jedoch feinen Morgen 
Landes mehr beadern oder neue Anfiedler nach ſich ziehen. Uebrigens 
find die Mongolen felber an diefer Stelle zu einer Art von feſten 
Wohnſitzen gefommen. 

Die Aderbau -» Behörden haben dem untauglichen Lande eine 
ganz beſondere Aufmerffamfeit zuzuwenden. Sie haben den Stand 
der Moräfte zu beobachten, ob die Trodenheit vielleicht in ihnen vor- 
fehreite und fie zum Anbau qualificire. Sie haben in gleicher Weife 
Sandanhäufungen, ihr Wachfen und Schwinden, zu unterfuchen. See: 
und Flußufer und der Wechfel des brauchbaren "Landes in diefen 
Oertlichkeiten unterliegt ihrer Prüfung. AU dieſe vorforglichen Maaß⸗ 
regeln der Regierung wurden mit Erfolg belohnt. Die Menge der 
fruchttragenden Ländereien wuchs mit jedem Jahre (fiehe die ange 
hängte Tafel) und betrug im Jahre 1831 nad) einer Verordnung 
der Finanzkammer im ganzen Reiche 7,566,340 Zin und 17 Mu.*) 


*) In dieſe Summe find die fogenannten Kronländereien, von weldyen 
fpäter die Rede fein wird, nicht eingefchloffen; fie erſcheint deshalb Heiner, als bie 
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Belaſtet mit der Land⸗ und Seelenſteuer, wie ſie ſind, hat die 
Regierung den kleinen Aderbefigern ihre beſondere Aufmerkſamkeit zus 
gewendet. Ein Gnadenmanifeſt des Jahres. 1711 ſtellte die Lifte 
derjenigen feft, welche von den zur Kopffteuer Herangezogenen ents 
weder ſchon gemügendes Kand-Eigenthum befaßen, oder durch Ber; 
theilung von Sronländereien erhielten. Lebtered Land wurde freies 
Privateigenthum unter einer einzigen Bedingung. Es darf allein an 
Leute aus dem Stande der. Aderbauer, oder an einen Erwachſenen 
verfauft werden, welcher eine Verpflichtung für die vom frühern Bes 
figer entrichtete Kopffteuer weiter übernimmt. Diefe Verpflichtung uns 
getheilt an einer Perfönlichkeit Haftend zu erhalten, dürfen dieſe 
Ländereien auch nicht getheilt, fondern Immer nur im Ganzen ver: 
äußert werben. 

Die Kronländereten zerfallen in 1) Apanagen-, 2) Militairs und 
3) eigentliche Kronländereien. 

Die Apanagen gehören dem Herrfcher und den. Mitgliedern der 
in China herrfchenden Kamilie, unter welche fie bei der gegemmwärtis 
gen Dynaftie in ähnlicher Weiſe wie zur Zeit der Min’s vertheilt 
worden find. Cie werden von Apanagen- Bauern bewohnt und bes 
arbeitet. Die zu verfchiedenen Zeiten geftifteten Apanagen-Güter der 
gegenwärtigen Mandfchurifchen Herrfcher in den Bezirken Tfchiiefi, in 
der Mandſchurei bei Schensjfin, Zſin⸗Tſchjou, Dafchen-Ula, am 
Fluffe Amur, im Gebiete Ehu-lan und in der Mongolet an der 
großen Mauer bei Diesche und Guischuastfchen find im Ganzen 
1078 und Haben einen Umfang von 35,772 Zin und 75 Mu. Auf 
ihnen erzielt man Getreide, Gemüfe, Chft, Honig, Indigo, Baum- 
wollen-Rapier und Blumen. Eben fo werden die Fürften verfchiebe- 
ner Grade und die Mitglieder der regierenden Familie je nach dem 
Grade ihrer Würde mit Apanagen von 1*7, bis 18 Zin dotirt. Das 
gefammte ihnen verliehene Land beträgt gegenwärtig 13,555 Zin 
39 Mu. 

Die Landvertheilung an Fürften und Verwandte des Faiferlichen 
Haufes, die Ausftattung bei Standeserhebungen und die Eolonifirun- 
gen der Offiziere und Eoldaten von den 8 Corps („Fahnen“) des 


von 1818, welche die Kronländereien mitenthält. Da diefelben 571,666 Zin 
8 Mu betragen, fo ergiebt fih als die Gefammtfumme des im Jahre 1831 in 
China bebauten Landes’ 8,137,995 Sin und 25 Mu. 
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Chineſiſchen Heeres hatten ſchon in der Mandſchurei ihren Anfang 
genommen. Die „Yahne”, welcher der Mandſchure zugesäblt war, 
bildete eine Art Heimftätte für den bisherigen unbeichränften Romas 
den; das Land für jede der acht „Fahnen“ war bemefien und diente 
zur ausfchließlichen Weide der Mferde des Corpse. Als der Einfall in 
Ehina gefchehen und der Hof nach Peking übergefievelt war, wurbe 
ein beveutender Theil des Chineſiſchen Volkes ein Opfer der Wirren, 
welche den Sturz ter Min: Dynaftie begleiteten, oder verließ feine 
Wohnungen und die Aeder wuchfen voll Gras. Gleichzeitig exflärte 
die neue Regierung die von den Min: Fürften und früheren Hof: 
Eunuchen befeffenen Grundftüde als freies Gut und begann bie 
Umgebung Pekings an die Mandfchurifchen Fürften, Soldaten und 
Beamten zu vergeben. Die Austheilung der als Gehalte und Pen⸗ 
fionen vergebenen Kändereien gefchah nach dem ungewöhnlichen Maaß⸗ 
ftabe von 42 Mu und beweift fomit, daß man Grund und Boden 
nicht ale ein Kamilien-Eigenthum vergab, von deſſen Bearbeitung der 
Beſitzer feinen Unterhalt ziehen folle, fondern das Land nur unter 
eine gewiſſe Anzahl von Leuten eintheilte und wichtigen Berfonen, wie 
e8 ihnen wünfchenswerth war, Grundbeſitz an Diefem und nicht an 
einem anderen Orte verlieh. Den Chinefen, welche die Mandfchuren 
auf diefe Weiſe nach dem Rechte des Siegerd von ihren Ländereien 
vertrieben hatten, wurden unbebaute und entlegene Gegenden mit 
Abgaben Befreiung für dad erfte Jahr zum Wohnort angewiefen. 
Ueberhaupt handelte man nad dem Grundfat, dad Mandfchurifche 
Militair ſchon wegen der größeren Leichtigkeit für die Erhebung des 
Bauernzinfes in der Nähe der Reſidenz zu begütern, die dort anges 
fefienen Chineſen fir diefen Zwed zu überfieveln und in feinem Kalle 
fchlechtes oder nur geringeres Land für die Eroberer auszuwählen; 
felbft wo legteres fchon gefchehen war, wurde ed gegen andered ums 
getaufcht, aus dem man feine Ehinefiichen Beflger zu dieſem Zwecke 
erproprürte. Die Fürften erhielten je nach ihrem Range einen An- 
theil von 18 bis 1% Zin, Beamte und Soldaten je nach Rang und 
Abkunft von 180 bis zu 18 Mu. ine fpätere Erhöhung oder Ers 
niedvrigung im Range hatte Feine Vermehrung oder Entziehung des 
einmal empfangenen Antheild zur Folge. Wer von Mandſchuren 
oder Solonen neu in den Heer- oder Staatsdienft eintrat, empfing 
urfprünglich ebenfalls immerwährenden Landbeſitz; Verfügungen von 
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1764 und 1781 fegten jedoch fpäterhin die baare Auszahlung von 
1% Lian Silber ald jährlichen Zins für jeden Mu Landes feft, wel: 
her dem neu eintretenden Beamten oder Soldaten zugefommen wäre; 
und 1771 wurde auch diefer Gehaltötheil durch einmalige Auszah⸗ 
lung von 200 bis 600 Lan Silber zur erften Einrichtung des neu 
Eintretenden abgelöft. ) Das Befigrecht ded von einem Soldaten 
empfangenen Landes oder Zinfed geht auf feine Kinder und Enfel, 
auf feine Frau und Wittwe, auf Töchter, fo lange fie unverheirathet 
And, auf Brüder und auf Neffen über, infofern fie fein eigenes Grund: 
eigentbum haben. Stirbt der gemeine Soldat aber ohne Hinterlaffung 
von Nachkommen oder nahen Verwandten, fo fällt, was er über 30 
Mu hinterlaffen, feinem Truppentheil anheim; beim finderlofen Tode 
eined Beamten dagegen wird nur, was er über 300 Mu hinterläßt, 
von der Krone eingezogen — der Reft verbleibt entweder den ent- 
fernteren Verwandten oder fommt in deren Abwefenheit an irgend 
einen der Regimentsgenoſſen, welcher dafür dem Verftorbenen die 
Todtenopfer darzubringen bat. Die von der Krone wegen Abwefen> 
heit eines Befigerd oder fonftiger fiscaler Zuftändigfeiten eingezoge⸗ 
nen Soldaten-Ländereien verbleiben dem betreffenden Corps, und ihre 
Zinfen werden entweder zu gemeinfamen Ausgaben, zur jährlichen 
Belohnung verdienter, oder zur Unterſtützung bebürftiger Soldaten ver: 
wendet, bis fie in der Folge theild an neu Eintretende vergeben 
werden oder auch von Offizieren und Soldaten ded betreffenden 
Corps vermittelt Kauf zum Privat-Eigentbum erworben werden koͤn⸗ 
nen, und zwar fowohl gegen baared Gel, ald durch Abzug vom 
Gehalt.) Im legteren Falle darf der Gehalt-Abzug für das rück⸗ 
Rändige Faufgeld auf 5 Jahre vertheilt werden; überfteigt jedoch der 
Kaufpreis einen fünfmaligen Jahres-Abzug des finften Theiled vom 
ganzen Gehalt, fo kann fich der Käufer mit Verwandten oder ande: 
ren Eorpsgenoffen, welche übrigens noch fein Land befiben, zum ge- 
meinfamen Erwerbe des betreffenden Grundftüds in der Weife ver⸗ 
binden, daß jeder von ihnen den fünften Theil feines Gehaltes bei- 


*) In diefer Weife Tönnen audy alle Diejenigen, welde ſchon früherhin 
Land empfangen haben, e8 der Krone gegen die geſetzliche Quantität Silber zurüd: 
erſtatten. 

2) Dreißig Mu Land erſter Klaſſe koſten 48 Ljan, zweiter Klaſſe 38 Lian, 
dritter Klaſſe 28 Lan, vierter Klaſſe 18 Lan, fünfter Klafſe 12 Ljan. 
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ſteuert und der ganze Betrag binnen fuͤnf Jahren abgezahlt iſt. Den⸗ 
ſelben Vorſchriften zufolge können die von Corps⸗Genoſſen an Leute 
niederen Standes verpfändeten Laͤndereien zuruͤckgekauft werben, und 
durch ein Geſetz von 1729 werden derartige Grundftüde vom Fis⸗ 
cus erworben und dem Corps zum gemeinfamen Gebrauch zurüd; 
erftattet. 

Nach der fchließlichen Befeftigung der Mandfchurifchen Dynaftie 
auf dem Chineſiſchen Throne erlangte auch das letztere Volk in den 
Augen der Regierung die gleiche Bedeutung, wie die erobernde Ras 
tion felber. Konnte man fomit nicht länger die Einen zu Gunften 
der Andern berauben, fo fand man au, daß urbared Land in den 
Händen der aderbauenden EChinefen fo Volf wie Regierung zu grds 
Berem Vortheile gereichte, und ftelte daher die weitere Landvertheilung 
an die neu eintretenden Soldaten ein, obwohl ſich die Menge der 
Eorps-Angehörigen mit jedem Jahre vermehrte. Mittlerweile hatten 
ſich auch im Heere die Familien vergrößert, die Jahreseinkommen 
verhältnigmäßig alfo vermindert; Verſchwendung und die Sucht, es 
einander zuvorzuthun, traten dazu und ftedten die Genoſſen der acht 
Corps in. fo hohem Grade an, daß der legte Soldat feinem Com⸗ 
pagnieführer an Vergeudung nichts nachgeben wollte. Trog aller freis 
gebigen Gaben und häufigen Unterſtützungen der Regierung fielen 
die Corpsgenoffen in Wirklichkeit auf diefe Weife in die Außerfte Noth 
und meinten im Drange ihrer Lage fich ihres Grundbeſitzes, der letz⸗ 
ten Etüge und Hoffnung ihrer Familie, zu entäußern. Der Verkauf 
war aber wiederum nur an Corpsgenoſſen möglich, unter denen ſich 
bei der allgemeinen Dürftigfeit nicht genug zahlungsfähige Leute fan» 
den, welche all die Ländereien hätten an fich faufen fünnen. So 
blieb den Eolvaten nichts Anderes übrig, als ihr Eigenthum Leuten 
aus dem Volke, dem Namen nach zwar ald Nfand, der That nad 
aber als Eigenthum zu uübermachen. Die Verpfändung des Befitz⸗ 
titels ruinirte fchließlich die Soldaten völlig und beraubte fie wie der 
Mittel fo der Möglichkeit, ihre Verhältniffe zu verbeffern. Aus Mit- 
leid mit ihrem darbenden Heere fand fich endlich die Regierung ges 
nöthigt, alle Corpsländereien anzufaufen und den Corps zur Beſtrei⸗ 
tung ihrer Ausgaben als gemeinjames Eigenthum zu übergeben; gleich: 
zeitig durften jedoch Die früheren Befiger oder andere Corpsgenoſſen 
die betreffenden Ländereien durch baare Zahlung oder monatlichen 
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Gehaltabzug wiedererwerben.”) Die Regierung begann den Ankauf 
der Eorpsländereien im Jahre 1729 und wendete nicht geringe Sum- 
men darauf, wie denn 3. B. im Jahre 1744 der General⸗Gouver⸗ 
neur von Tſchji⸗-li auf einmal mehr ale 200,000 Ljan d. h. unge: 
fähr 400,000 Rubel Silber zu diefem Zwede erhielt. Bei dem An- 
kauf zahlte die Regierung den ganzen Betrag zurüd, für welchen ein 
Grundflüd urfprünglich verpfändet worden war, wenn die Verpfän- 
dung vor nicht längerer Zeit ald zehn Jahre flatigehabt hatte. War 
aber feitvem fchon längere Zeit verfloffen, fo wurde die Rückzahlungs⸗ 
fumme für jede zehn Jahre um Yo vermindert, fo daß ein Grund- 
ftüd, das fich ſchon feit funfzig Jahren in Pfandbeſitz befunden hatte, 
nur mit der Hälfte der Pfandfumme eingelöft wurde. Der in China 
berrfchenden Eitte gemäß, die jährliche Ausfaat in Procenten zu be: 
rechnen, brachte man auf diefe Weife den längeren Beſitz beim Rück⸗ 
fauf in Anfchlag und erwarb die gefammten Gorpsländereien aufs 
Reue. Ein großer Theil davon ging aus den Händen der Krone 
wiederum an feine früheren Beſitzer oder an reiche Corpsgenoſſen über, 
der Reſt wurde für gemeinfame Rechnung von andern Corpsgenoſſen 
bebaut, welche entweder in die Außerfte Armuth gerathen waren oder 
ſich auch freiwillig mit dem Aderbau befaſſen mochten. Ein anderer 
Theil wurde auch wiederum an feine früheren Pächter zurüdgegeben, 
welche nun aber ihren Zins an die gemeinfame Corpsfaffe zu zahlen 
hatten. Da aber die Corpsgenoſſen auch nach diefem fiscalifchen 
Rückkauf dad Recht, ihre Grundeigenthum zu veräußern oder zu 
verpfänden, nicht verloren Hatten, fo ging daflelbe auch nach⸗ 
ber noch Häufig mittelft Kaufe in die Hände eined andern Corps⸗ 
genofien, häufiger jedoch mittelft Pfand an Leute aus dem Volke 
über. Nur die Ländereien, welche der Kaifer einem Soldaten von 
den acht Corps ald Gehalt neu verliehen bat, dürfen an Niemand 
anders, fogar nicht einmal an einen Corpsgenoſſen abgetreten wer⸗ 
den. Alle Genofien der acht Corps, mit alleiniger Ausnahme derer 
in der Reſidenz, können dagegen den Grundbeſitz des niedern Volkes 
zu ihrem Privateigentbum erwerben. Es ift das ein bedeutender 
Unterfchied ihrer Stellung von derjenigen der Beamten, welche leßtere 
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*) Im Kalle ein Soldat zum Wiederankauf feines Landes unfähig iſt, kann 
auch fein Pächter das Land für ihn erwerben. Der Pächter zieht die Kauffumme 
denn von ber Pacht ab, welche er dem Soldaten zu zahlen hat. 

3 
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am Platze ihrer Dienſtpflicht weder unbewegliches Eigenthum noch 
Sclaven beſitzen duͤrfen. 

Die Einziehung ſoldatiſchen Grundeigenthums iſt in folgenden 
Fällen möglich. 1) Für Schulden an den Fiscus oder im Falle ber 
Güterconfiscation. Auch wenn das Land verpfändet, wirb es unter 
diefen Umftänden von der Krone eingezogen, der Pächter bleibt jedoch 
darauf. 2) Wenn ein Eorpsgenofle Land, das er an einen anderen 
Eorpsgenoffen verpfändet bat, binnen zehn Jahren nicht wieder eins 
zulöfen im Stande ift, fo berichtet der Pfandgeber darüber an das 
Eorpscommando, welches dem früheren Befiger ein weiteres Jahr 
für den Rüdfauf offen läßt, im Yalle aber daffelbe unbenupt vers 
ftrichen ift, den Pfandgeber ald neuen und vollen Selbſteigenthümer 
anerfennt. 3) Wenn ein Chinefe aus einem der acht Corps aus⸗ 
fheiden will, fjo muß er alle Land, was er in einer Entfernung von 
500 Li im Umfreife der Reſidenz beſitzt, unabänderlich entweder an 
einen anderen Corpsgenoſſen abtreten, oder es, im Kalle fidh Fein 
Käufer finden will, für einen beftimmten Preis an die Finanzkammer 
überlafien. Alles Land, was ein aus dem Heerverband tretender Chineſe 
auf weitere Entfernung als 500 Li von der Reſidenz befigt, bleibt jedoch 
auch nach der Berabfchiedung fein erbliches Eigenthum. Die Ländes 
reien, welche fich in gegenwärtiger Zeit im Befite von Offizieren und 
Soldaten der acht Corps befinden, belaufen fih im Ganzen auf 
140,191 Zin und 70 Mu. 

Sowohl die Apanagen- als die Corps⸗Laͤndereien werden des⸗ 
halb Kronländereien genannt, weil fie urfprünglidd von der Krone ers 
theilt worden find, und obwohl fie ein Privateigentfum ihrer Befiger 
ausmachen, dennoch der Frongerichtöbarfeit unterliegen, der kaiſerlichen, 
fürftlicden oder militairifchen. 

Die eigentlichen Sronländereien find folgende: 

1) Die Kirchenländereien, welche den Tempeln, Opferaltären, 
Klöftern und Pagoden der drei in China herrfchenden Religionen 
verfchrieben worden find und nach dem Willen der Geber zur Unter 
haltung der Gebäude und geiftlichen Perfonen dienen. 

2) Die Schulländereien, deren Zinfen für die Unterhaltung 
der Schulgebäude und zur Unterſtützung armer Lehrer verfchrieben ſind. 

3) Die Gemeindeländereien, welche einzelnen Städten, Dörs 
fern, oder Gerichtöftellen entweder zum öffentlichen Bortheil übers 
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haupt, oder. zur Abhülfe eines beſonderen Nothſtandes überwieſen 
find. ) 

4) Die -Schilf- und Rohrlaͤndereien. In den Gouvernements 
Zßan⸗ßu, An-Ehoi, Zſjan⸗ßi, Chu⸗bei und Chu⸗nan fünnen die 
häufig überſchwemmten Ufer der großen Ströme feine beftändigen 
fleuerzahlenden Befiger haben. Man hat deshalb in diefen Ge- 
genden Rohr⸗ und Schilfpflanzungen, manchmal auch Kornfelder ge: 
fattet und erhebt Die Abgaben nur, im Falle die Ernte nicht vom 
Waſſer befchädigt if. An ſolchem Lande rechnet man 101,586 Zin 
und 11 Mu. 

5) Die Ländereien der Militair - Anſtedelumgen bilden ebenfalls 
ein Kroneigenthum. 

Die erſte Einrichtung der Militairanftedelungen ift in China 
faft fo alt wie die Begründung der Monarchie. Schon faft 200 
Jahre vor Chriſti Geburt empfand man das Bedürfniß einer ftän- 
digen Beſatzung an gewiſſen Grenzpunkten des Reiches. Nomadiſche 
Bölfer, wie die Hunnen, oder Bergbewohner, wie die Zjan, waren 
die äußeren Feinde des Reiches. Ihre Angriffe wurden keinesweges 
immer nach den Regeln des Srieges unternommen, fondern beftanden 
vielmehr zum größeren Theile aus raͤuberiſchen Einfällen Fleiner Ab⸗ 
theilungen, die noch ehe fie von den Ehineftfchen Truppen erreicht 
werden fonnten, dad verwüftete Land fchon wieder verlafien und ihre 
eigenen Behaufungen erreicht hatten. Aus dieſem Grunde wurden 
unbeweglicye Lager errichtet. Bei der Entlegenbeit diefer Garnifonen 
und der Schwierigfeit der Verbindungen war die Verproviantirung 
der Grenzlager eine große Laft für die Regierung und bei manchen 
Jahreszeiten und anderen Umftänden völlig unmöglich, während auf 
der andern Seite die Soldaten den größeren Theil ihrer Zeit in die 
fer vielfach unterbrochenen Kriegsart unthätig waren. So entftand 
der natürliche Gedanke, die an den Grenzen angefiedelten Soldaten 
ihre eigne Verproviantirung vermittelt des Aderbaues, einer ihnen 
völlig befannten Beichäftigung, felbft beforgen zu lafien, wozu bie 
Regierung fie mit Arbeitsvieh, Ausfaaten, Häufern und allem Nöthi- 
gem zu verfehen hatte. Tſchjao⸗ſchun⸗po, Höchftcommandirender 


*) Die Ländereien biefer drei Klafſen find fehr unbebeutend, zufammen 
etwa 21,333 Sin und 13 Mu. 
3* 
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gegen die Zjan, brachte dieſen Gedanken im Jahre 61 vor Chriſti 
Geburt zur Ausführung und gründete die erften Militair » olonieen 
bei der gegenwärtigen Kreisftadt Sisnin-fu im Gouvernement Han⸗ßu. 
Das mit vollem Erfolge gefränte Unternehmen reiste die folgenden 
Regierungen zur Nachahmung an anderen ebenfalld bebrohten und 
fteategifch wichtigen Punkten. Später gründete man Militair : Eolos 
nieen nicht nur an den Grenzen, fondern auch im Innern, befonders 
an den Flüffen Zfian und Chuai, wo. die Soldaten nicht nur ſich 
felbft zu verproviantiren, fondern audy für andere burchpafficende Trup⸗ 
pen zu forgen hatten. Schließlich mußten fich ganze Armeen durch 
ihre eigene Arbeit erhalten: Zehn Mann von taufend hatten ihre 
dienftfreie Zeit mit Weldarbeiten zuzubringen und nur der zwölfte Theil 
durfte ausruhen. Waren nicht genug Soldaten in einer Militair- 
Colonie, oder hatten fie zu wenig freie Zeit, fo zog man auch Acker⸗ 
bauer heran, welche die Ländereien bearbeiten wollten. Beſonders 
waren es vormald wenig angebaute Bezirfe, wie die Moräfte der 
heutigen Gouvernements Zjjan-Bu, An⸗choi, Zfjan-Bi und Chu⸗bei, 
welche von diefer Einrichtung gewannen und die reichften an Getreide 
wurden. 

Die Ausdehnung des Syftems der Militair-Colonieen im weis 
teften Maßftabe gehört in China den Dynaftieen Tan, Juan und 
Min an. Unter der legtern Dynaftie war der größere Theil des 
Heeres längs der großen Mauer in Militair- Colonieen angefiedelt. 
Sieben Zehntel aller Truppen befchäftigten fich mit dem Aderbau, 
und nur drei Zehntel thaten eigentliche Kriegsdienſte, und das urfprüngs 
(ich für fie angewiefene Land von 907,774 Zin belief ſich zulegt auf 
ein Eiebentel alles urbaren Bodens im Reihe. Während der lebten 
Zeit diefer Dynaftie geriethen mit den andern Einrichtungen auch die 
Militair = Colonieen in Verfall. Die immerwährenden Grenzfriege, 
welche fie mit dem Aderbau zufammen zum doppelten Feld dienſte zwan⸗ 
gen, ließen die Truppen von ihren often defertiren. So lichteten 
fich die Reihen der Vertheidiger des Neiches, während gleichzeitig ein 
Mangel an Proviant entftand. Die Regierung mußte Bauern bers 
anziehen, deren zwar nicht wenige erfchienen, bei den Mißbräuchen 
der Militairbehörden aber nicht viele für die Krone arbeiteten. Die 
meiften arbeiteten vielmehr für fich und zahlten Zins an die Com⸗ 
mandanten. Diefe Neufiedler erwarben die Kronländereien in der 
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Folge zu ihrem Privat⸗Eigenthum, während die in den Anſiedlun⸗ 
zen verbliebenen Soldaten ihnen ihre eigenen Kronantheile verpfän- 
zeten und fogar Häufig genug verfauften. Die Länge der Zeit, die 
Aufflände und Ummälzungen führten noch größere Verwirrungen in 
ven Ländereien der Militatr-Eolonieen herbei. 

Die gegenwärtige Dynaftie der Zin errichtete einen befonderen 
Rriegerftand aus den drei Hauptflämmen des Reiches, den Mand⸗ 
ſchuren, Mongolen und Chinefen, und fledelte einzelne Abtheilungen 
an allen wichtigen Punkten an. Die militairifchen Aderbauer, welche 
jomit ihre urfprüngliche Bedeutung verloren, wurden zwar als Schuß: 
wache ımnöthig, Fonnten aber als Landarbeiter dem Staate eben fo 
nüßlich fein, wie die Bauern. So wurde denn aud) der größere 
Theil aller ehemaligen Militair-Colonieen Kreifen und Bezirken zuge: 
ſchrieben, der bürgerlichen Verwaltung untergeordnet und unterfcheidet 
fich in Wahrheit in Nichte vom wirklichen Anſiedler, obwohl er in den 
amtlichen Actenftüden noch immer als Militair-Anftedler figurirt. Nur 
diejenigen Militair-Anftebler find noch in ihrer früheren Lage verblie- 
ben, welche fich in Dertlichfeiten befinden, wo fie bei der Verfchiffung 
des Krongetreides regelmäßige Dienfte zu leiften haben. Alle Mit- 
glieder der aufgehobenen Militair- Colonieen, feien fie nun urfprüng- 
liche Militair-oloniften oder bäuerliche Neufiedler, befiten fie nun ein 
von der Krone verlichened oder von der Krone oder aus Privatbeſitz 
erfauftes Grundſtuͤk — Alle haben das von ihnen bearbeitete Land 
als Grundeigenthum, weil eine Unterfuchung ihrer verfchiedenen Rechts» 
titel bei den zahlreichen Mißbräuchen und dem Verluft der Documente 
unmöglich geworden iſt. Werpfändete oder verfaufte Grundftüde in 
ben aufrechterhaltenen Colonieen mußte die Regierung für ihre Red): 
nung faufen und den betreffenden Militair-Coloniften zur Bearbeitung 
arädftellen. 

Nach völliger Wiederherftellung der Ruhe in China war die 
Bolitif der Mandfchurifchen Regierung darauf gerichtet, die Mongo⸗ 
len, welche ihre Herrfchaft anerkannten, ſich als Untertbanen zu fichern 
und jene weftlihen Gegenden zu unterwerfen, in welchen die Gewalt 
der Tichjungaren mit jedem Tage für China gefährlicher wurde. 
Bielfache Erpeditionen nach dem Norden und Weften der Mongolei, 
bie Immerwährende Gegenwart von Truppen an den noxrdweftlichen 
Grenzen und am Gebirge Tjan-fchan erforderte eine ungeheure Menge 
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von Proviant, defien Lieferung bei der Entlegenheit des Landes umd 
der Echwierigfeit der Communication wiederum eine große Laſt war, 
manchmal auch gänzlich verzögert wurde. Aus politifchen fowohl ale 
aus ftrategifchen Gründen wurden deshalb an den nörblichen und we 
lichen Grenzen der Mongolei und des öftlihen Turfiftan neue Mil: 
tair⸗ Colonieen angelegt. Sie erftredten fi} von der nordweſtlichen 
Grenze des Gouvernements Han⸗ßu an beiden Seiten des Gebirges 
Tjan⸗ſchan nad) den Hauptftädten Turkiſtans, Barkul, Urumzi, If, 
Kobdo, Tarbagatai”), an beiden Seiten der Flüffe Irtiſch, Orohon und 
Tolio**). Die angefievelten Militair-Coloniften beftanden nicht allein 
aus activen Truppen, fondern auch aus Sftlichen Mongolen und ver 
bannten Ehinefifchen Verbrechern; auch aus freiwilligen Anfiedlern, 
welche der Aufforderung der Regierung gefolgt warn. Das von 
ihnen gebaute Getreide reicht für die Orenztruppen völlig bin, welche 
von der Regierung ſchon längft nicht mehr verproviantirt, ja fogar 
faum mit Löhnung verfehen werden. Aehnliche Militair⸗Colonieen 
find an den Grenzen des Mjao⸗Volkes, andere in den Gouverne⸗ 
ments Chusnan, Suistfchusan, Hui⸗ tſchijou und den andern errichtet 
worden. Im Jahre 1753 betrugen die Ländereien der Militair-Eor 
lonieen, mit Ausnahme der den bürgerlichen Behörden zugefchriebenen, 
259,416 Zin; im Jahre 1812 aber, und zwar einfchließlidy jener 
eben erwähnten aufgehobenen Klaſſe von eigentlihen Militair⸗Colo⸗ 
nieen, mehr als 400,000 Zin. Diefe Ländereien fönnen als Kron⸗ 
Eigenthum weder verfauft noch verpfändet werden. Wer fich beffen 
dennoch fehuldig macht, wird zur Steafe herangezogen, das Kaufs 
geld verfällt dem Fiscus und das Grundſtück Fehrt zum Militair⸗ 
Reſſort zurüd. 

Schließlich fei den Rachrichten über die Militair-Colonieen auch 
noch Binzugefügt, daß die Anflevelungen auf gemeinfamen Aeckern 
ihnen zugezählt werden. Bogduichan Jun⸗tſchjen befahl im 
Jahre 1724 gemeinfame Felder genau nach dem Borbilde und mit 
allen Einzelnheiten des Altertbums anzulegen. Das Gouvernement 





*) Für die Anfiedlungen in Kobdo und Tarbagatai bezog man die Ges 
treide-Ausfaat aus Rußland, als dem dortigen Klima am angemeffenften. 

) Hier waren nody Spuren eines früheren Aderbaues, wahrfcheinlid 
aus der Zeit der Juan⸗Dynaſtie geblieben. Damals war viel Land in der Um 
gebung der Mefidenz Chorin angebaut. 
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Tſchii⸗li, in den Bezirken Ba⸗ tſchjou, Sin⸗tſchen, Hu⸗an, Jun⸗zin 
am Fluſſe Jun⸗die⸗-che wurde zu dieſem Zwecke beſtimmt, die Ber: 
meſſungen und Landabtheilungen nach alter Weiſe ausgeführt, Ca— 
näle und Waſſerlaͤufe angelegt, die Haͤuſer mitten auf den Feldern 
erbaut und fchließlich fünfzig Mandfchuren, fünfzehn Mongolen und 
fünfzehn Ehinefen (Ehanzun) von der Armee mit ihren Familien dar: 
auf als ihrem Privateigenthum angeftedelt; dad Mittelftüd ald Kron- 
land follten fie mit gemeinfamen Kräften bebauen. Mehr als zehn 
Jahre beftand dieſes wiederbelebte Syſtem der gemeinfchaftlichen %el: 
der, und wurde bei der Thronbefteigung Zjan-lun’s im Jahre 
1736 aus unbefannten Gründen abgeſchafft. Land und Leute famen 
unter das Reſſort der Militair-Eolonieen und mußten ebenfo wie an- 
dere Ländereien Abgaben bezahlen. Schon find mehr ald Hundert 
Jahre feit diefer legten Aufhebung der gemeinfchaftlichen Felder ver: 
flofien, noch aber dient bis zur heutigen Zeit die einfache und vor: 
treffliche Anlage der Wafferläufe, die Bearbeitung der Felder und der 
Ueberfluß des Ertrages wie zur Beitätigung der Gerechtigfeit jenes 
Tadels, der zu verfchiedenen Zeiten gegen die Vernichter des Felder⸗ 
ſyſtems laut geworden ift — wie zur fchlagenden Bezeugung, daß es 
Beſſeres nicht gegeben babe in China und daß die Unmöglichkeit feiner 
Wiedereinführung im ganzen Reiche gerechterweife zu beflagen fei. 


Aubang. 
Ueber dad Flähenmaak in China. 


Zu den älteften Zeiten bediente man fi) in ganz China bei 
Landvermeffungen ein und derfelben, vom fonftigen Maaßſyſtem ver: 
fchiedenen Einheit, der halben Klafter ) (Gun⸗luk oder Bu). Ihre 
Länge wurde nach Fußen beftimmt und betrug ungeachtet der verfchiedenen 
Größe der Fuße, welche ihr zu verfchiedenen Zeiten zu Grunde lagen, 
immer eine und diefelbe Anzahl. 

Fünfzehn Fuße von verfchiedener Größe, fagen die Chronifen, 
feien in verfchiedenen Perioden und Certlichfeiten Chinas in Gebrauch 
geweſen, geitehen aber fowohl das höchfte Alter ald die urfprüngliche 
Beriehung zur halben Klafter dem fogenannten Tfchjou- Buß zu. 
Seine anfängliche Größe fol fi ihren Vermuthungen zufolge zum 
jetigen jogenannten Baufuß wie 4 : 5 verhalten haben, alfo um 1, 
fleiner gewefen und zehn Englifchen Zollen gleichgefommen fein **). 
Sechs ſolcher Tſchjou-Fuße machten die halbe Klafter aus, welche 
. glaubwürdigen Weberlieferungen zufolge, von der Chan⸗ bis zur 
Gin: Dynaftie (von legterer wurde das nördliche China unterwor⸗ 
fen, etwa 1125 n. Ehr.), als Flaͤchenmaaß in Gebrauch war. 

Seitdem fam der fogenannte Baufuß In⸗zſao⸗tſchi auf, welcher 
noch gegenwärtig im Gebrauch ift und ſich zum Tfchjou- Fuß wie 
5:6 verhält; das Flächenmaaß wurde jedoch von diefer Veränderung 
nicht betroffen, jondern blieb in feiner alten Größe beftehen, nur daß 
feine Unterabtheilung gegenwärtig in 5 Baufuße, anftatt wie früher, 
*) Die halbe Klafter wurde aud) von den Zimmerleuten für ihre Zwecke 
bequemer gefunden, als das gewöhnlidye größere Maaß. 

) 240 halbe Duabrat:Klafter betrugen 1 Mu, 100 Mu 1 Bin. Bis 
zur Tan: Dynaftie wurden nur 100 Halb: Rlafter auf 1 Mu gerechnet. 
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in 6 Tſchjou⸗-Fuße geſchah. 240 *) ſolcher halben Klafter gingen, 
wie früher, auf 1 Mu, 100 Mu auf 1 Zin), den Ehinefifchen 
Morgen. 

Uebrigens bediente man ſich nicht immer dieſes gefeplichen 
Maaßſtabes; örtliche Gewohnheiten und alte Gebräuche gewannen 
auch theihweife ein Webergewicht über die Anorbnungen der Regierung. 
Lebtere hatte ihre Borfchriften noch unter der gegenwärtigen Dynaftie 
wiederholt einzufchärfen und im Sahre 1655 durch allgemeine Aus- 
theilung von amtlichen Muftermaapftäben zu erläutern. Als aber 
Faiferlihem Befehl zufolge im Jahre 1740 alle Maafftäbe, die in - 
den Provinzen wirklich in Gebrauch gewefen waren oder noch ge- 
braucht wurden, nach der Reſidenz eingefchidtt werden mußten, zeigte 
es fich, daß nur die Gouvernements Tſchii⸗li, Schen-jfin, Zſjan⸗ßi, 
Chu⸗nan, Han⸗ßu, Sui⸗tſchuan, Junsnan und Hulstichjou und Die 
Ealzwerfe von Ljan⸗chuai und Che-dun das gefegliche Flaͤchenmaaß 
gebrauchten; in den anderen Gouvernements wurden 3Y,, 4Y,, 6/', 
und 7Ys gefeplihe Baufuß auf die fünffüßige Halb-Klafter gerechnet, 
wonach 260, 360 und 690 Halb-Klafter, anftatt der gefeglichen 240 
auf ein Mu famen. Die Schwierigkeit, dieſe eingewurzelten Ge⸗ 
bräuche zu verändern, veranlaßte die Regierung zu dem Befehle, nur 
bei neuen Ländervermeflungen fich des gefeglihen Maaßes zu bedie⸗ 
nen **). Andere ungefeglihe Maaße werden auch von den fremden 
Bölferfchaften in China gebraucht, und find bis auf den heutigen Tag 
in gefeglichen Documenten zuläffig. 

Eine mathematijch genaue Mebertragung des Chinefifchen Maaßes 
in Ruffifches ift unmöglich, weil man die wirklich richtige Größe des 
Fußes nicht beftimmen Fann, der ald Einheit für das Flächenmaaß 
der halben Klafter zu dienen hat. Abgefehen von den für verfchie- 
dene Handwerfe geltenden verfchievenen Fußen, wird auch der Bau- 
fuß felber, wie alle übrigen im Chinefifchen Verkehr gebräuchlichen 
Maaße, immerwährend fowohl im Ganzen, als auch in feinen Bruch⸗ 
theilen ungenau gehandhabt. Die in verfhiedenen von der Regierung 





*) 15 in die Breite und 16 in die Länge, oder in Quadrat 15'%.. 
"*) In ihm find 24,000 Halb:Rlafter, oder im Quadrat 11429 „... 
»22) Die Willkür im Gebraudy diefer Landmaaße läßt einige Zweifel an 
der Richtigkeit der Chineſiſchen Angaben über die Menge alles urbaren Landes in 


China zu. 
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veroͤffentlichten Werken gegebene Abbildung des Fußes kann ebenfalls 
feinen Anſpruch auf mathematiſche Genauigkeit machen, infofern die 
Holfchnittplatte vor dem Drud mit Waſſer, Kleifter und Fett in Be 
rührung kommt. Wenn das von der Feuchtigkeit ausgedehnte Holz 
zufammentrodnet, fo wird der Holzſchnitt Eleiner, als er urſpruͤnglich 
war, und dazu verfürzt auch nody das beim Drude ebenfalld ange: 
feuchtete Papier beim Trodenwerden die Größe des Originals, wenn 
auch freilich nur unmerflih. Daher ift die Größe des in einem Buche 
abgebildeten Fußes um ’/ oo Fleiner, ald der im Verkehr gebräuchliche 
Baufuß, den man als den ridhtigften anfehen Fann. Im Webrigen 
laßt fi) das Chineſtſche Maag mit dem Ruffifchen und Englifchen 
auf folgende Weife vergleichen: 






Maaß. Fuß. of. 


oder die Ruſſiſche Arſchine oder ein Englifcher Fuß 

iſt gleich 2%, Chinefiſche Fuß. gleich 2%, Ehinef. Fuß 
Yo Fuß..... — 11 — — — — 
Salbe Rlaftr.... - — | 2 3%, 5 2y, 
Quadrat⸗Hal bklafter — — Du.4 2512%,., Du. 27 43%, 
Mu ......... — 133 |35 Fuß/ 12 Soll 6652 12 
Zin ......... 5 | 11! — — 29 48 





ober die Ruſſiſche Deſſaͤtine iſt 
gleich 17 Mu ⸗—die/ Engl. Fuß u. 12 Soll. 
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Bericht 


des 


Affignaten - Eomite's. 


Zufammengefegt aus Mitgliedern des oberften Nathes, unter dem 
Vorſitz des Fürſten J- Bin, Hun⸗ßin⸗wan, Bruders de 
Kaiferd. 


And dem Chineſiſchen überſetzt 


vom Hieromonach 


V. Ewlampii. 


Bericht des Affignaten: Eomite’s, 


zuſammengeſetzt aus Mitgliedern des oberfien Rathes, unter dem Borfig bes 
Zürften J-ßin, Hun:Bin-wan, Bruders des Kaiſers. 


In Ausführung eines Allerböchften Befehles legt dad Comite 
dem Gutdünken Ew. Kaiferlihen Majeftät fein Gutachten über das 
dem oberften Rathe vom Finanzrath Wan⸗mao⸗in übergebene Pro: 
ject Hinfichtlich der Reichs⸗Aſſignaten vor. 

Im vierten Jahre der Regierung Sjan⸗fuin's im vierten 
Monat am fünften Tage (2. April 1854) wurde folgender Allerhöcdhs 
ſter Befehl im oberfien Rathe entgegen genommen: 

„Bansmaosin, Finanz: Kammer-Rath, handelt nur nad 
der Anweifung der Kaufleute, und legt deshalb in feiner Eingabe die 
Mittel und Maßregeln vor,. welche zwar für die Kaufleute vortheil 
haft, für die Regierung aber völlig unnütz find. Iſt es möglich, daß 
fein Herz bis zu diefem Grade unempfindlich fein kann für die Ins 
tereffen des Reiches? und bittet er nicht gar um Gericht und Ent 
ſcheidung, da er ſich auf diefe Weiſe vor der ganzen Welt rechtferti- 
gen wolle. Es ift augenfcheinlih, daß er in feinen Meinungen mit 
dem Minifter Zi⸗zſjun⸗-zſao nicht übereinftimmt. Ziemt aber 
einem Manne, welcher die Werfe der alten Weiſen ſtudirt hat, ders 
gleichen? Er fagt, daß auch, im Falle er entlafien werde, er ſich 
nicht unterftehen wolle, zu murren oder es ſich gereuen zu laflen; 
wenn ich ihn aber im gerechten Mißfallen abfepe, wird er Im Ges. 
heimen und durch Andere hundert Mittel und Wege finden, unferen 
Handlungen zu ſchaden. Anſcheinend will er in feinem Projecte die 
erfolgreiche Wirkſamkeit der Reich Affignaten färdern, in Wirklichkeit 
aber denft ex nur darauf, wie er fie hemmen kann, damit er, wenn 
die Sachen zum Aeußerften gefommen find, feine Pläne ins Wert 
fepe. Siehe da, welcherlei Fallſtricke er geftellt Hat im Wahne, daß 


ich fie nicht bemerfe! Ich befehle dem Mitgliedern des oberfin Ra- 
thes, Died Project durchzufehen und Hun⸗-ßin-wan und Zſai— 
juani zu übermadhen, damit fie ihr Urtheil darüber abgeben und 
leeren Reden vorbeugen.“ 

Finanz: Rammer- Rath Wan⸗mao⸗in fagt in feinem Project: 
„AB die Affignaten erfunden wurden, währte ihr Gebrauch nicht 
lange. Unter den Dynaftieen Tan und Sun gab es Affignaten un; 
ter den Namen Feistfhao, Zſjao⸗Zſui, Nian-Zfui, melde 
nach Namen und Beftimmung zu fchließen, fo lange Erebit genoffen, 
als fie hinreichende Fonds Hatten. Die Dynaſtie Juan verbot aber 
den Gebrauch des Eilbergelded und wollte allein Affignaten haben: 
Meder gab die Regierung dem Bolfe anderes Geld aus, noch leiſtete 
das Volf der Regierung andere Zahlung, ald in Affignaten, und ein 
gebildeted Geld trat an die Stelle des wirflihen. Es ift befannt, 
wie diefes Syſtem nach und nach geändert wurde. Unter der Min: 
Dynaſtie wurden von der Regierung zwar nur Affignaten ausgege: 
ben, vom Volke in den Regierungsfaflen aber nur baared Geld an 
genommen — woher die Affignaten jofort, nachdem fie erfchienen was 
ren, allen Credit verloren. Aehnlih war das Schidfal der Aſſigna⸗ 
ten unter verfchiedenen Dynaftieen. Deshalb babe ich fchon im erften 
Jahre ein Project eingegeben über die Einführung von Aflignaten, 
welche wirkliches Geld gewefen wären. Unter den gegenwärtigen ſchwie⸗ 
rigen Umftänden find die von mir früherhin angegebenen Mittel unzus 
läffig getworden und nur eined: Affignaten vom Fiscus in derfelben 
Proportion einnehmen wie ausgeben zu laffen, wäre gut. In der 
Reſidenz aber find die fiscalifchen Ausgaben fehr groß, die Einkünfte 
Hein; in der Armee wird Geld faum ausgegeben, aber auch Feines 
eingenommen; in Provinzialftädten dagegen nimmt der Fiscus nur 
Geld ein, während er feines ausgiebt. Wenn die Kaufleute an dies 
fem Verkehre der Reichsgelder fich nicht betheiligen, fo werben auch 
bie Affignaten ohne Erfolg fein; bis aber der Kaufmannfchaft die 
Mittel gegeben werden, vom Affignaten - Verkehr Vortheil zu ziehen, 
werben fie die Reiche - Affignaten im Handelöverfehre nicht zulaffen. 
Nachdem ich diefen Gegenftand aufmerffam erwogen habe, fchlage ich 
vier Mittel vor, welche den Wünfchen der Kaufleute entgegen kom⸗ 
men und den Reich8-Affignaten fomit Abgang und Umfag verfchaffen 
können.” 
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In feiner Erwägung über die Reichs⸗Aſſignaten iſt das Comité 
zu dem Entichluß gelangt, daß fle wegen der großen öffentlichen Aus⸗ 
gaben fowoHl zum Nugen der Krone als des Volkes eingeführt wür⸗ 
den. Sie können füglic und mit Vortheil in Heer und Volk für bie 
täglihen Bedürfniffe angewandt werben, 3. B.: jeder Kaufmann, wel- 
her mit gewifien Waaren zur Reſidenz kommt, Tann fie fomohl gegen 
baares Gelb als gegen Reichs-Affignaten verfaufen. Wenn er nun 
auf diefe Weife Reichs - Affignaten erhalten hat und nad) Haufe zu: 
rüdgefehrt ift, Tann er diefelben aufs Neue in Waaren anlegen und 
alfo in Umlauf ſetzen. Iſt es aber wünfchenswerth, daß fich die 
Kaufmannfchaft im Handel der Affignaten beviene, fo muß auch dag 
Bolf in jedem Gouvernement fie zu haben wünfchen; damit aber das 
Volk Affignaten zu haben wünfche, muß die Krone ihre Abgaben und 
Schuligfeiten in der von der Finanzkammer feftgefepten Proportion 
ſowohl in Silber ald in Affignaten einfordern. Nur muß man die 
Affignaten allein von den wirklichen Abgabenzahlern nehmen und 
nicht von Speculanten, welche fie auflaufen. Die vollwichtige Lana 
reinen Silberd gilt nad) dem gegenwärtigen Börfencourfe fünftaufend 
feine Tſchoch, während gleichzeitig Affignaten auf viertaufend Tſchoch, 
oder Affignaten auf eine Lana Silbers, welche von der Finanzfam- 
mer ebenfalld auf viertaufend Heine Tſchoch gefchägt wird, bei den 
Abgaben eine Lana wirklichen Silbers erſetzt. Das Volk fann, wenn 
es einen Theil der Kronzuftändigfeiten in Alfignaten bezahlt, dadurch 
große Erfparnifie machen. Warum follte alfo dad Volk Affignaten 
nicht annehmen, oder fich davor fürchten? Indeſſen find die Affigna- 
ten fofort nach ihrer Ausgabe im Courſe gefallen. Der Grund ifl, 
dag noch che das Volk fi an die Reichs-Affignaten gewöhnt, und 
noch ehe der Kaufmann feine Waaren dafür vertaufcht hat, die Spe- 
culanten eine Menge Affignaten vorweg faufen, und Affignaten auf 
taufend Tfchoch, welche fie nur mit fechs- bis achthundert Tſchoch 
bezahlen, an Regierungsperfonen in den Städten wieder loswerden. 
Uebelgeſtunte Stadtpräferten haben vormald vom Volke nur das fehr 
tgeure Silber angenommen, haben fich fehr billige Affignaten einge- 
fauft und die Abgaben in ihnen an den Yiscus entrichtet. Auf diefe 
Weife befam weder die Regierung baar Geld zu jehen, noch wurde 
das Bolf in feinen Abgaben erleichtert. Nievere Beamten erhielten 
nur die Gelegenheit, fich zu bereichern, und gegenwärtig will Niemand 


° “.- 
6 


— 80 — 


mehr Afſignaten haben. Die Haupturheber des mißlungenen Aſſigna⸗ 
tenverkehrs waren demnach verachtete Krämer. Man muß ſtrenge 
Maßregeln ergreifen, Strafen für derartige Mißbräuche anwenden, 
und die Sache wird ihren richtigen Bang gehen. Was aber Finanz: 
kammerrath Wansmao:in behauptet, ob die Bezirkochefs die Aſſigna⸗ 
ten von Lieferanten oder vom Volke felbft nehmen, das ift alles einer 
let. Er hat felbft den Gedanken der Affignaten-Einführung gegeben, 
und nun fchlägt er Hinderniffe vor für ihren freien Verkehr. Das 
iſt uns unbegreifih! Das Eomite hat alle vier Artikel feines Pro- 
jects erwogen und legt hiermit feine unpartelifche Meinung dar. 

Wan⸗mao⸗in's Project fchlägt vor: 

„1) den Beſthzern von Reichs » Affignaten zu erlauben, dafür 
baares Geld zu nehmen.“ 

Dafür werden im Originals Vorfchlag folgende Zeugniffe bei; 
gebracht: „Die Münze bat der Yinanzfammer monatlich fechezig 
Millionen Tfchoch geliefert, feit der Einführung größerer Münzen zu 
zehn und funfzig Tſchoch fogar hundertzehn Millionen Tſchoch; jept 
aber, wo man Müngen zu hundert und mehr Tſchoch zu gießen be 
gonnen hat, ift e8 möglich, mehr ald 200 Millionen Tſchoch monats 
lich herzuſtellen. Wenn die Finanzkammer, wie in den letzten Mona 
ten, nur 110 Millionen monatlich ausgiebt, fo können ſich im Laufe 
dreier Monate mehr ald 300 Millionen Tſchoch in der Kafle anfams 
meln; vermehren fich aber audy die Ausgaben gegen die legten Mor 
nate noch um 50 Millionen, fo kann doch in dieſem Kalle immer 
noch nach ſechs Monaten ein Reft von 300 Millionen Tſchoch in 
der Kaffe fein. Zur Zeit muß man dem Bolfe anzeigen, daß es bin» 
nen einem halben Jahre mit feinen Reichs - Affignaten ericheinen und 
baar Gelb dafür haben könne. Des vorhandenen Geldes und der 
Eintaufch - Erlaubniß gewiß, wird das Volkl fich nicht beeilen, feine 
Affignaten umzutaufchen. Natürlich, wenn Geld da ift und Jeder es 
haben fan, fo wird fi Niemand danad) drängen. Yalld aber das 
Geld ausgegangen wäre, das Volk jedoch jeine Affignaten noch im- 
merfort präfentirte und Feine Möglichkeit zu feiner Befriedigung vor: 
handen wäre, fo hindert auch dann nichts, den Umtaufch vorläufig 
für gefchloffen zu erflären und den Neubeginn binnen einem halben 
Jahre anzuzeigen, wo dann jeder fein Geld befommen könne. Das 
Bolt wird fich fo überzeugen, daß die Affignaten mehr find, als ein 
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bloßes leeres Ding, und wird fi) gar nicht beeilen, fie gegen baares 
Geld umgutaufchen. Dies ift ein wichtiges und unumgängliches Mit- 
tel, die Zweifel des Volkes zu beruhigen.“ 

Das Comite ift der Anficht, daß die Mehrausgabe der Reichs: 
fafien gefchehen ift, um die Gehalte zu bezahlen und die Truppen zu 
verproviantiren. Alles Geld wird fofort nad) feiner Ausprägung für 
Gehalte ausgegeben und Häuft fich feinesweges in der Kafle auf; da 
aber alles baare Geld für die laufenden Ausgaben noch ungenügend 
ift, fo ift ed eine Nothwendigkeit geworden, diefen Mangel durch 
Affignaten zu erfegen. Wenn man die monatliche Geldausgabe um 
mehr als hundert Millionen Tfchoch vermindert, woher full man dann 
piefen Ausfall für die laufenden Ausgaben erfegen? Es wird offen; 
bar nöthig, die Affignatenausgabe noch um hundert Millionen zu ver- 
mehren. Aber Geld zu haben und es nicht auszugeben, fondern das 
Bolf binnen ſechs Monaten zum Eintauſch der an feiner Stelle ver 
theilten Affignaten erfcheinen zu laffen, dann die einen zu befriedigen, 
die anderen noch ein weitere® halbes Jahr warten zu heißen — in 
diefem Mittel erblidt das Comité feinen Vortheil. Käme auch die 
Menge des angehäuften Geldes dem an feiner Stelle ausgegebenen 
Affignatenbetrage völlig gleich, fo würde doch die Summe der in frü- 
heren Monaten ausgegebenen Aflignaten zufammen mit den jet in 
gefeplicher Anzahl vertheilten die Geldſumme immerhin überfteigen, mer 
weiß um wie viel Mal? Wenn man aber das Geld für die Affignaten 
einmal im halben Jahre ausgiebt, wie fol man wiffen, wem man es 
zu geben babe und wem nicht? . Indeffen wächft mit jedem Jahre 
die Summe der Affignaten. Im Allgemeinen wird der halbjährliche 
Umtaufh von 300 Millionen Tſchoch gegen Affignaten dem Volke 
nur zu Zwietracht und Unordnung gereihen. Wan-mao-in fagt, dies 
Mittel werde das Volf beruhigen, wir aber denfen, daß es dem Volfe 
nur Zweifel einflöße, und zwar mehr ald irgend etwas anderes. Die 
in dieſem Artifel vorgefchlagenen Mittel find untauglich und dürfen 
deshalb nicht ergriffen werden. 

„2) Dem Bolfe zu erlauben, für fiscalifche Affignaten Silber 
zu nehmen.” 

Nachdem das Comite diefen Artikel des Projects erwogen hat, 
ſtimmt es mit der Allerhöchften Meinung vollfommen überein, daß er 
nur den Kaufleuten, aber ganz und gar nicht der Regierung zum 

. * 


— 52 — 


Vortheil gereichen würde. Es heißt z. B. im Project: „Wenn bie 
Reichs⸗Aſſignaten Erfolg Haben ſollen, ſo muß man fie im Handel 
annehmbar machen; im Handel werden fie aber nur angenommen 
werben, wofern dad baare Silber für fie zu erhalten if. In jedem 
Gouvernement werden jebt die Steuern und verfchiedenen Zölle in 
reinem Eilber eingefammelt. Wie man aber anftatt des Silbers bei 
der Abgaben-Entrichtung einen gewiflen Theil von Affignaten zulafien 
fann, warum fol man dann nicht erlauben, Silber für Affignaten zu 
nehmen? Wan fann ja den Kaufleuten anzeigen, daß fie mit ihren 
Reichs-Affignaten in den Abgaben-Eomtoiren erfcheinen und fie da 
felbft gegen Silber umtaufchen könnten. Wenn man überall Silber 
für Reichs⸗Aſſignaten giebt, fo werden auch die Affignaten ungehin» 
dert angenommen werben.“ 

In diefem Artikel fchlägt Wan-mav-in vor, die Regierung foll 
reines Silber ausgeben und leere Affignaten zurüdfaufen, das Volt 
aber baares Silber zahlen, wenn ed nur leere Affignaten erhalten 
hat. Ein befferes Mittel läßt fich nicht denken, dem Wolfe feine 
Nahrungsbedürfnifie zu entziehen, die Säde und Laden der Kaufleute 
aber zu füllen! Die in baarem Silber gefammelten Abgaben und 
Steuern bilden dad regelmäßige NReichseinfommen, und die Provins 
zialchefö, welche diefe Abgaben fammeln, müflen fie aus den Ein, 
fchmelges@omtoiren ebenfalls in Silber an die Staatskaſſe abliefern. 
Reichen die Steuern und verfchledenen Gebühren für die Reichsbedürf- 
niffe Bin, fo find auch die Affignaten nicht nöthig — das ift fehr 
flar: warum follte man überhaupt Affignaten ausgeben, wenn vie 
Kafle an baarem Silber Ueberfluß hätte? Auch diefer Artikel ift un- 
tauglich und wird ebenfalld verworfen. 

„3) Die Handeldhäufer einzuladen, fich beim Ankauf des Sil⸗ 
bers der Reichs-Affignaten zu bedienen.“ | 

In diefem Artikel heißt es: „Wieviel Nrivat-Affignaten auch 
die Handelshäufer einnehmen, fo gehen fie damit täglich an die Börfe 
und faufen Silber; auch die Wechsler fommen an die Börfe, bringen 
Silber und kaufen Tſchoch's. Es würde nicht unvortheilhaft fein, der 
Börfe vorzufchlagen, daß fie von denjenigen, welche Silber gegen Privat⸗ 
Affignaten (Wechfel) kaufen, auch in einer gewiffen Proportion Reiche: 
Affignaten fordern follen. Weiß der Kaufmann, daß er für fiscafiiche 
Affignaten Silber erhalten fann, fo wird er fie ohne Gefahr anneh- 
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men; nimmt man aber erſt einmal die Reichs⸗Aſſignaten in Laͤden 
und Märkten an, fo werden auch die Eonfumenten, weldye das Sil⸗ 
ber gewöhnlich gegen Fleine Münze umtaufchen, in den Läden Reiche- 
Affignaten präfentiren. Dan fann auch alle Wechsler auffordern, 
dag fie beim Silber-Umtaufch ihren eignen Affignaten einen gewifien 
Theil fiscalifcher Affignaten Hinzufügen. Geben dann die Wechfel- 
fäden die fiscalifchen Affignaten eben fo wie die ihrigen aus, fo wird 
das Volk beim Umtauſch des Silberd gegen Privat-Affignaten ohne 
Beforgniß auch Reiche Affignaten annehmen.“ 

Nachdem das Comite diefen Artikel des Projects erwogen hat, 
findet ed, daß alles in ihm Gefagte fchon dann ftatthaben kann, wenn 
die Affignaten felbft Erebit haben. Jeder Kaufmann führt feine Ger 
ichäfte, wie er felbft es verfteht: Ift ex hungrig, fo ißt er, und hat 
er Duft, fo teinft ex, zu feinem von beiden braucht man ihm zuzure: 
den. Das vorgefchlagene Mittel ift untauglich. 

„4) Den Pfandläden vorzufchlagen, bei der Ausgabe und Ein- 
nahme von Eapitalien einen Theil in fiscalifchen Aſſignaten hinzu⸗ 
zufügen.“ 

In dieſem Artifel folgert der Antragfteller atfo: „Wenn 
Jemand heute feine Schuld in einem Pfandladen bezahlt und zu 
diefem Zwed fiscalifche Affignaten präfentirt, fo wagt der Laden: 
befißer nicht, fie nicht anzunehmen. Werden aber Sachen gegen Geld 
verpfändet, fo will faft Niemand Reich8-Affignaten annehmen, fo dag 
fie nur in die Pfandläden hinein, aber nicht wieder aus ihnen her- 
ausfommen. Es kann ſich ereignen, daß der Ladenbeſitzer fein eignes 
Capital fchnell erfchöpft, dagegen eine Menge fiscalifcher Affignaten 
angefammelt Hat, welche er nicht ausgeben fann. So muß er den 
Laden fchließen; werden aber die Pfandläden gefchloffen, fo haben die 
armen Leute Fein Mittel, Geld in der Noth zu erlangen. Darum 
fhlage ich vor, die Pfandläden einzuladen, daß fie fürderhin wie bei 
der Einnahme, fo auch bei der Ausgabe von Eapitalien, ſich in einem 
gewiſſen Verhältniffe der Reich8-Affignaten bedienen mögen.” 

Hierauf erwidert dad Eomits, daß fchon bei der erften Ausgabe 
der Affignaten überall ausdrücklich Bekanntmachungen der Binanz- 
fammer angeflebt worden find, wodurch ed befohlen wurde, die 
ausgegebenen Affignaten furchtlo® anzunehmen, und zwar nicht 
nur in den Pfandläden, fondern überall, fo unter den Truppen 
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wie im Volke. Daher kann auch dieſer Artikel nicht angenommen 
werden. 

Rath Wan⸗mao⸗in kann als ein Diener der Finanzkammer und 
als Vorſteher der Reichs⸗Aſſignatenfabrikation dieſelben nicht im gebuͤh⸗ 
renden Gleichgewichte erhalten und doch nur den Vortheil der Kauf⸗ 
leute wahrnehmen — und darum ift auch das ganze Project fehr 
ungegründet. Die Ausgaben für die Armee find jebt fehr groß, und 
Wan-mao-in weiß das als Vorfteher der Ausgaben-Abtheilumg beffer 
wie jeder Andere, hätte alfo nad) Kräften auf Maßregeln denken follen, 
welche eben fo dem Heere wie dem Bolfe von Vortheil geweſen wären. 
Das Comite hat fein Project aufmerffam ermogen und findet, daß 
Alles in ihm auf den Vortheil der Kaufleute ausgeht und Nichts 
für die Krone vortheilbaft it. Da aber Wan-mao⸗in felber den 
Gedanken der Affignaten angegeben hat, jet aber fi nur um den 
BVortheil der Kaufleute und nicht um den Rugen der Regierung bes 
fümmert, fo ift ed offenbar, daß er feine Schuldigfeit vergeffen bat, 
und deshalb dürfen feine Vorftellungen nicht angenommen werden. 


Ueber 
das Chriftenthum in China. 


Bom 


verftorbenen Hieromonach 


P. Zwebttoff. 


Aus dem Bude Ehaischo=tu:tfchji, einem Werke der neuen 
revolutionären Dynaſtie. 


Ueber das Ehriftentbum in China. 
(Aus dem Buche Chaichostustfhji, einem Werk der neuen revolutionaͤren 
Dynaſtie.) 


In den Büchern der neueren Tan⸗Dynaſtie (Sin tan fcyu) 
findet fich folgende Angabe: Das Reich Foslin, welches im Alterthum 
Dazzin*) genannt wurde, liegt am weftlichen Meere und wird des⸗ 
halb auch das weſtliche Reich genannt. Es ift von der Reſidenz 
China's 40,000 Li entfernt, von Schan nad Nordweften zu — 
gesade gegenüber dem Dungadfifchen Stamme Ke⸗ßa, und grenzt mit 
feiner weftlihen Seite an dad Meer. Dort giebt ed eine Stadt 
Tſchi⸗ßan, welche im Süboften an Boßa gränzt und 10,000 Li Lan- 
des umfaßt. - Der Städte werden 400 gezählt, auserlefenen Militairs 
1 Million Soldaten. Auf jeden zehn Li befindet fih ein Militair- 
poften (Din), drei folder Boften ftehen unter einem Oberhaupt. Klei- 
ner Reiche, die davon abhängen, giebt es einige Dutzende, deren 
befanntefte Zſe⸗ßan und Ljusfuin heißen. Direrte Wege von Zſe⸗ßan 
nad dem Nordoften find unbefannt, nad Often zu kann man aber 
auf 2000 Li Entfernung jenfeit ded Meeres das Reich Lju-fuin fin- 
den. Die Hauptftadt von Fo⸗lin ift mit einer fleinernen Mauer ums 
geben, deren Umfang achtzig Li beträgt. Das öftliche.-Thor ift zwanzig 
Llafter Hoch und mit goldenem Schnigwerf verziert: In das Schloß 
des Kaiſers führen drei befondere Thore mit unterfchienlichen Foftbaren 
Berzirungen. Mitten an den Thoren find große goldene Wagefcha- 
(em angebracht, auf deren Wagebalfen ein goldenes Gögenbild mit 
zwölf Kugeln fteht, und jede Stunde fällt eine Kugel herunter. Die 
Saͤulen im Palafte find aus Marmor, die Pfoften aus Berg- 
kryſtall und buntem auf, das Gebaͤlk aus wohlriechendem Se 


*) Das Römifde Reid). 
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der Fußboden aus reinem Golde und die Scheidewaͤnde von Elfen⸗ 
bein. In dieſem Reiche giebt es zwölf große Herren, welche an ber 
Regierung Theil nehmen. Wenn der Kaifer den Palaft verläßt, fo 
geht ein Mann mit einem Sade Hinter ihm ber, in welchen bie 
Bittfchriften gelegt werden; nach feiner Rüdfehr fieht der Kaifer diefe 
Bittfchriften durch und entfcheidet. Wenn das Reich von großem Uns 
glück betroffen wird, fo fegen fie den Kaiſer ab, und wählen an feiner 
Stelle einen anderen, befferen. Die Katferfrone gleicht einem Vogelfittig, 
und ift ganz mit Perlen beſetzt; die Oberfleivung des Kaiſers aus bun⸗ 
tem Seidenftoff wird nicht vorne zugefnöpft; fein Stuhl ift mit goldnen 
Blumen gefchmüdt, neben dem Stuhle figt ein Vogel von grüner 
Farbe, ähnlich einer Gans; giebt man dem Kaifer eine fchäpliche 
Speife, fo fchreit diefer Vogel; gebrannte Dachziegel giebt ed dort 
feine, fondern die Gebäude werden mit weißen feften und glänzenden 
Steinen belegt, wie Nephrit; in der heißen Jahreszeit bringen fie 
Waffer auf die Hausdächer, wodurch die Luft etwas Fühler wird. 
Die Mannsperfonen verfchneiden die Haare und tragen ein Oberfleid 
aus bunten Stoffen, welches nur auf den linfen Arm angezogen wird. 
Sie reifen in Fleinen Fuhrwerken, die mit weißem Stoffe überzogen 
find, bedienen fich beim Kommen umd Gehen der Fahnen und fchlagen 
das Tambourin. Die Frauen gehen in feidenen Hüllen. Beftger 
ungeheurer Reichthümer werden zu den oberften Würdenträgern gezählt. 
Es ift Sitte bei ihnen, fich bei Gaftmählern des Weines zu bevies 
nen, und fie lieben trodnes Brod. E68 giebt viele Tafchenfpieler bei 
ihnen, welche Feuer ſpucken, Wafferbäche aus der Hand rinnen lafien 
und Perlen und Nierenfteine aus Mund, Augen und Füßen fchütteln 
fönnen; ed giebt auch gefchidte Doctoren, welche das Gehirn öffnen 
fönnen und Infecten herausnehmen, um die Augentrübung zu heilen. 
Im Schooße der Erde findet man dort viel Silber und Bol. Es 
giebt bei Nacht glänzende Steine (E-huan-bi), filberglänzenne Perlen 
(Min⸗jueh⸗tſchju), große Schildkroͤten (Da⸗bei) und Muſcheln (Tfches 
pfjui), Achat, Smaragd (Kun⸗zjui) und Bernſtein (Chupo). Sie weben 
einen Stoff aus dem Haar der Waſſerſchafe (Schui⸗jan), welcher 
weftliche Seeleinwand (Ehei-fi-bu) genannt wird. Das Meer führt 
Korallen. Die Küftenbewohner fangen fie in großen Böten, aus 
welchen fie eiferne Netze auf den Meeresgrund herablaſſen. Die 
Korallen wachfen urfprünglich auf Steinen und find von weißer Farbe 
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wie Pilze; binnen einem Jahre werden ſie gelb und im Laufe dreier 
Jahre roth. Sie verflechten ſich zweigartig und werden drei bis vier 
Arſchinen hoch. Wenn das Netz das Korallenbäumchen umſchlingt 
und es von ſeiner Wurzel reißt, ſo ziehen es die Fiſcher heraus. 
Nach Verlauf einer gewiſſen Zeit loͤſt ſich die Korallenpflanze auf. 
Am weſtlichen Meere giebt es einen Markt, wo vermittelſt Austau⸗ 
ſches gleich werthvoller Sachen Handel getrieben wird. Dieſer Markt 
trägt den Namen Teufelsmarkt (Hui⸗ſchi). Bei ihnen giebt es auch 
ein wildes Thier, Juan⸗da genannt, vom Wuchfe eines Hundes, aber 
fehr wüthend und ſtark. Im Norden bei ihnen giebt es Schafe 
(Jan), deren Nabel die Erde berührt; von einer Befchädigung des 
Nabeld müflen fie fterben. Man jagt fie zu Pferde und erfchredt fie 
durch trommelartige Töne. Bon diefen Tönen plagt ihr Nabel und 
fie laufen einzeln davon, das eine in’d Wafler, das andere in’d Kraut. 
Im fiebzehnten Jahre der Regierung Tfchien-huan (643) wurde aus 
Dazin ein Gefandter gefchidt, welcher dem Kaifer bunted Glas und 
Luszfinszfin übergab. Der Kaifer befahl, ihm ein Gegengefchenf zu 
machen. Da der Herricher von Dazsfchi (Arabien) nad) und nach 
zu Kräften gefommen war und Folin den Krieg erflärt hatte, fo wurde 
legterer Staat beim Friedensſchluſſe abhängig von Da⸗ſchi (666— 
719). Bon der Regierungszeit Zfjan - fuin’d bi8 Da⸗zſu Fam eine 
neue Gefandtfchaft mit Gefchenfen. Im fiebenten Regierungsjahre 
Kei⸗juanj's wurden aus Folin ein Löwe und ein Steinhammel (2in- 
jan) gejendet. 

In der Sefchichte der Sui-Dynaftie fteht verzeichnet: Das Reich 
Fulin grenzt im Südoften an Me⸗-li⸗ſche und im Norden an das 
Meer. Auf diefer Ausdehnung befinden fich vierzig Stationen. Auch im 
Werften grenzt es an das Meer, wo dreißig Stationen find ; im Often 
an das weitliche Reich Da⸗ſchi, Jui-tjanem ( Cho-tan), Hul- che, 
3in -Iju und zulest an China. Unter den früheren Dynaſtieen find 
feine Sefandten von den Folin-Raifern gefommen. Im zehnten Mo- 
nat des vierten Jahres der Regierung Juan⸗Fuin's fandte der Herr: 
fher von Folin zum erften Mal feinen Minifter (Da-fchou-lin), wel 
her dem Hofe Sättel, Pferde, Säbel, Dolche und wirkliche Perlen 
überbrachte. Diefer Gefandte hat unter Anderm erzählt, daß es in ihrem 
Reiche außerordentlich Falt fei, die Häufer aus Ziegelfteinen gebaut 
würden, und daß es feine gebrannten Dachziegeln gäbe. Sie haben 
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Gold, Silber, Perlen, buntfarbige Seidenſtoffe (Si-zin), Kühe, Schafe, 
Pferde, Dromedar⸗Kameele, Bimbäume, Aprifojen, taufendjährige 
Datteln (Zeao-r), Zelbäume (Jan-lan), Reis und Weizen. Aus 
dem Weinftod machen fie Wein. Sie haben auch mufifaliiche In- 
firumente, Guitarren (Sun: chou), Geigen (Chu: zuin), Heine Ylöten, 
Klarinetten (Sjao-djan-li) und Schellentrommeln. Ihr Kaifer trägt 
ein Gewand von gelber und rother Farbe, das Haupt umwidelt er 
mit einem Stück goldgewirkten Stoffe. Jedes Jahr im dritten Mo: 
nat geht er in den Tempel, um feinem Jidol zu opfern. Er wird in 
einer bımten Sänfte getragen. Die Würdenträger haben eben jolche Llei⸗ 
der wie der Kaifer, von Dunkler oder grüner, purpurrother, weißer, hell 
rother, gelber oder zimmtbrauner Farbe und umwideln ebenfalld das 
Haupt. Eie reiten auch. An manchen Plägen find viele Menſchen, 
und an anderen wenige, und fie werden von bejonderen Beamten 
regiert. Die Beamten erhalten ihr Gehalt nur zweimal im Sabre, 
im Sommer und Herbit. Dafjelbe wird in Geld, in farbigen Sei 
denftoffen und Reis, je nach der Rangitufe der Beamten, ausgezahlt. 
Auch die Strafen haben ihr Maß. Yür leichte Vergehen werden die 
Üebelthäter mit einigen Dugend Stodjchlägen, für Gewichtigeres mit 
bis zu zweihundert Schlägen beftraft, und peinliche Verbrecher wer: 
den in einen Sad gefegt und ind Meer geworfen. Sie führen nicht 
gern Krieg. Wenn fi) mit den benachbarten Bölfern irgend welche 
Feinpdfeligfeiten ereignen, fo bemüht man ſich, durch jchriftliche Bezie⸗ 
hungen Frieden zu ſchließen und jchreitet nur im Halle wichtiger Urſachen 
zum Kriege. Sie gießen Geld aus Eilber und Gold, aber ohne Loch 
in ber Mitte. Auf der Hauptfeite der Munze bilden fie ihre Gögen 
ab (Mi-lo:fo), auf der Kehrfeite prägen fie den Ramen des Kaiſers; 
Privatperfonen dürfen Feine Münzen fchlagen. Im fechsten Jahre 
der Regierung Jun⸗ju's kamen zwei Gefandtichaften aus %o : lin. 
Beide Mal befahl der Kaifer, fie mit Sachen aus Nierenftein, mit 
zweihundert Stüden Seidenftoffes, mit Vaſen aus weißem Golde (Bor 
zfin), mit Kleidern und goldenen Gürteln zu befchenfen. 
Anmerfung: In Wen-Bian-tun-chao heißt ed: Das in der 
Gefchichte ver Tan-Dynaftie erwähnte Reich Zulin ift ein und daſſelbe 
mit dem alten Reiche Da⸗zin. Lebtered wurde China zum erften 
Male befannt unter der lebten Ehan-Dynaftie (Chou⸗chan). Unter 
den folgenden Zfin- und Tan⸗Dynaſtieen erfchienen ununterbrochen 


— 61 — 


Geſandte mit Tribut; aber in der Geſchichte der vierten Regierung 
der Sun⸗Dynaſtie, im Capitel über das Reich Fulin wird geſagt, 
daß dieſes Reich im Laufe der erwähnten Regierungen feine Gaben 
gefendet Habe. Während der Eun-Dynaftie war ed zum erften Male 
unter der Regierung Juan⸗fen's, daß dem Hofe von dort Sachen 
zugefchict wurden. In den Ueberlieferungen der Tan: Dynaftie heißt 
es, daß diefes Reich im Weften an das große Meer gränzt, die Sun- 
Geſchichte fagt aber, daß es im Weiten noch dreitaufend Li vom 
Meere entfernt ift, und feine Grenzen an den andern Seiten unbes 
fannt find; die Erjeugniffe und Sitten des Landes find andere wie 
bei und. Demnach find die in der Gefchichte der Tan-Dynaftie er: 
wähnten Reiche Fulin und Daszin ein und daffelbe, das Yulin der 
Sun⸗Geſchichte ift aber ein befonderes Reich viefed Namend. Ich 
halte das in der Tan-Gefchichte erwähnte Reich Fu⸗lin nicht für ein 
und dafielbe mit dem Reiche Dazzin der lebten Tan-Gefchichte, und 
das Fu⸗lin der Sun-Gefchichte nicht für ein und daffelbe mit dem 
Ku-lin der Tan Geſchichte. Unter den früheren Dynaftieen liebte man 
es, fih den Einwohnern entlegener Gegenden zu nähern und gab 
biefen Gegenden nicht jelten irrige Namen. 

In der Gefchichte der Min- Dynaftie ift Fulin daffelbe Reich, 
welches in der Chan-Gefchichte ald Daszin erfcheint. Unter der 
Regierung des Kaifers Chuan-di wurde daffelbe den Chinefen zum 
erſten Male befannt. Zur Zeit der Dynaftieen Zfin und Wei 
nannte man ed Dazin und empfing beftändig von ihm Tribut. 
Während der Tan- und Sun-Regierung nannte man ed Yulin 
und empfing ebenfalld einige Male Abgaben am Hofe. Die Sun- 
Gefchichte behauptet aber, daß unter den fpäteren Regierungen diefer 
Donaftie durchaus Feine Gefandten mit Gaben aus diefem NReiche 
famen. Und fo ift ed zweifelhaft, ob es daſſelbe it wie Dazin. Am 
Ende der JuansDynaftie fam aus diefem Reiche zu Handelszweden 
ein gewiffer Ne⸗gu⸗lin nach China, welcher bis zum Wechfel der 
Dynaſtie nicht in fein Vaterland zurüdfommen Fonnte. Der: Kaifer 
Teisıfu vom neuen Haufe Win hörte von ihm, und am achten 
Monat des vierten Regierungsjahree Ehun-wu wurde Ne-gu> 
lin au Hofe gerufen und empfing den Befehl, in fein Vaterland zu⸗ 
rüdzufehren und feinem Kaifer Bericht abzuftatten. Bald darauf 
wurde auf Eaiferlichen Befehl der Beamte Pula. und Gefolge nad 


dem Reiche Dazin mit einer Vollmacht und mit verfchiedenartigen 
Seidenftoffen abgefendet, um die Einwohner jenes Reiches einzula- 
den. In Folge deffen fam auch aus jenem Reiche eine Gefandtfchaft 
mit Gaben, nachher aber erfchien Niemand. Endlich aber unter der 
Regierung Wanli erfchien in der Refivenz ein Mann aus dem großen 
Reiche der weitlichen Eee, welcher erzählte, daß der Herr Jefus ge: 
boren jei in Judäa, oder in dem alten Reiche Dazin. Diefed Reich 
führt feinen Urfprung her von Erfchaffung der Welt, und fein Be 
ftehen zählt 6000 Jahre. In feinen Gefchichtöbüchern find nachein⸗ 
ander verzeichnet die Gefchlechtsregifter aller regierenden Kaifer, und 
find gründlich erzählt alle Vorgänge und Alles, was geichehen ift und 
befteht in der Welt, und Alled das ift Far und ausführlich dargelegt. 
Er fagte, daß Gott urfprünglich in diefem Reiche das Menfchenge 
ſchlecht erfchaffen habe. Alle dieſe Erzählungen find augenfcheinlic 
unrichtig, und man muß ihnen nicht glauben. Ihr Land bringt vide 
foftbare Dinge hervor, von denen wir in der oben angeführten Ges 
fhichte erfahren haben. 

In dem geographifchen Buche Kun⸗jui⸗tu heißt ed: Im wefts 
lichen Aften liegt ein berühmtes Reich, Judäa. In feinen Geſchichts⸗ 
büchern find alle Ereigniffe des tiefen Alterthums vom Anfange des 
Menfchengefchlechts bis auf Die gegenwärtige Zeit, ein Zeitraum von mehr 
als 6000 Fahren hindurch, ausführlich befchrieben. Nach der Reihe fin 
den ſich in ihnen die Gefchlechts-Regifter feit Zerftreuung der Völfer, 
alle Vorgänge und alle Gegenftände in der Welt von ihrem Anfange, 
und alles diefes Flärlich und untrüglich befchrieben. Gott, welcher die 
Welt erfchaffen, und in diefem Reiche Menfch geworden ift, wird 
von diefen Leuten der heilige Herr genannt. Zur Zeit Tſchun⸗ 
zju's lebten dajelbit zwei Kaijer, ein Vater, David genannt, und 
den Sohn nannte man Salomon. Der Lestere baute dem Herrn 
einen Tempel von Gold und Nephrit und fehmüdte ihn mit Foftbaren 
Steinen. Diejer Tempel war unausfprechlich ſchön. Auf feine Ers 
bauung wurden zahllofe Millionen verwandt. Salomon war durd) 
mannigfaltige Tugenden und hohe Weisheit ausgezeichnet. Der Ruhm 
feiner Weisheit erfcholl in entfernten Gegenden. China erfuhr in 
jener Zeit zum erften Male, daß in weltlichen Landen ein heiliger 
Mann lebe, doch ijt es zweifelhaft, ob man unter dem Namen des 
Heiligen damals Salomon verftanden habe. 
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Anmerkung. Wenn der Herr während der Regierung Ju an⸗ 
ſchou's von der Ehan- Dynaftie geboren fein fol, wie fann man 
dann glauben, daß «8 zur Zeit Tſchun⸗-zju's einen Kaifer gegeben 
haben foll, welcher ihm einen Tempel gebaut? Wir meinen vielmehr, 
jener alte Tempel war dem Himmel geweiht und in ihm wurden 
Opfer gebraht Schansdi, aber nicht Iefus: Wie ftimmt dieſes 
mit der Ueberlieferung vom heiligen Manne der weftlihen Gegenden 
überein? Verſteht man unter diefem heiligen Manne Schan-di? 
Wie irrig iſt dann die Annahme über Schan: di bei den weftlichen 
Bölfern? 

Fremde aus dem im Altertbum Dazzin genannten Reiche er: 
fchienen während der Regierung Tſchjin-huan's von der Tan 
Dynaftie in Ehina und brachten ihre heiligen Bücher und Bilder 
mit. Es befteht noch ein von ihnen zurüdgelaffened in Stein einge: 
hauenes Denkmal der wahren Lehre, welches man lefen und prüfen 
fann. Weſtlich von Judaͤa ift ein Reich, genannt Damaskus, wel- 
ches Ueberfluß hat an Seide, Baummollengeweben, Sammet, Tep> 
pichen und anderen vortrefflichen Dingen. Die Mauern werden dort 
nicht aus Ziegeln oder Steinen, fondern aus höhernen Balfen erbaut, 
welche feft in einander eingefügt, außerordentlich did und fo hoch find, 
daß man fie nicht mit den Händen erreichen, noch an ihnen hinauf: 
Mettern fann. In der Welt giebt es nicht ſolche Mauern. 

In den Schriften Tſchji-fan-wei-zſi Heißt es: Im Wes 
ften Afiend, nahe dem Mittelländifchen Meere, liegt ein berühmtes 
Reich, Judaͤa genannt. Hier erfchuf Gott im Anfange der Welt das 
menjchliche Geichleht. In allen Reichen der Welt führt man Ge⸗ 
ſchichts bücher, in welchen über die Dinge des hohen Alterthums bes 
richtet wird, aber die Ereigniſſe in diefen Aufzeichnungen nähern ſich 
unfern Zeiten auf taufend Jahre, und gehen nicht weiter als dreis oder 
viertaufend Jahre zurüd; auch findet fich in den Berichten vom fern; 
fien Altertfum viel Dunfles, Unbegreifliches, Widerfprechendes und 
Ungegründeted. Nur die jüdifchen Gefchichtsbücher ftellen eine unun⸗ 
terbrochene Geſchlechtsreihe dar von Erfchaffung des Menfchengejchlech: 
tes und von den patriarchalifchen Zeiten, und führen fie auf die Zer⸗ 
fireuung der Völker über die Erde bis auf unfere Tage fechstaufend 
Jahre hindurch. Jeder Vorgang und jedes gefchichtliche Greigniß im 
Allgemeinen wird in ihnen ausführlich und untrüglid, dargelegt. Alle 
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verſichern und bezeugen, daß dieſes ein wichtiges Reich, daß das Land 
groß, fruchttragend und bevölfert if. Und fo hat der Herr den Men 
fchen gleich bei feiner Erfchaffung in ein fehr ſchoͤnes Land gefekt. 
In diefem Reiche war anfangs ein großer heiliger Mann, Namens 
Abraham, ein Zeitgenoffe, wie ich glaube, des Chineſiſchen Kaiſers 
Zui-fhun. Er hatte zwölf Enfel, denen ein zahllofes Geſchlecht 
entfproß. Gott theilte diefes Gefchlecht in zwölf Stämme, welchen 
heilige Männer in der Folge entiprofien und eine ununterbrochene 
Kaiſerreihe. Und fo hat dieſes Volf im Laufe der unzähligen Jahre 
feines Dafeind (Bei-zjan-:njan — 100,000 Jahre) aufrichtig: ver 
ehrt den einzigen Gott und zu ihm gebetet und fich nicht der Härefie 
und der PVerirrung ergeben. Viele Kaifer diefed Reichs waren durch 
Heiligfeit und Tugenden ausgezeichnet, denn fie haben in Allem den 
Befehlen Gottes gehorcht. Zur Zeit Tfehun-zju’s lebten daſelbſt 
zwei Kaifer, den Vater hieß man David, den Sohn Salomon. 
Leßterer errichtete dem Herrn einen Tempel aus Gold und Nephrit, 
und ſchmuͤckte ihn mit Foftbaren Steinen. Diefer Tempel war von 
unfäglicher Schönheit und foftete ungeheure Millionen. Diefer Kai⸗ 
fer war fehr tugendhaft und fehr weile, und fein Ruf erfcholl in ben 
entfernteften Theilen der Erde. Chinefifchen Ueberlieferungen zufolge 
ift es befannt, daß man zur damaligen Zeit auch hier vom Daſein 
eines heiligen Manned im Weften wußte; doch ift es zweifelhaft, ob 
fich dieſe Meberlieferung auf Salomon bezog. Zu alter Zeit erfchies 
nen in diefem Lande viele heilige Männer, ftarfe Ausführer ver Ges 
heiße Gottes, welche alles Vergangene wußten und vorausfagten dad 
Zufünftige. An fie wandten fi die Kaifer in zweifelhaften Fäl⸗ 
leu um Rath. Die heiligen Männer waren durchaus der Wahrheit 
ergeben und dem Gebet und dem ehrfürchtigen Anfchauen Gottes; ale 
ihre Prophezeihungen find in den heiligen Büchern ausführlich dargeftellt 
und jede von ihren Vorausfagungen hat fich in der Folge erfüllt. 
Der erfte und legte Gedanke in diefen heiligen Büchern ift folgender: 
Der Herr ift einmal vom Himmel herabgeftiegen, um die Menfchen 
von der Sünde zu retten und allen Erdgebornen den Weg zum Him⸗ 
mel zu öffnen. Nach den Vorausfagungen der Propheten ift es Far, 
dag der Herr in der jüdiſchen Stadt Bethlehem wirklich Menſch 
wurde und Jeſus geheißen ward, welches Erlöſer und Here bebeutet 
(Zſju⸗ſchi⸗tſchju). Er lebte dreiunddreißig Jahre in der Welt, lehrte 
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das Volk und enthüllte den Leuten unzählige Zeichen feiner Allmacht 
und Güte, die Folgen feiner Geiftigfeit, feiner Vernunft und Heiligs 
fit. So gab er 3. B. mit einem Worte den Blinden das Geficht, 
den Sauben das Gehör, den Etummen die Rede, den Rahmen den 
®ang, den Kranken die Gefundheit, den Todten das Leben. Man 
fann feine zahllofen Wunderthaten nicht mit Worten ausprüden. Bel 
fich hatte er zwölf Schüler (Apofte). Sie alle verftanden durch Die 
Kraft ded Herrn Jeſus die Rede und Schrift jeded Reiches, ohne 
fie auf dem Wege weltlichen Wiffend erlernt zu haben. Als Jeſus 
feiblih gen Himmel ftieg, zerftreuten fich feine Schüler nady allen 
Reichen zur Verkündigung ihrer heiligen Bücher und zur Verdolmet⸗ 
fung der Lehre. Jeder von ihnen befaß die Gabe Wunder zu thun. 
Zu jener Zeit waren alle Reiche unter dem Himmel aller Wahrfchein- 
lichkeit nah von Dämonen zu Verirrungen getrieben und beteten 
falſche Götter an. Aber feit der Menfchwerdung Gottes war eine 
Lehre verordnet, welche zum. erften Male dad wahre Geſetz verfün- 
dete, alle Rügenbefenntniffe verwarf und den Glauben an den einzi- 
gen Gott lehrte. Vor allen zum Chriſtenthum befehrten Reichen und 
Ländern nahm Judaͤa zuerft dieſe neue Lehre an; nachher ging fie 
auch nach Europa und Luybien über und verbreitete ſich in mehr als 
taufend Reichen, großen und Heinen. Bon jener Zeit bis zu 
diefen Zeiten haben alle diefe Reiche im Laufe von mehr ald ſechs⸗ 
zehnhundert Jahren beftändiger Ruhe und langjähriger Regierung 
ihrer Kaifer genoffen. Jedermann ift dort dem Throne ergeben, achtet 
die Aelteften, ift gerecht und ehrlih. Das Wefentliche der ganzen 
chriftlichen Lehre ift der Hauptfache nach in folgenden mehreren Ar: 
tifeln enthalten: 1) Im Himmel und auf Erden ift ein großer Va⸗ 
ter, der wahre Herr der Menfchen und aller Greatur, furchtbar 
und unendlih. Er ift der Einzige und zwei giebt es nicht. Der 
einzige Herr ift der oberfte Herriher Schan⸗di). Er ift allwiffend, 
allmächtig, allgütig, groß und unendlich. Alle Geifter, Menfchen und 
Greatur find von ihm erfchaffen. Er forgt für fie beftändig, hütet, 
erhält, befriedet und nährt fie. Alle Menjchen, alte und junge, glüd- 
lie und unglüdliche, ehren ihn als ihren Herren. Lind fo find auch 
Alle verpflichtet, nur den einzigen Heren zu ehrfürchten und zu lieben. 
Außer Gott find Engel und Menfchen; fie fünnen die Menfchen in 
der Verehrung Gottes unterweifen und empfangen dann den Namen 
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frommer Menſchen und Engel. Diejenigen aber, welche den Einge⸗ 
bungen der Heiden folgen, und ſich mit Gebet an lügenhafte Götter 
wenden um Spendung weltlichen Glüdd und Entfernung des Uns 
glücks, beleidigen dadurch offenbar die Größe des Herrn und vers 
legen feine göttliche Herrfchaft. Solche verfallen ohne Zweifel den 
böfen und gottlofen Geiftern. Solcher Glauben und Opfer nehmen 
ihre Sünden nicht hinweg. 2) Auf Erden und im Himmel ift der 
wahre Gott der einzige Herr. Deshalb ift auch die Heilige (chriſt⸗ 
liche) Lehre die einzige wahre Lehre. Nach ihrer Anleitung foll der 
Menfch das Gute thun und das Böfe gänzlich vermeiden. Nur unter 
diefen Bedingungen kann er zum bimmlifchen Tempel emporfteigen (das 
Himmelreich empfangen) und den ewigen Höllenqualen entgehen. Alle 
andern Religionen find menfchliche Einfegung, koͤnnen alfo mit ihrem 
Einfluß feine wahren Tugenden fchaffen und feine Sünden vermeiden 
laſſen, fönnen demzufolge auch nicht dad Himmelreich empfangen und 
der Hölle entgehen. 3) Der Menſch befteht aus Geift und Leib. 
Sein Leib ift der Zerftörung unterworfen, der Geift aber ift uns 
vergänglih. Der Menſch muß ſich während feined ganzen Lebens 
mit der Tugend befchäftigen und vom Lafter entfernen, weil zus 
gleich mit feinem Tode der Zuftand beftimmt wird, in welchem er fich 
ewig und unabänderlich bis zu jenen Zeiten zu befinden haben wird, 
wann der Herr im legten Gericht ihm Strafe verleiht oder Lohn. 
Ein Menfch, welcher mit ganzer Seele den Herrn geehrt und feinen 
Nächften geliebt hat, wie ſich felber, wird unwandelbar in den Hims 
mel erhoben, wo er in Bereinigung mit den Engeln und allen Heilis 
gen eine grenzenlofe, wahrhafte Glüdfeligfeit genießen wird. Wer 
aber den Heren nicht geliebt, nicht an ihn geglaubt und die Anwei⸗ 
fungen feiner Lehre nicht befolgt hat, wird in die Hölle niedergeftürzt 
zu fchweren und ewigen Qualen. Diefe Qualen werden ebenfo wie 
jene Glüdfeligfeit, ewig und unabänderlich fein. Dort giebt es Feis 
nen Uebergang aus einem Zuftand in den anderen, es giebt feine 
heidniſche Wiedergeburten. Wer alfo die himmlifche Glückſeligkeit 
wahrhaft wünfcht, der muß diefe Ehre durch Werfe der Tugend und 
Vermeidung des Lafterd während feines Lebens im Voraus verbie- 
nen; andere Mittel giebt ed Feine. 4) Alle menschlichen Vergehen, 
große und Fleine, beleidigen Gott, daher kann auch nur Gott allein fie 
verzeihen. Weber ein Engel noch ein Menfch Fann das. Kein Sin- 
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gen von Gefängen, feine Werke der Barmherzigkeit können den Mens 
ihen von fänen Sünden loskaufen. Kann aber der Menfch leben 
ohne Simde? Deshalb muß jeder, welcher die Verzeihung feiner 
Sünden zu erhalten wünfcht, im Herzen Buße thun für feine Berges 
hen mit dem unerfchütterlihen Borfage der Beſſerung. So werden 
Alle, welche das Chriftentbum annehmen, verpflichtet, vorher ihre 
Sünden zu bereuen, und danach zum Sacrament der Taufe zugelaf- 
fen. Nachher thun fie für die neubegangenen Sünden Pönitenz, wo⸗ 
für bei ihnen das Sacrament der Beichte befteht. Dem Geifte der 
heiligen Lehre gemäß thun fie Gelübde, beten und empfangen Berzei- 
bung für ihre Sünden. Ohne diefe Mittel giebt es Feine Möglich- 
feit, feine Sünden abzuthun und der Hölle zu entfliehen. Es ift da⸗ 
her der Hauptgedanfe der chriftlichen Lehre, daß ſich der Menſch 
aufrichtig ändere in feinem fündlichen Lebenswandel und zum Wege 
der Tugend wende, und daß er nur in dieſem Falle feiner Sün- 
den ledig werde und die Hoffnung auf die himmliſche Glüdfelig- 
feit empfange. Hierüber giebt es viele Aufklärung in befonveren 
Büchern. 

Weſtlich von Judaͤa iſt ein Reich, genannt Damaskus. Es iſt 
beſonders ausgezeichnet durch ſeine Seidengewebe, durch Sammet, 
Teppiche, Meſſer, Säbel und Malerfarben von vortrefflicher Güte. 
Die Mauern der Häufer find dafelbft doppelt und werden weder aus 
Ziegeln noch aus Steinen, fondern aus feft zufammengefügten Holz- 
balfen erbaut, und find fo Hoch und did, daß man fie weder mit ben 
Händen erreichen noch an ihnen hinaufflettern Fann. In China giebt 
es folche Mauern nicht. Die Eingebornen befigen ein theured, Di⸗ 
li-jassfja genanntes Heilmittel, welches viele Krankheiten heilt und ge⸗ 
gen alle Gifte wirffam iſt. Um dieſes Heilmittel zu prüfen, muß man 
fh von einem giftigen Infect ftechen laffen, fo daß die geftochene 
Stelle ſtark anfchwelle; das Heilmittel in nur unbedeutender Quanti⸗ 
tät aufgelegt, und die Krankheit verfchwindet ſofort. Es fteht in größ- 
ter Schäbung in allen Reichen. 

Weiter unten (in der nachftehenden Abhandlung) folgt die Bes 
fhreibung des neftorianifchen Denfmald aus dem fiebenten Jahr: 
hundert. 

Und wie wir oben gefagt haben, fährt der Verfafler fort, rührt 
die Inſchrift auf dem in China zurüdgelaffenen Denkmal von Belen- 
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nern der reinen (chriſtlichen) Lehre her. Unter dem Namen ber reis 
nen Lehre wird die Religion verftanden, weldye den Einwohnern des 
Meiches Daszin In den weftlichen Landen verkündet worben if. Schu⸗ 
juansjul erwähnt ebenfalls ein im Goͤtzentempel Tfchunsjan-fui befind- 
liches Denkmal. 
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Ein Weitorianer - Denkmal 


aus dem 


fiebenten Jahrhundert. 


Von 


verfttorbenen Hieromonadı 


P. Zwehtkoff. 


Ein Reftorianer: Denkmal aus dem fiebenten 
Sahrbundert. 


Die Gelehrten find darüber uneinig, ob das Evangelium den 
Ehinefen fchon feit den apoftolifchen Zeiten verfündet war. Es ift 
befannt, daß der heilige Apoftel Thomas die Ehriftuslcehre in Aethio- 
pien, Perſien und vielen anderen Indifchen Gegenden verbreitete; daß 
er fie aber bis Ehina getragen Habe, dafür giebt e8 außer dem Zeug: 
niß eined alten liturgifchen, in chaläifcher Sprache gefchriebenen 
Buches der Malabarifchen Kirche feinen Beweis. An vielen Stellen 
diefed Buches heißt ed, St. Thomas habe das Ehriftenthum nad) 
Aethiopien, Perfien, den Indifchen Landen und China gebracht; im 
19. Capitel der Kirchen-Drdnung wird auch von den Bifchofsthümern 
in Ehina gefprochen. Wir glauben, daß dem fo geweſen fei, obwohl 
die erſten Miffionäre, weldye um die Mitte des 12. Jahrhunderts zu 
diefem Reiche gedrungen find, auch nicht die geringften Spuren des 
Chriſtenthums daſelbſt vorgefunden haben. 

Im Jahre 1625 fand man zufälligerweife bei der Stadt Zin- 
an im Bezirfe Schan-Bi eine denffteinartige Marmorplatte von 10 
Arſchin Länge und 5 Arfchin Breite in der Erde. Auf dem oberen 
Theile dieſes Denkfteind war ein regelmäßiges Kreuz gemeißelt und 
darunter lief eine aus Chineſiſchen und Syrifchen Buchftaben gemifchte 
Infchrift folgenden Inhalts: „Ein Engel hat e8 verfündet, der Meſ— 
Ras ift von der Jungfrau in Judäa geboren, und feine Geburt war 
durch die Erfcheinung eines neuen Sternd am Himmel bezeichnet, und 
die öftlichen Könige haben dieſes Ereigniß an der Erfcheinung des 
Sterns erkannt und Gaben dargebradht dem göttlichen Finde, und 
dad Geſetz und die Borausfagung der Propheten hat fich erfüllt, und 
Olo⸗ben ift im Jahre 636 nach der Geburt Chrifti nach China ge- 
fommen. Und der Laifer von China Hat die Chriftenlehre geprüft, 
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hat an die Wahrheit geglaubt und ein Geſetz erlaſſen zum Schutze 
der Chriſten.“ Auf Grund dieſer Inſchrift muß man annehmen, das 
Chriſtenthum habe in China von 636 bis 782, d. h. bis zu der 
Zeit, wo dieſes Denkmal errichtet wurde, geblüht. 

Kaiſer Schen-jao=di, welcher bei der Auffindung dieſes Denk⸗ 
ſteins in China regierte, befahl, denſelben in einem beſonderen Tem: 
pel forgfältig zu verwahren, wo er ſich auch noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag befindet. Der Tempel liegt vier Werft von der Stadt 
Einsan-fu. Cine Uebertragung der Infchrift hatte ſchon Kircher in 
feinem „Illuſtrirten China” gegeben, richtiger wurde fie aber von dem 
gelehrten Jefuiten- Pater Videlou, nachherigem Bifchof von Clau- 
diopolie, überfegt, welcher eine authentifche Abfchrift vom Erbprinzen 
des Kaiſers Kanßi erhalten hatte. Die Abfchrift mit vortrefflichen 
Erläuterungen über die Aechtheit des Denfmald erfchien im Jahre 
1760 in Franzoͤſiſchen gelehrten Journalen. 

Außerordentlic merkwürdig ift auch ein von diefem Denfftein 
felber genommener Abflatfh, welcher dem Originale in jeder Einzel 
heit entfpricht; oben erjcheint das Kreuz, darunter die Infchrift, letztere 
nach der DVerficherung Vater Laro ut's (Memoire &. 130), jedoch 
allein in Chinefifhen und nicht in Ehinefifch - Syrifchen Buchftaben. 
Zwifchen den hierogInphifchen Zeichen find hier und da Rüden; die 
Authenticität des in Chineſiſchen Buchftaben Gemeldeten ift durch die 
Unterfchrift chriftlicher Geiftlicher bezeugt. Diefer Eoftbare Abklatſch 
befindet fich in den Händen des Profeſſors Defoterray vom Kö⸗ 
niglichen Parifer Collegium, welcher auch das T’riginal: Manufeript 
Pater Videlou's befibt. 

Nah Defoterray rührt dieſes merkwürdige Denfmal von 
Neftorianer » Mifftonären her. Ausprüdlich erwähnt wird in ihm ein 
vornehmer Herr Ho⸗zſei, welchen der Kaifer Fen⸗jan ehrte. Diefer 
Kaifer hatte auf feinem Zug in das Land Eu-fan einen Neftorianer 
Namend Ißu bei fih, der aus der Etadt Wen-tichjo nach China 
gefommen war. Alles was wir von diefem fehönen Denkmal vwiffen, 
iſt im Weſentlichen Folgendes: 

Ein Bifchof, Namens Dloben, fam von Dazin nad) China 
unter der Regierung Tai⸗zſun's, zweiten Kaiferd aus dem Haufe 
Tan. Diefer Kaifer gab im 7. Monat des Jahres 638 ein Gefeg 
zum Schuge des Chriſtenthums und gründete eine chriftliche Kirche. 
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Sein Nachfolger ließ chriſtliche Tempel in allen Provinzen Chinas 
bauen. Im Jahre 698 aber unter der Regierung U-cho u's, der Ge—⸗ 
mahlin Tai-zſun's, welche den Thron nach dem Tode Hao⸗zſun's 
geraubt hatte, erregten buddhiſtiſche Mönche eine graufame Ehriftenver- 
folgung ; im Jahre 742 indeß, unter der Regierung Sjuan-sfun’$, 
wurde das Chriftentbum wieder geduldet in Ehina unter dem Schuße 
eined Kaiſers von feinem Befenntniß. Sein Nachfolger, Su⸗zſun, 
befaht im Jahre 756 die Erbauung neuer Kirchen, und Taiszfun, 
deſſen Regierung 763 begann, fandte biefen Kirchen fogar wohlrie- 
chendes Raͤucherwerk. De-zjun endlich, in deffen Regierung die Er- 
richtung des Denkmals fällt, fchügte die Chriften, wie feine Vorgaͤn⸗ 
ger getban. Das ift die kurze Gefchichte des Chriſtenthums in China 
im Laufe von 146 Jahren. Doch würden wir irren, wenn wir 
daraus jchließen wollten, das Chriftentbum fei vor 635 in China 
unbefannt gewefen. Aus Indien und andern Ländern im MWeften 
drang im erften Jahrhundert der Buddhismus nach Ehina, und ihm 
nad) auch das Chriftenthum. 

Wollte man aber das Denfmal für eine fpätere Unterfchiebung 
erflären, jo würde man durch den Stil und die Buchftabenform feiner 
Infchrift fofort von diefer dreiften Anficht zurüdfommen müffen. Wie 
hätte fich auch ein folcher Betrug vor der Fritifchen Prüfung der Ehinefi- 
ichen Gelehrten verbergen fönnen, welche feiner Zeit nicht gezögert 
haben, dem Hofe darüber Bericht zu erftatten? Um fich von der Hecht: 
heit dieſes Denkmals zu überzeugen, braucht man nur den in ber 
Ghinefifchen Reſidenz darüber veröffentlichten Commentar durchzugehen. 
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Ereigniffe in Pekin 


zalle der Min: Dynaftie. 


Nah gleichzeitigen Documenten 


Ereiguniſſe in PBelin”) beim Falle der Min: 
Dynaſtie. 


Wir beginnen die Geſchichte der Pekiner Ereigniſſe mit der Zeit, 
da fich der Empörer Li⸗-zſui-tſchen in Stan» fu**) zum Fürſten er⸗ 
Härt hatte, feine Eroberungen im Gouvernement Schen » Bi vollendete 
und feinen Weg, um fidh der Reſidenz zu bemächtigen, nach dem Gou- 
vernement Tfchji=li wandte. Dies gefchah im 3. Monde des 17. Re: 
gierungsjahres des legten Kaiferd aus der Min-Dynaftie (1644 nach 
Ehrifti Geburt). 

Aufftändifche Bewegungen, welche fchon vorher in verfchiedenen 
Keichötheilen ftattgefunden hatten, forderten die Regierung zu bejonde: 
rer Wachſamkeit und Anftrengung auf. Der Kaifer aber, welcher 
unter andern Mängeln auch bis zur Schwäche gutmüthig und milde 
war, jchaute fraftlod auf die Großen an feinem Throne, und fonnte 
die Dinge Häufig nicht in ihrem wirflichen Lichte erfennen vor dem 
dunklen Schleier, mit welchem unmwürdige aber geliebte Würdenträger 
fie vor feinen Augen bedeckten. Sogar noch ald die Meuterer ſich 
fhon der Bezirksſtadt Tſchjen⸗din-fu*) bemächtigt hatten, und nur 
noch dreihundert Ehinefifche Werft von der Mefldenz entfernt waren, 
verfchwieg man diefen Berluft dem Kaifer, welcher davon erft fpäter 
erfuhr. Der Hof demnach beunruhigte fich nicht allzu fehr und fah 
die Dinge in einem BVerkleinerungsglafe; um fo angftwoller war fein 
Erwachen, ald es endlich galt, der fchon gegenüberftehenden Gefahr 
fühn und entfchlofien in den Weg zu treten. 


) Unter Pekin werben hier jene Gegenden des nörbliden China verflan: 
den, wo der Aufftand Li-zſui-tſchen's flattfand. 
-*) Hauptflabt des Gouvernements Scan: Bi. 
20) Bezirksſtadt im Gouvernement Tſchii⸗li. 
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Am erſten des dritten Monats *) empoͤrten ſich die nicht weit 
von der Reſidenz im Kreiſe Tfchan-pin-djeu ftehenden Truppen. Zu 
den Truppen ftießen Iandftreicherifche Haufen und begannen mit Feuer 
und Schwert zu wüthen. Die Häufer von Volk und Beamten wur⸗ 
den zu Afchenhaufen gemacht, und die Einwohner der nächften Orts 
haften fuchten ihr Heil in der Flucht. Die Nähe und der unerwars 
tete Ausbruch diefer Empörung forderten entfchiedene Maßregeln für 
die Eicherftellung der Refivenz; man ftellte ftarfe Wachtpoften aus 
und ließ die Truppen, weldye man bei der Hand hatte, fich bereit 
halten. Mittlerweile ftellten einige der oberften Würbenträger e8 dem 
Kaifer als nothwendig vor, den Thronfolger zur größeren Sicherheit 
des regierenden Haufed nach der fünlichen Reſidenz zu fchiden; feine 
Unerfahrenheit in Regierungsfachen follte von einem @eleite bedeuten» 
der MWürdenträger aufgewogen werden. Diefe Vorftelungen wurden 
oftmals wiederholt, und wir werben in der Folge fehen, wie ſich ber 
Kaifer ihnen gegenüber verhielt. 

Die zu diefer Zeit offenbare Gefahr näherte ſich dem Bezirke 
Ejuan-fu, *) auf deſſen Bezirfsftadt Dastun-fu der Empoͤrer Li⸗zfui⸗ 
tfchen losmarfchirte, nachdem er die Hauptftadt des Gouvernementd 
Schan- pi ***) genommen hatte. Bei diefer doppelten Gefahr von 
Rorden und Süden geriethen die Einwohner der Reſidenz mit alleis 
niger Ausnahme der oberften Würdenträger in heftige Aufregung. 
Letztere faßen ruhig in ihrer Reſidenz, wie gewöhnlich mit dem Ges 
danfen ihrer eigenen Wichtigkeit beichäftigt. Die Reichs-Angelegen⸗ 
heiten, wie es fchien, gingen fie nicht an. Der Kaiſer war zwar 
nicht ruhig, befaß aber nicht Willenskraft und Weisheit genug, um 
fich durch entfchloffene Maßregeln Anfehen zu verfchaffen und fidh in 
diefen ſchwierigen Zeitläuften zur handelnden Perſon an der Spike 
des MWiderftandes zu machen. Im Gegentheil verließ er ſich noch 
mehr wie früher auf feine Umgebung von Eunuchen und anderen 
Großen, welche denn auch richtig den Fall der Dynaftie zu Wege 
brachten. In der Refidenz begann man Vorfichtömaßregeln zu ers 
greifen, aber welche? Sie beftanden im fleifigen Wachtdienft, in der 
Verhaftung verdächtiger Perfonen, im Verbot nächtlichen Ausgeheng, 





) Den 7. April 1644. 
**) Bezirteftadt Des Gouvernements Tſchii⸗-li, jetzt Sjuan-chua⸗fu. 
) Taisjtanziu, 
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in der Befichtigung der Schahfammern und Magazine. Was die 
Meuterer betraf, fo wurde dem Commandirenden in Tfchien-fcho aufs 
getragen, auf ihre Handlungen und ihre Marfchrichtungen zu achten. 

Die Meuterer hatten aber, um das Volf auf ihre Seite zu zie⸗ 
ben und die Städte- Einwohner zu ihrem Vortheil zu flimmen, zu 
Liſt und Betrug gegriffen. Genoſſen, welche fie mit den nöthigen 
Eapitalien verfehen hatten, traten überall als Kaufleute auf und ver- 
breiteten gleichzeitig dad Gerücht, die Räuber tödteten Niemand, grif- 
fen fein Vermögen an, raubten und plünderten nirgends, fondern 
fauften und verkauften ehrlich, erließen die Steuer-Rüdftände, vertheil 
ten Geld unter das arme Volf und feien den Gelehrten befonders 
gewogen, wenn biefe ihnen entgegen fämen — fie beichenften fie reich» 
fih, unterwürfen fie einem Eramen und beförderten fie je nach Aus⸗ 
fall deffelben zu Bezirks⸗ oder Kreis-Directoren. Während fie die 
Gouvernements Schan - Bi und Man - Bi durchzogen, wählten die Meu⸗ 
terer in der That Gelehrte niedern Grades (Sju⸗zai) zu folchen 
Aemtern aus und befeftigten fomit das Vertrauen und die günftige 
Stimmung, welche man für fie hegte. Sogar wer gar feinen gelehr; 
ten Grad hatte, fchmeichelte fich jest häufig mit der Hoffnung, ein 
Amt zu erhalten, das arme Volf aber wurde vom Geld gereizt und dem 
Erlaſſe der Steuerfchulden. So weit ging dieſe trügerifche Einbildung, 
daß man in Bao-din und Tfchjen-din ein Lied fang folgenden Ins 
halts: „Oeffnen wir die großen Pforten und gehen dem Fürften 
Tſchen⸗wan (Liszfuistfchen) entgegen, fo fommt er herein und 
nimmt feine Abgaben.” Gelangen die liſtigen Anfchläge des Meu- 
terers, fo wuchs fein Selbfivertrauen und feine Entfchlofienheit mit 
jeder Stadt, die er nahm. Zuletzt war ed genug, wenn vier oder fünf 
Männer in eine Etadt hineingingen und nur fagten, die Truppen 
Tſchen⸗wan's folgten ihnen auf dem Buße; die Ortsbeamten lie- 
fen dann fofort davon, oder traten zu den Meuterern über. 

Bei der Befichtigung der Magazine hatte es fich gezeigt, daß 
man aus Mangel an Kornvorrath feine Belagerung aushalten könne, 
im Falle die Meuterer erfchlenen. Der Miniftr Wai-sfao-da 
trug deshalb beim Kaifer darauf an, felber die Reſidenz verlaffen zu 
dürfen, um für ihre ausreichende DBerproviantirung Sorge zu tragen. 
Wie ed Heißt, wollte er auf dieſe Weife nur der Gefahr entichlüpfen, 
welche die Reſidenz bevrohte. Indeſſen glüdte ihm feine Schlauheit 
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nicht. Der Kaiſer befahl ihm, ſich mit den Geſchaͤften der Truppen⸗ 
verproviantirung zu befaſſen, wie ſie mit dem Range eines oberſten 
Rathsmitgliedes verbunden waren. 

Am erſten kam ver Befehl, die nach den Militair-Anftenelungen 
an der Reichögrenze verbannten Hofs Eunuchen frei zu laſſen. Zu 
jener Zeit befanden fich noch viele andere Würdenträger im Gefäng- 
niß, ohne daß die faiferliche Gnade von den Eunuchen audy auf fie 
ausgedehnt worden wäre. Der Hof war unter diefer Dynaftie voller 
Eunuchen; fie nahmen die höchften Ehrenftellen im Reiche ein, genof- 
fen die höchfte Gunft des Kaiſers und hatten faft die ganze Gewalt 
in ihren Händen, wodurch fich denn auch die ihnen im erwähnten 
Falle zugewendete Bevorzugung leicht erflärte.. Die Eunuchen aber, 
obwohl fie die Lieblinge faft aller Kaifer diefer ganzen Dynaftie gewes 
fen waren, fchändeten die oberften Aemter durch ihre Intriguen, Foftes 
ten vielen Beamten das Leben und waren fchließlich bie Haupt 
fhuldigen und Hauptverräther beim Falle der Dynattie. 

Am zweiten famen die erften Gerüchte in die Refidenz, daß ſich 
da® ganze Gouvernement Schansfi in der Gewalt der Aufftänbifchen 
befinde, daß die Truppen in Zuslin*) eine Niederlage erlitten Hätten, 
und daß diefer Play felber in die Gewalt der Feinde gefallen fe. 
Diefe Mißerfolge erregten neue und größere Beforgniffe für die Reſi⸗ 
denz, obwohl die Meuterer noch weit entfernt waren. Andere haben 
ed geradezu ausgefprochen, daß die Herrfchaft der Aufftändifchen 
in der Refidenz mit der Wegnahme Ju-lin-huan's begann — fie 
haben gejagt, daß von allen neun wichtigften Nunften, auf welchen 
die Truppen concentrirt waren, die Julin-Abtheilung als die ficherfte 
galt; daß die Truppe die Meuterer einmal gefchlagen und ihnen 
einige taujfend Mann abgenommen hatte, worauf der Feind alle feine 
Kräfte zufammen nahm und wüthend zum zweiten Male heranrüdte. 
Hätte der dortige Commandant feine Sache nur ein wenig verftans 
den, jo würde er jich mit diejen Fleinen Triumphen nicht begnügt, 
fondern bei Zeiten um Berftärfung gebeten und den Feind gezwungen 
haben, mit ohnmächtiger Bosheit im Herzen abzuziehen. Der Coms 
mandant war aber ohne alle Weberlegung, legte die Hände in 
den Schooß und wartete auf den Angriff. Mit dem Verluſte 


*) Einer ter wichtigſten Militairpläge im Gouvernement Schan-ßi. 


— 81 — 


Julin's waren die Bezirke Tſchien-din, Bao⸗din und Che⸗zſjan 
verloren. 

Es war noͤthig geworden, auf Mittel zu denken, wie man den 
Feind zurückhalte und die Stadt ſchütze. Der Kaiſer berief die ober⸗ 
ſten Beamten in den Pallaſt und forderte ihre Meinung. Von der 
Menge derjenigen, welche ſich zum Rathe verſammelt hatten, gaben 
nur dreißig ihre Stimme ab. Die Einen ſagten, die Stadtthore ſeien 
nicht genügend bewacht und in fo kritiſchen Zeiten müͤſſe man beſſere 
Amtleute haben; die Anderen fprachen davon, man müfle die Trup⸗ 
pen befier ererciten und ihr Gehalt vermehren. Es ift erfichtlich, 
dag der Kaifer von diefen albernen Ratbichlägen nicht ganz befriedigt 
war. Er ließ feinen NRäthen Thee vorfegen und verabſchiedete fie, 
ohne etwas zu fagen. Richtig bemerft Fuin⸗men⸗-lun von diefen 
Raͤthen, daß wenn auch der ganze Pallaſt mit Amtleuten und Pro⸗ 
euratoren voll geweſen wäre, fie allefammt die Meuterer nicht zurüd- 
gefhlagen Haben würden. Im Uebrigen folgte der Kaifer einiger: 
maßen feinen Räthen und verpflichtete die Hof-Eunuchen nebft an⸗ 
deren Beamten zur Thorwache und Beauffichtigung der Aus: und 
Einpaffirenden. Da mittlerweile die Reichskaſſe erfchöpft war, und 
die Ausgaben für die Truppen ftändig wuchfen, fo wurden alle Be: 
amten und Offüiere zur Unterſtützung der Staatsfaffe aufgefordert, 
wofür man ihnen die befondere Gnade des Kaiſers verſprach. Einige 
ſchlugen auch eine Volksbewaffnung vor, doch der Minifter Win⸗zſao⸗de 
wandte ein, daß ſich das Volk vor den Meuterern fürchte; liefe erft 
einer von ihnen davon, fo würde Alles verloren fein. Da der Kaiſer 
diefer Meinung beiftimmte, fo wurde ed dem Wolfe verboten, zur Un- 
terftügung der Truppen an der Stadtmauer zu erjcheinen. 

Wiederum erneuerten fich die Vorftellungen, den Thronfolger nach 
dem Süden zu fenden. Schon vorher hatten Li-ban⸗chua, Gene: 
ral⸗Procurator, und Li-min-jui, ein Beamter des Teftaments-Ge- 
richtöhofes, darüber berathichlagt, daß entweder der Kaifer oder eines 
feiner Kinder nad) dem Süden gehe. Bei der Minverjährigfeit und 
Unerfahrenheit des Thronfolgers hatte Li-min-jui ed für befier 
gehalten, wenn ſich der Kaifer felbft aufmache. Ohne gefeglichen An- 
laß wagten fie jedoch nicht, ihre Meinung verlauten zu laflen, bis 
Ah am fechsundzwanzigften Tage des zweiten Mondes dazu eine Ge⸗ 
(egenheit fand. An dieſem Tage befahl der Kaifer nämlich allen Re: 
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gierungsbeamten, ihm in Betreff der nothwendigen militairifchen und 
Defenfiv » Maßregeln ihre Borfchläge zu machen. In Folge deſſen 
gaben die beiden erwähnten Beamten und mit ihnen noch ein ande: 
red Mitglied des Teftaments-Gerichtshofes, Sjan⸗jui, ihre Mei: 
nung dahin ab, daß irgend ein Glied des regierenden Haufes fich 
nach dem Süden zu begeben habe. Dem Kaifer gefielen dieſe Bor: 
ſchlaͤge nicht. Er hatte fie Faum flüchtig überlaufen, als er zornig fagte: 
„Was haben die MWürdenträger in Friedenszeiten gefagt? Sept, ‘wo 
das Reich zum Aeußerften gelangt ift, habe ich nicht einen treuen 
Beamten, nicht einen guten Rath. Der Hof ift in Angſt, und ver 
gleichen fchlägt man mir vor! Der Tod des Kaiferd am Tempel 
Sche⸗zſi⸗tan ſtimmt mit der Wahrheit der Vergangenheit und Gegen; 
wart überein. Ich bin feft entichloffen und werde fein unnützes Wort 
weiter darüber verlieren.” Am dritten fandte der Obercommanbant 
Li-zfjan-tai dem Kaifer eine Vorftellung aus Bao-din-fu, worin 
er dem Monarchen felber rieth, fich nach dem Süden zu begeben. 
Der Rath kam in diefem Falle von einer der wichtigften Perſonen 
im Reiche und follte daher auf Faiferlichen Befehl dem Gutachten ber 
oberften Beamten unterzogen werden. Bei einer zu diefem Zwed bes 
rufenen Rathöverfammlung baten der Miniftr Fan⸗ſzin⸗wuin 
und andere Vertheidiger diefer Maßregel darım, den Thronfolger 
nah Zfjansnan zu fenden. Der Procurator Huan⸗ſchi⸗chen frug 
aber mit lauter Stimme, welche Abfichten die Rathgeber Hätten und 
ob fie nicht Willend wären, das Greigniß fich wiederholen zu laffen, 
was unter dem Kaifer Su-zfun der Tan-Dynaftie in Lin⸗wu ftatts 
gefunden hatte? Auf diefe fchneidenden Worte war fehwer zu erwi⸗ 
dern, und die NRathgeber wagten es nicht, den Wortwechfel fortzus 
ſetzen. Als aber der Kaifer nunmehr nach den Maßregeln frug, 
welche man zur Vertheidigung zu ergreifen habe, fo ſchwiegen alle 
Berfammelten. Der Kaifer jagte mit einem Seufzer: „Nicht ich, der 
Kaifer, fondern Ihr, die Beamten, zerftört das Reich!“ Darauf 
. fehüttelte er feine Kleider und ging von dannen. 

Was die Entfernung ded Kaiferd oder eined feiner Kinder nad 
dem Süden betraf, fo hatten beide Meinungen ihre Begründung. Als 
Li-zſui-tſchen einmal nach Schan-Bi gefommen war, fo war bie 
Fortfegung des Krieges für ihn nichts anderes, al8 wenn man ein 
ſchon gefpaltenes Rohr vollends in Stüde reißt. Begab ſich ein Mit: 
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glied der regierenden Familie nach dem Süden, ſo ließ ſich die Sache 
noch verzögern, und die Worte Huan⸗ſchi⸗-chen's, welche Alle 
zum Schweigen gebracht Hatten, waren allzu fchneidend gewefen und 
haben ihm feinen guten Ruf beigebracht. Es ift wahr, daß als unter 
der Regierung Zfin-tai’d Ne⸗-ſtjan einen Aufftand unternahm, 
Sui-⸗ju⸗tſchjen diefelbe Meinung vorbrachte, diefe Meinung auch 
damals feinen Beifall erhielt, die Meuterer von den Truppen ver: 
jagt wurden und der Tempel der Ahnen unangetaftet blieb. Auf 
dieſes Ereigniß flüßte fih Huan-fchi-chen; gab es aber zur da- 
maligen Zeit Keldberren wie Jui⸗tſchjun-ſu? Weil es feine gab, 
hatte auch die Seite, welche zu einer Reife nach dem Süden rieth, 
ihre gute Urfache und Eonnte, fo lange noch nicht Alles verloren 
war, einen Wechfel der Dinge herbeiführen. In der Folge ftarb der 
Kaifer wirklich im Tempel Sche⸗zſi's! Und Huan-⸗-ſchi-chen, fonnte 
er durch einen Tod, welchen er im Kampfe mit den Aufftändifchen gefun- 
den hätte, auch nicht feine Schuld am Tode des Kaifers fühnen, fo 
hätte er doch wenigftend gezeigt, Daß er bei feinem Rathe guter Ab- 
ficht gewefen fei. Statt deffen trat er noch vor den Andern zu den 
Meuterern über! Liban-chua, der Vertheidiger der entgegengefep- 
ten Meinung, blieb dem Kaifer bid zum legten Augenblide treu. 
Mebrigend hatte die Anficht, welche den Kaifer entfernt wifjen 
wollte, ihre unangenehme Seite. Angenommen, der Kaijer reifte 
ſchon bei Zeiten ab, als die Aufftändifchen noch nicht gegen feine Re: 
ſidenz zogen, fo würde dad Volk natürlich von Furcht und Hoffnungslofig- 
keit ergriffen worden fein und die Refidenz nur noch dad Dach eines in 
feinen Fundamenten zerftörten Gebäudes vorgeftellt Haben; bei einem 
üblen Ausgang bätte der Kaiſer dem Tadel der Nachwelt wegen 
feiner unverftändigen Entfernung nicht entgehen können. Angenommen 
aber auf der anderen Eeite, daß der Kaiſer erft die Reſidenz verließ, 
als die Meuterer fchon gegen fie heranzogen, fo hätte er fich damit 
auf einen fchwierigen und gefährlichen Weg begeben, welcher vielleicht 
noch unzweifelhafter in's Verderben geführt hätte, wenn die Meute: 
ter ihn, was man nicht wiſſen fonnte, vorher Mittel und Wege ab- 
geichnitten Hatten. Bielleicht waren es diefe Erwägungen, welche 
den Kaiſer beftimmten, fich nicht von der Reſidenz zu entfernen und 
am Tempel feiner Ahnen zu fterben. Was den Thrunfolger betraf, 
io hätte er in Begleitung der zuverläffigften und erfahrenften Wür⸗ 
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denträger nach dem Süden gefendet werben follen, als die Meuterer 
noch weit von der Refidenz entfernt waren. Bon einem der Haupt: 
punfte des Reiches hätte er die Liebe des Volfes in ſich concentriren 
und der nördlichen Reſidenz nöthigenfalld zum Entfag fommen Fönnen. 
Und nicht nur er allein, fondern auch die jüngeren Kinder des Kai⸗ 
ferd, die Kürften Jun-wan und Din-wan, hätten nad) verſchiede⸗ 
nen Gouvernementd entfernt werden follen, um unvorgefehenen Um⸗ 
wälzungen vorzubeugen. 

Man hatte fich feit mehreren Jahren mit dem Militate wenig bes 
faßt, die befferen Truppen waren nach dem Süden gefchidt, wo eben- 
falls heftige Bewegungen ftattfanden, und die Regimenter in der Haupt 
ſtadt befanden fi in üblem Zuſtande. Am vierten erhielt der Ge 
neral-Zeugmeifter und Commandant der Refidenz Li-ho⸗tſchjen den 
Befehl, die Truppen zu ererciren und das Thor Sistfchji-muin pers 
fönlich zu bewachen. Für ein anderes Thor wurde ein verbienter 
General und zwei Gehülfen aus Beamten der zweiten Rangflaffe 
beftimmt. 

Schon am 26. des erften Monats war der Minifter Li⸗zſjan⸗ 
tat zum Oberbefehlshaber der Kaiferlichen Truppen gegen die Men⸗ 
terer ernannt worden. Der Kaiſer führte ihn mit allen feinem hoben 
Range gebührenden Ehrenbezeugungen felbft aus der Reſidenz, reichte 
ihr: am Tfchensjansmuin-Thore drei Mal Wein, jedesmal aus einer 
enderen goldenen Schaale, und fchenfte ihm die Schaalen felber. Wie 
aber die Zeitgenoffen bemerkt haben, ward feine Eendung von feinem 
glüdlichen Erfolge begleitet, weil in dem Augenblide, wo der Kaiſer 
dem neu ernannten Ober » GSommandanten die Zuftändigfeiten feiner 
Würde im Palaftfaale überreichte, das Dachgebälfe zu fpringen be 
gann, ald wollte e8 berften; am Tage feines Auszuges kam ein hef- 
tige8 Gewitter herauf und verbreitete einen Slammenfchein über die 
Stadt. Die Wahrfager von Pelfin fagten fogleich die Mißerfolge 
des neuen Oberbefehlshaberd voraus, und faum war er fort, ale 
feine Sänfte zerbrach. Alles das war nad) der Meinung des aber: 
gläubigen Volkes von übler Vorbeveutung. Diefesmal gingen aber 
die Unglüd verfündenden Vorherfagungen in Erfüllung. Bald nad 
feiner Abreife erfuhr Li-zfjan-tai, daß die Flamme der Empörung 
im Gouvernement Schan-fi die weitefte Ausdehnung gewonnen hätte, 
daß fein ganzer Beſitz in dieſem Gouvernement ausgeraubt und abge: 
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brannt war. Dieſe ſchlimmen Neuigkeiten kühlten in ihm alles Feuer 
ab, mit welchem er ſich, in der Hoffnung, die Truppen aus eigenen 
Mitteln zu verforgen und dem Fiscus dadurch zu großem Vortheil 
zu gereichen, nach diefem Gouvernement auf den Weg gemacht hatte. 
So fam es, daß der neue außerordentliche Feldherr gar zögernd zum 
Heere reifte und nicht mehr als dreißig Chinefifche Werft täglich 
machte. Mit vielen Beamten und Offizieren befand ſich in feinem 
Gefolge auch der berühmte Europäifche Mifftonar Adam Schall, 
welcher für die Artillerie und die Fluß -Üebergänge gebraucht wurde. 
In der Refidvenz begann man von der Unthätigfeit Li-zfjan-tai’s 
zu ſprechen. Tſchen-juan frug den Minifter Wei-zſao⸗de nad) 
deren Urſache und fchlug vor, Zfun-bin Ma⸗ſchen mit zehntau- 
jend Soldaten rafch nach der Bergfeftung Zſju⸗jun⸗huan zu entfenden, 
welche er zufammen mit Tan⸗tun vertheidigen folle. Sein Bor: 
ſchlag blieb indeffen unbeachtet. Als nachher die Reſidenz fchon 
von den Meuterern beſetzt war, kehrte Li-zjjanstai nad Pekin 
zurüd, wurde von den Aufftändifchen mit Ehrenbezeugungen empfan- 
gen und wiederum zum Minifter gemacht. Anderen Quellen zufolge 
erkrankte Liszfjanstai in Bao-din-fu, ald die Meuterer gegen dieſe 
Etadt heranzogen, und fam mit der Etadt zufammen in die Gewalt 
der Aufftändifchen, welche feine Kaiferliche Beftallung, fein Schwert 
und Petſchaft dem Feuer übergaben und ihm auch die drei goldenen 
Echaalen, weldye ihm der Kaiſer gefchenft, abnahmen. Nach noch 
anderen Quellen war Li-zfjan-tai mit dem Feinde in Verbindung 
getreten und trat deshalb fofort zu ihm über, als die Stadt genom- 
men war. 

Um die Etaatöfaffe zu füllen, griff der Kaiſer zu einem in China 
gewöhnlichen Mittel: er ftellte allen außer Landes Verwieſenen frei, 
ihre Heimkehr durch Geld zu erfaufen. Gleichzeitig wurde eine Lifte 
über die freiwilligen Beiträge der Beamten zum Beften des Staats 
angelegt. 

Als man am 6ten die Truppen in den Befeftigungen bei der 
Reſidenz zu concentriren dachte, wiederrieth der forglofe, übrigens auch 
fehr befchränfte Minifter Tfchen-jan, welcher nachher zu ven Meu⸗ 
terern übertrat, diefen Vorſchlag dringlich. Der Kalfer fand die Maß- 
regel indefien nach veiflicher Meberlegung gegründet und befahl fie in's 
Verf zu ſetzen. Der Minifter war darüber aufgebracht, hielt fich für 
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erniedrigt und bat unter dem Vorwande einer Erkrankung um Dienſt⸗ 
entlaffung, welche er vom Kaiſer mit einem wohlverdienten Verweiſe 
ſofort erhielt. U-Ban-hu und Wan⸗jui⸗zſi, die Truppen⸗Com⸗ 
mandanten in Zfistfchfeu und Ljao⸗dun hatten ımterbeflen den Befehl 
erhalten, an militatrifche Punkte in der Nähe der Reſidenz zu rüden. 
Diefelbe Ordre erhielten Tan-tun und Lju-gfe-zin. Schon vor: 
her hatte Xebterer feine Truppen nach dem Bezirfe Tſchjan⸗de⸗fu füh: 
ren gefollt, Hatte fich aber gefürchtet, für Exrpreffungen zur Rechenfchaft 
gezogen zu werden, welche feine ſchlaff commandirten Truppen im 
Kreife Lieszin begangen Hatten, und war deshalb weiter füdlich gezo- 
gen. Nur Tan-tın war mit achttaufend Mann bei der Hand, 
und er follte mit dem Eunuchen Du⸗tſchji⸗tſchji die Bergfeftung 
Zfjusjunshuan beſchützen. Gleichzeitig befchenkte der Kaifer Tan: 
tun mit viertaufend Lana Silber, mit einem ſchoͤnen Prachtkleide mit 
Drachen-Verzierung und noch zwei anderen Kleidern. Unter bie von 
ihm herangeführten Truppen wurden 4500 Lana Silber vertheilt. 
An demfelben Tage liefen in der Refidenz zwei unangenehme 
Nachrichten ein: die Bezirksſtadt Da-tun-fu befand ſich in Gefahr, 
die Feſtung Ninswu *%) war vom Feinde genommen und der Feld⸗ 
herr (Zfun-bin) Tſchjeu-jui-zſi war tobt. Lebterer Hatte, ale 
ihm die Meuterer in furdhtbarer Stärke und Nähe gegenüberftanden, 
um Verftärfung gebeten, die an ihn unverzögert abgefendeten zwei⸗ 
taufend Mann unglüdlicher Weife jedoch nicht erhalten. Ihr Kührer 
Sjun-tun⸗-tſchiji war unweit des Fluſſes Huansche felber zu ben 
Meuterern geftoßen und danach von den Meuterern abgefchidt worden, 
um Tſchjeu-jui-zſi zur Uebergabe der Feſtung zu bewegen. Sie 
wußten aber nicht, mit wem fie es zu thun hatten. Tſchjeu⸗jui⸗ 
fi geriet) dem Abgefandten gegenüber in großen Zorn: und warf 
ihm feine Meuterei vor. „Ich habe viele Gnade vom Kaifer empfan- 
gen“, fo ſchloß er feine Rede, „und fol ich nun euch Verräthern und 
Meuterern nachahmen?“ Damit ließ er dem Verräther den Kopf ab⸗ 
ſchlagen, fandte denfelben nach der Refivenz und bat aufs Neue um 
Hülfstruppen. Dies gefchah am zwölften des zweiten Monate. "An 
funfzehnten zogen die Meuterer vor die Feftung und fandten der Be- 
ſatzung ein Schreiben mit der Drohung, Alles in Stüde zu hauen, 
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*) Im Kreiſe Ho⸗ßjan, des Bezirkes Tai⸗juan⸗ßu, Gouvernement Tan⸗ßi. 
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wenn fie ſich nicht in fünf Tagen übergäben. Der Hochmuth in den 
Reihen der Aufftändifchen war nach der Wegnahme Tai-juan’sd in 
der That nicht ohne Grund, und zumal Nin- wu zu nehmen, war 
für fie nichts anderes, als ein welfes Blatt zu pflüden. In Wirk: 
lichfeit fam es anders, und anders Dachte darüber auch der Beſehls⸗ 
baber der Feftung. Er hatte fih in jeder Weife auf einen heftigen 
Kampf vorzubereiten gefucht und feine Soldaten durch Erercitium und 
Anfeuerung zu einer wirkſamen Truppe gemacht. So fiel er plöß- 
ih in dad Centrum des unvorbereiteten Yeindes, welcher dabei feine. 
beften Soldaten verlor. Die Belagerung war in Folge deſſen matt, 
ohne daß die Belngerer jedoch von ihrem Vorhaben abgejtanden hät- 
ten. Tſchjeu⸗jui⸗zſi leitete die Sache feinerfeitö mit Geiftedgegen- 
wart und Vorſicht. Am Tage führte er feine Truppen aus der 
Stadt zum Kampfe im offenen Felde, welches er für das befte DVer- 
theidigungsmittel hielt; in der Nacht wurden die Truppen innerhalb 
der Mauern zufammengezogen und der Feind mit ungeheurem Erfolge 
beſchoſſen. So ging es fort, bis das Pulver verbraucht war, und 
das Belagerungsgefchüß bes Feindes die Mauern zu zertrümmern be⸗ 
gann. Bon Entfagtruppen war nichts zu hören noch zu fehen, unter 
den Belagerten ſprach man fchon von Mebergabe; aber der Comman- 
dant wollte nichts davon wiſſen. Er hielt eine feurige Rede und 
ſchloß damit: „daß fie ja in drei Tagen mehr als zehntaufend Feinde 
getödtet hätten, und daß fie, bie folches gethan, fich doch nicht der 
Feigheit überlaffen würden. Könnten fie die ganze Armee fchlagen, 
fo würden fie für tapfer und treu gelten; fönnten fie ſich aber — und 
das fei eine Wahrfcheinlichkeit von zehntaufend befferen — nicht laͤn⸗ 
ger- wehren, fo foliten fie ihn binden und dem Feinde ausliefern." 
Darauf ordnete er einen Hinterhalt ausgewählter Truppen in den 
Strafen an, öffnete die Thore, Iodte den Feind heran und ließ, als 
die Auffländifchen zehntaufend Mann ftarf hereingezogen waren, alle 
Pforten verbarrifadiren. Der Hinterhalt brach hervor und die Feinde 
wurden bis auf den legten Mann niedergehauen. Darauf wurden 
die Thore aufs Neue geöffnet, man flürzte fich tapfer auf den Feind 
und flug ihm noch einige taufend Mann tobt. Die Aufftänpifchen 
geriethen in unglaubliche Wuth. Bei der Fleinen Zahl der Belager- 
ten befchloffen fie, allen Widerfland mit überlegenen Kräften zu er- 
drüden. Zehnmal fo ſtark ald die Belagerten rüdten fie heran, dieſe 
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aber ſahen ein Handgemenge voraus, zogen mit entbloͤßtem Haupte 
entgegen und beſchloſſen, Alle mit Kopfbedeckungen todtzuſchlagen. Un⸗ 
geachtet aller Tapferkeit unterlagen die Belagerten, die Meuteret 
ihlofien die Stadt ein und nahmen fie nad) einer viertägigen Be 
lagerung weg. Der Commandant wurde mit dem Schwerte in der 
Hand gefangen genommen, wie er mit feinen legten Kräften kämpfte 
und fchon mehrere ſchwere Wunden erhalten Hatte. Unfähig, die 
Waffe länger zu gebrauchen, fihmähete er die Meuterer mit Worten 
und wurde dem Henfer übergeben. Alles, was fi in der Feſtung 
befand, Truppen, Weiber und Kinder, mußte fterben. So theuer fam 
aber den Aufftänpijchen diefer Sieg zu ſtehen, daß fie die Erfolglofig 
feit ihred Marfched gegen die Reſidenz zu berechnen anfingen, im 
Halle die zehntaufend Mann in Dastunsfu, die zehntaufend in Sjuansfu, 
die zwanzigtaujend in Zſſjui⸗jun⸗huan und eben fo viel in Jan⸗tſchjien 
und Chestfchien ihnen ebenfo begegneten, als die Befagung von Nin⸗wu 
ed gethan. Sie hatten ſchon die Zeit beftimmt, wann die Truppen 
zur Erholung und Heranziehung neuer Kräfte nad) dem Gouverne 
ment Schan⸗ßi abziehen follten. Während dieſer zweifelhaften Stimmung 
liefen jevoch Unterwerfungsfchreiben der Kommandanten von Dastunsfu 
und Sjuan-fu ein, in Folge deren ſich die Aufftänvifchen fofort nad 
erfterem Plabe, d. h. in der Richtung nach der Reſidenz aufmadhten. 
Nicht lange darauf übergab auch der Kommandant von Zfjuisfunshuan 
feine an einem Bergpafie gelegene Feftung; ihm folgten die anderen 
Feftungs - Commandanten in der Nähe und alle Beamten und Off 
ziere im Umfreis Tfchan » pin =tichjeu. Die Unterwerfungs » Anzeigen 
regneten von allen Seiten. 

Als ſich die Aufftändifchen am fiebenten der Stadt Da⸗tun⸗fu 
genähert hatten, vollführte der Verräther Zfjan-gjan genau, was 
er verfprochen, ergriff ven Gouverneur und lieferte ihn aus. Letzterer 
aber wollte vor dem Häuptling der Empörer nicht auf die Kniee fals 
len. „Diefe Kniee,“ fagte er, „beugen fich nicht vor zweien, darum 
müßt ihr mich tödten.” Damit ſetzte er fi) auf die Erde und rief 
laut und in Thränen zum Kaiſer. Der graufame Empörer war von 
feiner furchtloſen Treue betroffen und befahl ihn zu ſchonen. Da 
ftand der Gouverneur vom Boden auf und rannte mit dem Kopfe 
gegen einen Stein, das Blut fprudelte hervor und riefelte auf bie 
Erde. Die Aufftändifchen wollten jedoch feinen Tod nicht, bis es 
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am ſechſten Tage ſeiner Gefangenſchaft dem Gouverneur gelang, wie⸗ 
derum Hand an ſich zu legen. Vor dem Tode hatte er ſein Parade⸗ 
kleid angethan, war mit dem Geſicht nach Süden niedergeknieet und 
hatte unter Thraͤnen fein letztes Gebet verrichtet. Zugleich mit Zſjan⸗ 
ßjan übergaben ſich alle anderen Beamten des Bezirks. 

Am folgenden Tage wurde die Bezirksſtadt Sjuan-fu wegges 
nommen. Der Eunuh Du⸗ſjun, welcher die Stadt nad) dem Auf- 
trage des Kaiſers in Bertheidigungszuftand zu fegen hatte, fuhr den 
Aufftändifchen im Paradefleive und in einem achtfpännigen Wagen 
bis auf dreißig Li von der Stadt entgegen. Zwar verfuchte der Gou- 
verneur Tſchju⸗tſchji-fuin einen Widerftand in der Stadt durch 
wiederholte Anfprachen an das Volf zu organifiren. Das Volk fchwieg 
jedoch, und ald es antwortete, geſchah ed nur, um eimen friedlichen 
Empfang für die Aufftändifchen zu erbitten, damit nicht Die ganze 
Stadt zu Grumde ginge. Ohne Mittel zu weiterem Widerftande ging 
der Gouverneur nad den Mauern und befahl die großen Gefchüge 
auf die Meuterer abzufeuern, da man doch fo ein paar Hundert von 
ihnen tödten fünne. Aber auch hier entfprach Niemand feiner Auf: 
forderung, und als er felber das Gefchüg Hanthieren wollte, hielt man 
ihm die Hände. Andere befchreiben dieſe Ereignifje mit größerer Ge⸗ 
nauigfeit. Nach ihnen foll der Stadt- Kommandant reitende Boten 
an die Meuterer gefendet haben, und zwar ohne den Gouverneur da⸗ 
von wiſſen zu laflen; der Stadt: Commandant hätte indefien einen 
Erprefien nad) der Reſidenz mit der dringlichften Bitte um Hülfe ges 
fhidt. In der Stadt wären alberne Gerüchte gegangen, daß die 
Einwohner auf Verrath fännen und von den Truppen in Zaum ge: 
Balten werben follten, da habe ſich Aller die Furcht bemächtigt. Bon 
der andern Seite famen auch die trügerifhen Meldungen von ber 
Harmlofigfeit der Meuterer, welche Niemand tödteten, fondern nur 
Butes thäten. In Folge defien habe fowohl Heer ald Volf den An- 
marfch der Empdrer mit Ungebuld erwartet. Als der Feind nun 
Beranrüdte und der Gouverneur ſich wiederum auf die Mauer begab, 
um die Stadt nicht ohne Kampf zu übergeben, lief Alles, was fich 
auf den Mauern befand, davon, nur fieben bis acht Perfonen blieben, 
und auch dieſe nicht, um dem Feinde Widerftand zu leiften, ſondern 
ledigfich in der Abficht, den Gouverneur am Widerftande zu verhindern. 
Schon zogen die Meuterer zum fühlichen Thore herein, alle Häufer in der 
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Stadt waren mit bunten Aushängefchildern als Zeichen der Freude 
gefehmüdt, und die Einwohner trugen die Infchrift auf der Bruft: 
„Gehorfamer Diener!“ Der Gouverneur auf der Mauer wollte in 
feinem Zom auf die Etadt fchießen, fand das Geſchütz aber verna⸗ 
gelt. Er forderte fein Echwert, aber das Echwert war verftedt; 
die Verräther wollten ihn in der Hoffnung einer Belohnung den Auf: 
ftändifchen lebendig überliefern. Da wandte der Gouverneur feinen 
Blick zum Himmel und rief unter bitterlichem Schluchgen die Grün 
der der Dynaftie und den regierenden Kaiſer an. „Ich babe nid 
gedacht,“ fagte er, „der Himmel würde es zulafien, daß Die Herzen 
der Menfchen an einem Tage fo weit gelangten, — ih muß heim 
fehren und die Meuterer mit Entfegen fchlagen, um dem Kaijer fir 
feine Gnaden dankbar zu fein.” Als er fein Wehllagen geendet, 
bängte ex fih an einem Mauertfurme auf, Soldaten famen heran 
und warfen feinen Leichnam in den Kanal. Am folgenden Tage 
führten die Aufftändifchen in der Stadt eine fürchterliche Plünderung 
und unerhörte Nichtöwinrdigfeiten aus. Danach zogen fie mit Hinterlaf 
fung eines Stadt-Commandanten weg, welcher von allen vermögenden 
Perfonen in der Stadt Gold und Silber einzufordern begann. Seine 
Graufamfeit und. Habgier hatten feine Grenze, bis er zwei Monate 
nad) : diefen Ereigniſſen für feine Uebelthaten ftrenge beftraft ward. 
Als fich die Meuterer der Stadt bemächtigten, befand fich daſelbſt 
auch der frühere, Fürzlich entfeßte Gouverneur Li-zſjan, an deſſen 
Stelle eben jener Tſchju⸗tſchji-fuin getreten war. Im vierten 
Monat empfing er die Nachricht, U-Ban-hui habe den Aufftänd- 
fhen im norböftlichen Winkel des Meiched eine tüchtige Niederlage 
beigebraht. Den allgemeinen Haß des Volkes gegen die Meuterer - 
theilend, welche die Hoffnungen auf die-Reinheit ihrer Beweggründe 
getäufcht hatten, fammelte er einige Taufend Dann unter feinem Bes 
fehle, umringte am fünften Tage des fünften Mondes die Häufer 
der von den Meuterern zurüdgelaflenen Hauptperfonen, ließ den Ober 
befehlöhaber köpfen und brachte fein Herz dem verftorbenen Kaifer 
zum Opfer. Das Volk goß Wein in das Blut und ſchwur, fich mit 
den Aufftändifchen zu fchlagen. Der Leichnam des Gouverneamd 
wurde aus feiner flüchtig gemachten Grube genommen unb unter 
Thränen mit der ſchuldigen Ehrerbietung in ein neues, feiner Würde 
und Tugend gezlemendes Grab gelegt. 
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Am neunten Tage wurde ter Militairpoſten Jan-che-bao 
im Weiten von ter Berrksnadt Ta-tun-fu weggenemmen. Auch 
bier war Verratb. Der Precurater Jun-nun:dua war ten 
Auffändiihen auf zebn drinemiche Wert von der Start entgegen 
gezogen. 

Kriegsteneichen liefen eine nach ter antern in ter Weiten cz, 
aber die Mirglierer Ted cberiten Ratbes va8en urazmmm, KSiuerer 
ihre Köpfe und ıbaten nichtd, eder, wie gemibrät, % 
und fpaßten. Ter Minittr Kan: ıtin wrat urf eh orı 9 
Nothwendigkeit, ven Hei nah ter ürkier Weiden 
Man erwirerte ibm, das er in ter Ihr Ale ı Bm umer 
wolle, und er mußte ichmeigen. In der Weuten bafesıfer US we 
Vorbereitungen zu tem naben Sampie tar, Taf mar er mei 
Straßen aufgefabrenen Kanenen mimidıe. Iaurmr r oler Sımer 
poflirte, Zelte an ven Mauern amblus u m Weriser ve Kıfımr 
des Feintes erwartete. 

Die Leere in ven Sormmagaınn. ır mitte mr im m 
Ber gefprochen haben, batte ihren Urirrumng Mei: 7 1e Greifer 
der Beamten, tbeild in ten immermährenter. Busaoter ür ve Zom: 
pen, theild auch in Der Rorbwentigfeir, Yie ra hauaner. Wrnnode Br 
armten zu unterflügen. Um tie Srarı »or rer Torbemer Sosonecun. 
hinreichend zu proviantiren, beraßl ter Sie tom Sonanenmie m. 
folgt: „Sobald ver Feind beranachi ınt ve Zum et m: 
die nöthigen Lebensmittel beierga water Im nenn Manz: 


Haufes, alle Yürtenträger, ale Beamer, Sntem um range: 
den Einwohner im Allgemeinen ieller. ir Anne mr Bern em: 
und der Regierung über tie Menge tet emmegunserer !)ere mm 
berichten. Kein Getreite ic an Die Srmmngame mega me_ 
den; wer dreitauſend Zäde licietre, mer fir ver am teme 
belohnt wetden; wenn Rerb entitieme, mim mar aus wriringliene 
Preiſe verfaufen, abgeieben zen rem "renrillig Begtrwre ‘ Sur 
dieſem Befehl läßt ſich erieben, rat wit: abem me Pıiemmagenme v- 
Regierung leer, ſondern aud tie Ainamer. allır hier teheir mm 
um zu einer Zeit, in weder Tier Srrnmeie müsse Immer. vr Saas. 
ſtadt zu verproviantiven. Rur rTie änberke Tirmgeer me Sr 
fonnte dem Kaiſer einen ſeichen Bericht abnötkigen 
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Ein anderer Befehl forderte zu Opfern anderer Art auf. Die 
Truppen brauchten Pferde, ſie zu kaufen war aber aus demſelben 
Grunde unmöglich, welcher ven Kornbefehl veranlaßt hatte. Der 
Kaiſer befahl allen Würdenträgern und Beamten, welche Harfe Pferde 
hätten, dieſelben mit Sätteln und Zügeln der Regierung zur Berfü- 
gung zu ftellen, wofür ihnen nad) Dämpfung des Aufftandes kaiſer⸗ 
liche Gnaden verfprochen wurden. Die Gefchichte fchweigt darüber, 
wie viele die Stimme des Kaiſers beachtet haben; aus der Beſchrei⸗ 
bung anderer Beifteuern läßt es fich jedoch abnehmen, daß Freigebig- 
feit und Patriotismus der Beamten auch in diefem Stüde fehr enge 
Grenzen hatten. 

Am zwölften brachten Eilboten die Nachricht vom Heranrüden 
der Aufftändifchen, Dabei fehlte das Geld zur Bezahlung der Truppen, 
und Dienftverweigerung des eigenen Heeres ftand dem Außeren Auf 
ruhr gegenüber zu befürchten. Wieder wurde eine große Rathsver⸗ 
fammlung abgehalten, wieder forderte der Kaiſer freiwillige Beifteuern 
von feinen Großen, befchenfte feinen Schwiegervater Tſchjeu⸗kui mit 
der Würde Chou, der zweiten von den fünf großen Würden, um ihn 
auf diefe Weife zur Spende von feinem ungeheuren Reichthum zu 
veranlafien, und ließ durch den Eunuchen Sjui=bao einen Befehl über 
eine Sammlung von Unterftüßungsbeiträgen veröffentlichen. In dies 
fem Befehle hieß ed unter Anderm, daß die Verwandten des Kaifere, 
wechfelfeitig unter fich verbunden, Jedermann unter den gegenwärtigen 
fehwierigen Umftänden mit gutem Beifpiel vorangehen müßten und 
fünf bis zehn Wanja Lana Silber beitragen fünnten. Doch hatte 
fich der Kaifer in diefer Rechnung auf den Patriotismus feiner Ver: 
wandten geirrt. Der reichfte und am nächften ftehende, der Vater 
der Kaiferin, erwiderte dem Eunuchen: „Ich bin ein alter Unterthan, 
fann ich viel Silber haben?” Bei diefer unerwarteten Antıvort bradh 
fogar der Eunuch vor Verbruß in Thränen aus. Man präfentirte 
ihm zum zweiten und britten Male den faiferlichen Befehl, aber Tfchjeus 
kui verweigerte hartnädig jede Beifteuer. Zulegt hielt Sjul-hao nicht 
länger an fich und fagte ihm: „Du alter Eaiferlicher Unterthan bift bift 
zu dem Grade niedrig und geizig! Wenn die große Sache (das Reich) 
verloren if, was nüßt Dir dann Deine ungeheure Schatzkammer?“ 
Tſchjeu⸗kui fah Feine weitere Möglichkeit fich zu mweigern und opferte 
zehntaufend Lana. Der Kaifer fagte, das fei fehr wenig, und befahl 
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ihm, zwanzig bis dreißigtauſend Lana herzugeben. Tſchjeu⸗kui wandte 
ſich insgeheim an die Kaiſerin mit der Bitte um Beiſtand, aber auch 
dieſe konnte ihm nur fünftauſend Lana, und Das mit der äußerften An⸗ 
rengung, geben. Zfchjeu-fui nahm von einem ihm anvertrauten 
Gapitale zweitaufend Lana, legte dreitaufend von ſich dazu und fhidte 
fie ein. Nach ihm gaben die oberften Eunuchen von drei bis fünf 
Wanja Lana, nur wenige befchränften fih auf ein Wanja Lana. 
Als fich fpäter der Feind der Stadt bemädhtigte und die Kaffen der 
Reichen auszuräumen begann, fanden fich bei Tichjeu-fui zweiundfunf- 
ig Wanja Silber und dazu eine Menge goldener und filberner Ge⸗ 
räthe, Perlen und foftbarer Steine. Bei dem Eunuchen Wan⸗tſchji⸗ 
Bin, welcher nur zehntaufend Lana geopfert hatte, fand man funfzehn 
Wanja Lana Silberd und eben fo viele Gold- und Silberfachen. 
In einem am elften verfündigten Manifeft befchuldigte fich der 
Kaifer, durch verfchievene Mängel in ver Regierung das Reich in 
einen Fläglichen Zuftand verfeßt zu haben, und forderte zum thätigen 
Beiftande für die Unterbrüdung des Aufftandes auf. Das Manifeft 
lautete: „Schon find ed fiebzehn Jahre, daß ich dem großen Ge: 
jeße der Regierung gefolgt bin. Im der Tiefe des Herzens, der 
Größe des oberfien Königs gevenfend, welcher die Könige erniedrigt 
und erhöht, und der Wichtigkeit ded mir von meinen Vaͤtern her 
auferlegten Amtes bewußt, fo zittere ich Tag und Nacht und wage 
nicht mich der Sorglofigfeit zu ergeben. Mittlerweile folgt ein Elend 
dem andern, der Geift der Meuterei dehnt ſich von Tag zu Tage 
aus gleich einer Flamme. Vergeſſen ver Erziehungswohlthat im Laufe 
jo vieler Gefchlechter, wüthet der Aufftand zwanzig Jahre mit dem 
Durfte der Raferi. Man verzeihe ihm und er wird noch hoch: 
müthiger; man fchmeichle, fofort bricht Die Empörung los, und was 
am verderblichften ift, immer Andere werben von denifelben meuterifchen 
Geiſt ergriffen, und die neu Dahingeriffenen vergeffen die Pflicht der 
Rache an den Aufrührern. Ich bin der Vater und die Mutter des 
Volles und fann meine Kinder nicht mit den Flügeln befchügen; das 
Bolf find meine Kinder und fie fünnen mich nicht behüten und ver: 
theidigen. Die Gouvernements Schan⸗ßi und Chesnan find Trim- 
merhaufen, die Gouvernements Zfjan-nan und Chu-huan find ebens 
falls dem Verderben durch Uebelthaten unterworfen. Wenn ich an 
alledem nicht ſchuld bin, wer nimmt dann die Schuld auf fi? Dem- 
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nach find die ſcharfen Pfeile, welche das Vollk durchbohren, fein Tod 
in Feuer und Wafler, das in Bächen rinnende Blut, die Berge body 
gethürmten Leichname — fie Alle find meine Schub. Die Opfer an 
Zutter für die Pferde und an Proviant für die Truppen, der Trans; 
port von Truppen und Proviant und die Unterfügung der Truppen 
auf dem Marfche, Die Menge der neuen und immer noch ungenügen 
den Steuern, die drüdenden Kronanleihen zur vorläufigen Sicherung 
der zufünftigen Reichsbedürfniſſe — das alles wiederum ift meine 
Schuld. Die Häufer des Volkes, leer wie eine haͤngende Glocke, 
verlafien und bewachſen mit dem Kraute des Feldes, dad Elend ber 
Feuersbrünſte ohne Ausgang zur Rettung, das von der Härte der 
Kälte und des Windes abgenöthigte Wehllagen und in Folge davon 
der Berluft des Lebens — das alled wiederum ift meine Schul. 
Das beftändige Murten über Jahre des Mißwachfes, der Dürre und 
der Ueberfchwenmung, deren eines nur aufhört, damit das andere 
beginne; die ununterbrochenen Kriege, die verheerendftien Krankheiten, 
bie zerflörte Harmonie zwifchen Himmel und Erde und in Folge defs 
fen die allgemeinen Klagen — das alled wiederum ift meine Schuld. 
Was die Gewalthaber betrifft, welche hohe Aemter auf ſich genoms 
men und das Geſetz nicht beachten, von den unterften Beamten an, 
welche die Ehrlichkeit nicht kennen, bis zu den Neichsräthen, welche 
faum den Kopf rühren und alberned Gerede verführen, fo find fie bie 
Urfache, daß ich in der Regierung das wahre Geſetz verloren und 
nicht die wahre Dankbarkeit der Herzen erivedt habe. Tag und Radıt 
habe ich daran gedacht und kann feine Ruheftätte finden. Set thue 
ih dem ganzen Reiche fund, daß ich von nun an mir auferlege bie 
größten Mühen und Anftrengungen, daß ich tief unterfuche die früßes 
ren Irrungen und daß ich befonderd nach der Tugend tradhten werde, 
die alten Ordnungen zu behüten, um den Gram und dad Seufzen zu 
lindern, und in den Wegen der Wienfchenliebe zu gehen, um die Her: 
zen der Leute zu gewinnen. Ich fchaffe alle neuen Eteuern ab, um 
die Kräfte des Volkes zu ftärfen. Was die Beiträge zur Truppens 
Verproviantirung betrifft, fo find fie nur von der Nothwendigkeit ges 
boten und die Gouvernementöchefd, welche das Volk zu Beifteuern 
auffordern, dürfen das Geſetz der Ruhe und Nahrung nicht verleßen. 
Sollten aber die ihnen untergebenen Beamten auch nur einen Tropfen 
zu den Steuern hinzufügen, follten fie ungefeglich und willfürlich Abs 
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gaben- einfammeln, follten fie die Vorfchriften wegen der Geldftrafen ” 
umftoßen und auf diefe Weile dad Volk dahin bringen, daß es feines 
Lebens nicht froh wird; fo follen fie fofort dem Gericht übergeben 
werden. Wenn ed unter dem Volk welche giebt, die da von einem 
Ort zum anderen ziehen, fo follen fie nicht allein von allen Abgaben 
befreit bleiben, fondern aufgenommen und unterflüßt werden, damit 
fie nicht genöthigt find, ihren Wohnplatz zu verlafien. Wenn es un- 
ter den Beamten, welche wegen verfchiedener Verbrechen ihres Ranges 
entfegt find, ehrliche, getreue, rechtliche, gradſinnige, uneigennügige und 
fähige Leute giebt, die eined Amtes würdig find, fo follen die Amts⸗ 
und Friegs : Kammer nach forgfältiger Prüfung fie anftellen. Wenn 
ed unter den Merfonen, weldye aus unbefanntem Gefchlecht bervor- 
gegangen find, befonderd tapfere giebt, welche irgend eine Stadt 
wieder erobern, fo follen fie zu erblihem Range zugelaffen werben. 
Wenn diejenigen, welche dem allgemeinen Elend verfallen find und 
fit) mit den Meuterern vereinigt haben, fie verlaffen, fich dem geſetz⸗ 
lichen Wege zuwenden und zurüdfehren, fo wird ihr Verbrechen ver- 
ziehen und ihnen die Möglichkeit gegeben, fich verdient zu machen. 
Wenn Jemand das Haupt der Meuterer todt oder lebendig bringt, 
foll er mit der Würde Chou belohnt werden. Treue für den Kaifer 
umd Liebe zum Baterlande find allen Herzen gemeinfam. Denn wer 
wird nicht die gemeinfame Arbeit theilen wollen, wenn es gilt, die 
Schande abzuwaſchen und das Elend zu vernichten? Große Wohlthaten 
haben wir von den Ahnen empfangen, laſſet uns alfo zu dem großen 
Werk der allgemeinen Befrievung des Reiches zufammenftehen! “ 
Mittlerweile waren die Feinde von Sjuan-chuasfu direct auf die 
Refivenz losgegangen, und die Herzen ded Volkes begannen zu zittern. 
Täglich verfammelte der Kaifer feine Großen zum Rathſchlagen, aber 
die Großen befchränften ſich, wie früher, auf die leerften Vorfchläge. 
Dabei fuchten die oberen Würdenträger die niederen „von unnügen 
Reden zurüdzuhalten”, d. h. ihnen den Mund zu ftopfen; die Niedern 
benugten aber gern die Gelegenheit, fich die Gunft der Obern für die 
Zufunft zu erwerben. So gefchah ed, daß in allen Ratheverfamm- 
kungen die untern Beamten im Angeſicht ihrer Borgefegten nur ihre 
Demuth bezeigten, der größte Theil aber ganz ſchwieg. Der Kaifer 
ſah wohl, daß feine Leute da feien, die ihm unter fo fchiwierigen Zeit: 
läuften auf dem Throne erhalten wollten, und kehrte am Schluffe 
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jeder Rathsverſammlung mit bittern Thränen in feinen Pallaſt zurüd. 
Die Großen bei. Hofe riethen nur, die Thore der rothen Stadt fir 
Jedermann zu fperren, der feinen Paſſirſchein hatte — weiter unter 
nahmen fie Nichte. Maſchi⸗zi fagte nach jeder Verſammlung feuf- 
zend: „Es wird nicht gut!“ 

Um die Truppen in der Refivenz zu ermuthigen und Hoffnung 
in ihre Treue und Hingebung ſetzen zu koͤnnen, wurde die Verthei⸗ 
lung eines Halbjährigen Proviants befohlen. Diefe Maßregel kann 
aber fchwerlich in gehöriger Weife ausgeführt worden fein, denn, wie 
wir nachher fehen werden, mangelte es den Truppen an Proviant. 

Bon Sjuan-fu (nunmehr Sjuanshuasfu) marfhirten die Mas 
terer Durch die Gebirgsſchlucht Lju-hou zu der am Pafle liegen 
den Bergfeftung Zfjui-jun-huan. Beide Punfte waren an und fir 
fich fe. Der erfte follte von hundert Mann vertheibigt werben, 
wurde aber von ihnen ohne Schwertftreich verlaflen, jo daß die Mew 
terer ruhig durchpaffitten; in Folge deſſen befchloffen auch der Comman⸗ 
dant von Zfuisjun:buan und der zu feiner Unterftügung gefenbete 
Eunuch Du⸗tſchji-tſchii zu den Meuterern überzugehen. Zfuns 
bin Masdai fah aber, daß bei dem Berrathe der Cherbefehldhaber 
fein BVertheidigungsmittel übrig fei, töbtete mit eigenen Händen Weib 
und Kinder und eilte nach Schanschais-huan zum dortigen Commans 
danten U-Ban-hu. Der Gommandent Zfun-bin Tanstun und 
der Eunuch Dustfchjistfchji übergaben darauf die Feftung ohne 
Schuß an die Meuterer uud wurden wichtige Perſonen unter den 
Anhängern Li-zfui-tfchen’d. In der Folge trennte ſich Erfterer 
von den Meuterern und der Letztere wurde hingerichtet. 

Nach der Wegnahme von Zfjui-jun-huan konnten die Meuterer 
über ihre Lage ganz beruhigt fein. Hinter ihnen war Sjuansfn 
mit ihren Truppen, vor ihnen Fonnten fie auf Truppen nur unter 
den Mauern der Refidenz treffen. Sie gingen direct nach dem Kreife 
Tſchan⸗pin⸗tſchieu, wo einige Truppen ftanden; aber die Zahl der 
meuterifchen und Faiferlichen Truppen ftand außer allem Berhältniß. 
So wichen denn Letztere dem ungleichen Kampfe aus und traten über. 
Nur der kaiſerliche Commandant wollte ſich an dem allgemeinen Vers 
rathe nicht betheiligen, ergriff fein Schwert, ftürzte fich in die Feinde, 
bieb einige Mann nieder und töbtete fich, von allen Seiten umgeben, 
zulegt felber. 
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Die Feinde, im Beſitze der Stadt Tſchan⸗pin⸗tſchjeu Fonnten 
binnen einem Tage an die Mauern der Refivenz gelangen, und der 
Barirkö » Gouverneur von Schuan-tjan=fu verließ die Etadt, um die 
erforderlichen Anordnungen zu treffen. Unterwegs zog er andere Klei⸗ 
der an und lief davon. In der Reſidenz rüftete man fich unterbeffen 
dem NAnfcheine nach, die Meuterer ernftlich zu befchießen. Kanonen 
fanden an den Thoren, überall Truppen dabei, und der Soldat er: 
bielt eine Geldzulage. Die wichtigften Beamten befaßten fich aber, 
ungeachtet der fo nahen Gefahr, mit den Fleinlichften Gefchäften. Zav⸗ 
huastfchun, welcher früher die Gunft des vom regierenden Kaifer 
zur Hinrichtung und Begräbnißlofigfeit verurtheilten Eunuchen Weis 
tſchjun⸗ßjan befefien Hatte, fagte einmal vor dem Kaifer: „Wäre 
jegt Wei⸗tſchjun⸗ßjan da, fo würde es nicht fo weit gefommen 
fein.” Der Kaifer erbarmte ſich des jedes Mitleivs Unwürdigen und 
befahl Heimlih Zaoschuastfchun, den Leichnam des Hingerichteten 
Uebelthäterd begraben zu lafien. 

Endlich gelangte eine Bekanntmachung vom feindlichen Ober: 
Befehlshaber Liszfui-tfchen nach der Refivenz, in welcher Lju⸗ 
sfunsmin den Einwohnern meldete, daß fie am achtzehnten nad) der 
Refidenz kommen würden, und Antwort verlangte. Die Reſidenz ge: 
riet in unbegreiflihe Beftürzung. Danach fchidte Li⸗-zſui⸗-tſchen 
Bekanntmachungen an große und Fleine Städte, in welchen er die 
Einwohner aufforderte, fich nicht der Furcht zu überlaffen, und zus 
gleich verlangte, daß beim erften Signale die ftädtifchen Ober-Beam- 
ten, beim zweiten bie Unter-Beamten, und beim dritten das gefammte 
Volk den Meuterern entgegen gehen folle. 

Am fechszehnten fchändeten die Meuterer den Kaiferlichen Fried⸗ 
hof Schiseo-lin, verbrannten den Saal Sjan-djan, fällten Fichten- und 
Gedernbäume und fandten darauf einige Abtheilungen zur Plünderung 
der Kornmagazine nach Zunstfchieu, fo wie eine neue Befanntmachung 
nach der Reſidenz. An demielben Tage eraminirte der Kaifer die 
Beamten in dem Saale Jui⸗djan und ftellte Die Frage, wie die Trup- 
pen zu verproviantiren und dad Volk zu beruhigen fei. Der Kreis⸗ 
Chef von Zfulsjansgjian erwiderte, daß hinreichende Nahrungsmittel 
nicht durch Anhäufung, fondern durch mäßigen und verftändigen Ge⸗ 
brauch erzielt würden, und daß die Ruhe des Volkes an die Ruhe 
bes Kaiſerlichen Herzens geknüpft fei — wenn das Kaiferliche Herz 
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ruhig waͤre, ſo wäre es auch das Volk. Der Kaiſer machte eine 
billigende Bewegung mit dem Kopfe. Nach ihm beantworteten auch 
die anderen Beamten die ihnen vom Kaiſer vorgelegten Fragen, wa⸗ 
ren aber noch nicht bis zur Haͤlfte gekommen, als man dem Kaiſer 
ein verflegeltes Packet überreichte. Der Kaifer las, entfärbte fich und 
ging in die Inneren Gemächer; die verfammelten Beamten warteten 
und wagten ſich nicht zu entfernen; erft nach vier Stunden erhielten 
fie die Weifung, fich zurüdzuziehen. Um diefe Zelt wurde es Allen 
befannt, daß die Meuterer in Tfchan-pinstfchjeu fein. Wir haben 
vorher gefagt, daß fie diefe Stadt am zwölften nahmen, und fomit 
vergingen vier Tage, ehe der Kaifer davon erfuhr. Man kann dar 
aus abnehmen, welcherlei Unordnung in der Regierung während bie 
fer aufgeregten Zeit geherrfcht habe. 

In der Nacht auf den fiebenzehnten marfchirten die Aufftändis 
ſchen von der Kreisftant Scha⸗che⸗ßjan nach der Reſidenz. Die ganze 
Nacht über plünderten und brannten fie in der Umgegend — ber 
Himmel war ringsum vom Yeuerfchein geröthet. Das Volk in der 
Umgegend floh vor dem drohenden Tode und warf fich auf das Stadt 
thor Si⸗tſchji⸗ muin, welches man ihm öffnete. Die wichtigften Würs 
denträger faßen mittlerweile ruhig auf den Mauern. Endlich erfchien 
in der Ferne eine Staubwolfe, worauf Einige fagten, die Räuber 
näherten fich vermuthlich der Stadt. Die Befehlshaber ſchickten auf 
Kundſchaft und erhielten die Nachricht, es feien durchaus Feine Raͤu⸗ 
ber. Es befanden ſich auf der Stadtmauer zu diefer Zeit 154,000 
Kanonen, während, die Alten und Untauglichen mit eingerechnet, mr 
50 — 60,000 Soldaten vorhanden waren. Hätte man mit diefen aud) 
die Hof- Eunuchen und Beamten — im Ganzen einige Taufend 
Mann — vereinigt, fo wäre auch dann noch die Zahl der Manns 
haft und der Kanonen ganz außer allem Verhaͤltniß geweſen. Ueber 
dies war die Disciplin geftört, indem die Truppen, welche man ohne 
Kochzubehör gelafien, Häufig nach den Märften gingen, um fich Pros 
vifionen einzufaufen; fehr viele erfchienen auch gar nicht im Dienfl, 
da man ihnen weder Gehalt noch Proviant hinreichend verabreichte. 
Die Meuterer ihrerfeits hatten bei Zeiten Genoffen nad) der Stadt 
gefchickt, welche niit Hinreichenden Bapitalien verfehen waren, um als 
Kaufleute aufzutreten; bei einem Laternenfefte im erften Monde des 
Jahres waren folcher falfcher Händler fogar mehrere Taufend durch 


die gedffneten Thore gedrungen. Zuverläffige Leute mußten fich in 
ihrem Auftrage Beamtungen erfaufen, um auf diefe Weiſe alle Geheim⸗ 
niffe und Verfügungen der Regierung zu erfahren. Sandte die Re- 
gierung Kundfchafter aus der Stadt, fo waren die Meuterer von 
ihren Genofien im Innern der Reſidenz vorher benachrichtigt, machten 
die Spione zu Gefangenen, befchenften fie und ließen fie nicht zurüd. 
Die Meuterer fandten ebenfalls ihre Spione, aber mit befferem Er: 
folge. Einige hundert Mann ſtark eilten fie heran, antiworteten auf 
„Wer da?“ mit: „Hülfstruppen aus Jan⸗che“ und wurden ruhig ein- 
gelafin. In der Stadt jagten fich unterdeß aufregende Gerüchte, 
daß der Kaiſer nad) dem Süden gegangen, daß einige Dußend Eus 
nuchen die Thorwacht verlaffen und davon geritten feien u.f.w. Alle 
Thore fanden unter der Obhut von Eunuchen! 

Am 17. Morgend früh rief der Kaifer Eivil- und Militair: 
beamte zu einem Rath. Der Kaifer begann zu weinen — ihm folg- 
ten alle Anmwefenden. Im Uebrigen legten fie die Hände in den 
Schooß, wußten feine Hülfsmittel anzugeben und thaten nichts. Doch 
fagten die einen, man folle nur Fuin-Zjuan wieder anftellen — 
die anderen, Cho-wei- hu und Jan-wei-juan müfle an’d Rus 
der berufen werden — noch andere wollten Lju⸗-zes⸗zin zur Würde 
Ehou erhoben wiffen. Der Kaifer erwiederte Fein Wort auf dieſe 
Unvernunft. Er faß, ſenkte das Haupt und fchrieb mit großen Zügen 
zwölf Worte auf den Tifch folgenden Inhalts: „Alle Eivil- und 
Militairbeamte bis auf den legten müflen geföpft werden, das Volk 
aber fol leben” — warf dem Eunuchen Wan-tfchjl-fin einen 
Blick zu und wifchte dad Gefchriebene aus. Am Nachmittag fpreng- 
ten 50 bis 60 berittene Soldaten mit Bogen und Pfeiln an das 
Thor Sistfchji-muin und fchrieen, man folle fie einlaffen: die Auf: 
Rändifchen zogen heran. Schon waren fie in ftarfen Haufen von 
der Stadt aus fihtbar, ald man dem Kuifer meldete, fie hätten eben 
erft die Brüde Lu: hou-ziao, ungefähr 30 Chinefifche Werft von der 
Stadt, paffit. Bald wurde der Betrug offenbar. Unter Salven 
famen die Aufftändifchen heran, berannten die Thore Pin - zes - muin 
und Tſchjau⸗i⸗muin, und erbeuteten alle Kriegsmittel der drei Kaifer- 
lichen Lager vor der Stadt, welche fich ihnen entweder ergaben oder 
auselnanderliefen. Das Geſchütz, welches fich dafelbft vorfand, wurde 
fofort umgedreht und gegen die Stadt gerichtet. Staub⸗ und fchweiß- 
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bededt fprengte Li-ho⸗tſchjin, Generals Rolizeimeifter und Stabts 
Commandant, in diefem Augenblid nach dem Palaſte, fprang vom 
Mferde und erwiederte der Hofwache, welche ihn wegen feines An 
zuges nicht zulaffen wollte: „Iſt jeßt die Zeit, auf das. Kleid zu ad 
ten?" Der Kalfer empfing ihn unmittelbar und frug ihn, wie es 
mit der Vertheidigung ftehe? Li-ho⸗tſchjen fiel auf die Kniee und 
erwieberte mit Thränen: „Die Truppen gehorchen mir nicht. Kaum 
zwinge ich den Einen mit der Peitfche zum Aufftehen, fo wirft fi 
der Andere bin zum Schlafen. Wie fann man fich da vertheidigen?“ 
Auch der Kaifer weinte und antwortete: „Siehe da, wohin mid 
meine Würdenträger gebracht haben mit ihrem Truge!“ Alle Eums 
chen und Hofbeamten mußten nun auf die Mauer zur Vertheidigung. 
„Wozu find denn die Eivil- und Militairbeamten da?" frugen fie 
unwillig, nachden fie den Befehl erhalten... „Wir haben ja nicht ein 
mal Waffen,” fügten die Einen hinzu. „Man gebe uns 50 Wanja 
Lana Eilberd Monatögehalt, dann weiß man doch, wofür man ftirbt,* 
fagten Andere. So gehorchten fie mit Murren. Der Kaifer ließ zur 
Anfeuerung der Truppen 30 Wanja Lana Eilberd vertheilen, wähs 
rend auch manche Einwohner mit Anftrengung ihrer legten Kräfte 
zu 3 bis 400 Lana beitrugen und dafür mit Rangflaffen belohnt 
wurden. An diefem Tage umftellte der Feind die Stadt von allen 
Geiten. 

Am folgenden Tage (dem 18.) machten die Aufftändifchen einen 
Anfall auf das Thor Si⸗tſchji⸗ muin, Fonnten ed aber nicht einfchlas 
gen. Früh Morgend verbreitete fich das Gerücht, Hülfstruppen zögen 
zum Entſatz für die Belagerten heran — ed war aber nur das 
Corps des BVerrätherd Tan-tun, welches für den Feind fouragirte. 
An diefem Tage zog plöglih ein Sturm herauf, Staubwirbel vers 
dedten den Himmel, ed wurde auf einmal falt, und Regen und 
geoßförniger Hagel ftrömten herab; Donner und Blig hörten nicht auf, 
mifchten fich mit dem Getöfe der feindlichen Gefchüge, und bie Hers 
zen der Menfchen bebten in doppelter Angſt. Niemand war in den 
Straßen und zu den neun Stadtthoren durfte Niemand aus noch 
ein. „Tod euch Allen, wenn ihr euch nicht ergebt!" fchrie man 
aus den Reihen der Aufftändifchen den Leuten auf der Mauer 
zu. Erſchreckt begannen die BVertheidiger blind zu laden, begannen 
fie auf die Angreifer ohne Kugeln zu fchießen! Als fie bei ber 
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fehlerhaften Handhabung eines ungeheuren Gefchüped (das zehntau- 
fend Mann umbringt, wie die Chinefen fagen) eine Anzahl der Ihri- 
gen verwundeten, liefen fie ganz davon und verbreiteten in allen Stra⸗ 
Ben das Gerücht vom Falle der Stadt. Ein Wehklagen erhob ſich 
unter den Einwohnern, man rannte, ſchrie und verftedte fich gleich 
Mäufen. Unterdefien fegten die Meuterer Sturmleitern an drei weft 
liche Thore der Stadt, und ein Außerft heftige, aber erfolglofes Ge⸗ 
fecht hatte Statt. 

Bei Hofe befchäftigte man ſich auch jet noch mit den nichtig: 
fien Dingen. Unter Anderm ftellte man dem Kaifer vor, daß er 
3jo-Bjan-jui und U-ßan-hui zu Erbwürden erhoben und da- 
bei Lju⸗zes⸗zin um fo ungerechter übergangen habe, als feine Gar- 
ntfon Lin⸗zin nicht weit von der Reſidenz entfernt läge und deshalb Die 
Möglichkeit für ihn vorhanden geweſen wäre, fchneller ald jeder Andere 
zum Entſatze beranzurüden. In diefer kritiſchen Zeit ließ ſich nicht 
lange erwägen, und fo willigte der Kaifer darin ein, auch Lju⸗-zes⸗ 
zin mit der Würde Chou zu befchenfen. 

Ja einer aufs neue an diefem Tage berufenen Rathsverſamm⸗ 
lung fagte der Kaifer jeufzend: „Es ift meinem großen Haufe am 
allerbeften, die Dinge zu Ende zu bringen im Tempel Fuin-Bjan-dian“ 
(dem Tempel der Ahnen im Innern des Palaftes). | 

Liszfuistfchen faß zur felbigen Zeit auf einem beſonders er: 
bauten Sige gegenüber dem Thore Tfhjan-i-muin; die beiden 
Fürften Zfjan-wan und Dai-wan, welche in den Gouvernementsd 
Schan⸗ßi zu Gefangenen gemacht worden waren, faßen zu feinen 
beiden Seiten neben ihm auf der Erde; der Eunuch Du⸗ßjun 
ftand vor ihnen als Diener. Eine Zeit lang fehrie der Eunuch den 
Leuten auf der Mauer zu, fie follten auf ihn, der er der und der 
wäre, nicht fchießen, fondern irgend wen an einem Seil von der 
Mauer berunterlafien, weil er etwas zu fagen habe. Bon der Mauer 
antwortete man ihm, er folle eine Geißel ftellen und nur felber herauf: 
fommen.. Der Eunuch blieb aber dabei, er fei Du-$jun, man 
brauche fich nicht zu fürchten und da fei feine Geißel weiter nöthig. 
Darauf ließ ihn der Eunuch Wan-tfhen-en, welder Li-ho— 
tfhjen im Amte eined Stadtcommandanten und Generals Polizei: 
meiſters abgelöft hatte, an einem Seile heraufziehen und begab fidh 
mit ihm fofort nach dem Palaſt. Hier fegte Du⸗ßjun dem Kaifer 
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ausführlich auseinander, wie ftarf und zahlreich der Feind, wie un 
möglich es ei, ihm zu widerftehen, wie dem Kaifer nichts übrig bliebe 
als für fich felbft zu forgen. Damit übergab er dem Kaifer eine 
Harfenjaite und ein Etüdchen dünnes Seidenzeug. Der Kaifer erhob 
fih in Grimm und ging von dannen. Nah Du⸗ßjun fam abe 
ein anderer Eunuch, der Auffeher des Faiferlichen Frievhofes S chen» 
tſchji-ßju, ebenfalld auf Die Stadtmauer, wurde zum Kaifer geführt 
und ſprach es dort aus, die Meuterer wären deshalb fo wild, weil 
der Kaifer das Geſetz nicht kenne, und er (der Kaifer) folle nur ab- 
banken. Der Kaifer fehidte ihn grimmig fort. Die großen Würden 
teäger wollten Du⸗ßjun fefthalten, der aber fagte: „Noch find zwei 
Fürften Zin und Zfin ald Geißeln draußen, und kehre ich nicht zus 
rüd, fo wird man fie nicht fchonen.“ Ex wurde alfo wieder entlaffen 
und fagte noch zu den Eunuchen an der Mauer: „Wir, Genoffen, 
werden reich und angefehen werden.” Der Kaifer, welchen man bis 
ber in der Meinung gelafien, Du⸗ßjun fei im Kampfe gegen bie 
Meuterer gefallen, Hatte diefen ſelben Mann noch nach feinem Tode 
mit der höchften Würde belohnt, Hatte feinen Sohn im Range erhöht 
und unter die Garde verfegt und fogar einen Opferdienft für den 
vermeintlich Gefallenen geftiftet. Jetzt erft erfuhr man, daB Dus 
Biun nicht todt, fondern lebendig und ein Verräther fei. Mit immer 
größerer Heftigfeit berannten die Meuterer die Stadt. Wan⸗tſchen⸗-en 
befhoß fie fchonungslos und fandte den Tod in ihre Reihen. Wie 
er gab ed aber wenige, die andern faßen auf der Mauer, betranfen 
ſich in Branntwein und ließen fich nichts fümmern. 

In diefen Fritiichen Augenbliden wollte der Kaifer felbft nad 
der Mauer, um perfönlich gegen den Feind zu Fämpfen. Ex berief 
frinen Echwiegerfohn Hun-jun-tu und bat ihn, den Throns 
folger unter Bededung aller feiner Hausleute nach dem Süden zu 
fenden. ber auch das follte nicht gelingen. „Kann ich,” erwiederte 
Hun⸗jun-tu, „fo viele Leute bei mir erhalten? Sind fie ftarf genug, 
um den Meuterern zu widerftehen?”" Auf diefe Weife wurden bie 
Reifepläne fchließlich zu nichte. Die Meuterer hatten unterbefien ihren 
Angriff gegen das Thor Tfchjan-ismuin fortgefegt, als ſich ploͤtzlich 
um 4 Uhr Nachmittags die Pforte öffnete und der wachthabende Eus 
nuch Zao⸗chua⸗tſchun ihnen entgegentrat. Auch das Thor Desfchens 
muin wurde ihnen darauf geöffnet, wo der Eunuch Ban⸗ßjan⸗jao 
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der Berräther war. Sofort drang Liszfuistfchen mit einem flar- 
fen Haufen der Aufftändifchen in die Außere Stadt und richtete in 
den Straßen ein großes Blutbad an. Die kaiſerlichen Truppen floben 
auseinander wie gefcheuchte Vögel. Der Kaifer jaß wiederum mit 
den Mitgliedern feines oberften Rathes zufammen und frug fie, ob 
fie es wüßten, daß der Keind fchon in die äußere Stadt gedrungen 
fl. Nicht daß fie wüßten, erwiederten die Wuͤrdentraͤger. „Nun ift 
e8 aufs Aeußerfte gefommen,“ fuhr der Kaifer fort, „giebt es noch 
ein Mittel?" — „Die Majeftät möge fich nicht beunruhigen,” ant⸗ 
worteten die Würdenträger. „Kommt ed zum Neußerften, fo werben 
wir und in den Straßen fchlagen. Wir ſchwören, daß wir den Kai⸗ 
fer nicht verrathen werben.“ Der Kalfer hieß fie, fich entfernen und 
irrte ruhelos im Pallafte umher. Etwa um 9 Uhr Abends meldete 
ein Eunuch, auch die innere Stadt fiele in die Hände des Feindes. 
Der Kaifer frug nach dem Oberbefehlshaber, frug nach den Truppen, 
hörte, daß Alles auseinander gelaufen fei und rannte in banger Angft 
im Saale umher. Der Eunudy machte fich unmittelbar davon. Der 
Laiſer ſchrie ihm nach, er folle noch einmal zurüdfommen ; achtungs⸗ 
(06 aber hörte der Eunuch den Ruf ohne ihm zu gehorchen. Alle 
Tapferkeit nugte Lischostfchien nichts, während er fich mit wents 
gen Kaiferlichen in den Straßen gegen die Uebermacht der Meuterer 
flug. Der Kaijer felber flieg auf einen Hügel an der füblichen 
Seite des Pallafted und fah die Alamme des Stadtbrandes und den 
lohen Widerfchein am Himmel. Bon da fehrte er in den Pallaft 
Zian⸗zin⸗chun zurüd, ernannte einen neuen General-PBolizeimeifter für 
die Stabt und trank einige Golbfchanlen Weines mit der Kaiferin 
und feiner zweiten geliebten Gemahlin. 

Etwas ruhiger und entfchloffener fagte er darauf mit einem 
Safer: „Ich beflage das Volk,“ fandte feine drei Söhne zu den 
Berwandten weiblicher Seite und fprad) darauf, indem er fich zur 
Kaiſerin wandte: „ES ift gefchehen um die große Sache,” — und 
Alle begannen zu wehllagen. Die Dienerfchaft folgte ihrem Bei⸗ 
ſpiele. Der Kaifer ſchickte fie hinweg und ftellte ihnen anheim, nur 
für fich felbft zu forgen. Die Kaiferin aber neigte dad Haupt und 
ſprach: Achtzehn Jahre lebe ich mit Dir, jedesmal bift Du meinem 
Rath gefolgt, und fiehe da, wir muͤſſen den heutigen Tag erleben. 
Damit umarmte fie den Thronfolger und die beiden Prinzen mit uns 
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ausfprechlichem Schmerze, umarmte fie ein zweites und drittes Mal 
und fandte fie hinweg; fie felbft begab fich nach dem Pallafte Sun 
nin⸗chun und erhängte fih. Der Kaifer fah dieſes Schaufpiel, als er 
bei dem Pallafte vorbeiging und fagte: „Es ift gut, es iſt gut,“ rief 
die ältefte Prinzeifin, welche jchon funfzehn Jahre alt war, und ſprach 
in Hergendangft zu dem in Thränen ſchwimmenden Kinde: „Won 
bift Du in meinem Haufe geboren?” Damit hielt er fidh den linfen 
Arm vor die Augen, zog mit der Rechten das Echwert und hieb auf 
fie ein. Die Prinzeffin wollte fich mit dem Arme fchüben, der Hieb 
fuhr auf die linfe Schulter und der Arm fiel zu Boden. Das Kind 
ſank um, in Etrömen floß das Blut, dem Kaifer entfiel das Schwert 
— er war nicht im Stande, es ferner zu handhaben. Während fh 
im Pallafte das Gefchrei erhob, daß der Kalfer das Schwert: gezw 
gen, ftürzte er zu feiner zweiten Gemahlin und befahl ihr, Hand au 
fich zu legen. Ohne Bevenfen bängte fie fi} auf, aber der Strid 
riß und die Unglüdliche fiel zur Erde. Bald fam fie wieder zur Be 
finmung und der Kaiſer hieb drei Mal mit dem Schwerte auf fie ein. 
Run wurden die anderen Weiber und Kebsweiber herzugerufen — 
alle tödtete der Kaifer mit dem eigenen Schwerte. Der Kalſerin⸗ 
Mutter ließ er fagen, fie folle fchnell machen und ſterben. Dann be 
rief er den Eunuchen Wan-tfchen-en, unterhielt fih mit ihm ein 
wenig und fle tranfen Wein. Die ganze Hofdienerfchaft mußte ſich 
verfammeln. Es war ungefähr um die dritte Nachtwache, als der 
Kaifer die Kleidung wechjelte, die Stiefel Wanstfchensen’s angog und 
in Begleitung einiger Dugend beiltragender Gunuchen, in der Hand 
ein breiläufiged Gewehr, den Palaft verließ. Der Zug richtete fich 
nach dem Thore Zischuasmuin, wo die wachthabenden Eunuchen im 
Verdacht irgend welcher Veränderungen im Pallaft fie mit Schüffen 
begrüßten. Nach Süden fonnte man alfo nicht entfliehen. Auf ver 
ſchiedenen Ummegen drang der Kaifer mit feinem Gefolge bis zur 
Stabtmauer, beftieg fie, und fah an den Signalſtangen des 
Thores Zjan » muin drei Laternen. Da wußten fie Alle, dag nım 
Alles verloren fei — der Feind war in die innere Etadt gedrungen. Der 
Kaifer begab fich mit feiner Begleitung in das Haus des Thorwächtere 
Tſchju⸗tſchun-tſchen, um fich mit ihm zu berathen; der war aber 
nicht anwefend, fondern irgend wo in der Stadt auf einer Schmaus 
ſerei. Die Diener ließen den Kaifer nicht einmal in das Haus. Der 


Raifer wandte fich zu einem anderen Thore, fand es aber allzufeft 
verrammelt, um ed öffnen zu Fönnen. Schon nahte die Morgen: 
Himmerung und ohne jeden Erfolg Fehrte der Kaiſer nach dem Pal⸗ 
afte zurüd. Am neunzehnten vor der Morgendämmerung war der 
Ralfer im Pallafte Jui⸗zjan⸗djan und ſchlug an die Signalglode, auf 
yeren Ruf fich alle Beamte zu verfammeln hatten. Wohl läutete er, 
ıber Niemand erfchien. Der Kaifer befahl den Hofbeamten, fich zu 
erfreuen, ergriff Wanstfchen-en an der Hand und riß ihn mit 
üch. fort nach dem inneren Garten; dort ftiegen fie auf den Berg 
Bansfcheusfchan und gingen nach dem Pavillon Scheu »chuan - tin. 
Hier hub der Kaifer feufzenn an: „Meiner Gnaden an die Beam- 
ten find nicht wenige geweien. Warum aber ift Niemand von ihnen 
bei mir, da die Sachen fo weit gefommen find? Giebt es jetzt auch 
nur einen wie Tſchen-zi bei der Umwälzung in der fünlichen Res 
Rdenz? Vielleicht haben fie auch das Geläute nicht gehört und fonn- 
ten deshalb nicht von ferne herkommen.“ So endigte der Kaiſer feine 
kaurigen Erwägungen und erhängte fih am Baume Chal-tans 
hu *) unter dem genannten Pavillon, und der Eunuche erhängte ſich 
Ihm gegenüber. Wehgefchrei erhob ſich im ganzen Pallafte, man 
rannte durch einander, aber ed war feine Rettung. Schon begann 
es zu tagen. Die Hofbeamten des Thronfolgers führten den Prinzen 
um Haufe Tſchjeu⸗-kui's. Der aber fchlief noch, die Thüren was 
ren gefchlofien, die Dienerfchaft wollte ihren Herrn nicht ftören, und 
fo mußte der Thronfolger fid) im Haufe eined Eunuchen verbergen. 
Ehe ſich der Kaifer nach dem Pallafte Nan⸗-chun begeben, hatte 
er einen Dann zur Kaiferin S-an-Huan=-hou mit der Botfchaft 
gefendet, für fich felber Sorge zu tragen. Der Bote hatte aber nicht 
zur Kaiſerin dringen können. Während die Kaiferliche Familie nun 
in beiden PBalläften ſchon todt lag und die Dienerfchaft mit Iautem 
Wehgeſchrei von einem Orte zum andern lief, erreichte die Kaiferin 
Isar in ſchwarzem Gewande, ein Tuch um das Haupt gewunden, 
das Haus ded Tſchju⸗tſchun-tſchen. Ein Eunuch, der mittler- 
weile die Prinzeffin mit dem abgehauenen Arme auf der Erde gefun- 
den hatte, rief die anderen Eunuchen herbei und brachte das Kind 
zur Befinnung. Die Prinzeffin war aber ungehalten über feinen Bei⸗ 





*) Aus dem Geſchlechte Amigdalus. 
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fland. „Der Kaifer, mein Bater,“ ſagte fie zu den fie umgebenden 
Eunuchen, „bat gewollt, daß ich fterbe, abe ich danach noch zu leben 
gewagt?" Ihr Retter erwiederte, daß die Auffändifchen fogleich da 
fein würden, daß fie die Prinzeſſin nicht der Mißhandlung Seitens 
der Meuterer ausſetzen dürften. Und fo brachten fie das Kind in 
das Haus feined Großvaters. 

Bor Sonnen Aufgang hatte Gewölf den Himmel von allen 
Seiten umzogen, Rauch qualmte überall empor von der Brandftätte 
der füblichen Stadt, ein feiner Regen riefelte ununterbrochen herab, 
plöglich begann ed auch zu fchneien, und in diefem Augenblid hielten 
die Meuterer ihren Einzug. Wehflagen herrfchte überall. Die Mauern 
waren von ihren Bertheidigern verlafien, das Volk rannte wire ums 
her und die Vornehmen verbargen fich in den Häufern der Geringen. 
Die feindliche Keiterei fperrte die Straßen und fchrie den Einwohnern 
zu, ihre Mferde und Maulihiere herauszugeben. Der Minifter Weis 
zſao⸗-de fammelte Beiträge von allen Beamten zur Bewirthung ber 
Truppen. Alle Einwohner follten fi) bei Todesftrafe in ihre Häus 
fer einfchließen. Als die Meuterer heranrüdten, traten die Eimwoßs 
ner vor die Hausthüren und fnieten nieder; an ihren Gefichtern 
hatten fie Infchriften angeflebt: „Gehorſames Volk;“ an den Haͤu⸗ 
fern ftand zu lefen: „Jun⸗tſchan juan⸗njan“ (erſtes Jahr der ewig 
glänzenden Regierung) oder: „Schunstjan-wan wan-wan-Bui” (zehn⸗ 
taufend mal zehntaufend Jahre dem Fürften, dem Diener des Him⸗ 
mels). Wenn das Volk auf diefe Weife das Erbarmen der Eroberer 
anflehen wollte, fo hatte e8 fich geirtt, denn nur fehr wenige ents 
gingen dem Elend. Unverfchämte Beamte ahmten dem Volke nad, 
flebten fich die Infchrift: „Gehorſames Volk“ an die Stirn und 
mifchten ſich unter den Haufen der Domeftifen. Als die Meuterer 
die Elephantendbrüde paflirten, follen die Elephanten, wie man erzählt, 
traurig ſtill geſtanden und Thränen vergoflen haben. Nach elf Uhr 
Morgens ritt Li-zſui-tſchen in einem Filzhut, kurzem Gewande, 
umgeben von einer Euite erlefener Krieger, Durch das Thor Desfchens 
muin in die Stadt. Von bier begab er fich längs der Stadtmauer 
nach dem Thore Da-min-muin (welches jetzt Da szin= muin heißt), 
und durch dieſes Thor in die Rothe Stadt. Einer feiner Feldhaupt⸗ 
leute Sun⸗ßjan⸗ze, der erfte Minifter Nü-zfin-Bin und Andere 
waren die Vornehmften in feinem Gefolge Als Liszfuistfhen 
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fih dem Thore Si-tichan-an-muin näherte, fpannte er den Bo⸗ 
gen und fagte im Bertrauen auf feine Gefchidlichfeit: „Wenn 
ih den mittleren Buchftaben der Infchrift treffe (nämlich den Buch⸗ 
flaben, welcher „an”, das Heißt ruhig bedeutet), jo wird Die 
Welt ruhig fein.” Damit ſchoß er, aber der Pfeil ging gegen die 
legten Ziegel. Der Minifter Sun⸗ßjan⸗ze fagte darauf zu feiner 
Beruhigung: „Der Pfeil ift in den Kanal gerathen und der Fluß 
Ehuaische wird die Grenze werden,” d. 5. das fühliche China wird dem 
anderen Empörer Tſchjan⸗ß jan⸗tſchjun, weldherinSuistfhuans 
und Chu⸗huan operirtte, gehören. So ritt der Zug weiter nach dem 
Thore Tichen = tjan= tfchjii- muin, wo Li=zfui=tichen wiederum mit lau⸗ 
ter Stimme, fo daß es fein ganzes Gefolge hören konnte, ausrief: 
„Wenn ich Kaiſer werde, fo fchieße ich in die Mitte der vier Bud) 
Rabenzeichen der Inſchrift“ — aber der Schuß traf wiederum nicht, 
und der Pfeil traf unterhalb des Zeichens Tjan (Himmel). Licezſui⸗ 
tichen ließ den Kopf finfen und wurde traurig. Aber ein anderer 
Minifter ritt raſch an ihn heran und ſprach: „Du haft unter den 
Buchſtaben getroffen, das bedeutet, du theilft das Neich mit Tſchjan⸗ 
ßjan⸗tſchiun.“ Li⸗zſui⸗tſchen wurde heiterer, warf den Bogen weg 
und lächelte. Auf folche Weife war man zum Pallafte gelangt. Der 
Eunuch Wan⸗de ging den Meuterern mit dreihundert Hofbedienten 
entgegen und empfing fie ſchon, ald fie nur zum Thore Des fchen- 
muin gelangt waren. Li⸗zſui⸗tſchen befahl ihnen, wie den Vorfte- 
bern der verfchievenen Zweige der Hofverwaltung, ihre Aemter wie 
vorher beizubehalten. 

Kaum war Li⸗zſui⸗-tſchen in den Pallajthof geritten, als er 
nach dem Kaiſer frug. Man fuchte, fand ihn aber nicht. Gin Ges 
noffe Li⸗-zſui-tſchen's und Regimentsführer Li-mou war der 
Meinung, daß fi der Kaifer wahrfcheinlich im Volke verberge, und 
dag man hohe Belohnungen für feine Auslieferung und fchredliche 
Drohungen für feine Verbergung aufftellen müſſe. Demzufolge ers 
fhien eine Befanntmachung, welche zehntaufend Lana Silber und die 
Würde Bo (die dritte der großen Chinefifchen Würden) demjenigen 
verfprach, welcher den Kaifer angebe oder außliefere. Wer ihn ver- 
yerge, follte dagegen mit feiner ganzen Familie hingerichtet werden. 

Eine andere Bekanntmachung forderte alle Militair- und Eivil 
yeamten der früheren Dynaftie auf, fich am folgenden Tage in ſchwar⸗ 
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zer Kleidung und fleinen Hüten zur Vorftellung im Pallaſte zu ver 
fammeln. Sie follten ihre Dienftliften mit den Bemerfungen der Be 
zirfsbehörde mitbringen; wer wolle, fönne austreten, wer nicht wolle, 
werde nach dem Maße feiner Fähigkeit angeftellt werden. Wer aber 
ungehorfam diefem Befehle gar nicht erfcheine, folle zufammen mit 
demjenigen, bei welchem er fich verberge, Bingerichtet werden. Mitt 
lerweile hatten fi die Empoͤrer durch Nachfragen bei den Unter 
beamten der verfchievenen Behoͤrden ſchon der Namen aller Beamten 
verfichert, fo daß ihnen feiner entgehen Eonnte. 

Die Hauptverräther der alten Dynaftie wurden fofort von dem 
neuen Gewalthaber für ihre Dienfte belohnt. Zu einigen Eunuchen, 
welche den Empörern zu Führern gedient hatten in Stadt und Pal 
loft, fagte Li-zſui-tſchen: „Ihe Habt den Kaifer verrathen und 
uns verrätherifcher Weiſe in die Stadt gelaffen, aljo müßt ihr fter- 
ben.” Da fahen die Elenden den Abgrund des Böfen, welchen fie 
fich felber geöffnet. Sie fielen auf die Kniee und riefen aus: „Wer 
fonnte ed willen, daß der Himmel und fo fterben laſſen würde!“ 
Liszfuistfchen liebte aber nicht viele Worte, und es gefchah den 
Derräthern, wie er gefagt. 

Da die Meuterer dem Zufluchtsort des Kaiſers nicht emflger 
nachfpürten als demjenigen feiner Kinder, fo wurde der Thronfolger 
und der Fürft Din-wan bald in den Käufern der Eunuchen ge 
teoffen. Li⸗zſui-tſchen verlieh ihnen Beiden fürftliche Titel, und 
übergab fie der Aufficht feiner Vertrauten. Das dritte der Faifer 
lichen Kinder konnte nicht aufgefunden werden. | 

Zuerft war die Cavallerie in den Pallaſt gerüdt, aus dem fih 
Meiber und Mädchen noch zu retten gedachten. Auf der Flucht bes 
gegneten fie aber fchon den heranziehenden Feinden und wurden in 
den Vallaft zurüdgeworfen. Da rief eind von diefen Weibern, Ras 
mens Weifchi, laut aus: „Die Feinde find im Pallaſt und unfer 
barret Schande. Wer Vernunft hat, beuge vor.” Damit fprang fie 
in den Fluß, und im Augenblid folgten einhundert und acht Frauen 
und Jungfrauen ihrem Beifpiel. Eine von den Hofpienerinnen, ein 
ſechszehnjaͤhriges Mädchen, wurde von räuberifchem Gefindel heraus: 
gezogen, welches ihre Schönheit bemunderte und ihretwegen in Etreit 
gerieth. Um fich zu retten, gab fich das fechszehnjährige Mädchen 
für eine Fuͤrſtin aus und drohte, ed Riszfui-tfchen anzuzeigen, 
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wenn fie ihr ehrlos begegneten. Die Leute brachten fie darauf fel- 
ber zu dem neuen Gewalthaber, welcher ihre Anfprüche unterfuchen 
fieß. Da fich dieſelben nicht beftätigten, fchenfte er das Mädchen 
einem feiner Feldhauptleute. Diefer freute fich über die Aufmerkſam⸗ 
feit feines Heren und trank demzufolge unmäßig. In folchem Zus 
flande wurde er von dem Mädchen ermordet, welches fich gleich dar⸗ 
auf felber den Hals abfchnitt. 

Am folgenden Tage entdedten die Meuterer den Leichnam des 
Kaiferd und erfuhren exit da fein Flägliched Ende. Der Kaifer hatte 
eine mit Blut gefchriebene Schrift folgenden Inhalts an fih: „Schon 
fiebzehn Jahre faß ich auf dem Throne, als die Meuterer die Stadt 
bedrängten. Es ift wahr, meine Tugenden find nichtig, und ich habe 
den Zorn des höchften Himmeld erwedt. Aber die Urfache von Al 
lem ift, daß meine Beamten mich in Betrügerei hineingebracht haben. 
Ich fterbe, da ich Feine Augen gehabt habe, um meine Vorfahren 
unter der Erde zu fehen — darum habe ich auch den Hut abgenom- 
men und mein Geficht mit den Haaren bedeckt. Möchten die Empörer 
meinen Leichnam in Stüde zermalmen, aber auch nicht Einem aus 
dem Bolfe Echaden thun.” Außerdem fand fich noch ein mit Tufche 
gefchriebener Zettel bei ihm, worin alle Beamten angewiefen wurden, 
fich in den öftlihen Pallaft, die Wohnung des Ihronfolgerd und der 
anderen faiferlichen Kinder, zu begeben. Vermuthlich war es das 
Brouillon des Befehles, welchen der Kaifer dem oberften Rathe im 
Augenblide, wo er ſich das Leben zu nehmen beichloß, ertheilte. 
Als der, wie gewöhnlich mit rother Farbe gejchriebene, Befehl im 
großen Rathe angelangt war, hatten fich die Mitglieder aber fchon 
entfernt und der Befehl wurde auf den Tifch gelegt. Der Kaifer 
wußte nicht, was aus dem Befehl geworden war, und der Rath 
wußte nicht, daß der Befehl überhaupt eriftirte Wer ihn zuerft 
entdedte, waren die eindringenden Aufftändifchen, welchen er blutige 
Entſchlüſſe gegen die Beamten eingab. Anderen Quellen zufolge 
biß fih der Kaifer einen Finger ab und fchrieb mit feinem Blute 
auf den Aermel feiner Kleidung: „Ich verliere dad Weich, weil 
bie @ivilbeamten nicht einftimmig gehandelt, und die Militair- 
beamten meine Befehle nicht ausgeführt haben. Alle Beamten, 
Civil und Militair müflen fterben, aber das Bolf ſoll man nicht 
toͤdten.“ 
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Die Aufftändifchen ließen Kaifer und Kaiſerin in weidenen 
Särgen außerhalb des Thored Dun-chuasmuin im Gögentempel Schi; 
ticha-an (einem Tempel unentgelvlicher Theevertheilung) begraben. 
Darüber wurde ein Zelt von Matten errichtet, und zwei Chesfchan 
lafen darunter Gebete. Bon den Beamten wagte feiner hinzugeben, 
um feinen Kaiſer zu beflagen. Auf die Ermahnung Li-ho⸗-tſchjen's, 
welcher es allein mit wenigen Anderen gewagt hatte, entſchloſſen fi 
die anderen Beamten indeſſen, die einftimmige Bitte an den neuen 
Kaiſer aufzufegen, daß man ihnen den Leichnam zur Beerdigung mit 
kaiſerlichen Würden übergebe. Ein hoher Beamter des neuen Kaifer, 
welchem fte diefe Bitte zur Weiterbeförderung einhändigten, erwiederte 
ihnen aber: „Ihr thut e8 doch nur ded Namens halber. Euch les 
tet doch nicht etwa Dankbarkeit gegen den vorigen Kaifer?" Damit 
zerriß er ihre Bitte und warf fie auf die Erde. Gleichzeitig verließ 
aber ein Diener das Echloß mit einem in rother Farbe gefchriebenen 
Befehle, wonach der vorige Herrfcher mit Faiferlichen Ehren begra 
ben, das Opfer für ihn aber nur nach dem fürftlichen Geremontal 
dargebracht werden follte. Als die Beamten jedoch um eine Abändes 
rung des Erlaſſes hinſichtlich des Opferceremoniald baten, wurde 
ihnen binnen wenigen Minuten gewillfahrt. Am 23. wurde ein Sarg 
für den Kaifer und die Kaiferin gemacht, der erftere mit Zinnober 
überfirnißt, der legtere mit fchwarzer Farbe. 

Der Kaifer erhielt den Faiferlihen Hut, feinen eigenthümlichen 
Nephrit- Gürtel und goldgefchmüdte Stiefel. Auch die Kaiferin wurde 
nad) dem Ceremonial gefleidet, und zur Darbringung der gewöhnlichen 
Todtenopfer wurde ein Altar vor ihnen erbaut. Als Alles hergerich 
tet war, betete Li-zſui-tſchen felber an ihren Eärgen mit Thräs 
nen im Auge. in Bezirk Director wurde nach den Erbbegräbs 
niffen der Min: Dynaftie in Tfchanspinztfchjeu abgefendet, um bie 
Grabmale einrichten zu laffen. Am dritten des vierten Mondes wurs 
den die Leichen nach dem Kirchhofe gebracht, am vierten begraben. 
Dreißig Männer trugen die Särge und Aufftändifche begleiteten die 
Proceffion zu Pferde. Die Kinder ded Kaiferd durften ihr Gebet 
vor den Särgen ihrer Eltern verrichten, aber Feine Trauer anlegen. 
Diefelbe Erlaubniß und daffelbe Verbot wurde auch auf die Beamten 
ausgedehnt, deren indeflen wenige kamen zur Erweiſung der legten 
Pflicht, und noch wenigere den Kaifer wirflicd aus der Tiefe ihres 
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Herzens beweinten. Manche zeigten auch die Fältefte Gleichgültigkeit 
und erfchienen mehr aus Anftand ald aus Pflichtgefühl. 

Etwa vierzig der oberften Beamten wollten dem alten Kaifer 
treu bleiben und nahmen fi in Folge defien das Leben, fo der 
oberftie Minifter, der Finanzminifter, der Generals Procurator und 
Andere. Bon den Verwandten des Kaifers find nur fünf befannt, 
welche ſich der neuen Regierung nicht unterordnen wollten und ihr 
Leben durch Selbftmord befchloffen. Die übrigen Beamten wetteifer- 
ten darin, ihre Namen den Aufftändifchen fund zu geben, verfammel: 
ten ſich in hellen Haufen an den PBallaftpforten und drängten fich der: 
maßen, daß die Wache fie mit Stöden wegtreiben mußte. Sie hats 
ten fich zu früh verfammelt und mußten warten. So feßten fie ſich 
denn auf der Straße hin, wo fie den ganzen Tag ohne Nahrung 
faßen, verhöhnt und gefehlagen von den Soldaten. Sie hatten ein- 
fache Hüte, weil viele von ihnen die Nachtheile der Amtsfleivung 
beim Anrüden des Feindes empfunden und ihre eigenen Hüte eilig ver- 
nichtet hatten. Bei der Vorftellung am zwanzigften lachte fie Li— 
sfuistfchen deswegen aus, und fo erfchienen fie am einundzwan- 
zigſten im ParadesAnzuge, jeder nad Rang und Würde. 

Am zweiundzwanzigften wählte der Eunuh Du⸗tſchji⸗-tſchji 
die neue Hofdienerjchaft. Ein unbedeutender Reſidenzbeamter bat an 
diefem Tage Li-zfui-tfchen im Saale Chuanzsfi-vfan, diejenigen 
mit dem Tode zu beftrafen, welche den Sturz der alten Dynaftie ver- 
ſchuldet hatten. Li⸗zſui⸗-tſchen frug ihn aber: „Warum haft Du 
unter der vorigen Regierung geſchwiegen?“ und jagte ihn hinaus. 

Am breiundzwanzigften geichah die Auswahl der Beamten. Auch 
an diefem Tage wie an den vorhergehenden hatten fie fich ſchon früh 
Morgens am Rallaftthore verfammelt, und wo ihnen einer von der Bande 
der Aufftändifchen begegnete, fich mit krampfhaftem Lächeln tief verbeugt. 
Als Sun⸗ßjan⸗ze aus dem Pallafte trat, fielen einige vor ihm auf die 
Kniee und frugen mit Unterwürfigfeit, ob der Kaifer herausfommen 
wärde? Sun⸗ßjan-ze antwortete mit Schimpf: „Genug, daß man 
euch nicht geichlachtet hat, Fünnt ihre nicht noch ein wenig Geduld 
haben?” “Die Beamten traten befhämt zurüd. Etwa um Mittag 
teat Li-zfui-tfchen heraus und nahm einen vorbereiteten Sitz ein. 
Auf feinem Haupte befand fich ein zugefpister Hut aus weißem Filz, 
feine Kleidung beftand aus blauen Linnen, wie er zu reiten pflegte, 


und ledernen Stiefeln. Die bebeutendften Perfonen der aufftändifchen 
Partei nahmen zu beiden Seiten Pad. Chousfjun und Duns 
ßin-kui, welche unter dem früheren Kaifer im Gefängniß geweſen 
und von den Meuterern fofort befreit worden waren, machten fich 
zuerft an die Spige einer zahlreichen Abtheilung und ftellten fi} Li⸗ 
zfuistfhen vor. Dem Dun-Bin-Fui (welcher, wie e8 heißt, zu 
den vielen andern Beamten gehörte, die den Meuterern ihre Aemter 
für Geld abfauften), verfpradh Li-zſui⸗tſchen eine Stelle. Dar 
nach wurden die Beamten einzeln aufgerufen. Der Minifter Weis 
zſao⸗de trat zuerft vor, warf ſich auf die Kniee, bat, ihn in Dienſt 
zu nehmen und fagte unter Anderm: „Der vorige Kaifer ift meinen 
Worten nicht gefolgt und fo ift ed denn zu der gegenwärtigen Zeit 
gekommen.“ Li⸗zſui-tſchen wandte fid) ein wenig zur Seite und 
drüdte ihm feine Berüdfichtigung durch eine Neigung des Kopfes aus. 
Darauf wurde willfürlich und außer der Reihe bald der, bald jener 
vorgerufen, und wer fich nur ein wenig mit der Antwort verfpätete, 
fofort dem Kriegsgericht übergeben. Niju-zfin-Bin, welcher neben 
dem Etuhle des neuen Gewalthaberd faß und den Ramensaufruf 
leitete, entdedte einige Beamte, welche fich die Haare gefchoren hats 
ten, erzürnte fich über fie und ließ ihnen fofort alle übrigen Haare 
(Augenbrauen, Augenwimpern u. |. w.) abnehmen, indem er ihnen zus 
fehrie: „Ihr Habt euch alfo fchon vorläufig den Kopf gefchoren, wozu 
da eure Namen abgeben.” Auch Li-zfuistfchen fagte: „Treue 
Beamte find nur Diejenigen, welche bei der Einnahme der Stadt ges 
ftorben find. Was den Leib und mas zum Leibe gehört betrifft, fo 
bat der Menfch ihn von Vater und Mutter und braucht nichts das 
von zu vernichten. Wer alfo dad Haupt gefchoren hat, ift fowohl 
gegen den Kaifer treulos, als gegen feine Eltern unehrerbietig gewe⸗ 
jen.” Die Beamtenauswahl dauerte bid zum Abend und nur 92 
Mann wurden verzeichnet; die Ausgewählten wurden in drei Klaffen 
getheilt, deren höchſte denjenigen zu Theil wurde, welche das ſtatt⸗ 
lichfte Ausfehen hatten. Denjenigen Beamten, welche unerwählt blies 
ben, wurden je zwei Reiter zur Wache beigegeben, welche fie mit 
Schimpf und Graufamfeit je fünf zufammengefettet nach dem Haufe 
des oberften Feldherrn Rjuszfun-min abführten, wo fie ihr Schids 
fal erwarten follten. Lju-zſun⸗-min hielt gerade ein lärmendes 
Gelage und hatte feine Zeit zu Verhör und Urtheil. Er befahl dem 
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Convoi, die Beamten bis zum folgenden Tage zu beiwachen. Ihre 
Bearwandten, welche die Yamilienhäupter fchon für verloren hielten, 
padten ihre werthvollſte Habe zufammen und wollten ſich in der Nacht 
davon machen, wurden jedoch meiftend von den ſtreng bewachten 
Thoren zurückgewieſen. 

Die Namen der erwählten Beamten wurden am felben Tage 
am Pallaſtthore mit Bezeichnung der ihnen ertheilten Chargen ange: 
fchlagen. Bon den 92, welchen allein diefe Erwählung und Wieder: 
ernennung zu Theil wurde, fennen wir aus dem Verlaufe der frühe: 
ren Begebenheiten Sjan=jui, der zugleich mit Li-ban⸗chua den 
Rath gegeben hatte, den Thronfolger nach dem Süden zu fenden, und 
Huan⸗ſchi⸗chen, welcher dieſer Meinung widerſprach. | 

As Liszfuistfchen am 24. die feierliche Thronbefteigung voll⸗ 
ziehen wollte, überfiel ihn, wie er kaum die Stufen des Thrones be⸗ 
treten Hatte, ein fo heftiger Kopfichmerz, als follte ihm der Kopf 
fpringen — dreimal trat er hinauf, und dreimal wiederholte fich der 
Schmerz. Man fagt, daß fich ihm jedesmal eine Geftalt von unge: 
heurem Wuchfe im weißen Gewande zeigte, daß der Drache, welcher 
an der Zimmerdede gemalt war, Mähnen und Klaue zu bewegen 
anfing, und daß er dad Maul aufiperrte, als wollte er den Böfes 
wicht verſchlingen. So Eonnte diesmal die Eeremonie nicht vor 
fich gehen. 

Die Namen aller Beamtungen wurden gegen andere, jedoch 
folche Bezeichnungen ausgetaufcht, welche unter früheren Dynaftieen ſchon 
mehrfach im Gebrauch gewefen waren. Der Oberfeldherr Lju⸗zſun⸗ 
min, welcher mittlerweile für Marterwerkzeuge, Nfähle und Schraub- 
föde geforgt hatte, wollte ſich von der Wirkſamkeit feiner Maßregeln 
überzeugen, und ftellte mit den Snieprefien eine Probe an zwei Ge: 
richtsdienern an, weldye mit-den Meuterern von Weften mitgefommen 
warn. Die Probe fiel fo befriedigend aus, daß die Leute am an⸗ 
den Tage ftarben. An der Hausthüre Lju-zfui-min’s wurde ein 
Galgen aufgeftellt, an welchem täglich Erecutionen ftattfanden. Mehr 
als fünfhundert Mann aus der früheren Kaiferlichen Leibwache wur; 
den am Thore Pinszfulsmuin geföpft. 

Als die Meuterer in die Stadt gezogen waren, erfchlen ein 
ſtrenges Verbot gegen Mord und Plünderung; wer fich deſſen fchul- 
dig machte, follte in Stüde gehauen werden, und einem der aufftäns 
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bifchen Soldaten wurde für Nothzüchtigung wirklich dieſes Schidfel 
zu Theil. Diefer Umftand machte einen wohlthuenden Eindrud auf 
die Einwohner, welche ſich beruhbigten und ihr früheres Gewerbe fert- 
festen. Aber fie betrogen fich graufam und fahen bald ihren Irrtum 
ein. Am 25. hatten alle Beamten wiederum zu Namensverzeichmmg 
und Beftallung zu erfcheinen, wurden vierundzwanzig Stunden lang 
ohne Rahrung eingefperrt und am folgenden Tage, mehr ald ad 
hundert Mann ftarf, zu Unterfuhung und Berhör nach dem Palafle 
geführt, welchen der Oberfeldherr Lju⸗zſun⸗min bewohnte. “Dort be 
fchuldigte man fie des Wucherd und folterte ihnen gehn Tage lang 
Geftändniffe dieſer Beſchuldigung ab. Bon finfhundert Lana Silber, 
welche der ärmfte von ihnen erlegen mußte, fliegen die Strafen bis 
zu mehreren Wan Lana Silber hinauf. Befaß einer ein Vermoͤgen 
von etwa zehntaujend Lana, fo forderte man von ihm das Doppelte 
und Dreifache, und unterwarf ihn, im Kalle er nicht voll zahlte, den 
fchredlichften Boltern vom Prügeln zum Prefien, vom Prefien und 
Duetfchen zum glühenden Eifen — entfeglichen Martern, welche man 
ſich ſchwer vorftellen Fann. Der Folter zu entgehen, willigte eine 
Anzahl von Beamten in unerhörte Gemeinheiten ein, und erniebrigte 
fi) vor den Aufftändifchen nicht allein über das geringfte Bewußtſein 
ber Menfchenwürde hinaus, fondern fogar in einem Grabe, welcher 
ihre Handlungen in gebildeter Sprache faum auszudrüden erlaubt. 
Oft begnügten fich die Meuterer auch nicht mit der einmaligen Be 
ftrafung eines Beamten, fondern nahmen ihn zweis, auch dreimal in bie 
Tortur. In der Unmöglichkeit, ihnen zu entrinnen, brachte mancher 
dreimal Silber dar und ftarb nicht felten fofort nach Abnahme der 
Ketten. Wer die beftimmte. Geldftrafe nicht felber zahlen Fonnte, den 
führte man in die Kaufläden, damit er fie leihe. Der Kaufmann, 
hatte er auch den Beamten noch nie mit Augen gefehen, wagte bie 
Forderung nicht abzufchlagen, und der Beamte gab dagegen einen 
Empfangichein, in weldhem er ſich und feine Frau bei Namen nannte 
und zu feiner Lebensrettung für die beftimmte Summe verpflichtet ers 
flärte. Bon den Beamten machten ſich die Aufftändifchen an bie 
Kaufleute und Hausbeftger. Damit Niemand ihren Klauen entgehen 
fünne, hatten fie ſchon bei ihrem Einzuge ein Geſetz erlaffen, welches 
ie zehn Hausbefiter derartig folivarifch verpflichtet erflärte, daß für 
die Flucht eines von ihnen alle neun mit dem Leben einzuftehen Hat 
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ten. Befand ſich unter den zehn ein Reicher, fo raubte ihn der 
Oberbefehlöhaber Li⸗zſui⸗tſchen felber aus und überließ die andern 
neun feinen Genoſſen, welche ihrerſeits Diener und Landftreicher ges 
brauchten, um die VBermögendzuftände der Einwohner zu ermitteln. 
Ein von diefen Taugenichtfen al& reich Denuncirter wurde fofort in 
Leiten gelegt und gefoltert. Unwürbige Angeber waren verpflichtet, 


jeden Tag mindeftend eine Entdedung zu machen und fomit minde- 


Rens ein Haus der Beraubung zu überliefern. Die Plünderung er: 
reichte den Grad, daß man fämmtliche Geräthichaften aus den befie- 
ren Häufern in das Lager brachte und nur die kahlen Wände ftehen 
leg. Niemand fonnte den Händen der Räuber entgehen. Soldaten 
mit Stöden in den Händen liefen überall haufenweife herum. Trafen 
ie Jemand, der einigermaßen ordentlich gefleivet war, fo gelangten 
fe fofort zu dem Schluffe, daß in feinem Haufe etwas zu holen fei, 
md nahmen ihn feft; konnte er ſich auf dem Wege von irgend 
emand baared Geld leihen, fo ließen fie ihn los, im andern Falle 
zingen fie mit und nahmen aus feinen Haufe, was ihnen gefiel. 
Bom 22. bi6 zum 26. fah man auf allen Straßen nur Beamte und 
Bermögende ergreifen und in Ketten führen. Die von den Beamten 
Me Wucher erhobene Strafe wurde mit einem Aufichlag von zwei 
Brocent eingefordert, wobei Kopfſchmuck nur für die Hälfte ded Wer- 
des berechnet, Perlen, Nephrit und andere Koftbarfeiten überhaupt 
sicht angenommen wurden. Reue Sleidungsftüde nahm man zum 
allerniedrigſten Preife; ein Stüd des beften Atlas z. B. nicht einmal 
er einen Lana Silber. Kaufleute, welche Verwandte oder Lande; 
nuite von Beamten waren, wurden mit ihnen zufammen in Arreft ge 
nommen. Keiner von ihnen, der nicht das lebte Krümchen hergeben 
nußte und gänzlich zu Grunde gerichtet wurde. 

Zu diefem erften Leiden Fam ein anderes faft eben fo fchredliches. 
Mehr ald 400,000 Mann ſtark waren die Auffländifchen eingezogen 
umd fie Alle ergaben fich der Ausfchweifung Als Li-zfui-tfhen 
anfange dem wehren gewollt, batte man ihm mit Zorn erwibert: 
„Die bat der Kalfer einen Fürftenfig gegeben, warum und nicht Gold 
amd Silber, Weiber und Mädchen?! Die Hauptleute felbft gaben 
hrer Mannſchaft auch hierin das Beifpiel, nahmen die reichften Häus 
er in Beſchlag und umgaben fi mit einer Menge von Weibern. 
Ihre Liederlichfeit zeigte allem Vebel ven Weg, ein ſtrenges Gericht 
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war nicht zu erwarten. Die Soldaten gingen in die Häufer unter 
dem Vorwande, fich Kochgefchier zu entlehnen, verlangten darauf Bet 
ten und darauf die Frauen, Schweftern und Töchter der Bewohner. 
Wer Weib und Kinder verftedte, ven banden die Soldaten mit Kelten 
und fuchten darauf bie Berftedten jelber. Was ihnen von Weiber 
gefiel, wurde auf Pferde gefegt und mitgenommen, oder wenn es fi 
widerfeßte, niedergemadht. Oft hatte ein Soldat drei oder vier Wei⸗ 
ber für fich geraubt, jede aber, die nicht allen gehören wollte, wurde 
ebenfalld getödtet. In unbändiger Niedrigfeit nahmen die Soldaten 
feine Rüdficht auf Zeit und Ort, noch auf Alter, und nidht einmal 
auf den Unterfchied des Geſchlechts. Ein Adeliger von der Stab 
einmwohnerfchaft beflagte fih vor den Beamten über die (Entehrung 
feiner minderjährigen Tochter. Ein Beamter ließ feine Tochter rufen 
und drohte ihr mit dem Tode, falls fte in. der Unterfuchung Die Wahr 
heit fage; die Unglüdfelige fürchtete für ihr eigenes Leben, und auf 
ihre Läugnung im Verhoͤr wurde der Vater geföpft, weil ex ein 
Lügner fe. Die Eoldaten wurden durch dieſen Vorfall nur um fe 
frecher. Hatten fie, wie es oft gefchah, Weiber ergriffen und wit 
fich nach der Stadtmauer genommen, und ein Borgefebter kam gerabe 
zur Beftchtigung der Wache, fo warfen fie aus Beforgnig vor Strafe 
für dienftlihe Unordnung die Unglüdlichen von der Mauer herab. 
Die Kreis: und Bezirfd-Directoren gingen den Truppen mit raum 
und Mädchen entgegen und übergaben ihnen ihre weibliche Bevöllkerung 
gleich beim Eintritt in ihre Ortſchaften; waren deren nicht genug, fo 
wurden fo viele Beamte todtgefchlagen ald den Soldaten gefiel. Die 
Sittenlofigfeit diefer Banden ging fo weit, daß fie nicht einmal bie 
Leichname verfchonten, fo daß auch nicht felten der Ton Fein Mittel 
war, der Befledung zu entgehen. Und wie groß war nicht die Zahl 
der Opfer durch Selbftmord! Weiber und Mädchen ohne Zahl gas 
ben fi den Tod, um der Schande zu entgehen; Brunnen und 8a 
näle fhwammen voll Leichen; Andere griffen in ihrer Noth zu Strick 
und Meffer. Allein in der Nebenftraße An⸗fu⸗chu⸗tun kamen in 
einer Nacht mehr ald 370 Weiber durch Selbftmord um. Auch bie 
Frauen und Töchter derjenigen "Beamten, welche zu den Meuterern 
übergetreten waren, fonnten ebenfalls nicht der Entehrung entgehen. 
Alles trauerte und wollte fliehen, aber e8 war fein Ausgang. Nur 
die Häufer derjenigen Beamten, welche ſich aus Treue gegen ben 
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fee fchon vorher das Leben genommen, blieben frei von Befchim- 
ng. Sonderbare Mifchung des gräßlichften Lafters mit preiswür- 
m Empfindungen! 

Am 26. übergab Tfchjustfchunstfhen und Tichen-jan 
ſt anderen Würdenträgern, welche zu den Meuterern übergegangen 
sen, dem Liszfui-tfchen eine Adreſſe, in welcher fie mit ſchmei⸗ 
hafter Darftellung feiner Größe feine Tapferfeit noch über Dieje- 
e von Jao und Schun (den älteften Chinefifchen Kaifern) ftell- 
und feine Tugenden den Tugenden Tan-wan’s und Wu- 
n's (der Gründer der Dynaftien Schan und Tichjeu) gleich 
ten. Diefe Adrefie ward nichts Anderes, ald der Ausdruck des 
emeinen Wunfches, Li⸗zſui⸗tſchen möge fih zum Kaiſer er- 
en. 
Der 27. Als die Meuterer ihre Zügellofigfeit in der Stadt 
ingen, gab ihnen der Himmel einen fchredlichen Feind in der Perfon 
Ban-hui’s. Der Oberfeldherr Lju⸗zſun⸗min Hatte feinen 
wiegervater foltern lafien, weil er von ihm erfahren wollte, wo 

das Kebsweib feines Sohnes aufhalte. Die Nachricht davon 
ichte bald U⸗ßan-hui und fpornte feine Thätigfeit an. Er ver: 
Ete feine Truppen mit 7000 Mann und fchlug 20,000 Aufftändi- 
‚ weiche Li⸗zſui⸗tſchen zur Beſetzung der norböftlichen Reichs⸗ 
ze abgeichicft Hatte, in dem Grade, daß nur ziweiunddreißig da⸗ 
. lebendig blieben. Ihr ſchwer verwundeter Zührer entfloh und 
Banshui nahm die Feſtung Schanschai-huan. An demfelben 
je wurden wiederum die Namen einer Anzahl ausgewählter und 
Stigter Beamten an der Pallaftpforte angefchlagen. Die nicht er- 
‚ten Beamten brachte man in dad Haus des Oberfeldherrn zurüd, 
ihrer die Folter wartete; während ihr Wehgefchrei die Straßen 
Üte und die graufame Habgier der Eroberer ihnen all ihre Habe 
reßte, fpazierten die erwählten Beamten in hohen Hüten und rei- 
: Fleidung prächtig und hochmüthig in den Straßen umber. 

Bald fahen fi) auch die Gelehrten, welche den Meuterern ge: 
# waren, in ihren Hoffnungen getäufcht. Anftatt ihnen Aemter 
geben, fagte man ihnen, daß fie zwar ihre früheren Aemter auf 
md ihrer Eramina erhalten hätten, der neue Kaifer aber amdere 
jeln einführen werde und fie am beften thäten, nad) Haufe zu 
m. Es blieb ihnen audy nichts anderes übrig. 
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Die zu den Meuterern übergetretenen Hofbeamten trugen es 
außerhalb des Pallaftes herum, Li⸗zſui⸗tſchen halte ſich zwar für 
den oberften Führer, doch gäbe ed neben ihm mehr ald zwanzig Maͤn⸗ 
ner, Alle mit gleicher Gewalt und einander nicht umtergeorbniet, welche 
bei jeder Gelegenheit zu einem gemeinfchaftlichen Rathe zufammenträten. 

Am 29. bewog Liszfuistfchen den Vater U-Banshui’s, 
feinen Sohn gegen eine Beftechung von 40,000 Lana Silbers (mehr 
ald 80,000 Rubel Silber) um Aufgabe des Kampfes und Rüdfch 
nach der Refivenz anzugehen. Wir werden dad Echidfal des Brie 
fes fpäter erfahren. 

Am 1. des vierten Monats ftellte Sun-Bjansze dem Li⸗ 
zſui-tſchen den Mäglichen Zuftand des Volkes vor, bat um Guade 
und Mitleid und fagte, daß fich fchon üble Vorbedeutungen am His 
mel gezeigt hätten. Die Sonne hätte ihren Glanz verloren, weshalb 
man die Hinrichtungen unterbrechen müßte; und der Stern Disfin 
fcheine trübe, weshalb es nöthig wäre, den erledigten Thron ſchleu⸗ 
nigft in Beflb zu nehmen. Die erfte Vorftellung hinfichtlich der Hin- 
richtungen fand Feine fofortige Berüdfichtigung, fondern erfi am 7. 
begab fich Liszfuistfchen in das Haus feined Oberbefehlähabere, 
traf dort mehr als dreihundert Menfchen auf der Folter, von denen 
ſchon mehr als die Hälfte den Athem ausgehaucht Hatten, und ſprach 
zu feinem General: „Die himmlifchen Zeichen werden bevenflid, 
Sun-$jan-ze meint auch, wir müßten die Hinrichtungen aufgeben 
— es ift in der That nöthig, fie Alle loszulaſſen.“ Auf diefe Welke 
erhielten alle Gefolterten ihre Freiheit, Fonnten fich aber zum größten 
Theil ihrer nicht mehr bedienen, weil fie an der Folter ftarben. Lju⸗ 
sfun-min lieferte das von ihm erpreßte Silber im Betrage von 
hundert Millionen Lana (mehr als zmeihundert Millionen Rubel Sit 
ber) ab. Li-mou, welcher ebenfalls im Auftrage des neuen Ge⸗ 
walthaberd Beamten gefoltert, dabei aber etwas mehr Menſchlichkeit 
gezeigt Hatte, brachte nur die Hälfte diefer Summe zufammen und 
mußte die andere Hälfte aus feinem eigenen Vermögen zulegen. Er 
erwarb fich aber die Liebe des Volkes. Die Freigelafienen machten 
fihh in aller Eile vor neuem Elend davon und flohen nach bem 
Südtn. 

Sun⸗ßjan⸗-ze's zweite Vorftellung binfichtlich der Thronbe⸗ 
fteigung hatte befieren Erfolg. Am 3. wurde derjenige Beamte, web 
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cher früher die Stellung Chun⸗lu⸗ßui eingenommen, zur Rüdfehr 
aufgefordert; er allein kannte die Geremonie und Niemand außer ihm 
konnte diefe wichtige Angelegenheit in gehoͤriger Weiſe ordnen. Man 
glaubte inneren Aufftand befürchten zu müffen, wein die Thronbeſtei⸗ 
gung ohne genaue Beobachtung aller herkömmlichen Regeln vor ſich 
oehe. Durch eine Bekanntmachung des Ceremonien » Amtes wurde 
die Geremonie der Thronbefteigung demnach auf den 17. angeſetzt, 
am 12. follten die Ceremonieen allee Rangflafien vor dem Thore 
Wu⸗muin, am 13. im Saale Ehuan:zjisdjan voljogen werden, 
am 15. dad Manifeft erfcheinen, am 16. die Ceremonie zu Ehren 
Confucius in Ho⸗zſui⸗zſjan flattfinden, und alle Beamten darauf 
fih im Tempel ded Himmels zur Betheiligung an der Schluß-Gere- 
monie einfinden. Zum Schluß des Ganzen follte das Bildnig des 
Stammvaterd der MinsKaifer in den Tempel der Dynaftieen (Di: 
wansmjao) gebracht, die Bildniſſe der anderen Kaifer aber verbrannt 
werden. Saum waren diefe Befehle gegeben, ald der Berräther 
Hunsjui, obne die beftimmte Zeit abzuwarten, fi) am vierten 
Zage des vierten Mondes in den Tempel der Ahnen (Taismjao) be: 
gab, das Bildniß des Stammvaterd der Min» Dynaftie nach dem 
DynaftieensTempel übertragen ließ und die Bildniſſe der anderen Kai⸗ 
fer dem euer übergab. In der Refivenz war fein Menſch, welcher 
nicht über ſolchen Bruch uralter Sagungen empört war. Am felben 
Tage fand ein Eramen für den gelehrten Grad Zfjuisdjen ftatt. Die 
Graminatoren waren Njuszfinsgin und Sun⸗zi⸗zſjao. Alle 
Aufgaben waren den Umftänden angepaßt; und um die neue Regie: 
sung in ein gutes Licht zu fegen, wurden von fiebzig bis achtzig, die 
ſich zur Prüfung gemeldet hatten, funfzig graduirt. Am jelben Tage 
wurde eine niedere Prüfung durch einen Bezirkds Director abgehalten. 

Am fechften berief Li-zſui⸗tſchen die älteften Einwohner vor 
fh, befrug fie über das Elend des Volkes und verfpradh ihnen 
fofort thätige Abhülfe. 

Am neunten wurden neue Petfchafte für den Kaifer gegofien. 
Am felben Tage ging das Antwortfchreiben U⸗ßan⸗hui's an feinen 
Bater ein. Lepterer hatte ihm gefchrieben: „Um meinetwillen bift 
bu von der Eaiferlichen Gnade heimgefucht worden, und haft das Amt 
eines Heerführers nicht etwa um befientwillen empfangen, daß du im 
Laufe einiger Jahre große Siege erfochten. Du verharrft jept hart 
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nädig in deiner Ueberzeugung, daß du ein gewaltiger Gegner bif 
und ohne befondere Gnadenbezeigungen nicht hierher zu kommen 
braucht. Du fuchft vergeblich deine Kräfte bei deinen Truppen 1 
ftärfen in Srwartung der Feinde. Kommen einmal die Truppen 
Li-zfuistfhen’s in ftarfen Maſſen grade auf dich, fo wirft du 
feine Mittel haben einen Pla einzunehmen, von welchem vielleicht 
der Erfolg des Ganzen abhängt. In der Schlacht Dich mit ben 
Unfern zu meffen haft du nicht genug Truppen, und fie zu überwäl 
tigen fehlen dir die Kräfte. Iſt die Sache einmal verfpielt, fo wird 
es ſchwer fein das Echidjal zu wenden. Unfer Laiſer iſt ſchon tobt 
und das Leben deines Vaters hängt am Augenblid. Wer die Um 
flände zu begreifen verfteht, verfteht fich auch der Mittel zum ans 
nehmlichen Taufche zu bedienen. Im Altertbum verließ Sjui-juans 
tfhji die Chan- Fürften und ging zu den Weis Fürften über, ohne 
daß man ihn einen Verräther nennen kann; ) Zſui⸗ßjui verließ 
die Tfchu- Fürften und ging zu den Wu's, und auch von ihm Tann 
man nicht fagen, daß er feinen Vater verunehrt habe. Wenn vol 
diefe beiden Beifpiele vergleichen, fo ift e8 ſchwerer, dem letzteren als 
dem erfteren nachzuahmen. Deswegen rathe ich dir, Dich jeßt mit ges 
bundenen Händen und verfchloffenem Munde, mit Art und Sarg bei 
guten Zeiten zu ergeben, dann wirft du mit der Winde Chou belohnt 
werden und den Namen eined ehrerbietigen Kindes behalten.“ 

„Wenn es unzuträglich ift zu zürnen und zu prablen, fo werben 
auch die Beziehungen von Wirth und Gaft vernichtet werden. Deine 
geringen Kräfte werden nicht im Stande fein, den zahlreichen Heer 
fehaaren zu widerftehen, deine Lager und feften Mauern werben In 
einem Morgen vernichtet werden. Dann wird auch dein Vater, obs 
wohl er ganz unschuldig ift, fchimpflichen Tod erleiden. Leben und 
Name verderben zugleich, Unterthanen: und Sohnespflicht werben auf 
einmal von Dir verlegt — was kann ſchmerzlicher fein für das Her. 
Das Sprüchmort fagt: „„Niemand kann den Sohn fennen als der 
Vater.““ Ich kann mich nicht mit Tſchjao⸗ſche vergleichen, aber 
auch du übertrifft nicht an Unverftand Tſchjao-ko. Und fo gebe 
ich dir ein guted Mittel an und verfichere dich deſſen zu wiederholten 
Malen.“ 


* Er wurde burdy ein untergefcobenes Schreiben im Namen feiner Mut⸗ 
ter dazu veranlaßt; als die Mutter es erfuhr, erbrofielte fie fi unverzüglich. 
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Dieſes Schreiben, welches ein hoher Beamter des neuen Ges 
walthabers verfaßt und der Bater UsBan-hul’s nur abgefchrieben 
batte, brachte auf Letzteren den entgegengefebten Eindrud hervor, 
welchen man ſich davon verfprochen hatte. Die Aufftändifchen hatten 
ſtark darauf gerechnet, daß die kindliche Pflicht den Hartnädigen 
U-Banshbui auf ihre Seite bringen werde. U⸗ßan⸗hui aber ges 
rieth bei Empfang des Schreibens in heftigen Unmwillen. „Bis zu 
welchem Grade”, fagte er, „find diefe Meuterer nievrig! Coll der 
wahrhaft tüchtige und tapfere U-Ban-hui fi Meuterern bingeben 
und das Gelächter aller Sahrhunderte auf fich ziehen? Jetzt If es 
unmöglich geworden, die Treue gegen den Kaifer und den Gehorfam 
gegen den Bater zufammen zu bewahren!“ Damit befahl er feinen 
Hauptleuten, den Boten zu tödten. Einige aber erwiederten ihm: 
„Bir find bereit, uns bis auf den Tod zu fohlagen. Bor der Hand 
ift es jedoch bei Weitem befier, das Silber, welches man uns fendet, 
für unfere Truppen in Empfang zu nehmen und nachher unvermu⸗ 
thet über die Aufftändifchen herzufallen.” UsBan=hut billigte diefen 
Rath und erwiederte dem Boten: „Che ich mich übergebe, wünfche ich 
eins von den kaiſerlichen Kindern zu fehen.” Wie hoch die Meuterer 
die Unterwerfung U⸗ßan⸗hui's anfchlugen, geht daraus hervor, Daß 
fie fofort nad) Eingang diefer Ermiderung den Fürſten Din-wan 
nach dem Lager Tanstun’s abfandten. U⸗ßan-hui aber, welcher 
ſchon die Mantſchjuren um Beiftand gebeten hatte, bemächtigte ſich 
am vierten des vierten Mondes der Feſtung Schanschaishuan, und 
Tanstun, welcher fi) den Meuterern mit der Feſtung Zſſui⸗jun⸗ 
huan übergeben hatte und gegenwärtig gegen U-Banshui operirte, 
tat nun wiederum auf des Lebtern Seite über und brachte den Fürs 
Ken Din⸗wan ebenfalls mit fih. Danach fchrieb U-ßan⸗hui an 
Liszfuistfchen, daß er den Krieg abbrechen wolle, wenn man ihm 
den Thronfolger ſchicke. Gleichzeitig (am neunten) lief auch in der 
Refivenz die folgende Antwort an feinen Bater ein: „Der unwürbige 
Sohn U⸗ßan⸗-hui weint Blut und beugt fich hundert Mal vor den 
Füßen feines erhabenen Baterd. Wegen der Bervienfte meines Bas 
ters bin ich zum Beamten gemacht worden und babe gute Unterwei- 
fung gehört. Deshalb muß ich das Verbrechen an meinem Kopfe 
tragen, im Kriege ringen. Tag und Nacht ſpanne ich meine Gedan⸗ 
fen an, in Erwartung der fchönen Zeit, wo id} dem Kaifer für feine 
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allerhoͤchſte Gnade danken kann. Heftige Unruhen Haben bisher an 
der Grenze flattgefunden, und meine Truppen in Nin⸗juan find fo zu 
fagen die ITchürhüter des Reiches. Faſt find alle dortigen Poſten 
fhon verloren gewefen, ich aber habe mit verboppelten Sräften fie 
wieberzunehmen geſucht. Was den unverfchämten Li⸗zſui⸗tſchen 
angeht, fo hätte ich ihn ohne Weiteres in die Enge treiben und vers 
nichten follen. Nur die Beforgniß, durch meinen Marſch nach ber 
Hauptftadt andere Gefchäfte zu verfäumen, bat mich zögern laſſen. 
Ich Habe nicht gedacht, daß ed im Reiche Leute gäbe, welche beim 
erften Windftoße auseinander laufen. Mein Bater bat die Faiferliche 
Leibwache befehligt, deren Kräfte nicht gering waren. Und wie ba 
ben die hohen und mit vielen Feflungsthürmen verfehenen Mauern in 
zwei Tagen, ja in einem Tage fallen fönnen! Marfchirte ich jebt nad 
der Refivenz, fo würde es zu fpät fein, aber in Wahrheit, betrübfam if 
das und unmutherregend! Mit gefenftem Haupte habe ich vernommen, 
daß der erlauchte Kaifer verfchieden ift und die Staatöbeamten und das 
Volk dem Schimpfe und Tode überliefert werden ; und meine Augen wol: 
len fich fchließen vor Verdruß. Aber ich denfe noch, daß mein Vater 
Treue und Schuldigfeit wahren wird, troßdem die große Sache (dab 
Reich) verloren gegangen iſt; daß er die Gelegenheit wahrnehmen 
wird, dem Meuterer, wenn auch nur einen Hammerfchlag bei 
zubringen, und daß er es verflucht, mit ihm zufammen zu leben; 
daß er, wenn dieſes nicht möglich ift, fich die Kehle abfchneidet, 
um nicht das Elend des Reiches zu überleben und den Sohn mit 
Trauer und MWehflagen zurüdläßt, um fich zu rüften zu neuer Rad. 
Und wenn auch er feinen Erfolg gehabt hätte, fo würde auch fein 
Tod eben fo ehrenwerth gewefen fein, ald der Tod feines Vaters. Wäre 
dann nicht Diefer Tod eine fchönfte Verbindung von Treue gegen den 
Kaifer und Ehrerbietung gegen den Bater gewefen? Warum aber 
retteft du mit geduldiger Verrätherei das Leben und mißachteft, Zus 
friedenheit im Herzen, deine geheiligte Pflicht; haft du feinen Geiſt, 
dich mit den Feinden zu fchlagen, und ſchaͤmſt vu did) der Männ- 
lichkeit, die Böfewichter zu überweifen? Sijuisjuanstfehji iR 
Durch feine Unentfchlofienheit die Todesurfache feiner Mutter gewors 
den, Wanslin und Tſchjgao-bao *) haben fich berühmt gemacht. 


Zwei Greigniffe aus dem Dynaftieenfampf ber älteren chineſiſchen Ge⸗ 
ſchichte Wan⸗lin's Mutter wurbe von feinen Gegnern gefangen, ohne baf 
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Mein Vater aber, der beruͤhmte Feldhauptmann der Leibhauptwache 
und ein angeſehener Großer des Reiches, mein Vater giebt ſich Preis 
und läßt ſich von Weibern beſchaͤmen! Mein Vater hat dem Kaiſer 
nicht treu bleiben koͤnnen, wie kann der Sohn die Ehrerbietung bes 
wahren dem Vater? Vollig zerreiße ich jede Verbindung mit dir 
und laſſe dich wiſſen, daß wenn du nichts gegen die Räuber unter- 
nimmft, man dich ftellen möge neben Kefiel oder Mörfer, um mid) 
zu ermweichen, ich aber werde nicht darauf achten. Dein Sohn U⸗ßan⸗ 
hui verbeugt ſich noch hundertmal.“ 

Nachdem er dieſen Brief geleſen, ließ Li-zfuistfchen Die 
ganze Yamilie feines Schwiegervaterd, ungefähr dreißig Perfonen, 
binrichten. 

Am elften erfuhren die Meuterer, daß fi) Mantfchiurifche 
Truppen der Feſtung Schanschaishuan näherten. Man durfte nicht 
3ögern. Liszfuistfchen bat feine Feldherren Lju⸗zſun⸗min und 
Li⸗mou in das Feld zu ziehen; feit ihrer Ankunft in der Reſtdenz 
in alle Genüffe verfenft, waren diefe nicht allzugeneigt dazu. Lju⸗ 
sfunsmin hatte fchon vorher Mißvergnügen gegen Liszfuistfchen 
wegen des Berrätherd Bo⸗huan⸗eni genährt, welcher fein Nebenbuh⸗ 
ler in der Kriegskunſt war; überdies war er auch noch mehr erfaltet, feit- 
dem er feinen Antheil an der Plünderung der Hauptftabt erhalten 
Batte. Da er nicht geben wollte, veröffentlichte Li⸗-zſui⸗tſchen 
einen Erlaß, in welchem er feine eigene Abreife auf den dreizehnten 
feftfeßte und alle Verwandten des Min-Kaiferd zum Tode verur- 
theilte. Die Hinrichtungs⸗Ordre wurde vollzogen und auch auf 
die Leibwache ausgedehnt. 

An der Spige von 400,000 Mann begab ſich Li⸗zſui⸗tſchen 
am zwölften nach dem Often. Als er aus dem Thore Zjansmuin 
ritt, befand fich der ältefte Sohn des legten Min - Kaifers in Beglei- 
tung Lju⸗zſun⸗-min's Hinter ihm. Li-mou und NRiu>sfin- 
Sin blieben zur Behütung der Stadt zuräd. 

Mittlerweile war in der Straße Si⸗tſchan⸗an⸗zſe von einer un: 
befannten Perfon eine Belanntmachung angefchlagen worden, des In⸗ 
halts daß die der Min⸗Dynaſtie vom Himmel geſetzte Friſt noch 


die Befinnung bes Sohnes davon erfchüttert wurde. Ebenfo in dem Falle Tſchjao⸗ 
bao's, nur daß hier die in der Gewalt der Feinde befindliche Mutter den Sohn 


in ver Schlacht ſelber zum Ginkauen aufforberte. 
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nicht verfirichen fei, daß das Volk ihr treu zu verbleiben Habe und 
den gefeglichen Rachfolger am zwanzigften auf den Thron erheben folle. 
Während Ljuszfun-min früherhin unterfchievihe Einwohner für 
Maueranfchläge an ihren Häufern mit dem Tode beftraft hatte, war 
diefe Bekanntmachung an die Pallaftmauer felber angefchlagen, fo daß 
man Niemand befchuldigen fonnte. Run wurden die polizeilichen 
Maßregeln verfhärft; auch unterrichtete man ei⸗zſui⸗tfchen Ind 
geheim von dem Vorfall. 

Der Empörer war am fünfgehnten nad) der Kreisſtadt Mi-jun 
fian gelangt, und die in der Hauptftadt zurüdgebliebenen Führer hat 
ten alle8 geraubte Gold und Silber in Geftalt eingefchmoßener Bar 
ren nach dem Gouvernement Schan⸗ßi gebracht. Außer dem, was 
ihnen die Plünderung der Refidenz und aller anderen Städte an Sil⸗ 
ber eingebracht, follen die Aufftändifchen allein aus einer noch unbes 
rührten Kaffe im Palaſt dreifundertfiebenzig Wan Silbers, in Stüden 
zu je fünfhundert Lana, weggeführt haben — eine ungeheure, ſchwer 
glaubliche Zahl. 

Als die Aufftändifchen am fiebzehnten nach der Besirköftadt 
Jun⸗pin⸗fu gelangten, fchlugen ſich U-ßan⸗-hui's wenige Truppen 
einen Tag lang mit ihnen fo angeftrengt herum, daß fie feine Zeit 
zum Eſſen behielten. Den Feind zu täufchen, rüftete UsBanshut 
eine große Menge Volkes mit Fahnen und Trommeln in einem Lager 
außerhalb der PVerfchanzungen aus. LRi-zfuistichen aber nahm 
dieſes nachgemachte Lager fehr bald, ſchlug Alt und Jung feiner In 
faffen todt und bedrängte U-ßan-hui unmittelbar. Letzterer fand 
feine Kräfte allgugering, um einen Kampf zu wagen, und bat bie 
Mantfchiuren dringend um den ſchon früher nachgefuchten Beiftand. 
Achtmal hin und zurüd ging fein Eilbote zum Fuͤrſten der Mantfchjuren, 
endlich war ihre Vorficht beruhigt und 140,000 Mann unter dem Fürs 
fin Jui-wan famen U-ßan-hui zu Hülfe. Diefer begab fi In ir 
Lager, nannte fi im Gefpräche mit ihrem Fürften deſſen Unterthan 
(Then), verfchnitt fi) die Haare nad Eitte der Mantfchiuren, 
brachte ein weißes Pferd dem Himmel zum Cpfer und einen ſchwar⸗ 
zen Ochfen der Erde und zerbradh einen Pfeil zum Zeichen bes 
Schwured. In fein Lager zurüdgefehrt, befahl er al’ feinem Volke, 
das Haar nad; Mantfchjurifcher Sitte abzufcheeren, konnte aber den 
Befehl im unaufhörlichen Drange des Kampfes nicht ausführen laffen. 
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Damit nun die Mantfchjuren feine Leute dennoch von den Aufſtaͤndi⸗ 
fehen unterfcheiden könnten, ließ er fie drei Bänder aus weißer Leine 
wand, jedes drei Finger breit, oben am Kleide befeftigen, und be⸗ 
nachrichtigte Die Mantfchjuren von diefem Kennzeihen. Drei Bän- 
der wurden darum angewandt, weil dad Heer von UsBanshui ges 
führt wurde, und „Ban” drei bedeutet; die weiße Farbe follte die 
Sittemreinheit der Mantfchiurifchen Truppen bezeichnen. 

Am neunzehnten fchlug ſich UsBanshui mit den Mantſchjuren 
zufammen gegen Liszfuistfchen. Auf Anfuchen des Mantſchjuren⸗ 
Fürften hatte U-ßan⸗hui an diefem Tage den Vortrab geführt, ſo⸗ 
wohl um die feindlichen Kräfte zu prüfen, als um die Aufrichtigfeit 
feiner eigenen Sache zu bezeugen. Der Kampf dauerte bis Sonnen; 
Untergang, und die Meuterer fahen, daß fie ed mit einem gefährlichen 
Feinde zu thun Hatten. In der Reſidenz fprac man fogar ſchon 
von der Nieberlage der Meuterer und legte feine Schießgewehre 
zurecht. 04 
Am zwanzigften gefihah die Entſcheidungsſchlacht. Das Ges 
fecht, auch diefesmal von U⸗ßan⸗hui begonnen, war zu feiner Höhe 
gelangt, al& der Mantfchiurenfürft ein paar Mal zehntaufend gepans 
zerte Reiter dem Feinde in die rechte Flanke fendete. Die Aufftäns 
difchen Eonnten fich nicht halten. In Begleitung des Thronfolgers 
und einiger Dugend Reiter begab ſich Li-zſui⸗tſchen auf eine Ans 
böhe innerhalb eined nahen Göhentempeld und ſchaute von da auf 
den Gang der Action. Sie fahen bald Heerhaufen unter einer weißen 
Fahne gleich Wogen zur Fluthzeit alles vor fich niederwerfen, was 
fie erreichten. Sie flohen. Liszfuistfchen floh, und Ljusgfuns 
min, fein beifpiellos tapferer Feldhauptmann, floh ebenfalls fchwer 
verwundet. 

Als die Meuterer am andern Tage ihr Lager bei Jun⸗pin⸗ 
aufgefchlagen hatten, erreichte fie ein Bote UsBanshui’s, welcher 
den Frieden bot und bie Auslieferung des Thronfolgers verlangte. 
Lisgfuistfchen war über den angenehmen Taufch erfreut, fanbte 
den Thronfolger, und die Feindfeligfeiten wurden unterbrochen. . Kaum 
batte aber U⸗ß an⸗hui feinen Zwed erreicht und den Thronfolger 
in feinem Lager, fo befahl er Liszfuistfchen, fich von der Reſidenz 
fo weit wie möglich zu entfernen, weil er, U-Banshui, den Reichs 
erben unverweilt auf den ‚Thron fegen werde. Unglüdlicher Weiſe 
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irrte er fich aber in feiner Rechnung — der Thron gehörte nicht bem 
Wirthe, fondern den Bäften. 

Li-zfuistfchen kehrte mit feinen Truppen unmittelbar nad 
der Reſidenz zurüd, wo er am ſechsundzwanzigſten anlangte. Aufge⸗ 
bracht über feine Niederlage und unfähig, fich lange in der Refivenz 
zu halten, gab er feinen Truppen am fiebenundzwanzigften volle Frei⸗ 
heit zu Mord, Raub und Plünvderung. Am felben Tage gelangte 
eine Befanntmachung U⸗ßan⸗hui's nad der Stadt, worin er die 
bevorftehende Ankunft der Vertheidiger der gerechten Sache den Ein 
wohnern amfündigte und Jedermann befahl, Trauer für den verftors 
benen Kaiſer anzulegen und fi) zum Empfange des gefeblichen 
Nachfolgers vorzubereiten. 

Obwohl fih Li⸗zſui⸗-tſchen nicht in der Hauptftadt Halten 
fonnte, verrichtete er dennoch die Ceremonie der Thronbefteigung im 
Saale Wu⸗in⸗djan, wobei er feine Ahnen fieben Gefchlechter auf 
wärtd zu Kaiſern und Kaiferinnen ernannte, feinem Reiche die Bes 
zeichnung Da⸗ſchun⸗ho (das große dem Himmel gehorfame Reich) 
beilegte und felber den Namen Jun⸗tſchan (Ewigleuchtender) ans 
nahm. Da den Meuterern eine Thronbefteigung ohne befonderen 
Ausdrud des himmlifchen Willens nicht ganz angemefien dünfte, fo 
ließen fie, wie durch Zufall, eine Vaſe im Pallaſt auffinden, in weis 
her das genaue Datum der Thronbefteigung vorher liftiger Weiſe 
eingegraben worden war. Die Bafe galt nım ald wunderbare Bors 
bedeutung. Und ale ſchien ihnen die eine Lüge ungenügend, fo klei⸗ 
deten fie einige Männer in die Tracht der weftlichen Kama, welche, wie 
aus eigenem wunderbaren Antriebe von fernher fommen mußten, um 
dem neuen Kaiſer ihren Glüdwunfch zu bringen. Am demfelben Tage 
feiner Thronbefteigung rüftete fich übrigens Li-zſui-tſchen zu neuen 
Bosheiten, mit welchen er das Elend frönen wollte, das er über 
die Hauptftadt des Landes gebracht. Der ganze Pallaft wurde mit 
Stroh angefüllt. 

Am dreißigften bei Sonnenaufgang ritt Li⸗-zſui⸗tſchen in feiner 
gewöhnlichen Tracht, nur mit Hinzufügung des Kaiferlichen Schirmes, 
an der Epige zahlreicher Truppen aus der Reſidenz in der Richtung 
nad Welten. Alle feine Genoffen folgten ihm; die Beamten, welche 
fhon lange zu ihm übergetreten waren, erhielten eine Schutzwache, 
die Mebrigen genofien dieſen Vorzug nicht. Die Reſidenzbeamten 
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hatten fi an den Stadtthoren verfammeln müffen, wo fie die Knie 
beugung vor dem Meuterer vollzogen, im Uebrigen bedeutet wurden, 
nicht weiter mitzugeben. Auch dem Volfe war nichts übrig geblieben, 
als fich dem Befehle, die Stadt zu verlaffen, zu fügen; einige Dugend 
Ehinefifche Werft davon fielen die Meuterer über die Leute her, hieben 
den einen Theil nieder und fchleppten den andern mit fich fort. Schon 
vorher waren die Hauptgebäude des Pallaftes mit dem Ahnentempel, 
fowie die Stadt felber, angezündet worden. Vom Pallaft blieb nur der 
Saal Wu—⸗in⸗djan und von der Stadt nur derjenige Straßentheil vers 
fchont, welcher vom Thore Zjan-muin ausgeht, dieſes Thor felber und 
dazu die Straßen Dunssfjan-mi-gjan und Si⸗zſjan⸗mi⸗ßjan mit den ums 
liegenden Gebäuden. Die Meuterer fchonten in diefem Falle nur darum, 
damit die Brandftifter einen Rüdweg aus der Stadt offen behielten. 
Als ſchon Alles in Flammen ftand, fprengten die zweitaufend Meus 
terer, welche zu dieſem Zwede in der Stadt geblieben waren, heraus, 
und fchlugen noch auf das Volf lod. Das Volk aber, dieſer blutigen 
Späße endlich müde, bewaffnete fi), wie es Eonnte, verrammelte die 
Straßen, welche die Meuterer pafliren mußten, und am Abend war 
Keiner von diefer Truppe mehr am Leben. Auch außerhalb ver Stadt 
waren alle Häufer und Schuppen angezündet worden, fo daß Peking 
mit feiner Umgebung ein Blammenmeer bildete. Auf ein paar Dutzend 
Chinefifche Werft, heißt es, fei das Wehklagen zu hören gewefen. 

Mit diefer Zeit beginnt eine neue Epoche in der Gefchichte 
Ehina’d. Der Mantjchiuren-Fürft befahl U-ßan-hui, die Meuterer zu 
verfolgen und nahm am Dritten des fünften Mondes Peking. Er 
legte ſich vorläufig die Rechte eines zeitigen Herrfcherd bei und bes 
gründete durch feine verftändigen Maaßregeln ein neues Mantfchjurens 
Rich in China, in welchem der vornehmfte Fürſt dieſes Volkes (der 
Mantfchiurifche Feldherr war nur ein untergeorbneter Fürft geweſen) 
die Saiferliche Würde erhielt. 


Häusliche Gebräuche der Ehinefen. 


Bon . 


verftorbenen Hieromonad) 


P. Zwehtkoff. 


Aus dem Buche Wen⸗gun⸗zſja⸗-li ausgezogen. 


Sänsliche Gebräuche der Ehinefen. 


(Auszug aus dem Bude Wen⸗gun⸗zſja⸗li.) 


Die Geremonie der Miüken : Verleihung (Guan : li.) 

Tfchen-zfui Hat gefagt: „Die Ceremonie der Müben- Ver: 
leihung wird ausfchließlid an Volljährigen volgogen; vernadhläffigt 
man diefen Gebrauch, fo wird die Welt nicht wiflen, daß die Knaben 
in das Yünglingsalter getreten find.” Tſchu⸗zſui aber fagt: „Bon 
allen alten Geremonteen ift diefe am leichteften zu verrichten. Sie 
ift eine rein häusliche Angelegenheit; und welche Mühe verurfacht es, 
die Thür zu verfchließen und feinem Sohne oder jüngeren Bruder 
die Mübe aufzufegen? Dabei muß das Wort „Guan“ ausgefprochen 
werben.” 

Alle jungen Leute von 12—15 Jahren Haben ein Anrecht auf 
die Geremonie der Müten-Berleibung; doch darf diefelbe niemals 
ftattfinden zur Zeit der Trauer um den Vater, die Mutter oder die 
Vorfahren. Ueberdies muß ein glüdlicher Tag dazu gewählt werben, 
d. 5. ein Tag des erſten Monats, welcher audy im Kalender als ein 
befonderer bezeichnet wird und für dieſe Beremonie geeignet. Drei 
Tage vor derfelben ftellt der Hausvater den jungen Mann dar im 
Tempel der Ahnen, um deren Segen zu erflehen; jedoch kann diefes 
gefhehen durch den Großvater, den Vater oder irgend ein älteres 
Samilienglied. 

Hierbei bebarf es nun einer befonderen Anordnung (Tſchen⸗ſchu) 
der erforderlichen Geräthe. In einem Eaale vor der Hauscapelle 
wird ein Tifch aufgeftellt oder ein Altar (Siansan), auf welchen man 
Rauchfäffer, Räucherferzen und Weingläfer ſetzt; unter denfelben ftellt 
man ein tiefes Gefäß (Djan-tichi), während zur Rechten der in den 
Saal führenden Treppe Gefchirre zum Händewafchen bereit gehalten 
werden müffen. Befindet fi in dem Haufe eine befondere Ahnen 
Gapelle, fo werben alle Vorbereitungen und fämmtliche Geremonieen 
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in diefer vorgenommen. Bor Alterd beviente man fich bei der Bor 
bereitung eined Weines, welcher aus der duftenden Pflanze Jo⸗tſchan 
deftillirt wurde; dieſen fprengte man auf die Erde, und die Geiſter, 
den Weinduft fpürend, fliegen alsbald zu dem Opfer hernieder. Spaͤ⸗ 
ter hat man angefangen, den Fußboden mit einfachem Grafe und mit 
Sand zu beftreuen, während es gegenwärtig in den Häufern der Ge 
lehrten und der Vornehmen üblich ift, unter den Altar eine Fleine 
zinnerne Schüffel, gleichfall8 Dijanztfchi genannt, für den Wein auf 
zuftellen. So einfach diefe ganze Bormalität erfcheint, muß fie gleich⸗ 
wohl unbedingt beobachtet werden. | 

Behufs der Handlung felbft (J⸗zſe) wählt der Hausvater zwei 
von feinen Verwandten und Freunden aus, deren einer bei der Ge 
remonie felbft mitwirft, während der andere die Gebete Iefen muf. 
Zuweilen nimmt man dazu auch Kinder und Neffen des Haufee. 

Die Gäfte und fämmtliche Familiengliever nehmen beftimmk 
M läge ein, worauf der Hausvater einch Schrank äffnet, das Ahnen 
Derzeichniß herausnimmt und auf den Tifch vor der Capelle legt, — 
oder er läßt auch nur, ohne das PVerzeichniß herauszunehmen, den 
Schranf offen ſtehen. An feinen Play zurückgekehrt, macht er, In 
Erwartung der Geifter, gemeinfchaftlich mit den Uehrigen, unter vie 
facher Kniebeugung vier tiefe Verneigungen und entfernt ſich fodann, 
um die Hände zu wafchen. Hierauf tritt er an den Altar, verneigt 
fi) bid zur Erde und beginnt zu räuchern und Wein aus den GI& 
fern in die Schüffel Djan⸗tſchi zu gießen, eine Handlung, durch welche 
er die, das Neich der feindfeligen Kräfte in der Natur (In) bewoh—⸗ 
nenden Geifter bitten will, das Leben des Einzufleidenden zu vwerfches 
nen. Nachdem er fich bis zur Erbe verneigt, nimmt er feinen Plah 
wieder ein, und ed beginnt nunmehr die eigentliche Vorſtellung vor 
den Ahnen. 

Der Hausvater verneigt fich wiederum viermal tief unter vier 
Kniebeugungen, kniet vor der Ahnentafel nieder und opfert Wein, 
indem er denfelben tropfenweis auf den Djan⸗tſchi ausgießt. Darauf 
wird Wein in Gefäße vor den Ahnentafeln gegoffen und ein Gebet 
abgelefen, wobei der LXefende zur Rechten des Tifches fteht. Nach 
dem Gebet verneigt ſich der Hausvater abermals zur Erde und be 
giebt fih an feinen Platz zurüd, worauf envlich die Danffagung an 
die Geifter folgt, darin beftehend, Daß der Hausvater vier Fleinere 
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und größere Verbeugungen macht, fich erhebt, das Gebet verbrennt 
und die Ahnentafeln in den Schranf zurüdlegt, womit zugleich die 
Beremonie beendet ift. 

Bor nicht langer Zeit erft hat man angefangen, obige Ceremo⸗ 
nieen zu verachten: felten werden in den Häuſern Ahnenkapellen 
richtet, und felbft der vorbereitende Gebraudh, den Segen der Ahnen 
m erfleben, wird nicht immer beobachtet. Alle ferner befchriebenen 
Seremonieen müfjen aber genau fo verrichtet werden, und nur wer 
wer Stande ift, Diefes zu thun, mag fich auf zwei Kniebeugungen 
und ein Gebet befchränfen. ' 

Bei allen diefen Geremonieen hat das Gebet eine und dieſelbe 
Form, nur mit dem Unterfchiede, daß der Opfernde gehalten ift, in 
einem Gebete umftändlich anzugeben, wer er fel, welches fein Stamm- 
yaum und worin dad Werf beftehe, auf welches er dad Wohlmwollen 
er Ahnen berabfleht. 

Folgendes ift nun die Form des Gebete: 

„Im —ten Jahre der Herrichaft des Kaifers N. N, am —ten 
Tage des. erften Monats unterfängt fich mein in den Gefeben der 
Ehrfurcht gegen das Alter erzogener junger Enkel, Namens N. N., 
eterlich zu bitten um den Segen des erlauchten Urgroßvaterd N. N., 
unſers Haufed Herrn (war berfelbe ein hoher Beamter, fo fügt man 
ie Bezeichnung feines Ranges Hinzu), oder der erlauchten Urgroß⸗ 
nutter (mit Beifügung des Namens und Titel$), oder des hochge- 
hrten Großvaterd und der Großmutter, des Vaters und der Mutter. 
Diefer mein Sohn oder Sprößling des N. N. hat das Alter der 
Mündigfeit erreicht, beabfichtigt, an dem — Tage die vorgefchriebene 
Mütze auf fein Haupt zu feßen, und hat, ehrfurchtsvol Wein und 
Früchte darbringend, das Glück, dieſe Angelegenheit unterthänigft vor: 
utragen.“ 

Dieſes Opfer wird nur den Ahnen der vier letzten Geſchlechter 
gebracht. 

Ferner wählt der Hausvater unter feinen Verwandten und 
Freunden drei zuverläffige Männer aus, deren einer „Bin“ (Theil: 
zehmer) genannt wird, während die beiden anderen „In⸗zſan“ und 
Tun⸗zſan“ (Mitwirkende) heißen. 

Der Bin ift unmittelbar thätig bei der dreifachen Ceremonie der 
Mügen-Ertheilung ; die beiden Anderen haben nur die Obliegenheit, 
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den jungen Mann einzuführen und die Gebete abzulefen. Sie müfien 
hierzu von dem Hausvater perfönlich und rechtzeitig eingeladen werben, 
und entjchuldigen eine fchriftliche Aufforderung nur mit der übergroßen 
Entfernung ihres Wohnorteß. 

An dem Tage der eier felbft erheben fich fämmtliche Hausge 
nofien frühzeitig vom Lager und ordnen außerhalb des Hauptfaales 
auf befonderen Tiſchen Muüͤtzen und Kleivungsftüde Dazu gehört 
nämlich eine neue Gala-Mübe und ein neuer Kaftan, eine mit Kugel 
und Vogel gezierte Müge und ein Studenten s Oberfleiv, Lan sfchan 
geheißen, fowie enblid eine Hof-Müge mit einem Hoffleive. Alk 
diefe Gegenftände müfjen rechts neben der Treppe ausgebreitet werben. 

Tſchen⸗zſui bat gefagt: „In unferer Zeit wird dieſe Cere⸗ 
monie nad) den alten Regeln binfichtlich der Kleidung und der Müke 
vollbracht; allein, fich einmal mit der Mütze befleiven, und nachher 
fein Recht auf ſolchen Echmud zu haben, — das ift in Wahrheit 
eine verkehrte Einrichtung. Es ift ohme Zweifel angemeffener, be 
diefer eierlichkeit fich der gewöhnlichen Kleidung zu bedienen.“ 

Hausvater und Gäfte haben ihre Plaͤtze auf der rechten Seite 
des Gaftzimmerd und wenden das Geficht gegen Morgen. Run 
erfcheint der Bin. Der Hausherr geht ihm entgegen, und über bie 
öftliche Treppe fchreitet Jener in den VBerfammlungsfaal, ſtellt fich auf 
die Morgenfeite und wendet das Geſicht gegen Abend. Nachdem Beine 
fich gegen einander verneigt, läßt Jeder fich auf feinem Platze nieder. 

Sismaswen-gun fagt: „In alten Zeiten voljog man bie 
Ceremonie der Mütenverleihung in Tempeln der Ahnen; weil indeß 
heutige Tages kaum noch Haus-Fapellen gefunden werden, fo mag 
man diefe Handlung in dem äußeren Saale vornehmen, — in dem 
inneren hingegen die Schmüdung der Jungfrauen mit dem Kopfputze 
der Weiber. Nun fann der Außenfaal nicht zwei Treppen haben, 
beshalb kann man die vorhandene durch Theilung in der Mitte zu 
zwei machen und die öftliche als die des Hausvaters, Die weftliche 
aber ald die des Bin bezeichnen. In der Auffafiung der nörblichen 
Bölfer gilt die rechte Seite ald der Ehrenplag, und deöwegen muß 
bie rechte Seite der Treppe für den Bin, die linfe dagegen für ben 
Hausvater beftimmt werden, während in den füblichen Gegenden bie 
linfe Seite in befonderer Ehre fteht, weshalb dort dem Bin die linke 
und dem Hausvater die rechte Seite der Treppe zufällt.* 
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Hierauf breiten Diener Teppiche von rother Farbe aus: einen 
auf der linfen Seite des Saales, gegen Abend, und für den Bin be⸗ 
flimmt; den andern auf der rechten Seite des Saales, gegen Mor: 
gen, und für den Einzufleidenden beftimmt. Der Bin macht dieſem 
Letzteren eine tiefe Verbeugung, worauf derfelbe fih in ein befonderes 
Zimmer begiebt, um die Kleidung zu wechfeln. Er legt ein neues 
Oberfleid an, behält aber die alte Mübe auf dem Haupte und er: 
fcheint in Begleitung des In⸗zſan auf’8 Reue in dem Saal. 

Die Vorfchrift, nach welcher die Eeremonie J⸗zſe vorgenommen 
werden muß, ift nun folgende: Der Tun⸗zſan fordert den Bin auf, 
feinen Platz einzunehmen, worauf der Bin eine tiefe Verbeugung 
gegen ben Einzufleidenden macht und ihn einladet, auf den Teppich 
zu treten. Es beginnt nunmehr der erfte Aft der eierlichkeit. Der 
Bin entfernt fih, um an dem bezeichneten Orte, vechtd neben ber 
Treppe, die Hände zu wafchen und ftellt fich, nachdem dieſes gefche- 
ben, wieder an feinen Play. Unterdeſſen bringen die Diener auf 
einer Schüfiel eine neue Müte in den Saal. Der Bin ergreift diefe 
Müpe mit beiven Händen und fchreitet mit ihr auf den Süngling zu, 
um fie demfelben aufzuſetzen. Zu dem Ende fnieen Beide nieder, und 
es wird ber erfte Akt der Einfleivung vollzogen. Er beiteht darin, 
daß man die alte Mübe abnimmt und fich mit einer neuen fchmüdt. 
Darnach lieft ihm der Bin. Sittenregeln (Tſchſu⸗ſui) vor, bezüglich 
auf die Erfüllung der Pflichten gegen die Eltern und im Allgemeinen 
gegen das Alter, fo wie auf größere Fortſchritte in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, — Alles in der gewöhnlichen Sprache des Umganges ausge: 
drückt. Nach Beendigung feiner Rede erhebt fich der Bin und kehrt 
an feinen Platz zurüd; der junge Mann fteht gleichfalls auf und 
zieht fich, nachdem der Bin ihm eine tiefe Verbeugung gemacht, aber: 
mals in das befondere Gemach zurüd, um die Kleidung zu wechfeln. 
Dort legt er, ohne die Mübe abzunehmen, den Studenten-Kaftan, 
Lan⸗ſchan, an, und tritt, vom In⸗zſan begleitet, wieder in den Eaal. 
Hier fommt ihm der Bin mit einer Heinen Berbeugung entgegen und 
erſucht ihn, feinen Plap auf dem Teppiche wiederum einzunehmen, 
worauf der zweite Akt der Einkleivungs-Eeremonie beginnt. 

Ein Diener trägt auf einer Echüffel eine zweite Muͤtze herein, 
velche mit einem metallenen Kügelchen und einem Vogel verziert ift. 
Der Bin empfängt fie, nähert fi) dem Jünglinge, und Beide fallen, 
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wie vorher, auf die Kniee. Weiter nimmt der Bin ihm die vorige 
Müge vom Kopfe, fegt ihm die zweite mit Kugel und Vogel auf und 
fieft ihm fernere Lehren vor, betreffend das Etreben, ſich in den 
Wiffenfchaften zu vervollfommnen, die Briedfertigfeit gegen ſeine Alter 
genofien und die Auswahl der nächften und fittlichften unter ihnen zu 
Freunden. Der Bin erhebt fih von den Knieen und geht an feinen 
Plag, worauf auch der Einzufleidende auffteht. Der Bin verneigt 
fich tief gegen ihn, und der junge Menfch begiebt ſich abermals im 
das befondere Gemach, um die Kleidung zu wechleln. Dort hüllt er 
fih in ein neues Hoffleid mit angemefjenen Verzierungen, ohne bie 
vorige Muͤtze abzulegen, und bei feinem Wiedereinteitt in den Saal 
bewillfommnet ihn der Bin mit tiefer Verbeugung und heißt ihn von 
Neuem feinen Plag auf dem Teppiche einnehmen. Sofort hebt der 
dritte Act der Einkleivungsfeier an. 

Ein Diener bringt auf einer Schüffel eine Hofmüge in den 
Saal. Der Bin nimmt fie, nähert ſich dem Empfänger, und dieſer 
fnieet allfogleich nieder; daffelbe thut der Bin und nun geht die Ce⸗ 
remonie der Befleivung mit der dritten Mübe vor fich, d. 5. es wird 
die vorige mit Kugel und Vogel abgethan und die Hofmüge aufge 
feßt. Sodann wendet der Bin ſich zu dem Einzufleidenden mit ben 
legten Lehren hinfichtlich des Strebend, das Leben zu erhalten und 
die Gefege der Tugend zu erfüllen, ald des Mittels, das Wohlwollen 
der Ahnen zu verdienen und angefehen zu werden. Worauf der Bin 
fich erhebt und an feinen Plap geht. Einen Augenblid fpäter rich⸗ 
tet ſich auch der Einzufleivende von den Knieen auf, und den Der 
fchluß macht die Ceremonie des Weintrinfens. Im vorliegenden Falle 
fteht fie ausfchließlih und allein dem zu, welcher die Muͤtzen empfans 
gen hat, zum Zeichen feiner Mündigfeit, und ihr Verlauf ift folgens 
der: Ein Diener bringt Wein in den Saal, reicht ihn dem Bin, und 
biefer bietet ihn dem Einzufleivenden dar, welcher augenblidlich nieder⸗ 
Enieet. Daffelbe thut nad) ihm der Bin. Darauf nimmt der junge 
Mann den Wein in Empfang, bringt ihn zuerft ald Opfer dar, ins 
dem er einige Tropfen auf die Erde fallen läßt, und trinkt ſodann 
ein wenig. Iſt dieſes gefchehen, fo erhebt fi) der Bin und geht an 
feinen Platz; der Eingefleivete aber fteht ebenfalls auf und ‚macht 
gegen den Bin zwei Feine Verneigungen und zwei $niebeugungen, 
was biefer feinerfeitd mit ähnlichen Verneigungen erwiedert. Babel 
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beſtimmt der Bin den Namen des Eingekleideten. Iſt der Bin ein 
Gelehrter, fo erläutert ex ihm bei Beftimmung der Namens-Hierogiyphe 
bie Bedeutung des’ Namens’; wenn aber der Eingefleidete ſchon einen Nas 
men bat, fo wiederholt der Bin ihm nur ‘bei diefer Gelegenheit. End- 
üch Drüdt der junge Mann den Bin feinen Danf.aus durch zwei 
fleine und ‚zwei tiefe Verbeugungen, welche dieſer auf biefelbe Weife 
erwiebert, — und die Geremonie ift zu Ende. : 

In gleicher Art dankt er auch den beiden Mitwirkenden (In 
zſan und Tun⸗zſan), welche ihrerſeits eben ſo erwiedern. 

Bemerkung. Alles bige iſt entlehnt aus dem Buche af 
li⸗ʒſi⸗jao. 

Zai⸗wen⸗tſchſi Sjan⸗ſchen hat gefagt: „Sn den Hi 
fern der Fürften und Vornehmen dürfte es nicht unftatthaft fein, fich 
einzig auf den Empfang der Mübe zur befchränfen, wobei die Müge 
mit Zugel und Bogel und der Studenten-Kaftan Lan-fchan anjumen- 
den wären. Was die Kinder der Kaufleute und ‘der Bauern ans. 
langt, fo muß bemesft werden, daß es ihnen vor Allen zieme, in 
biefem alle eine einfache neue Kleidung und eine neue Mübe anzu⸗ 
wenden, und daß in ber Zahl der Lehren hauptfächlich ihnen bie 
Pflichten einzuprägen: feien der Ehrfurcht gegen die Eltern und alle 
Aelteren, fo wie der Arbeitfamfeit und der Mäßigfeit.“ | 

Tſchſu⸗zſui hat gefagt: „Bei der Ausübung der Ceremonieen 
der Mügenertheilung und der Verheiratfung muß den Betheiligten 
auf's Klarfte.der Inhalt der ihnen vorgetragenen Lehren an das 
Herz gelegt werden, — denn nur fo können diefe Unterweifungen für 
fie von Nutzen fein.‘ Wenn aber 3.3. einem jungen Menfchen, an 
welchem die dreiactige Ceremonie der Mügenverleihfung vollzogen wer⸗ 
den foll, oder einer Jungfrau bei ihrer Verheirathung die Lehren ‘in 
der alten Hierogiyphen = Sprache vorgetragen werden: fo ift augen- 
ſcheinlich, daß fie nichts davon verftehen werden. Darum ift es zu 
unferer Zeit unerläßlich,. daß dergleichen Belehrungen in der lebendi⸗ 
gen Sprache der Gegenwart gegeben werden; — nur unter biefer 
Bedingung können fie willige Aufnahme finden und mit Nuten auf 
die Wirklichkeit angewendet werben.“ 

Der Bin und die beiden Mitwirkenden nehmen unter den übri⸗ 
gen Gaͤſten im äußeren Saale Plag, während der Hausherr den Eins 
gefleideten in der Ahnen-Kapelle darftellt. 

Po So: 
rn. rad 


—* 


Bar Au: . Ad X 
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Das Geſetz J⸗zſe. Die Ceremonie diefer Vorftellung gefchieht 
in der oben angegebenen Art. In dem Gebete zu den Ahnen lief 
der Hausvater: „Der A.N., Sohn des N. N., hat heute die Feier 
feiner Einfleidung begangen, und ich erfühne mich daher, ihn bei die 
fer Veranlaſſung perfönlich vorzuftellen.” Nach Beendigung des Ge 
betes tritt er auf die rechte Seite, und der Eingefleidete macht vier 
fleine Verbeugungen und verneigt ſich vier Mal bis zur Erde. Iſ 
diefes gefchehen, fo nimmt der Haußvater feinen Plag in der Ka 
pelle wieder ein und fagt fchließlich den Geiltern Danf. Hierauf 
ftellt der Eingefleivete fich feinen Eltern vor, den angejehenen Mit 
gliedern feines Gefchlechtes und im Allgemeinen allen Anverwandten 
Iſt irgend eine bedeutende Perſon aus der Verwandtichaft bei dieſer 
Geremonie nicht zugegen geweſen, fo befucht fie der junge Mann fol 
genden Tages befonderd; indem er fich aber jedem Yamiliengliee 
vorftellt, verneigt er fich dem Gebrauche gemäß, wie er bei einem ge 
wöhnlichen Zufammentreffen Jüngerer mit Nelteren üblich iſt. Zuleht 
ladet der Hausherr den Bin und die beiden Mitwirkenden zu einem 
Mittagsmahle mit Wein, und befchenft fie dabei mit Geld und andem 
Dingen, je nad) dem Grade, in welchem das Haus reich ift ober 
dürftig. Die übrigen Verwandten und Hausfreunde, welche gefoms 
men find, um der Geremonie beizuwohnen, Iadet man einfach an den 
Bamilientifh. Nach dem Eſſen geht der Bin heim, und die Gere 
monie ift beendet. Am Tage nach der Feierlichfeit aber ſchickt der 
junge Dann fich an, Befuche zu machen, zuweilen fogar auf benach⸗ 
barten Dörfern, bei feinen Lehrern oder bei den Freunden ſeines 
Vaters. 


Zſi-li oder die Ceremonie der Schmückung einer Jungfrau mit den 
Kopfputze der Frauen (der Nadel). 

Die Geremonie der Mübenverleihung wird häufig gar nicht aus 
geübt; Dagegen feiert man überall bis auf diefen Tag die Schmüdung 
einer Jungfrau mit der Kopfnadel der Frauen. Zu dem Ende ift es 
nicht nöthig, Das fünfzehnte Lebensjahr des Mäpchend abzuwarten. 
In unferer Zeit ift e8 Sitte, vor der Auslieferung der Braut zur 
Ehe, im Haufe des Bräutigam einen glüdlihen Tag auszuwählen 
und davon im Haufe der Verlobten Anzeige zu machen, damit bie 
Geremonie der Nadel unfehlbar an dem vom Bräutigam erforenen 
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age vollbracht werde, denn ausvrädlich an dem beftimmten Tage 
uß diefe Feierlichfeit Statt finden. 

Die Braut verpflichtet fih vor ihrem Eintritte in die Ehe, an 
m vom Bräutigam ausgewählten glüdlichen Tage die Ceremonie 
r Schmüdung mit der Kopfnadel an fich vollziehen zu laffen. Am 
bende vor diefer Feier ladet man in das Haus der Braut die näch- 
m weiblichen Verwandten und befleivet die Geeignetſte von ihnen 
it dem Amte des Bin — der Ordnerin bei der Geremonie. Am 
age der eier felbit geht die Hausfrau der Orbnerin bei ihrer Ans 
nft entgegen und geleitet fie bis in den inneren Saal, wo fie fi 
:genjeitig verneigen. Bei der vorliegenden Ceremonie ift es nicht 
bräuchlich, noch andere Helferinnen, Zſa⸗nei, zu haben. Darauf 
erden befondere Pläbe für die Ordnerin und die Braut mit Teppi- 
en bevedt, und aldbald fchreitet Letztere aus den inneren Gemächern 
vor. Die Ordnerin begrüßt fie, führt fie auf den Teppich und 
mmt darauf Die Geremonie der Anlegung des weiblichen Kopfputzes 
ı ihr vor (nach dem Vorbilde des erften Aktes der Ceremonie der 
tügenertheilung an Yünglinge); weiter lieft fie der Braut in der 
afachen Sprache der Unterredung Lehren vor über die Ehrerbietung 
gen den Schwiegervater und die Schwiegermutter, über die Unter- 
ürfigfeit gegen den Ehemann, über die Friedfertigfeit gegen alle Mit- 
ieder ihres Fünftigen Haufes, — und nöthigt fie zum Schluffe, 
jein zu trinfen. Die Braut trinkt ein wenig Wein und beugt zwei⸗ 
al das Knie vor der Ordnerin, welche ihrerfeitö mit eben fo viel 
erneigungen erwiedert. Zum Schluffe führt die Hausfrau die 
raut Behufs der Vorftellung in die Ahnenkapelle. Die Weife der 
orftellung ift zu kurz; auch ift von einem Gebet zu den Geiftern 
me Rede. E8 folgen in die Kapelle gleichzeitig alle Bamilienglieder 
id die angefehenen Gäfte, und dieſe ganze Ceremonie fchließt mit 
ner Bewirthung der Ordnerin. 

Bemerkung. Aus dem Haufe des Bräutigamd wird Der 
udliche Tag zur Vollziehung der in Rede ftehenden Feier angezeigt ; 
- Dazu erfleht das Haus der Braut Eegen in der Kapelle feiner 
hnen (worüber weiter unten, bei der Hochzeitö-Geremonie, unter den 
orfchriften für den Verlobungstag Näheres gefagt werden wird). 
t alter Zeit war ed Sitte, bei der Beremonie der Schmüdung mit 
n weiblichen Kopfnadeln den Mädchen Namen zu geben; gegenwär; 
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tig aber. hütet man ſich ſorgfaäͤltig, ihre Namen bekannt werben zu 
laſſen, und wir konnen deshalb die Vorſchrift hinſichtlich der Namen⸗ 
ertheilung bei dieſer Veranlaſſung füglich übergehen. 


Bon der Che. 


Rah der Erflärung ter Gelehrten verficht man unter dem 
Worte „Chun“ vie Hochzeitd- Geremonie; weil aber im Alterthume 
die Ehe ausjchließlich zur Zeit Der Tämmerung vollzogen wurde, ſo 
hat man auch fie Ehun (Dämmerung) genannt. Mit diefem Work 
verband man unumgänglich vie Borftellung, daß zur Zeit der Daͤm⸗ 
merung Ian (die wirkende Kraft in ter Natur) fich zurüdzieht, dage⸗ 
gen In (die entgegenwirfende Kraft) auftritt. Zju⸗zjun⸗ſchau 
fagt: „Das gemeine Voll verfieht nicht im Entfernteften den Gedar⸗ 
fen, welcher im Namen der Ehe liegt; daher wählt es oft, voll Angk 
und Furcht vor In. und Ian, feine glüdlicde Stunde für die Vollze⸗ 
bung der Ehe, ohne zu bedenken, ob diefe Stunde in der Morgen 
röthe liege, ob im Vormittage, ob in der Mitte des Tages oder am . 
Abend. Diefe Neuerung ift durchaus irrig, — das iſt vollfomme 
wahr. Im Alterthume ging der Vollziehung der Ehe die Ermitte⸗ 
lung des glüdlichen Tages voraus, gegenwärtig aber find dieſe Er 
mittelungen abgejchafft, und man wählt nur einen glüdlihen Tag und 
die Stunde für die Volliehung der Hochzeitdö-Ceremonie aus. Jene 
einft üblichen Eitte muß man auch jest noch folgen.” 

Bei den alten Ceremonieen gab es im Haufe deflen, der in ben 
Eheftand getreten war, drei Tage hindurch feine Muſik, während heut 
zu Tage Mufif aller Orten bei den Hochzeiten gebräuchlich ifl, derge⸗ 
ftalt daß, wenn es Jemandem einfiele, von diefer Sitte abzuweichen, 
man einen Solchen ohne Weitered ald einen Uebertreter der allge 
meinen Regel betrachten würde. Webrigend mag dieſe Gewohnheit 
immerhin zugelaffen werden. 

Im Altertfume war die Hochzeitsfeierlichfeit aus ſechs Akten 
zufammengefegt. Wen-gun, in feiner Abhandlung Zfjasli, bat 
folgende Afte abgeichafft: die Grfundigung nach dem Namen der 
Braut und dem ihrer Mutter, die Meberfendung der glüdlihen Reſul⸗ 
tate in das Haus der Braut, welche die geheimnißvollen Crmitte 
lungen auf ihre Rechnung ergeben haben, und die Bitte um Feſt⸗ 
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gung des Hochzeitstages; — und nur drei hat er übrig gelaflen: 
ie Verlobung, die Ueberſendung der Gefchenfe an die Braut: und 
n Tag der Begegnuug (Hochzeitstag), ald einfache und leicht‘ aus⸗ 
führende. In der Folge aber fchloß Zju-zjun⸗ſchan den Aft 
rt Frage nach dem Namen der Braut und dem ihrer Mutter in 
m Alt des DVerlöbnifies ein; deögleichen vereinigte er die Acte der 
Rittheilung glüdlicher Refultate der myſtiſchen Zorfchungen an die 
raut und die Beſtimmung des Hochzeitötaged mit dem Akte der 
eberfenvung der Geſchenke, alfo, daß er.in feinem Werke über bie 
he fämmtliche ſechs alte Acte feftgehalten hat. 

Penslusgan fagt: „Der Ausdruf den Namen erforſchen 
deutet, Erfundigung einziehen wegen des Namens der Braut und 
rer Mutter, damit man fich diefer Kenntniß bedienen fönne bei den 
:heimen Grmittelungen; das Amt der „Meja“ (Freiwerber oder 
reimerberin) genannten Perfon aber befteht darin, gegenfeitige Nach⸗ 
ten auch aus dem Haufe ded Bräutigamd in das Haus der 
raut zu überbringen, alfo, daß ed möglich ift, fobald die Braut ſich 
ıtfchloffen bat, in den Eheftand zu treten, durch den Freiwerber oder 
e Freiwerberin auch ihren Namen auf unanftößige Weife zu erfah- 
n. Folglich ift der Aft der Erfundung ihres Namens völlig übers 
fig. — Der Ausorud Na⸗zſi⸗-tſcho (die glüdlichen Refultate 
rt Korfchung in das Haus der Braut fenden) ferner beveutet ol 
mdes: fobald man Kenntniß von dem Namen der Braut erhalten 
it, ftellt man in der Ahnenkapelle Forfchungen über fie an, — und 
giebt fich ein günftiges Reſultat, fo meldet man baffelbe ungefäumt 
das Haus der Braut und befräftiget Die beiverfeitige Verabredung 
x Ehe. Nun findet aber (nach Zju⸗zjun⸗ſchan) diefe Forſchung 
ait nach den Alten der Verlobung und der Namenserfundung ; ges 
dt alfo, die Forſchung liefere ein ungünftiges Refultat: wie wäre 
3 möglich, aus diefem Grunde den fchon feftgefeßten Ehevertrag 
nieder aufzuheben? Mithin ift auch diefer Aft vollkommen überflüfftg. 
‚fhfan-fjan-juan fagt, daß die Hochzeitöfeierlichfeit gewöhnlich 
an Haufe des Bräutigams ftattfinde, wogegen Zju⸗zjun⸗ſchan, 
elcher die Anſetzung des Hochzeitötages und Die Ueberſendung der 
jefchenfe an die Braut in einen Akt zufammenfaßt, die ganze 
‚ochzeitöprozeffion zu den Veranftaltungen im Haufe der Braut rechnet. 
jegenwärtig ift e8 nur Gebrauch, das Haus der Braut von dem 
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Hochzeitstage in Kenntmiß zu feßen, — was auch durchaus hinreicht; 
und man darf mithin, nah Pen⸗lu⸗gan und Tfhfansjuan den 
Zufab des Zju⸗zjun⸗ſchan unberüdfichtigt laſſen. Es gemügt, fid 
burch die Anweiſungen des Zſja⸗li leiten zu laffen und fich darauf 
zu befchränfen, daß man in das Haus der Braut die einfache Ans 
zeige hinſichtlich des Hochzeitstages fendet. 

Ehevertraͤge fünnen überhaupt nur geſchloſſen und erfüllt werben 
im alle beiverfeitiger Einwilligung zwiſchen dem Bräutigam und ber 
Braut, fo wie ihren Eltern, und wenn überdied beide Häufer fra 
find von eins oder dreijähriger Trauer. Zu ſolchem Zwede erwählt 
man alddann unter ben Berwandten oder Hausfreunden ehrſame und 
bevächtige Leute, Meja (Freiwerber oder Yreiwerberinnen) genannt, 
welchen die Verpflichtung obliegt, alle Anorbnungen zwifchen ben 
beiden Häufern zu vermitteln und, fobald die Braut ihre völlige Iu⸗ 
fiimmung zu der Verbindung gegeben hat, den Ehevertrag feſtzu⸗ 
ftellen. Ä 

Bemerkung. Die Häupter beider Häufer nehmen bei biefer 
Geremonie ganz diefelbe Stellung ein, wie der Hausvater bei be 
Geremonie der Mübenverleihung. 

Bor Alters traten die Männer mit dem 30. Jahre in den Ehe 
ftand und die Mädchen mit dem 20. Jahre. Nach dem Buche Ze 
li fann ein junger Mann fich verheirathen vom 16. bis zum 30. Le 
bensjahre, das Mädchen aber vom 14. bi zum 20. Zu unfere 
Zeit aber ift ed Brauch geworden im Volke, Eheverlöbniffe abzus 
fchließen, wann die Kinder noch mit Milch genährt werden, oder ſich 
noch im Stande der erften Kinderjahre befinden. Solche Berlöbniffe 
betreffen oft auch Kinder, welche nicht von einerlei Alter find. Ueber 
diefe Dinge aber muß man überhaupt mit Außerfter Vorficht urthels 
ln. Sui-⸗ma⸗wen⸗gun fagt: „Bor Abfchluß eines Ehevertrages 
muß vorläufige Kunde eingezogen werden über die Lage des Bräutts 
gams, über Eharafter und Führung der Braut und überhaupt Hins 
ſichtlich fämmtlicher häuslicher Verhältniffe der beiden betheiltigten Fa⸗ 
milten. Hierbei darf man fich nicht blenden laſſen durch den Reid 
tbum und das Anfehen des Bräutigamd, — derfelbe fei nur ein vers 
ftändiger Schwiegerfohn. Nehmen wir an, er fei augenblidlich am; 
wer aber weiß denn, daß er Fünftig nicht reich und berühmt fein 
werde? Außerdem ift es erforderlich, daß der Bräutigam fich durch 
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yute Sitte auszeichne; denn im entgegengefegten Falle ift es fchwer 
u verbürgen, daß er in Zukunft nicht in den Zuftand Außerfter Ar⸗ 
nuth finfen werde, wenn gleich zur Zeit die gewaltigften Reichthümer 
hm zu Gebote fiehen. Bei der Bewerbung um eine Jungfrau richs 
et man gewöhnlich feine Aufmerkfamfeit auf ven Wohlftand oder die 
Dürftigfeit ihres Haufes, und wählt häufig ein Mädchen, verlodt durch 
en Lurus und den Glanz ihrer Familie. Daraus folgt dann, daß 
ie Braut, ded Reichthums und des Anſehens ihres eigenen Ges 
chlechtes fich überhebend, Feinerlei Ehrfurcht vor ihrem Manne begt, 
offärtig auftritt gegen den Schwiegervater und die Echwiegermutter, 
md unabläffig den Geift ded Hochmuthes und des Haſſes im Haufe 
mterhält. Treten unglüdliche Verhältniffe für die Familie ein, fo 
ällt fie in einen Zuftand verhärteter Bosheit. Es ereignet fich zu> 
veilen, daß der Mann mittelft der Mitgift feines Weibed eigene 
ReichtHümer erwirbt, oder daß er durch Verbindung mit den Ver: 
vandten feiner Frau eine höhere Stufe der Ehre erflimmt; — find 
iber nicht alle diefe Mittel für einen Gatten mit edlem Selbftgefühl 
chmachvoll? 

Das niedere Volk liebt es gleichfalls, ſeine Kinder leichtſinnig 
u verſprechen, wenn dieſelben ſich noch in den erſten Jahren des 
dnabenalters und der Kindheit befinden, ja ſogar, wenn fie, als 
loße Keime, noch im Mutterleibe ruhen. Wachfen dann dieſe Kinder 
ſeran, fo zeigen fich viele von ihnen entweder unfittlich oder boshaft, 
der mit phnfiichen Gebrechen oder Krankheiten behaftet, oder in 
olchem Grade dürftig, daß fie weder Kleidung, noch zu efien haben, 
der in beftändiger Trauer um ihre Angehörigen, oder fie werden 
ndlich zum Dienfte in ferne Provinzen gefchicdt, — woher denn Viele 
ich zu dem Aeußerften genöthigt fehen, abgefchloffene Eheverlöbniffe 
wieder aufzuheben und ihre Eidſchwüre zu brechen, ein Umſtand, 
welcher gar Manchen in's Gefängniß treibt oder in Prozeſſe vor 
dem ſtaͤdtiſchen Gerichtshofe. 

Der Großvater Wen-gun's, welcher erſter Miniſter ge⸗ 
weſen, hat oft wiederholt: „In meinem Hauſe haben alle Juͤnglinge 
ind Jungfrauen nicht früher ſich verheirathet, als in voller Muͤn⸗ 
igfeit. Es verfloſſen nicht einmal wenige Monate nach dem Ehe: 
verlöbniß, fo wurde auch die Hochzeitöfeier begangen, und daher leb⸗ 
en die Paare einträchtig bi8 an ihren Tod, nimmer in den Freuden 
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des Ehelebens fich erſchoͤpfend. Diefe Gewohnheit foll fir meine 
Kinder und Enkel die leitende Richtfchnur werden.” 

Diefe Worte Wen⸗gun's beweifen zur Gemüge die unſu— 
lichkeit der Gewohnheit jener thoͤrichten Leute, welche ihre Kinder 
durch Ehevertraͤge binden. Nichtsdeſtoweniger halten gar Viele noch 
in unſeren Tagen dieſe verderblichen Grundſaͤtze feſt, wobei es fell 
fam erſcheinen muß, warum man nicht einerſeits ſolche ſittliche Un⸗ 
ordnung zu verhindern trachtet, andererſeits aber die Urheber derſelben 
nicht Durch die Furcht vor der Gerechtigkeit einfchüchtert. 

In dem Buche Dazin⸗moi⸗li, welches unter der gegeniwärts 
gen Dimaftie abgefaßt ift, heißt es: „Vor der Abfchliegung eines 
Eheverlöbniffed unter einem jungen Paare müffen beide dabei be 
theiligte Häufer mit allem Eifer trachten, umſtaͤndlich fich über be 
phyfiſchen Mängel zu unterrichten; über die Stufe ded Alters ober 
der Jugend des Bräutigamd und der Braut; von wem fie entfproffen 
find, — ob nicht etwa von einer Beifchläferin oder einer Dienfimagh, 
oder einem Pflegefinde des Haufes, — und hierauf erſt, wenn beide 
Theile in die Ehe willigen, ift es geftattet, den Ehevertrag fehtu 
fegen. Diefe Borfchrift ift in vorkommenden Fällen durchaus unums 
gaͤnglich.“ 

Die Verlobung (Nasai). Die Ceremonie der Ueberſendung 
von Gefchenken in das Haus der Braut ift in unferen Tagen bd 
dem Bolfe befannt unter der Bezeichnung den Ehevertrag fef- 
fegen. Bei diefer Gelegenheit geben beide Häufer fi) gegenieltig 
Auskunft über das Alter der Braut und des Bräutigamd. Im Bolke 
ift e8 Sitte geworden, für dieſen Fall Muſik zu beftellen, — allein 
man fann ihrer auch entbehren. 

Am Abend vor der Verabredung erfucht der Vater des Bräus 
tigamd den Freimerber oder die Freiwerberin, die Yamilie der Braut 
in Senntniß zu fegen von dem bevorftehenden Tage des Eheverlöbs 
niffes, während er für diefen Tag felbft ein Schreiben in Bereit 
ſchaft hält. 

Anmerkung Der eingeführten Sitte gemäß, werben im 
Haufe ded Bräutigamd zwei Blätter Papier eingerichtet, ein rothes 
und ein grünes. Auf dem rothen Blatte verzeichnet der Vater des 
Bräutigams Jahr, Monat, Datum und Etunde der Geburt deffelben, 
und fügt am Schluffe hinzu: „In dem Jahre, dem Monat und an 
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dem Tage, aus dem Haufe, verneigt HA. N. und If volllommen 
entfchlofien zur Abfchließung des Ehevertrages.“ Das grüne Blatt 
trägt der Freiwerber oder die Freimerberin in das Haus der Braut. 
Zur Antwort fegt der Vater der Braut das Jahr, den Monat, das 
Datum und die Stunde der Geburt derfelben auf dieſes Blatt, und 
macht zum Schluffe einen ganz gleichen Zufat. Diefe Schreiben 
werden in rothen Umfchlägen verfiegelt. Auf dad Couvert aus dem 
Haufe des Bräutigamd wird oben gefchrieben: Der Anverwandte, 
und unten: „Aus dem Haufe verneigt ſich mit tiefer Ehrfurcht und 
überreicht hierbei ein Bittfchreiben der Sohn des N. N, mit Namen 
N. R., nachdem er ſich in duftigem Naß gewaſchen.“ Aus dem Haufe 
der Braut wird genau in berfelben Form mittelft befonderer Sendung 
geantwortet; dabei macht man oben ben Zufag: Die Anverwandte, 
und unten: „Die N. R. verneigt fich, nachdem fie die Aermel nieders 
gelafien, ehrerbietig und in Gemeinfchaft mit ihrer Mutter.” Diefe 
Aufichrift wird fammt dem Antwortfchreiben durch die Freiwerberin 
in das Haus des Bräutigamsd befördert. 

Am frühen Morgen des folgenden Tages ftattet der Vater des 
Bräutigamd in der Ahnenfapelle Bericht ab über den Empfang der 
Einwilligung zum Ehebündniffe von Seiten der Braut. 

Bemerkung. Die Eeremonie ift bei diefer Gelegenheit diefelbe, 
wie bei der Bitte um den Segen der Ahnen in der Feierlichkeit der 
Müsenverleifung; auch wird das auf eine Tafel gefchriebene Gebet 
ſelbſt in diefelbe Form gekleidet, mit folgendem Zufage: „Der Sohn 
des N. NR, mit Ramen N. N., noch durch kein Eheband gefefielt, Hat 
um bie Tochter N. N. des Herrn N. N. geworben; heute wird der 
Ehevertrag geichlofien werden, wozu ich mich erfühne, den Segen der 
Ahnen zu erfleben.” Der Schluß des Gebetes ift derfelbe, wie bei 
der Muͤtzenverleihung. 

Bemerfung über die zweite Ehe. In dem Buche Bjan- 
min⸗zßa⸗li fteht gefchrieben: „Ein Jeder, welcher zum zweiten Male 
mit einer Sungfrau ſich verheirathet, ift gehalten, die Ehe⸗Ceremonie 
mit aller Umftändlichkeit und allem Aufwande des erften Males zu 
erfüllen. Bei dem Acte des Ehevertrages fowohl, wie bei den übri⸗ 
gen, darf man der Braut Gefchenfe in geringerer Anzahl und von 
geringerem Werthe fenden, ald bei der erften Ehe. Wer Hingegen 
zum Ehebunde mit einer Wittwe fchreitet, der iſt frei von den oben 
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angeführten Hochzeitö-Ceremonieen, weil die Wittwe, indem fie am 
zweiten Male heirathet, eben dadurch bie Geſetze der Keufchheit vers 
lest; auch erfolgt Feinerlei Meldung ihres Namens im Tempel der 
abgefchledenen Ahnen.” Uebrigens werben gegenwärtig bei den Ehe 
verbindungen mit Wittwen alle ſechs Acte der Ehe⸗Ceremonie beobachtet. 
Wie follte man auch einen der wichtigften Acte fortlaffen, wie den ber 
Bitte um den Segen der Ahnen für das Zufammenleben mit ihr? 

Tſchſu-zſui hat gefagt: „Es ift in feinem Halle geftattet, ein 
abgeſchiedenes Weib bei ihrem Tode der Zahl ihrer Ahnen im Tem 
pel des früheren Ehegatten anzufchliegen. Hat fie aber in feinem 
Haufe Kinder und Enfel hinterlaffen, fo koͤnnen dieſe Lebteren in der 
Haußfapelle der DVerftorbenen die Geremonie der Totenverehrung 
vornehmen.” Wenn demnach ein abgefchievened Weib zu einer neuen 
Ehe mit einem Anderen fchreitet, fo wird bei ihrem Tobe im ber 
Rapelle ihres zweiten Haufes ein Opfer dargebracht. Darum muf 
auch unbedingt Derjenige, welcher eine Wittwe heirathet, die Gere 
monie vollbringen, in welcher der Segen der verftorbenen Ahnen er⸗ 
fleht wird. 

Bon der Ehe mit einer Beifchläferin. In dem Bude 
Bian-minzzfjasli heißt ed: „Im Allgemeinen haben alle Finverlofe 
Ehemänner dad Recht zur Ehe mit einer Beifchläferin; nur müͤſſen 
fie vorher ihre Herkunft und ihren perfönlichen Charakter prüfen. Am 
Tage der Verheirathung mit ihr bittet der Mann gemeinfchaftlich mit 
feiner gefegmäßigen Gattin um den Eegen der abgefchiedenen Ahnen, 
indem fie ald Grund diefer Ehe die Hortpflanzung ihres Geſchlechtes 
anführen. Darauf nehmen Mann und Weib in einem der Säle if 
res Haufes die Ehrenpläße ein und befehlen der Beifchläferin, bie 
fehuldigen Kniebeugungen vor ihnen zu machen. Sodann trinkt ber 
Mann mit der Beifchläferin die Schale der Vereinigung und legt 
ihr einen Namen bei, mit welchem alle übrigen Mitglieder des Haus 
fes fie nennen müffen. Wenn fie nun in der Folge ein Rind gebäkt, 
fo wird ihr geftattet, gemeinfchaftlich mit der erften Gattin das Haus⸗ 
weſen zu leiten. Wer fich jedoch mit einer Beifchläferin verheirathet, 
obgleih er Weib und Kinder hat, der handelt gegen die beftehenven 
Eeremonieen.” 

Bei dem Erfcheinen der Freiwerberin wird im Haufe des Bräw 
tigams der Ehrenplab auf einem Teppiche im Gaſtzimmer für fie be 
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reitet, während der Bater ded Bräutigamd das vorher abgefaßte 
Schreiben hervorholt, in ein Käftchen legt und in feidene Stoffe widelt. 

Anmerkung. Hierbei werden in dem Käftchen zwei Stüde 
Zeug von rother und von grüner Farbe überfandt, welche am Schlufie 
der Beremonie der Yreiwerberin ald Gefchenf zugewiefen werben. In 
unferer Zeit iſt e8 Sitte, mit dem Stoffe eben fo zu verfahren, in⸗ 
dem man dadurch, übereinftimmend mit dem Buche Zfja-li, der Frei- 
werberin feine Danfbarfeit ausdrüden will. Unbemittelte überfenden 
das Schreiben allein, ohne Zeug in das Käftchen zu legen, und bes 
danfen fich bei der Freiwerberin in der Folge befonders, indem fle dies 
felbe zum Wein und zum Mittageffen einladen. 

Sobald die Freiwerberin das Schreiben in Empfang genommen 
hat, begiebt fie fih unter Begleitung der Diener in das Haus der 
Braut. Der Bater derfelben geht ihr entgegen und nöthigt fie, ein- 
zutreten und den Ehrenplag im Befuchzimmer einzunehmen. Nachdem 
ihm das Schreiben ausgehändigt worden, ftattet er feinen verftorbenen 
Ahnen Bericht darüber ab. 

Bemerkung Die Vorfchriften für dieſe Berichterftattung 
find ganz diefelben, wie fie früher für das Haus des Bräutigame ans 
gegeben worden find: Er nimmt ben Brief, legt ihn auf den Altar 
und lieft ein Gebet in der angeführten Form, mit dem Zufate: „Die 
Tochter, Ramend N. N., des Baterd N. N., hat das Alter völliger 
Mündigfeit erreicht und legt ihre Einwilligung an den Tag, fich ehe⸗ 
ich zu verbinden mit dem in der Straße R. N. wohnenden Sohne 
N. R. des Haren NR. N.; fie wünfchen, den Ehevertrag heute feftzus 
fegen, was ich hiermit ehrerbietigft melde.” Das Uebrige verrichtet 
er nach der angegebenen Yorm. | 

Nachdem er die Kapelle der Ahnen wieder verlafien hat, faßt 
er ein Antwortfchreiben ab und händigt es der Breiwerberin ein. Dies 
ſes Schreiben wird gleichfalls in ein Käftchen gelegt und mit Stoffen 
umswidelt. 


Bon den Dienern begleitet, ftellt die Freimerberin dem Bater 
des Bräutigamd das Antwortfchreiben zu, über welches dieſer aber: 
mals im Tempel feiner Ahnen Bericht erftattet. Gebete werden hier: 
bei nicht verlefen. 

Darauf folgt die Bewirthung der Yreiwerberin mit Wein und 
einem Mahle. Nach der Eeremonie bed Efiend werden fämmtlidye 
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Stüde Seidenzeug, welche fich in den Käftchen mit den Briefen vorgefun⸗ 
den Haben, ald ein Gefchenf in das Haus der Freiwerberin geſandt. 

Anmerkung. Im unferer Zeit pflegt man “aus dem Haufe 
des Bräutigamd das Schreiben an die Braut mit Dienern zu fenden, und 
in berfelben Weife entfendet man das Antwortfchreiben aus dem Haufe 
ber Braut. Dabei erhalten die Diener in beiden Häufern eine an 
fehnliche Summe Gelded. Außerdem werden an demfelben Tage aus 
dem Haufe ded Bräutigamd an die Freiwerberin Gefchenfe überfandt, 
in Lebensmitteln beftehend, aus dem Haufe der Braut hingegen ein 
weiblicher Kopfpug. Indeß find alle diefe Ausgaben in Wahrheit 
unmüg, weil ed hinreichen würde, die Freiwerberin in beiden Häufern 
mit Wein und einem Mahle zu bewirthen und ihr bei Gelegenheit 
ſolch' frohen Ereigniffes ein wenig Geld zu fehenfen. Natürlich muß 
die Belohnung von Seiten ded Bräutigams in diefem Falle vie be 
deutendere fein. 

Der Act der Ueberfendung von Geſchenken in das 
Haus der Braut (Ra-bi). Nach dem Buche Zſſa⸗li verſteht 
man unter dem Worte Bi feidene Zeuge von verſchiedener Farbe. 
Arme und Reiche müffen diefen Act, jeder nad) Maßgabe feines Bes 
fitftandes, beobachten. Der geringfte Werth der Gefchenfe muß bie 
Summe von Hunderttaufend erreichen, der größefte aber darf eine 
Milton nicht überfteigen. Unfere Zeitgenoffen fügen noch mancherld 
weiblichen Kopfpug hinzu, desgleichen Armbänder, Echweine, Hammd, 
Bänfe, Wein und Früchte verfchievener Art. Allerdings muß in die 
fem alle Jeder mit den Eitten feines Ortes in Webereinftimmung 
bleiben und fich nicht in umnöthige Ausgaben ftürzen. 

Unter dem Einfluffe der gegenwärtigen Volksſitte fordern Wide 
bei diefer Gelegenheit alle Arten weiblicher Kleivung, allerlei Kopfput 
und Armbänder, weßhalb denn die Freiwerberin unabläffig aus dem 
Haufe des Bräutigamd in das Haus der Braut läuft, um alle Ein 
wendungen und Antworten mündlich zu überbringen. Nicht felten 
erheben ſich dabei Streitigkeiten und entftehen Ecenen, welche den 
Regeln des Anftanded zuwider laufen und den guten Sitten nach—⸗ 
theilig find; auch bevenfen die Leute nicht, daß ihre Tochter bald das 
Weib des freienden Bräutigams fein werde, und Daß Alles, Kleivungss 
ftüde und Schmudjachen, alsbald in die Zahl der Beſitzthümer ihres 
Ehegatten übergehe. Das gemeine Volk denkt fo: „Die vor der 
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Hochzeit in das Haus der Braut gefchidten Sachen kommen ja wie: 
er in dad Haus des Bräutigams zurüd.” Woher aber rühren benn 
te heftigen Zänfereien? Man vernimmt häufig, daß die Braut an 
en Bräutigam Anfprüche auf größere Gefchenfe richtet und dadurch 
wothwendigerweiſe denfelben zu Ausgaben drängt, ihn zwingt, Gelo 
u borgen, die Verantwortlichfeit des Schuldners auf fich zu nehmen, 
mb daß fie ihn endlich bis auf die Stufe des Außerften Elendes und 
er Armuth herunterbringt, darnach aber felbit, wenn fte fein Weib 
jeworben ift, gemeinfchaftlich mit ihm bittere Entbehrungen ertragen 
auß. Bon dem Bräutigam alfo Gefchenfe fordern, weldye feinen 
Berhältniffen nicht angemefien find, bringt folglich der Braut nicht 
mr nicht den geringften Nugen, ſondern ſchadet im Gegentheile ihr 
elbft wefentlih. Warum wehrt man nicht ähnlichen Mißbräuchen? 
Fin Jeder hat ſich in ſolchem Falle nach dem Grade des Reichthums 
der der Armuth feines Hauſes einzurichten. 

Bor der Zeit, da die Geſchenke abgefandt werden follen, faßt 
er Vater ded Bräutigamd ein Schreiben ab’ und fügt Geld und 
modere Gegenftände bei; unabhängig davon erfucht er die Breiwerberin, 
m Haufe der Braut anzuzeigen, wann die Gefchenfe dorthin geſandt 
verden follen. Statt der Gänfe und ded Weines fendet man bei 
ieſer Veranlaſſung Geld. Der Brief wird auf rothem Papiere ges 
hrieben, und fein Inhalt ift folgender: „Seit langer Zeit haben 
imfere Häufer unter einander in freundfchaftlichen Beziehumgen geftan- 
en; nun aber verbinden fie ſich noch fefter durch die Bande ber 
Berwandtfchaft, und ich habe mit Ehrerbietung den Monat und 
ren Tag zur gehorfamften Ueberfendung der Gefchenfe an Sie aus⸗ 
wählt, — den Tag zur Vollziehung der Ceremonie der Schmüdung 
nit dem weiblichen Kopfpuge an der Braut, und den Tag für das 
Beilager, — und wir bitten Sie ergebenft, die bezeichneten Tage ge: 
ıchmigen zu wollen und dadurch und mit unaudfprechlicher Freude 
n erfüllen.” Unter diefes Schreiben feßt der Vater des Bräutigams 
die Bezeichnung feines Wohnortes und feinen Gefchlechtönamen. Außer: 
yem fendet er auf einem befonderen Blatte, ald Weberfchrift, Die Bitte 
Baisfhu) in das Haus der Braut, und zwar in der oben ange: 
ebenen Yorm. 

Bemerkung. In dem Buche Zfja-li iſt der Act der Anfrage 
m Haufe der Braut wegen Bezeichnung des Hochzeitstages übers 
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gangen, alfo daß daſelbſt faft gar nicht die Rebe if von dem Tage 
der Begegnung der Braut (dem Hochzeitötage). Alles, was bei die 
fem Gegenftande von Zju⸗zjun⸗ſchan noch Hinzugefügt wird, hat 
gleichfalls viel Unbequemes, und man hat nur dem wefentlich noth⸗ 
wendigen Gebrauche zu folgen, das heißt, dad Haus der Braut in 
Kenntniß zu feßen von dem fchon angefehten Tage der Abſendung der 
Geſchenke. 

Sobald das Schreiben abgefaßt iſt, bittet der Vater des Braͤu⸗ 
tigams in der Kapelle feiner verftorbenen Ahnen um Segen für bie 
Adfendung der Gefchenfe. 

Anmerkung. Die VBorfchriften und bie Gebete find bei die 
fer Gelegenheit diefelben, wie die früher für den Tag des Ehevertrages 
angeführten; nur wird in dem Gebete hinzugefügt: „Der Sohn de 
R. N., mit Namen N. N., tritt in den Eheftand mit der Tochter des 
N. N., wohnhaft in der Straße N. N.; Heute, ald am —ten Tags, 
werden die Gefchenfe in das Haus der Braut gefandt, der —te Tag 
ift angefegt für die Voliehung der Ceremonie (der Schmüdung mit 
dem weiblichen Kopfpube) an der Braut, und der —te Tag für bie 
Vollziehung der Ehe.” 

Die Freiwerberin nimmt den Brief und begiebt ſich mit ihm im 
dad Haus der Braut, wo die Häupter der Familie, fofort nad 
dem Empfange, in der Kapelle ihrer Ahnen Bericht darüber erftatten. 

Anmerkung. Diefe Ceremonie wird nach den Vorſchriften 
ausgeführt, welche für die Verlobung gegeben find, während in dem 
Gebete Hinzugefügt wird: „Die Tochter des N. N., mit Namen 
N N., drückt ihre Einwilligung aus, mit dem Sohne des N. N, 
Namens N. N., wohnhaft in der Stadt N. N., fih zu verheirathen; 
heute, ald am —ten Tage, u. f. w.“ 

Das Haus der Braut Händigt der Freimerberin ein Antwort 
fhreiben ein, in welchem unter Anderem die ehrerbietigfte Bereitwil⸗ 
ligfeit ausgedrückt wird, mit Pünktlichkeit Die Befehle des Braͤutigams⸗ 
Haufes zu erfüllen, und welches die Freiwerberin dem Vater bes 
Braͤutigams zuftellt. 

Am Tage der Abjendung der Gefchenfe fertigt der Vater des 
Bräutigamd eine Echrift an, in welcher er ein Verzeichniß der übers 
fandten Gefchenfe aufftelt; auf einem befonvderen Blatte aber bittet er 
um geneigte Aufnahme diefer Dinge. Zugleich überfendet man Ham⸗ 
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mel, Wein, Früchte und allerlei Gegenftände, wie Weiberpug für alle 
vier Jahreszeiten, Kopffchmud und Armbänder, indem man alle diefe 
Sachen in befondere Käftchen legt. Die Freiwerberin fchafft diefel- 
ben unter Begleitung der Diener in das Haus der Braut. Bei 
ihrem Eintreffen kommt ihr der Vater der Braut entgegen und nimmt 
die Geldgeichenfe und alles Uebrige in Empfang. Darauf händigt 
er ihr ein Antwortfchreiben ein, nachdem fie mit einem Mahle bewir- 
thet worden, während beflen die Diener mit einem befonderen Schrei: 
ben nach Haufe zurüdgefehrt find. Alles dieſes verläuft, wie bei der 
Beremonie der Abjchließung des Chevertrages; im Ahnentempel aber 
wird hierüber nicht berichtet, auch wendet man feine Muſik an. 
Bemerkung. Der berrfchenden Sitte nachgebend, ziehen die 
Biebhaber prächtiger Hochzeits⸗ Keremonieen bei Abfendung der Ge: 
ichenfe aus dem Haufe des Bräutigams, ſowie der Mitgift aus dem 
Haufe der Braut, eine zahlreiche Muflfantenbande und eine Schaar 
von Lohndienern Hinzu, lediglich des äußeren langes wegen. Wenn 
dieſe Dienerfchaft die Prozeſſion nicht weit von einer Stadt oder fonft 
einem Orte bes öffentlichen Verfehrs begleitet, fo zerftreut fie fich 
augenblidlih, fobald fie die Bezahlung für ihre Mühe empfangen 
hat; folgt fie aber der Prozeffion auf entferntere Landſitze, fo fordert 
Re mit Ungeftüm außer dem verabredeten Lohne noch Speife und 
Trank, und ſchleudert, nachdem fie fich fatt gegeffen, wilden Wölfen 
glei, Die Veberrefte der Speifen auf dem Erdboden umher. Eine 
jolche Unordnung fteht auf feinerlei Weife im Einflange mit den Ge- 
jegen des Anftandes, und gleichzeitig verſchwenden die Liebhaber fol- 
her Beremonieen unnüger Weife ihr Geld und ihre Reichthümer an 
eine überflüfige Dienerfchaft. Dies Alles gefchieht in der prahleri- 
ſchen Abficht, Auge und Ohr des gemeinen Volfed zu berüden, und 
offenbar ruht auf den die Hochzeitd » Geremonieen Außrichtenden die 
Berpflichtung, aus Rüdficht auf ihre perfünlihe Würde, allen über- 
flüffigen Aufwand zu befeitigen. — In den alten GBeremonieen war 
die Anwendung der Muſik bei Hochzeiten verboten; gegenwärtig aber 
iR es Gebrauch, eine große Schaar einzuladen, welche das Geleit der 
Geremonie bilden foll, fammt Orcheſter u. f. w. Uebrigend mag man 
biefes Alles geftatten, dafern nur die Summe der auf diefen Zweck 
verwendeten Ausgaben mäßig bleibt und im Einflange mit dem Range 
der Häufer, weldhe in Verwandtſchaft treten wollen. Ginige Tage 
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vor der Hochzeit werden aus dem Haufe der Braut Dienerinnen mit 
dem Brautſchatze abgefandt, um benfelben in den Gemächern des 
Bräutigamd aufzuftellen. 

Anmerkung. Nach der gebräuchlichen Sitte befteht die von 
der Braut gefandte Mitgift vorzugsweiſe in Gegenfländen, welche zu 
Einrichtung des Schlafgemach8 gehören; dazu fommen noch Gegen 
flände anderer Art in größerer oder geringerer Menge, je nad) dem 
Vermögen des Haufes. 

Suisma-wen-gun hat gefagt: „Auf einem jungen bu 
bie Bande der Ehe fich verbindenden Paare ruhen zwei Verpflichtun⸗ 
gen, deren wichtigere in dem Dienfte befteht, welcher in dev Haus- 
fapelle ihrer Ahnen zu verrichten iſt, — deren zweite und geringere 
aber in der Vermehrung der Nachkommenſchaft. Heutigen Tages 
herrfcht die eigennügige und ehrlofe Gewohnheit, vor der Hochzeit 
Erkundigungen über die Größe des Brautfchages einzuziehen, waͤh⸗ 
rend man im Haufe der Braut fich bemüht, zu erfahren, wie Foftbar 
und zahlreich die Gefchenke fein werden, welche am Tage der Abs 
fchließung des Chevertrages überfandt werden folln. Ja, man geil 
fogar bis zur Abfaffung färmlicher Contracte, in welchen ausführlich 
angegeben wird, wie viel Gegenftände und von welchem Werthe er⸗ 
forderlih find, um fih ein Weib zu Faufen. Diefe contractlichen 
Berfprechungen werden natürlich nad) der Hochzeit aldbald aus ber 
Acht gelaffen und keinesweges erfüllt; und es ift ein folches Ver 
fahren der Handlungsweife jener fühllofen Kaufleute zu vergleichen, 
welche junge Mädchen faufen, um dieſelben mit Vortheil ald Dienſt⸗ 
mägde wieder zu verfaufen. Wie Fönnten derartige Ehen unter Ges 
lehrten und Etaatsdienern vorkommen? Daher entfteht dann aud) 
zwiſchen den fich verbindenden Häufern gar häufig unmittelbar nad) 
der Hochzeit eine unverföhnliche Feindfchaft, — und es follte eine 
auf eigennügigen Abfichten beruhende Werbung niemald zum wirk⸗ 
lichen Abfchluffe der Ehe zugelaffen werben.“ 

Die Begegnung der Braut, der Hochzeitstag (Zins 
in). Am Hochzeitötage felbft zeigt der Vater des Bräutigams im 
Tempel feiner abgefchievenen Vorfahren das bevorftehende Beilager 
an. Die Beremonie wird nach dem oben angegebenen Muſter aus⸗ 
geführt, und in dem Gebete an die Ahnen wird gelefen: „Der Sohn 
DEM N, Namend N N., ift nunmehr entfchloffen, die Feier der 
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efeblichen Ehe zu vollbringen; ich erlaube mir, dies zu melden.” 
Darauf nimmt er mitten im Gaſtzimmer auf einem Stuhle Platz, 
ist feinen Sohn kommen und hält ihm folgende Ermahnungs- 
eve: „Nunmehr mußt du dich aufmachen zur Begegnung deines 
Beibes; es fieht dir die Uebernahme von Pflichten bevor, welche 
uf mir ruhen in Beziehung auf die Ahnen; trachte. denn, dich 
sit Tugenden zu fehmäden und fei in diefer Hinficht ein Vorbild 
ir deine zufünftige Gattin." Es verfteht fich von felbft, daß in 
tefen Augenbliden der Bater feinem Sohne noch allerlei andere 
ehren an's Herz legt, ohne ſich an die obige Form der Ermahnung 
u binden. 

Nachdem der Sohn diefe Ermahnungen vernommen, macht er 
wei Kniebeugungen vor dem Vater und verläßt dad Haus, um fidh 
we Geremonie der Begegnung zu begeben. If das Haus der Braut 
n der Rähe, fo geht er Behufs der Begegnung in daſſelbe; iſt es 
ber entiegen, fo findet die Begegnung Statt in einem auf halbem 
Bege ausgewählten befonderen Quartiere, in einem Gafthofe. Im 
Baufe der Braut errichtet man für die Anfunft des Bräutigamsd ein 
zelt auf dem Hofe. Bisweilen bleibt er in einem der dußeren Ge⸗ 
nächer des Haufes der Braut, bisweilen auch in der Bibliothek; iſt 
ie Wohnung beengt, fo bedient man ſich für diefen Ball eined Zim⸗ 
nerö bei den Nachbarn. 

Vorher bittet der Vater der Braut im Ahnentempel um Segen 
ur Uebergabe feiner Tochter in den Eheftand. 

Anmerfung. Nach den älteren Borfchriften wird in dem Ges 
ete gelefen: „Des Herrn N. N. Tochter, Namen N. N., entichließt 
Ich Heute, mit Herrn N. R. in den Eheftand zu treten, wozu ich mir 
ziaube,. Segen zu erflehen.“ 

Hierauf nehmen Vater und Mutter der Braut inmitten des 
Saales Pläpe ein. Die Tochter verneigt fich wor ihnen bis zu den 
Füßen und nimmt Abfchied. Dabei lieft ihr der Vater folgende Er- 
mahnung vor: „Du gehft heute über in dein eigenes Haus; fei denn 
arbeitſam, verftändig, vorfichtig, ehre deinen Schwiegervater und deine 
Schwiegermutter und fei deinem Manne eine Stütze.“ Auch nod) 
ındere Ermahnungen richtet er an fl. Nach dem Bude Zſja⸗li 
efen Bater und Mutter, fowie alle älteren Verwandten ihr lange 
md zahlreiche Lebensregeln mannigfacher Art vor; nach dem Buche 


— 154 — 


Suislistihusgao indeß haben bei diefer Veranlaſſung nur die & 
mahnungen des Vaters eine bejondere MWichtigfeit. 

An der Pforte angelangt, trifft der Bräutigam mit feinem ms 
künftigen Schwiegervater zufammen, welcher ihn in das bezeichnete 
Zimmer ladet und ihm Wein und eine Mahlzeit vorfeßt. 

Nach dem Effen tritt der Bräutigam in den Hauptfaal, wo bie 
Berneigung vor den Kranichen Etatt findet. 

Anmerfung Zu dem Ende wir ein Paar Kranide 
(ſchwarze Gänfe) Herbeigefchafft, welchen, nachdem man fie in bunt 
farbige Seide eingehüllt, die Köpfe auf die linfe Seite gewendet wer 
den. Ein Diener trägt fie auf einer Echale herein und übergiebt fe 
dem Bräutigam; dieſer febt fie auf die Erde und macht, während der 
Diener fie hütet, eine zwiefache Sniebeugung vor ihnen. Der Bater 
der Braut folgt diefer Ceremonie ſchweigend. 

Im Altertfum wandte man bei den Ehe-Feierlichfeiten in allen 
ſechs Acten Kraniche an; nach dem Buche Zfja-li jedoch ift ihre Ans 


wendung, der leichteren Ausführung wegen, nur für den Tag ber 


Hochzeit (Begegnung der Braut) beibehalten worden. Das Rech, 
bei diefee Gelegenheit Kraniche zu gebrauchen, ift nad) dem Bude 


Schishunsli gegenwärtig Allen freigeftelt. Im Altertbume hatten 


allein die Großen die Gewohnheit, zum erften Male vor dem Ange 
fichte des Kaiſers mit Kranichen zu erjcheinen; daher muß, hinſichtlich 
der Anwendung von Kranichen im Wolfe, bemerft werden, daß. diele 
Sitte im Alterthume ein ausfchließliches Vorrecht der Vornehmen 
bildete, von welchen fie allmälig zu den Gelehrten und in alle niedri⸗ 
gere Kreife übergegangen if. Nach dem Buche Wen-gun-jchu-i be 
deutet die Anwendung der Kraniche eine Vereinigung des In und 
Jan; dagegen findet Tſchen⸗zſui in dieſem Gebrauche einen fittlichen 
Grund, indem er behauptet, es fei das Kranichspaar ein Symbol 
ewiger, unauflößlicher Freundſchaft. Demnach ift, nach dem Bude 
Ehun-li, der Act der Verneigung gegen die Kraniche eine Ceremonie, 
üblich bei der Vorftelung des Bräutigamd vor den Alten im Haufe 
der Braut; hingegen nach dem Buche Schu-i und nach den Worten 
des Tfchen-zfui wird mit der Verneigung vor den Seranichen die Idee 
der ehelichen Vereinigung des Mannes mit dem Weibe verbunden. — 
Nach dem Buche Zfja-li wird diefer Act gegenwärtig nur am Tage 
der Hochzeit (Begegnung der Braut) vollzogen, und fchließt beide 
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mgegebene Borftellungen in fi. Wenn man übrigens diefe Sitte 
aburch erflärt, daß fie im Alterthume bei der Vorftellung vor dem 
aiſer und überhaupt vor den Alten geübt wurde: fo kann biefelbe 
uch in dem gegenwärtigen Yale, d. h. bei der Vorftellung des Bräu- 
gams vor den Häuptern des Haufes feiner Braut, zugelaffen werben. 
eineöwegs aber ift ed ftatthaft, diefen Gebrauch durch den Gedans 
n ehelicher Bereinigung ded Mannes mit dem Weibe zu erklären, 
eil — in dem Moment der Vorftellung im Haufe der Braut — 
er Bräutigam allein fich vor den Kranichen verneigt. 

Gegenwärtig berrfcht fulgender Gebrauch: Während die jungen 
eute die Schale der Berbindung trinfen, bringt ihnen der Diener 
n Baar Kraniche, ein Männchen und ein Weibchen, mit zufammen- 
ebundenen Flügeln; das neue Ehepaar aber beugt vor ihnen zwei⸗ 
al das Knie. Hier ift der fombolifche Gedanke ehelicher Vereinigung 
es Mannes mit dem Weibe fehr deutlich zu erfennen. Es ift aber 
eutiges Tages auch üblich, Daß der Bräutigam am Tage der Be- 
egnung im Haufe der Braut allein fi) vor den Kranichen verneigt, 
bereinftimmend mit dem Buche Zfja-li; dabei bedient man fich eines 
zaares von Kranichen; wenn aber bie Schale ber Verbindung ge- 
unfen wird, tritt aufs Neue, der Sitte gemäß, die Verneigung vor 
m Kranichen ein, und es ift dabei gleichfalld ein Paar gefefjelter 
zoͤgel erforderlich. Begegnet indeg der Bräutigam nicht felbft feiner 
raut, fo fällt der erfte Act der Verneigung vor den Kranichen fort, 
nd dieſelbe wird nur in dem Moment ausgeführt, da man die Schale 
x Berbindung trinft. 

Sobald der Bräutigam ſich entfernt, geleitet eine Wärterin die 
aut bis zur Kutiche. Der Bräutigam felbft geht voran in fein 
aus. 
Anmerfung Wenn der Bräutigam nicht felbft der Braut 
egegnet, fo fällt alles oben Angeführte — von den Ermahnungen 
es Baterd an den Sohn bis hierher — fort. 

Wenn die Braut anlangt, geht man ihr entgegen und führt 
e in die Gemädher, wo Braut und Bräutigam vor einander 
ieberfnieen; darnach erſt erfolgt eine befondere Verneigung vor den 
ranichen. 

Bemerkung. Bei dieſer Ceremonie ftellt fich der Bräutigam 
ıf die linfe, die Braut auf die rechte Seite. Ein Diener bringt 
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zwei Kraniche herein und hält fie vor ihnen; die jungen Leute 
aber beugen, einander gegenüber ftehend, zweimal das Knie vor den 
Kranichen. 

Die Schaaleder Bereinigung. Man nimmt zwei Gläfe, 
gießt Wein in diefelben und reicht fie den jungen Leuten, nachden 
man zuvor den Wein aus einem Glaſe in das andere gepoffen 
hat. Nun trinfen Dann und Weib den Wein aus. Am Schluſſe 
diefer Scene beugen die jungen Leute, einander gegenüber ftehend, 
wiederum zweimal das Knie. Die ferneren Einzelnheiten werden in 
Gemäßheit der allgemein angenommenen Gewohnheiten ausgeführt. 

Darauf ladet der Hausherr fämmtlihe Männer, welche bie 
Braut begleitet haben, zum .Gaftmahle in den äußeren Saal, wiäß 
rend die Hausfrau alle Frauen, welche fi) eingefunden haben, zum 
Mahle in den mittleren Saal (das Gaſtzimmer) nöthigt. 

Sodann führen der Hausherr und die Hausfrau das junge 
Ehepaar zur Borftellung in die Kapelle der Ahnen. 

Anmerkung. Iſt die Schaale der Bereinigung am Morgen 
getrunfen worden, fo findet die Vorftelung der jungen Leute in da 
Ahnenfapelle noch an demfelben Tage ftatt; ift e8 jedoch Abends ge 
fhehen, fo verfchiebt man fie auf den folgenden Tag. 

In der Kapelle ftellen fi der Hausvater und die Hausmutter 
voran; der Mann und fein junges Weib nehmen ihren Pla hinter 
jenen ein; die Männer ftehen linfd und die Frauen rechts. Der 
Hausvater wäfcht feine Hände und fchreitet zur Eröffnung bes 
Schranfes; er nimmt die Ahnentafeln aus demfelben hervor und ftel 
fie an ihren Plägen auf. Darauf beginnt der erfte Act, die Herab: 
rufung der Geifter auf das Opfer. Alle in die Kapelle Eingetretenen 
machen vier tiefe Verneigungen und eben jo viel bis zur Erde, jtehen 
auf und richten fich gerade; ſodann tritt der Hausherr an den Altar, 
wo er unter Kniebeugung wohlriechendes Nauchwerf anzindet und 
Wein ausgießt; er verneigt fich bis zur Erde, erhebt fich und Fehr 
an feinen Play zurüd. 

Der zweite Act, die Vorſtellung vor den Geiſtern, befteht in 
Holgendem: Sämmtliche in der Kapelle Anweſenden machen abermals 
vier Fleine und vier große Verbeugungen, worauf der Herr des Hau 
ſes mit ben Tafeln zum Altare tritt und, auf die Kniee fallend, Wein 
ausgießt und auf den Altar befondere Schalen mit Wein fegt. Hier 
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ruf lieſt er ein Gebet an die Geiſter ab, nach welchem er ſich aber⸗ 
nals bis zur Erde verneigt, wieder aufftcht, fich gerade richtet und 
m feinen Play zurüdfehrt. Der dritte Aft, die Dankfagung an die 
Beifter, befteht in. Folgendem: Alle in der Kapelle Betenden verneis 
ven fich viermal bis zum Gürtel*) und eben fo oft bis zur Erde; der 
Hausherr nähert ſich dem Altare, verbrennt das vorgeleſene Gebet 
md ſtellt ſchließlich die Ahnentafeln in den Schrank zurüd, — womit 
ie Ceremonie beendet iſt. 

Form des Gebets bei gegenwärtiger Geremonie: 
‚Sm . .ten Jahre, Monate und Tage erfühnt ſich der Sohn oder 
Enfel N. R., dem abgefchievenen Vorfahren N. N. freimüthig von 
er hochwichtigen eier feines Ehebundes, ald welcher das einzige 
Mittel zur Erhaltung unferer Nachfommenfchaft bildet, Meldung zu 
hun. Mein leiblicher Sohn, Namens N. N., ift an dem Tage in 
ie gefegliche Ehe getreten, — und ich wage, feine junge Frau, mit 
Ramen N. R., hiermit vor das Antlig der Vorfahren zu ftellen. Ich 
lehe chrerbietigft, einen gnädigen Blid auf fie zu richten und fie mit 
Süd und langem Leben zu fegnen, ihr Haus und ihre Angehörigen 
a befchirmen und fie durch den Anblid einer zahlreichen Nachkommen⸗ 
haft zu erfreuen. Solche trage ich in Demuth vor.“ 

Bemerfung. Bei allen Hochzeits⸗Ceremonieen fteht im AL 
jemeinen der Großvater oder der Bater der Kamille an der Spitze. 
Iſt der Großvater verflorben und lebt die Großmutter noch,. fo nimmt 
vet folcher Gelegenheit der Vater ded Bräutigamd den erften Plab 
in. Im Tempel haben gewöhnlich der Vater und die Mutter ihren 
Plat in der Mitte, die Großmutter aber vor ihnen auf einem beſon⸗ 
yeren Teppiche, welcher ein wenig auf die rechte Seite gerüdt iſt. 
Das Amt, duftendes Rauchwerk zu verbrennen, den Wein auszugie- 
Ben u. f. w., gebührt dem Vater. Hat der Bräutigam feinen Vater 
mehr, fondern nur eine verwittwete Mutter, fo kommt bei folcher Ge- 
legenheit der erfte Plab in der Ceremonie dem Oheim oder dem Brus 
der zu, während die Feierlichkeiten felbft, wie angegeben, verlaufen. 

Nach den alten Geremonieen ftellte man die jungen Leute wäh 
rend dreier Monate im Ahnentempel dar; allein auf Grund des Bus 
hes Zſſja⸗li ift diefer Gebrauch abgefchafft, und es ift üblich, am fol- 

*) Anmerk. des Ueberſetzers. Es ift dieſes diefelbe Art der Merneigung, 
welche im Borhergehenden als größe ober tiefe bezeichnet worden if. 
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genden Tage fich dem Echwiegerrater und der Echwiegermutter vor 
zuftellen, am dritten Tage aber im Tempel der Ahnen. In der Ab 
Bandlung Sui⸗li⸗tſchu⸗gao if dieſer Brauch von Neuem verändern 
worden, indem dajelbft angerathen wird, am zweiten Tage nach ber 
Ehe⸗Ceremonie das junge Ehepaar zuerft im Tempel der Ahnen und 
darnach erft dem Schwiegervater und ter Schwiegermutter vorus 
fielen. Es ift auch angemefien, die Aufmerfjamfeit auf die eigentliche 
Zeit der Ehevolljiehung zu richten: fie gefchieht am Morgen und 
am Abend. Iſt die Ehe am Morgen volljogen worden, fo if es 
wnumgänglich erforderlich, noch an demfelben Tage zuerft im Tempd 
der Ahnen, fodann feinen Eltern, zur Berneigung ſich zu zeigen; 
wenn aber am Abend: fo werden alle Borftellungs:Eeremonieen bi 
zum folgenden Tage aufgefchoben. 

Anmerfung. Heut zu Tage ift folgender Gebrauch hars 
ſchend: giebt es in der Haus-Eapelle viel Berfonen verftorbener Bors 
fahren, fo wird ihnen am Tage der Bollziehung der Ehe im mittleren 
Saale ein Opfer gebracht, worauf vor allen im Haufe befindlichen 
Bildern des Buddha eine Verneigung ſtattfindet. Nach der Schade 
der Bereinigung aber begeben ſich die jungen Leute wiederum im ben 
Saal zur PVerneigung vor den Geiftern, — und dieſes Heißt Die 
Vorftellung vor den häuslichen Penaten; dann erfi ver 
neigen fie fich vor ihren verftorbenen Vorfahren und ftellen fich zuleht 
dem Bater, der Mutter und allen älteren und jüngeren Anverwanbten 
vor, indem fie dabei dem Alter den Vorrang geben. Gebt verwerfen 
Viele die Eitte, den häuslichen Penaten fich vorzuftellen, ganz und 
gar, und Halten nur die übrigen Gebräuche feft, ald übereinftimmend 
mit den Geremonialgefegen. 

Bei der Vorftellung vor den Ahnen zeigen fich die jungen Leute 
auch fogleich dem Echwiegervater und der Schwiegermutter (der Frau) 
zur Berneigung, und nachher, der Reihe nach, allen beveutenden und 
unbedeutenden, älteren und jüngeren Anverwandten. 

Am Tage nach der Vorftellung vor dem Schwiegervater und 
der Schwiegermutter giebt dad Haus der Neuvermählten ein großes 
Gaftmahl, welches im Haufe des Schwiegerfohnes ftattfindet und im 
mittleren Eaale angerichtet wird. Der Schwiegervater und die Schwies 
germutter feßen fich an den Tifch, wobei die Schwiegertochter zwei 
Kniebeugungen vor ihnen macht; fodann fegt fie ihnen Wein, warme 
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Schuͤſſeln und die übrigen zum Mahle gehörenden Speifen vor. Nach 
Beendigung deſſelben werden die Speifen in die Gemächer der juns 
gen Frau getragen, wo diefe, von den weiblichen Verwandten ums 
ringt, eine befondere Tafel dedt. 

Bemerkung. Diefer Gebrauch, welcher am dritten Tage der 
Ehe vollzogen wird, heißt indgemein die Bewirthung des 
Schwiegervaters und der Schwiegermutter mit Thee. 
Wer nicht im Stande ifl, bei diefer Veranlaffung ein Gaftmahl aus⸗ 
zueichten, der darf ſich auf eine bloße Bewirthung mit Früchten und 
einem Imbiß befchränfen. 

Einige Tage nach der Hochzeit macht der junge Ehemann allein 
dem Echwiegervater und der Schwiegermutter eine Viſite. Der Schwie- 
gervater fommt ihm entgegen und geleitet ihn nad} den Regeln, wie 
fie für den Empfang eines Gaſtes vorgefchrieben find. Hierbei will 
nun der Schwiegerfohn nieberfnieen und fich bis auf die Füße des 
ES chwiegervaterd verneigen, — wird aber von biefem mit den Häns 
den daran verhindert. Sodann ftellt er fich feiner Schwiegermutter 
vor; Beide aber befchentt er bei diefer Gelegenheit mit Atlas-Stoffen 
und verfchiedenen Gegenftänden, nach Berhältniß der Vermogensum⸗ 
Rände feines Haufes. Sept führt ihn der Schwiegervater in die Ca⸗ 
pelle feiner Ahnen, zündet auf dem Altare Rauchwerf an, knieet nies 
der und lieft folgendes Gebet: „Meiner Tochter Ehegatte, Namens 
RR, ift Hier erfchienen, um fich vorzuftellen, was ich gehorfamft zu 
melden wage.” Nun verneigt er fi vier Mal bis zur Erbe, und 
nachdem Beide die Kapelle wieder verlafien haben, wird für den 
Schwiegerfohn ein Mahl mit Wein bereitet, nach welchem die Schwies 
gereltern auch ihrerfeitd ihn mit verfchieveuen Stoffen und anderen 
Gegenftänden befchenfen, welche, der Eitte gemäß, in dem Augen» 
blide ihm überreicht werden, da er feinen Danf für die Bewirthung 
ausdrückt. Echließlich ftellt man den Schwiegerfohn auch allen übris 
gen Mitgliedern des Haufes vor; Gefchenfe aber find bei dieſer Der: 
anlaffung nicht erforderlich. 

Bemerkung. Nach heutigem Gebrauche geleitet die Schwies 
germutter ihre Tochter häufig felbft in dad Haus des Schwiegers 
ſohnes, welcher in diefen Faͤllen ihr fletS vorgeftellt wird. Liegen 
ihre Häufer nahe bei einander, fo empfängt der Schwiegerfohn einige 
Tage nach der Hochzeit in feinem eigenen Haufe den Schwiegervater 
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erflärt. In vorliegendem Buche aber find nur die allernothwendigſten 
Vorfchriften aus den beften Erflärern der Beerdigungs⸗Ceremonleen 
aufgeftellt, deren Ausübung zeitgemäß ift, — alles Veberflüffige fort 
gelaffen, und nur das Wefentliche feftgehalten. Der Verfaſſer Bat 
fich bei diefer Zufammenftellung vorzugsweife durch die Werke Tſchu⸗ 
gao, Zfislio, Zſi⸗jao und andere leiten laſſen. 

Unmittelbar nach dem Hinfcheiden legen alle Glieder der Fa⸗ 
milie Trauer an und nehmen feine Speife zu fi.) 

Bemerfung. Die Kinder des Verſtorbenen löfen hierbei dad 
Haar auf und laſſen ihre Füße unbevedt; die Frauen und die Bes 
fehläferinnen legen den Kopffchmud ab und ziehen Trauerfleiver an. 
Veberhaupt Heiden fich fämmtliche Familiengliever, ſowohl männlice, 
wie weibliche, in Trauergewänder, nachdem fie alle Buntfarbige und 
Glaͤnzende aus dem Haufe verwiefen haben. 

Männer und Weiber überlaffen fich den Thränen und unteöß 
lichem Klagegefchrei, die Kinder aber fchlafen feit dem Todestage des 
Daterd auf Stroh, eine Erdſcholle, ftatt des Kifiend, unter bem 
Kopfe. 

Bemerkung. Nachts fchlafen fie zu beiden Seiten des Ber 
ftorbenen auf Stroh und Erdſchollen; erfrankt jedoch Eines von ihnen, 
fo dürfen fie auf Grasbündeln fchlafen. 

Für dieſe Ceremonie wird ein San-tfchfu (Anordner des Bes 
gräbniffes) und eine Tfchfusfu (Ordnerin) ermwählt. 

Bemerfung Anordner ift gewöhnlich des Entfchlafenen 
ältefter Sohn; im Halle der Kinverlofigfeit aber erfüllt ber alteſte 
Enfel diefe wichtige Pflicht. Er allein bringt jeven Worgen und je 
den Abend vor der Hülle des Abgefchiedenen die Opfer dar und gießt 
Wein aus. DOrdnerin hingegen ift ftetd das Weib des Verſtorbe⸗ 
nen, oder das Weib des Anordners. 

Wenn ein Bamilienvater um fein Weib Trauer anlegt, fo liegt 
ihm felbft die Pflicht ob, vor der Hülle der Eeligen die Opfer zu 
verrichten und Wein auszugießen, wobei er ſich nur tief vor ihr ver 


*) Anmerkung des Ueberfegerse. Die Einfleivung des Gedankens if hier, 
wie faſt überall in diefer Abhandlung, dem Ausdrucke des Driginales treu nad 
gebildet, deſſen eigenthümlihhe Färbung der Ueberſetzer nicht verwiſchen durfte, 
ohne feinem Charakter zu nahe zu treten und damit feinem Werthe wefentlid 
Abbruch zu thun. 
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neigt, während feine Kinder unter der Bolljiehung des Opfers Weh⸗ 
lage erheben und wiederholt das Knie beugen. 

Bei dem Begräbnifie feined Weibes forwohl, wie bei dem feiner 
Linder Bat der Hausvater die Opfer zu vollbringen; im Allges 
meinen aber wird für foldye Faͤlle irgend Einer unter den Helteften 
des Gefchlechted ausgewählt. Iſt der Großvater der Yamilie noch 
am Leben, fo wird er San-tichju, nur daß feine Pflicht auf die 
Begegnung und Begleitung der Befuchenden eingefchränft bleibt. Bet 
der Leichenfeler feines Weibes erfüllt gewöhnlich der Mann die Obs 
fiegenheit, unter tiefen Berneigungen Opfer und Wein darzubringen, 
während er gleichzeitig feine Kinder wehllagen und bis zur Erbe wor 
der Entfchlafenen ſich verneigen läßt. 

Wenn Brüder feine Eltern mehr haben, fo erfüllt jeder in feis 
ner Familie, bei der Beftattung feines Weibes und feiner Kinder, die 
Pflicht des Sanstichfu, mögen fle beifammen oder getrennt wohnen. 

Bei dem Tode junger Kinder und Brüder giebt es feinen Ans 
ordner; auch kann die Mutter nicht Ordnerin fein. Es find vielmehr 
die Brüder, denen die Darbringung des Opfers und die Ausgießung 
des Weines obliegt. 

Tritt der Fall ein, daß von mehreren Brüdern Einer ftirbt, und 
hat er weder Vater und Mutter, noch Kinder und Enfel: fo wird 
der ältefte feiner Brüder zum Sanstichfu erforen; Kat er auch Feine 
leiblichen Brüder, fo wird zur Ausübung dieſer Pflicht einer von den 
Brüdern eined entfernten Gefchlechtes eingeladen, welcher verbunden 
iR, fich beftändig im Haufe des Entfchlafenen aufzuhalten und, uns 
geachtet feiner entfernten Berwandtfchaft, täglich die Opfer darzubrin- 
gen, bis zur völligen Beendigung der großen Trauer (d. i. 100 Tage 
hindurch). 

Stirbt ein verwittweted und kinderloſes Weib, fo ift ein Brus 
der ihres Mannes der Anordner bei ihrer Beftattung; tft jedoch Fels 
ner ihrer Schwäger mehr am Leben, fo wird zum Sanstjchfu irgend 
ein zur Familie ihres Mannes Gehoͤrender erwählt, und iſt auch ein 
Solcher nicht vorhanden, fo macht man irgend Einen von den Stamms 
verwandten des Abgefchievenen zum Anordner. Nach dem Buche 
Zus muß man, wenn Keiner aus derfelben Familie mehr am 
Leben if, den nächften Rachbar zum Sanstfchfu machen, — während 
den Verwandten der rau, mögen fie auch dem Verſtorbenen näher 
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ftehen, dieſes Amt durchaus nicht übertragen werden darf. Tſchſu— 
ketin Sjan-fchen hat gefagt: „Bei der Begräbnißs Eeremonie iR 
e8, auch wenn im Haufe des BVerftorbenen feine Rachlommen vor 
handen find, unſchicklich, ſich des Anordners zu entfchlagen; und 
wenn Niemandem von den Verwandten diefe Pflicht auferlegt werden 
fann, fo muß man zu dem Ende unter nahen Nachbarn, oder unter 
den Stammgenoffen der Verblichenen, völlig fremde Perfonen aus⸗ 
wählen. Nach meiner Anficht ift ed paffender, Etammvermandte der 
Verftorbenen zum San⸗tſchſu zu nehmen, weil nur die aus dem Haufe 
ihre8 Mannes Stammentden, in Beziehung auf die Verblichene, für 
Fremde gelten, während die aus ihrem eigenen Haufe Herftammen 
den in gerader Verwandtſchaft mit ihr ſtehen. Wozu alfe 
Nachbarn beranziehen? Crfüllt ein Solcher die Pflicht des Anorb 
ner6, fo fünnen gar leicht im Haufe der Entichlafenen, aus Argwohn 
gegen ihn, ald einen fremden Menfchen, Unorbnungen entftehen. Und 
ed darf daher nur in dem Kalle, daß Niemand aus der Familie bed 
Mannes und fein Verwandter der Verftorbenen mehr vorhanden iR, 
einem Nachbar das Recht des Anordners anvertraut werben.“ 

Zur Erfüllung einiger ökonomiſchen Chliegenheiten bei der Lei⸗ 
chenfeier wird ein Chosfan (Einfäufer) gewählt. 

Bemerkung. Mit diefem Berufe wird der Geeignetfte unter 
den Verwandten oder Hausfreunden des Abgefchiedenen befleidet, und 
ihm liegt die Verpflichtung ob, alle Gegenftände aufzufuchen und hers 
beizufchaffen, welche bei den Leichenfeierlichfeiten unerläflich find. 

Eben fo wird unter den Verwandten und Freunden des Hau 
fe8 eine Perfon ausgewählt, welche mit den Einzelnheiten der vater 
ländifchen Geremonieen genau befannt ift, und welhe Sjan⸗li (Ge 
feßeöfundiger) genannt wird. Cie hat das Amt, Demjenigen, wel⸗ 
cher die große Trauer trägt, alle Kleine Vorfchriften für die Begräbs 
nißs@&eremonie anzugeben. 

Meberdies find noch drei Perjonen zur Mitwirfung bei der Bes 
gräbniß-@eremonie nöthig, nämlich: Sui-cho (der Ausgeber), Euis 
fchu (der Schreiber) und Sui-tichfu (der Vorlefer der Gebete bei den 
Opfern). Der Sui=-cho führt die Aufiicht über alle ein- und aus 
gehende Eummen; der Sui-⸗ſchu fchreibt jeden Ein- und Ausgangs⸗ 
poften in ein befonderes Buch, und der Eui=tfchfu verrichtet in Stelle 
des Hausherren, welcher Trauer angelegt hat, einige Gebräuche bei 
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den Opfern, daher er derm auch nothwendig in Fleiner Trauer 
erſcheinen muß, und gewöhnlich unter den Verwandten oder Haus⸗ 
reumden des Verftorbenen ausgefucht wird. Er ift gehalten, ein dun⸗ 
kles Gewand anzulegen, und darf durchaus nicht im Paradefleive er- 
einen. Uebrigens wird nur dann ein Suistfchfu ernannt, wenn 
ver Sohn oder Enfel des Verftorbenen das Amt des Anordners 
ei dem Begräbniffe übernimmt; find aber der Ehemann oder die 
Brüder bei der Beitattung ihrer Bamiliengliever felbft San = tichfu, 
d erfcheint das Amt des Sui-tichfu völlig überflüflige., Der Sohn 
des Verſtorbenen überläßt fich während der ganzen Trauerperiode ftes 
tem Weinen und Klagen, und es ift daher fehr natürlich, wenn er 
ſich außer Stande findet, alle Einzelnheiten der Ceremonie in Perfon 
u beobachten, und wenn er fich genöthigt fieht, einen Theil feiner 
Obliegenheiten einem Beiftande zu übertragen. Alle oben genannte 
Perſonen befchäftigen fich entweder mit der Einrichtung fämmtlicher, 
bei der Vollziehung der Begräbnißfeierlichfeiten überhaupt erforderli⸗ 
her Gegenftände, oder fie ertheilen Belehrungen über die Vorfchrif- 
ten des Ceremoniels. So liegt z. B. dem Sjansli ob, alle Feinhei⸗ 
ten der bevorſtehenden Geremonie zu erläutern; dem Cho-fan und 
dem Sui=cho, für die Einrichtung aller materiellen Gegenftände Sorge 
ju tragen, damit während des Actes der Leichenfeier auf feinem Punkte 
irgend ein Mangel fichtbar werde. Zur Ernennung von Beiftänden 
für den Anordner und für die übrigen bei der Ceremonie Mitwirfens 
den find nur reiche Häufer unbedingt verpflichtet, während in unbe⸗ 
mittelten Häufern zwei oder drei Hausfreunde alle oben angeführte 
Obliegenheiten ohne Schwierigfeit gemeinfchaftlich verrichten fönnen. 

Weiter unten folgt die Befchreibung der Gegenftände, welche 
bei der Begräbniß-Eeremonie unerläßlih, und auf Veranftaltung des 
Cho⸗ſan und des Sui⸗cho herbeizufchaffen find. 

Bemerfung Reiche find unbedingt verpflichtet, alle dieſe 
Gegenftände zur Zeit der Ceremonie in Bereitfchaft zu halten; ärmere 
Leute hingegen mögen fi) auf die Herbeifchaffung nur derjenigen 
Dinge befchränfen, welche ſich auf die Anfertigung des Sarges und 
auf Die Beerdigung beziehen, und auch dieſes nur, infoweit ihre 
Gelomittel es geftatten; alles Uebrige fann man fortlaffen. | 

Gegenftände, welche. bei der Sortfhaffung des 
Todten erforderlich find: eine Bahre ohne Füße, eine Matte, 
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eine Bettbede, ein Lopffifien. — Ale diefe Dinge gehören zur Zah | 


derjenigen, welche zu jeder Zeit im Haufe gebraucht werben. 

Gegenflände zur Abwafhung des Todten: warme 
Waffer, zwei Waffergefäße: mit dem Wafler aus dem einen Gdäfe 
wäfcht man den oberen Theil des Leichnams, mit dem Waſſer ab 
dem anderen den unteren Theil; zwei leinene Handtücher: mit bem 
einen teodnet man den oberen, mit dem anderen den unteren Thel 
des Körpers. 

Gegenftände, welche beider Ankleidung des To» 
ten erforderlich find: Baumwolle, Seide, gelbes Seldemag, 
Reinwand zu den Leichentüchern. 

Bemerfung Zu Leichentüchern werden drei Breiten Lea 
wand in bie Quere, und eben fo viel in die Länge genommen; legten 
müften doppelt fo lang fein, wie der Leichnam. Die Enden biefe 
Zücher werden von beiden Seiten zufammengebumden, nachdem jebeb 
einzelne wiederum in drei Bänder zerfchnitten worden if. — Ein 
Matrage, mit Baumwolle geftopft, und in der Länge und Breit 
größer ald der Körper des Todten; wenn feine Watte vorhanden if, 
fo wird die Matrage mit roher Baumwolle gefüllt. — Eine waitick 
Dede von der Ränge und Breite des Sarges. — Ein Kiffen, welchet 
gleich einem Pferbefattel mit Schilf angefüllt ift. 

Gegenftände zur Zurichtung des Sarges: Friſcher 
Firniß; Porzelanftaub, feingeftampft und gefiebt, und im fchlinmften 
alle durch Staub von neuen Ziegeln zu erfegen; Steinöl (Schisgae) 
und das Beſtandſtück Liszin. Zu lebterem ift ein wenig Pulver von 
Aufternfchaalen und Wachs erforderlich, welche zwei Materien in Ber 
bindung mit Leinöl über dem feuer gekocht werden. Sobald biee 
Maſſe gekocht Hat und fertig ift, übergießt man mit ihr die vier Eden 
im Innern des Earged. Wenn der Sarg innen und außen mit 
Leinwand überzogen und mehrmals mit Firniß und Porzellanftaub 
bevedt worden ift, fo kann man fich auch ohne Liszin behelfen. “Den 
Boden ded Sarged belegt man mit der Baumwolle Pi⸗tſchſi, mit 
welcher auch die Spalten im Sarge verftopft werden. 

Gegenftände, welche dem Berftorbenenin den Mund 
gelegt werden: Perlen, Edelſteine, Gold- und Silberftaub, oder 
ftatt alles deſſen bloßer Silberftaub, oder auch nur zwei Körner von 
der Pflanze Schi» zſjun⸗ zſui. 
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Gegenftände für das dem Todten zu bringende 
pfer: ein Tiſch, Räucherferzen, Weingläfer, Theetafien, Fruͤchte, 
ewürze, gebörrted Kleifch, Yleifchfuppen (mas Alles nach der Bes 
mmung des Anoronerd auf dem Tifche ausgebreitet wird) und eine 
rede zur Bedeckung der Opfergegenftände. 

Bemerkung. Diefe Dede wird aus Bambus geflochten, hat 
e Geſtalt eines vieredigen Dedeld, und wird oben mit Flor over 
nem anderen Seidenftoff überzogen. Ihre einzige Beftimmung ifl, 
n Wein und die Opfergegenftände auf dem Tifche zu beveden. 

Gegenftände, welde für den Sig der Seele erfor 
erlich find: Die Puppe des Leichnams*), aus weißem Seiden- 
uge (Ehunsbo), die Namens⸗Fahne ded Verftorbenen (Minszfin), ein 
tuhl, ein Tifch, ein Sizziſſen, eine vollftändige Kleidung, ein Waſch⸗ 
ſchirr, ein Handtuch, eine Bettftelle für die Seele, verfehen mit Vors 
ng, Dede, Matrage, Kiffen, Matte und Schuhen, d. 6. lauter Dingen, 
zen der Verftorbene fich bei Lebzeiten gewöhnlich bebiente. 

Begenftände für die Trauerfleidung: Hanfleinen in 
fchiedenen Sorten, von der gröbften bis zur feinften, zu fünf Ans 
gen, wie fie zur Zeit der Trauer erfordert werben; hanfene Schnüre 
x die Trauermügen und Gürtel, Schuhe aus Binfen geflochten, 
id ein Stod. 

Anmerfung. In der Trauer um den DBater bedient fich der 
rbe eines Bambusftodes; trauert er aber um die Mutter, fo trägt 
einen Stod von Ustun, oben etwas abgerundet, unten vieredig, 
e Wurzel nach unten gekehrt und bis an die Bruft reichend. 

Gegenftände, welche bei ver VBerfenfung des Sars 
es nöthig find: Kalk, feiner Sand, Reißwaffer, ein Denkmal, 
elches an der Begräbnißftätte aufgerichtet wird, und Staub von 
olztohle. 

Anmerkung. Iſt man im Stande, ein Gemenge von Kalk, 
mem Sande und Thon zu bereiten, fo kann man des Kohlenſtaubes 
ubehren. 

Gegenſtände, erforderlich bei der Beſtattung des 
ntſchlafenen auf dem Kirchhofe: Kine große Bahre, ein 
albachin, Geftelle in Kächerform, Fahnen auf Stäben, die Tafel des 
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BVerftorbenen, ein Behaͤltniß für die Tafel, eine Tragbahre mit Rauch⸗ 
werf, Tifche für die Opfergegenftände und eine befondere Bahre für 
die Seele. 

An dem Buche Zfja-li-tu ift, im Einklange mit der Sitte ber 
Alten, eine befondere Bahre für die baummollenen Gegenftände (Minsi) 
vorgefchrieben, welche in das Grab gefenft werden follen; nad, ber 
Meinung des Verfaffers des angeführten Werkes aber werben bie 
Min⸗zi auf die Bahre des Verftorbenen gelegt, nicht aber auf befon 
dere Tragbahren. Uebrigens werden heutiged Tages gar feine Minsk 
mehr angewendet, und es find folglich auch Feine Tragbahren nöthig- 

Bon der Herrihtung des Sarges. Die Einrichtung 
des Sarges erfordert befondere Aufmerkfamfeit. Im Alterthume unters 
warfen Perfonen, welche das fechzigfte Lebensjahr erreicht Hatten, 
alljährlich ihren Sarg einer forgfältigen Befichtigung; Diejenigen, 
welche im fiebenzigften Lebensjahre ftanden, befichtigten ihren Sarg 
in jeder der vier Jahreszeiten, achtzigiährige Greife aber im jedem 
Monat. Wer e8 kann, muß bei Zeiten einen Sarg für ſich beforgen. 
Zur Herftellung deffelben wird das befte Tannenholz verwendet. Du 
bei iſt es gerade nicht nöthig, ihn aus vier ganzen Brettern zuſam⸗ 
menzuzimmern; er fann auch aus zehn Stüden Tannenholz 'beſtehen. 
Was feine Korm anlangt, fo muß er vieredig (quadratifch) gerade, 
ftarf und nicht unförmlich groß fein; fein Innered muß gerade fo ges 
räumig fein, wie es erforberlich ift für die Einfargung des Leid) 
nams, und überflüjfige Gefimfe und hohe Füße find ganz und gar 
unnöthig. In den nördlichen Provinzen Chinas richtet man den 
Earg fo ein, daß er felbft und fein Dedel einerlei Höhe haben; 
die Nägel, welche man dazu verwendet, find aus Braſilienholz ge 
macht. Bei der Oeffnung des Sarges erfcheint derfelbe völlig von 
feinem Dedel getrennt; auf der rechten und auf der Iinfen Seite 
werden je zwei Oeffnungen gebohrt, nad) innen weit, von außen 
enge, damit bei der endlichen Verfchließung des Sarges die Nägel 
mit ihrer Spige gerade in die Mitte dringen. Auf diefe Welfe if 
der Sarg fehr feſt vernagelt. In die übrigen Fugen und Löcher auf 
der Oberfläche des Sarges ftreicht man eine Mifchung von frifchem 
Firniß, Steinöl und Porzellanftaub, oder man nimmt flatt des lebte 
ren den Staub von neuen Ziegeln. Zuvor aber bededt man bie 
innere und die äußere Seite des Sarges mit einer ftarfen Lage von 
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Porzellanftaub oder neuem Ziegelmehl, mit frifchem Yirniß gemengt; 
auch füllt man überhaupt, wenn fich irgendwo am Sarge Fleine Rifie 
jeigen, biefelben gleichfall8 mit Porzellan und Firniß aus. In ges 
wöhnlichen Zeiten wird der Sarg mehrmald mit Firniß überzogen; 
bei dem Herannahen des Begräbnißtaged aber umterwirft man ihn 
einer forgfältigen Befichtigung, und beftreicht ihn aufs Neue von 
Innen und von außen mit Firniß und Porzellanftaub. Außerdem 
überzicht man das Innere ded Sarges mit der über dem euer ers 
histen Maſſe Liszin, und zwar höher als einen halben Zoll — und 
beflebt die ganze innere Seite ded Sarges mit der beften Baumwolle. 
Hierauf legt man auf den Boden des Sarged eine Rage weichen 
Schilfgraſes, und auf dieſes wieder eine befondere Lage der zarteften 
Baumwolle von zwei bis drei Zoll Höhe. Auf dieſes Lager deckt 
man ein Brett mit fieben Sternen. Kalf wendet man im Inneren 
des Sarges überhaupt nicht an. Im Augenblide ber Verſchließung 
des Sarges beftreicht man Spalten und Löcher an der Oberfläche 
mit Firniß und Kalk. Iſt der Sarg innen und außen mit durchſich⸗ 
tiger Leinwand ausgefchlagen und fadirt, fo bedarf man der Maffe 
Liszin nicht. Desgleichen legt man auch häufig, nach dem Willen 
des Anordners, das ſiebenfach geftirnte Brett nicht in das Grab. 
Bei plöplich eintretenden Todesfällen gefchieht es wohl, daß man 
Eärge kauft, welche nicht den anerfannten Vorfchriften gemäß anges 
fertigt find; in ſolchen Bällen ift ed zur Zeit der Einfargung des 
Berftorbenen unerläßlih, daß man zuvor die innere und äußere Eeite 
mit Firniß und Kalk überziehe, darauf den Sarg mit großen, naffen' 
leinenen Betttüchern bevede und unter den Boden deſſelben große Ge 
ſchirre mit Waſſer ftelle, damit Firniß und Ralf in ber Firzeften Zeit 
troden werden. Alddann muß man den Sarg in der angegebenen 
Weiſe mit Li⸗zin beftreichen und er wird flarf und zuverläflig fein. 
Arme Familien Faufen oft fertige Särge mit Riſſen inwendig und 
auswendig, und um biefe zu verftopfen, wenden fie zuerſt Werg und 
Kalk an, und beftreichen- darauf den Sarg zu wieberholten Malen 
mit einer Miſchung von friſchem Ziegelmehl und Schweineblut, wo⸗ 
Durch er billiger zu ftehen kommt und doch dauerhaft wird, 

In der Begräbniß-Eeremonie nimmt die Einrichtung des Sar- 
ges die bebeutfamfte Stelle ein, und zwar deshalb, weil der Verſtor⸗ 
bene einzig und allein den Sarg mit fih nehmen und für fich ver 
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wenden fann, — weiter nichts; was fonft noch zu den Ceremonieen 
gehört, das Alles bildet für den Todten feinen Gegenftand der Außer 
ſten Nothwendigfeit. In unferer Zeit giebt es Menfchen, welche nicht 
die geringfte Sorgfalt auf die Einrichtung der Särge für ihre Tobten 
verwenden; ja, Diele treiben ihre Nachläffigfeit in diefem Punkte fo 
weit, daß fie beim Hinaustragen des Verftorbenen gleihymüthig zus 
fehen, wie das Blut aus dem Sarge hervordringt, und die Würmer 
herauskriechen. Sie pflegen zu ihrer Entfchuldigung zu fagen: „Das 
Buch Zfjasli iſt ſchwer auszuführen”, — und wählen ihre Schul auf 
die Mönche des Buddha und des Laotfe, ohne ihre unverzeihliche 
Sorglofigfeit in Erfüllung der Pflichten gegen die Hülle und das 
Grab des Entfchlafenen eingeftehen zu wollen. Wer erkennt nicht in 
ſolchem Verfahren verabfcheuungswürdige Beifpiele der Unehrerbietig 
feit gegen die Eltern? Und warum richten Jene, ftatt eitle Ausgaben 
für nutzloſe Dinge zu machen, nicht vielmehr ihre Sorge auf die Her 
beifchaffung der allernothwendigſten Gegenftände, welche durch bie 
Vorfchriften der Begräbniß-Ceremonie geboten werden ? 

Sm Haufe des PVerftorbenen wird eine Bahre (Schistfchuan) 
zugerichtet, auf weldye der Leichnam gelegt werben fol. 

Bemerfung. Diefe Bahre ift gewöhnlich ohne Füße und 
wird vor das Bett des Verftorbenen geftellt; man breitet eine Matte 
über fie und dedt ein Kiffen darauf, Behufs bequemerer Ausführung 
des Acted der Wafchung und der fleinen Bekleidung. 

Die Wafhung. Für die Wafchung wird frifches, warmes 
Waſſer in Bereitfchaft gehalten, deögleichen zwei Handtücher; mit dem 
einen wird der obere Theil des Körpers und mit dem andern ber 
untere abgetrodnet. Männer werden von Männern gewafchen, und 
Meiber von Weibern. Iſt die Wafchung beendet, fo werden bie 
Handtücher und das Waffer in die Erde vergraben. 

Gegenjtände, welde dem Todten in den Mund ge 
legt werden. In reichen Käufern legt man Berftorbenen Perlen, 
Edelſteine, Gold: und Silberftaub, vorzugsweife aber Silberftaub 
allein, in ven Mund. Sunslisan hat in diefer Beziehung gejagt: 
„Unvermögenden Perſonen fei ed genug, ihren Todten drei Körner 
der Pflanze Schi⸗zſjun⸗zſui in den Mund zu legen, ald einen eßbaren 
Gegenftand, welcher zugleich die Eigenfchaft befigt, in dem fich auf 
löfenden Organismus die Inſecten zu tödten.” 
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Die Fleine Belleidung (Sjaosljan). Gleich nad) der Was 
fung legt man dem Todten ein reined Hemd und reine Beinkleiver 
an. Darauf beginnt man jeden Finger des Berftorbenen mit einer 
Lage Seidenwatte zu umwideln, hüllt ferner alle fünf Yinger der 
Hand nochmals ein, und fährt in derfelben Weife fort bis zur Hand» 
wurzel und zum Elbogen. Die Füße werben feft in dreiedige Stüde 
Leinwand (Fußlappen) eingewidelt; die übrigen Theile ded Körpers 
bevedt man ebenfalld mit Seivenwatte, und umwidelt die Gelenfe 
zwifchen den Knochen mit befonderen, diden Lagen. Nun werden aus 
rohem Seidenzeuge drei lange Säde zufammengenäht, von welchen 
man zwei über die Hände bis zum Elbogen zieht, und deren heruns 
terhängende Enden man in Bänder von der Breite höchftend eines 
Zolles zerfchneidet. Mit diefen umwidelt man die Arme vom Rüden 
der Hand bis zu den Schultern, legt fie Freuziweife über den Rüden 
und bindet fie auf der Bruft zufammen. Sn derfelben Art bedeckt man 
auch die Füße mit einem Sad, fchneidet dad Ende deffelben in Bän- 
der von höchftend drei Zoll Breite und widelt biefelben von den Fuß⸗ 
fohlen bis an die Schenkel, worauf die rechten Enden mit den linfen 
zufammengebunden werden. Außerdem nimmt man ein ganzes Stüd 
defielben Stoffes, zwei Mal fo lang wie der Körper des Verftorbe- 
nen und ummwidelt diefen damit von den Schultern abwärts bie zu 
den unteren Theilen. Die beiden Enden werben in je drei Bänder 
zerfchnitten und auf den Rüden gelegt, und zwar. fo, daß man bie 
beiden äußeren Bänder des oberen Endes von den Schultern ab nad) 
unten zieht, die beiden entfprechenden Bänder ded unteren Endes um 
die hinteren Theile fchlägt, und fchließlich die oberen und unteren En- 
den auf dem Rüden zufammenfnüpft. Zumeilen wird das mittelfte 
der drei oberen Bänder um den Kopf gewidelt, und in diefem Yale 
verwendet man auch das entiprechende untere Band; zuweilen aber 
werben beide, als überflüffig, abgefchnitten. — Unter die leinenen Läns 
genftreifen legt man zuerft zwei Querftreifen von demfelben Stoffe, 
zerſchneidet ſodann die Enden auf beiden Seiten in je drei Bänder 
und umwickelt mit diefen Bruft und Unterleib, — wobei jeder, in dem 
Zeuge etwa zum Vorfchein kommende Riß augenblidlih mit Seide zus 
genäht werben muß. Endlich legt man dem Verftorbenen ein neues 
Gewand an und feßt ihm eine Parade⸗Mütze auf, indem man gleich 
yeitig feine Beine und Arme gerade ſtredt. Alfo wird zu unferer Zeit 
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der Act der kleinen Einkleidung vollzogen! Er iſt kurz, leicht 
ausführbar und zuverläffig. In den Häufern Unbemittelter verwendet 
man für denfelben Zwed nur ein wenig feivener Watte und flat 
alle Uebrigen weiße Leinwand, — was ebenfalls ein zureichended 
Mittel ift, um die Hülle des Entfchlafenen aufzubewahren. 

Zum Beichluffe der Fleinen Einkleivung nimmt man eine große 
Dede, welche mit mweicher Baummolle wattirt .und doppelt fo lang 
if, wie der Körper des Verftorbenen, — auch muß fte diefelbe Breite 
haben, damit fie binreicht, den Leichnam einzumjdeln und vollftändig 
zu bededen. Zu dem Ende hebt man den Leichnam auf, breitet Diefe 
Dede über die Bahre und legt ihn, gerade audgeftredt, mitten auf 
die Dede. Alsdann bevedt man ihn von allen Seiten mit der 
Dede und läßt ihn in diefem Zuftande bis zur Zeit der. großen Be 
kleidung. 


Vorkehrungen für das Opfer der Weinausgießung (Djan). 


Vorbereitung zu dDiefem Opfer. Nach Beendigung ber 
feinen Einfleivung wird vor die Bahre des Verſtorbenen ein Tiſch 
geftellt, und auf denfelben in geziemender Ordnung Rauchfaͤſſer, Ker⸗ 
zen, Weingläfer und Theetaffen; auch fett man, abgefondert, die Lieb: 
lingsöfpeifen des Verftorbenen darauf und fügt noch andere, neu ge: 
faufte, Opfergegenftände Hinzu. 

Die Darbringung des Opfers. Der Eui-tfchfu tritt 
an den Tiſch, fallt auf die Kniee, zündet Rauchwerf an und gießt 
Wein auf den Tifch, worauf er ſich bis zur Erde verneigt und wies 
der aufiteht. Derjenige, welcher die große Trauer trägt (Sjaoszfui), 
liegt Hinter ihm auf den Knieen und erhebt eine Wehklage, wobei er 
fih nur auf die Erde wirft, ohne fürmliche Verneigungen zu machen. 
Die auf ihn folgenden jüngeren Santiliengliever verneigen fich zwei⸗ 
mal bis zur Erde. So ift das Opfer Dian vollbracht, und die 
Opfergegenftände werden mit der Dede verhüllt. Iſt der Ehemann 
ber Anordner bei dem Leichenbegängniffe feines Weibes, oder ber 
Bruder bei dem feines Bruders, fo vollbringt in erfterem Falle der 
Mann ſtehend das Opfer und gießt Wein aus, indem er fich tief 
verneigt; im zweiten alle verrichtet gleichfalls der Bruder felbft dieſe 
Geremonie, liegt aber auf den Knieen. In dieſen beiden Fällen giebt 
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es feinen Sui⸗tſchſu. Im Allgemeinen wird die Geremonie Djan in 
der angeführten Weife vollzogen. 

Das Opfer Djan ift eine Verehrung, welche man feinem nädhs 
fien Vorfahren erweift, und gleichfam auf das einfache Geſetz Hin- 
fichtlich des Verhältniffes zum Nächften begründet; bei diefem Acte 
werden ihm efbare Gegenftände dargebracht, wie bei feinen Lebzeiten, 
mb deswegen wird auch bei diefem Opfer fein Wein auf die Erde 
gegoflen und fein Gebet gelefen, fondern es erhebt nur der Haupt⸗ 
trauernde eine Wehflage, und der Suistfchfui verbrennt an feiner 
Statt Rauchwerf und gießt Wein aus. Und in der That iſt ja der 
Sjaoszfui in diefen Augenbliden fo von Echmerz durchdrungen, daß 
ee nicht vermag, die EeremonialsVorfchriften felbft zu erfüllen. Man 
pflegt das Opfer Dian am Todestage felbft zu vollbringen, wenn der 
Sjao-zfui in Perfon alle Einzelnheiten dieſer Feierlichkeit verrichtet 
und auch das Gebet Tief. Allein dergleihen Handlungen ermweden 
in dem Ausübenden nur das ungeduldige Verlangen, den Entfchlafe: 
nen gefchwinder in die Zahl der verftorbenen Vorfahren zu verfegen; 
und ift andrerſeits wohl ftatthaft, während fo verhängnißvoller Mis 
nuten fo viel Meberflüffiged und vollfommen Unnüges im Haufe zu 
vollbringen ? | 

Die Bahre mit der Hülle des PVerftorbenen wird in die Mitte 
des Saales getragen und in eine Linie mit dem Sarge geftellt. 

Bemerkung. Sobald das Opfer Dian vollzogen ift, trägt 
man den Sarg in die Mitte des Eaales, hebt darauf die Bahre mit 
dem Todten auf und ftellt fie in eine Linie mit dem Sarge, damit 
der Prozeß der großen Einfleivung deſto bequemer vorgenommen 
werden fönne. 


Die große Einfleidung und die Einſargung. 


Wird das Brett mit fieben Sternen nicht in den Sarg gelegt, 
jo dedt man über die in demfelben ausgebreitete, weiche Baumwolle 
Streifen, aus ftarfem Baummollenzeuge gefchnitten, und zwar der 
Länge des Sarges nad in einem Stüde, der Breite nach in dreien. 
Jeder Streifen wird an feinen beiden Enden in drei Bänder zerfchnits 
ten, und es werben nun bie Querftreifen zuerſt in das Innere des 
Sarges gelegt, worauf man über fie den Längenftreifen breitet und 
beffien Enden über die Ränder des Earges hinaushangen läßt. Hier 
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auf faßt man die Dede, mit welcher der Berftorbene fchon bei der 
Heinen Einfleivung bebedt wurde, hebt ihn mit vereinten Kräften auf, 
und legt ihn in den Earg, wobei die Dede glatt geflrichen wird, 
damit feine Falten in ihr bleiben. Darauf legt man die Dede wie 
der zufammen, unter den Kopf ein Kiffen, und an deſſen Eeite bie 
ausgefallenen Zähne und Haare des Verftorbenen; zugleich taftet man 
in dem Sarge nad) leeren Stellen umher, und füllt fie mit weicher 
Baumwolle (Mianztfchfi) aus. Gegenwärtig iſt es Gebrauch, daß 
einer von den nächflen Verwandten des Verblichenen fein Oberkleib 
von fich wirft, damit diefed zur Ausfüllung der Leere im Sarge vers 
wendet werde, — in Wahrheit ein guter Gedanke; nur iſt es uner⸗ 
läßlich, daß dieſes Kleidungsftüd zuvor ausgewafchen, und daß es 
rein und troden ſei. Dabei reißt man gewöhnli das Kleid im 
Stüde und Streifen, und verbindet diefelben unter einander je nad 
der Größe oder Kleinheit des auszufüllenden Raumes. Es wird zus 
gleich darauf gefehen, daß die Leiche in gerader und unbeweglicher 
Haltung im Sarge liege. Ferner bevedt man den Todten mit einem 
fleinen Betttuche, welche nad) der Länge des Sarges zugefchnitten 
tft; und nachdem man die Dede oben und unten zufammen gefchla- 
gen und die rechte Seite mit der linken bebedt hat, führt man ben 
Schlußact der Einwidelung aus. Zuerft bindet man die Enden bes 
Längenftreifend zufammen, und darnach die Enden der Querſtreifen. 
Iſt die Geremonie der großen Einkleidung vollbracht, fo verfchließt 
man unverzüglich den Sarg mit feinem Dedel, beftreicht die auf ſei⸗ 
ner Oberfläche erfcheinenden Yugen und Spalten mit frifchem Firniß, 
Porzellan und Kalf, und vernagelt ihn mit hölzernen Nägeln, durch⸗ 
aus aber nicht mit eifernen. Strenge ift e8 hierbei unterfagt, Me 
talle oder Foftbare und feltene Gegenftände in den Sarg zu legen, das 
mit nicht durch dergleichen die Aufmerffamfeit der Diebe angezogen 
werde. 

Es giebt Perſonen, welche Bedenken tragen, den Todten, nach 
Sitte der Alten, bei der Einkleidung zu umwickeln. Sie behaupten, 
es ſei heutiges Tages üblich, nachdem mar den Verſtorbenen beflet- 
det, feinen Körper unbededt zu laffen; dabei aber eine fo unehrbare 
Art der Einwidelung anzuwenden, dag Kopf und Füße vollftändig 
bedeckt werden, — das fei durchaus unftatthaftl. Die Arten der Ein, 
widelung, welche bei der großen und Fleinen Einfleivung des Vers 
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Rorbenen angewandt werben, haben zum Zwede, alle Theile des 
Leichnams in ihrer Bollftändigfeit zu erhalten. Mögen fie uns 
immerhin deswegen tabeln, daß wir durch die Einwidelung die Ge⸗ 
Ralt des Berftorbenen verhüllen; verhüllt der Dedel des Sarges etwa 
nicht eben fo fehr die Formen des Entichlafenen? Ueberdies ift bes 
fannt, daß ein todter Körper fehr leicht der Auflöfung unterworfen 
iſt. In früheren Jahren habe ich von einem achtbaren Manne 
einen Bericht vernommen über dad Begräbniß eines feiner Befann- 
ten, welcher in heißer Jahreszeit geftorben war, und vor Abfluß eines 
Monats feit feinem Tode beftattet wurde. Als nun die Leichen- 
prozeffion auf unebenes Erdreich fam, zerbrach plöglich die Bahre, 
der Sarg fiel herab, fein Dedel fprang auf, und alle fahen, wie der 
Kopf des Todten neben feinen Füßen lag, ein Unglüd, welchem man 
wohl hätte vorbeugen können, wenn man den Berftorbenen mit Leichen⸗ 
tächern umwidelt hätte — Tief ift der Gedanke der Alten, welche 
die Vorfchriften für die Einwidelung der Todten gegeben haben! 
Im Alterthume zog man bei der großen Einfleivung dem Vers 
Rorbenen mehrere Dugend Kleider an, und hüllte ihn dann erft in 
bie Dede und die Leichentücher. Im Buche Zfjasli dagegen iſt ver 
Prozeß der Fleinen Einfleivung gänzlid) weggefallen, indem man in 
diefer Stunde den Todten durchaus nicht einwidelte und ihm auch 
das Geſicht nicht bedeckte. Nur am Tage der Einfargung wurbe er 
wm erften Dale bevedt und eingewidelt, dergeftalt, daß die Ceremonie 
der Keinen Einkleidung und der Ginwidelung mit der großen Eins 
Heidung, am Tage der Einfargung ded Entſchlafenen, vereinigt er- 
kheinen. Die Borfchriften für dieſes Verfahren find nicht verwidelt 
und bequem auszuführen. Zjuszjun-fchan giebt in feinen Schrif- 
tm den Rath, beide Ceremonieen der Einkleivung des Abgefchiedenen 
unbedingt, und den alten Ueberlieferungen gemäß, aufrecht zu erhal⸗ 
tn; — allein feine Vorfchriften find zu fchwierig und zu unbequem. 
Borbereitungen für die Darbringung des Opfers 
(Dian) an den Abgefchiedenen: Sobald der Act der großen 
Einfleidung beendigt ift, wird dem Berftorbenen ungefäumt das Opfer 
Dian gebracht, und erſt nach diefem erfolgt die Ginfargung des Leich- 
namd. Die Borfchriften für diefe Opferhandlung find diefelben, wie 
die bei der Geremonie der fleinen Einfleivung angegebenen: der Suis 
ſſchſu verbrennt Rauchwerf, gießt Wein in die Gläfer und lieft mit 


— 116 — 


lauter Stimme die Anmeldungsrede. In diefer Rede heißt es: „(Sjans 
zfui) der Sohn mit Namen N. N., welcher die große Trauer anges 
legt hat, erfühnt fi), die Gefühle feines Schmerzes vor der Hülle 
feines Vaters, mit Namen N. N., auszudrüden. Das Uebermaß des 
von ihm begangenen Unrechts hat fich, ald ein Unglüd, auf dich, fels 
nen Erzeuger, Namens N. N., ergoflen. Die verbumden durch Ge 
burt, Erziehung und zahllofe Wohlthaten, ward er plöglich Deiner bes 
raubt auf ewig. Und fiehe, nun fteht der Augenblid bevor, da bie 
Geremonie der Grablegung an dir vollgogen werben fol. Fortan 
wird er deine väterlichen Ermahnungen nicht mehr vernehmen und 
dich nicht mehr erbliden! Wehe, feine Betrübniß ift unausſprechlich! 
Warum ward er fo plöglich in fo großes Unglüd geſtürzt? — Sol⸗ 
ches trage ich in Ehrfurcht vor.” 

Im Buche Ziasli wird der Anmeldungsrede (Gao⸗ſui) durch⸗ 
aus nicht gedacht; gegenwärtig jedoch hat fie bei dem Volke Eingang 
gefunden, nur daß die Ceremonie felbft bei dieſer Gelegenheit nad 
den Vorfchriften der einfachen Weinausgiefung vor dem Staube der 
Vorfahren (Djan-li) vollzogen, nicht aber den Vorfahren ein voll 
fländiges Opfer gebracht wird — nach den Vorfchriften Zſi⸗li. Manche 
behaupten, daß, wenn biefer Act nicht unter den Geremonteen eineb 
pollftändigen Opfers vor den Vorfahren (Zft-li) vollzogen werde, fo 
bebürfe es dabei auch ganz und gar feiner Anmeldungsrede. Allein 
bei dem Acte der großen Einkleivung und der Einfargung des Leich⸗ 
nams eined Angehörigen, welchen man fortan nicht wiederfehen wird, 
entfteht natürlich in den nächften Verwandten des Entfchlafenen bie 
Sorge um den Frieden und die Ruhe feiner Seele; und darum wir 
die Anmeldungsrede mit der Abficht vorgetragen, die Seele des Vers 
ftorbenen zu beruhigen. Es leuchtet ein, daß der Gedanke dieſes Zus 
faßes hervorgeht aus den Wünfchen der Angehörigen für das Wohl 
ber Eeele des Abgefchievenen. Uebrigens ift die Anmeldungsrede 
nicht eins und daſſelbe mit dem Gebet (Tſchſu⸗wen). Sie gleicht 
den Reden, welche vorgetragen werden nach Darbringung der, unter 
dem Namen Zſu⸗djan und Jedjan befannten Opfer vor den Ahnen, 
und fteht folglich offenbar in feinerlei Widerfpruch mit dem Wefen 
der Geremonie. Sie wird auch nur mündlich vorgetragen und nidt 
verbrannt, während das Gebet (Tſchſu⸗wen) ſtets auf Papier nieder⸗ 
gejchrieben und nach der Vorlefung verbrannt wird, Irgend etwas 
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sänblich melden, heißt, die Ahnen nach gemöhnlichem, menfchlichem 
Befeß verehrten; der Verbrennungsact aber drüdt eine Verehrung ber 
lhnen als Geifter aus. So beginnt nach dem Begräbniffe mit dem 
Ipfer Jui⸗zſi fchon die Darbringung vollftändiger Opfer vor den 
Ihnen, wobei denn auch die Anmeldungs-Gebete verbrannt werden. 

Bon der Einrichtung des leinenen Vorhanges. In 
em Saale, in welchem der Berftorbene liegt, wird ein leinener Vor: 
ang angebracht, und zwar vor dem Sarge; er trennt die Beſuchen⸗ 
en von den Mitgliedern der Familie. 

Bon der Einrihtung des Chun⸗be (Puppe für die 
Seele). In demfelben Saale ftellt man die Puppe der Seele auf. 
Sie wird gewöhnlih aus fünf Arfchinen weißen Eeidenzeuges zu- 
ammengenäht. Man widelt dieſes Stück Zeug zu einer einzigen Ian: 
ven Rolle zufammen und macht in der Mitte einen Knoten: aus dem 
Snde oberhalb des Knotens bildet man fodann den Kopf, aus den 
eiden Seiten des Knotens die Ohren, und aus dem zweiten, vom 
enoten abwärtd Hangenden Ende formt man zwei Füße. Diefe 
wenfchliche Figur ift zur Wohnung für die Seele des Entſchlafenen 
yeftimmt. 

Bon der Einrichtung des Lin-zſo (des Stuhles 
ür die Seele). Zu gleicher Zeit. wird der Stuhl für die Seele 
wereitet. Bor den Sarg, außerhalb des Vorhanges, ftellt man einen 
tchnftuhl mit einem Kiffen, auf welches die von dem Berftorbenen 
interlaffene Kleidung gelegt wird. Darauf bringt man ein, für dies 
en Fall aus Bambusrohr zufammengefegtes Efelett in die Stube, 
mb ſetzt dafielbe, nachdem man ihm des Verftorbenen Kleidung an- 
gelegt, auf einen Lehnftuhl, wie einen lebendigen Menfchen, mit de 
nüthig auf der Bruft zufammengelegten Händen. An die Kleidung 
ed Skeletts wird die Puppe der Seele mit Seide feftgenäht. Nun 
Rellt man vor den Stuhl des Sfeletted einen Tifh, auf welchem 
Rauchfäffer, Kerzen und die übrigen zu einem Opfer erforderlichen 
Begenflände gefeßt werben. 

Bemerfung. Das Opfer Dian wird bei diefer Veranlaffung 
sach den oben angegebenen Regeln vollzogen, und die von dem Ber: - 
torbenien hinterlafiene Kleidung wird auf einem befonderen Lehnſtuhle 
jeorbnnet, während man die Puppe der Seele für fih auf das Kiffen 
es Stuhles feht. 

12 
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Vorbereitung für das Opfer Djan. Die Regeln fir 
dieſes Opfer find diefelben, wie die oben angeführten; nur wird in 
der Anmeldungsrede Hinzugefügt: „Der unwürdige Eohn, mit Ram 
N. N., wagt, vor der Hülle feines Erzeugerd, mit Namen R. NR, 
Folgendes mit lauter Stimme anzuzeigen: Er ift tief betrübt über den 
Verluſt feines Erzeugerd, mit Namen N. N.; ſchon ift dein Sarg 
verfchlofien, und er ift plöglich deiner auf ewig beraubt. Nachden 
er ehrfurdhtsvoll einen Etuhl für deine Seele zugerichtet, bringt er, 


gramerfüllt und unter Thränen, dir Wein zum Opfer. Dies wage 


ih, anzuzeigen.” — Das Uebrige gefchieht gleichfalls nach der fris 
heren Vorfchrift. 

Bemerfung. 8 ereignet fih, daß Manche in der Fremde 
fterben, und in folchem Falle errichten die Familienglieder, fobal fe 


die Kunde davon erhalten haben, ohne Verzug einen Stuhl für die 


Seele und vollziehen die Geremonie Dian. In der Anmeldungsreie 
an den Berftorbenen wird, ftatt der Worte: „Schon ift dein Sarg 
gefchloffen, und wir find deiner auf ewig beraubt,“ gefagt: „Obgleich 
du in der Ferne, am Orte N. N., geendet haft, fo haben wir, ba 
bie betrübende Funde von deinem Hingange in unfer Haus gelangte, 
dennoch gewagt, deiner Seele einen Stuhl zu errichten u. f. w.“ 
Die Namens: Fahne (Minszfin) wird aus Geidenfloff 
von violetter Farbe hergerichtet, und muß die Breite eincd ganzen 
Dlatted von diefem Zeuge haben. Bei den Beamten der drei erften 
Klaffen ift fie neun Arfchinen lang; bei denen der fünften Klaſſe acht, 
und bei denen der fechften Klafje fieben Arfchinen. Auf der Fahne 
befindet fih die Anfchrift: „Der Sarg ded Beamten N. N., mit 
Namen N. NR." Mar der Berftorbene nicht Beamter, fo verzeichnet 
man auf der Fahne fein Gefchlecht und feinen Namen. Die Namends 
fahne aber wird an einen Hafen gehängt, welchen man feinerfeitd an 
einen Schaft befeftigt, gleich der gewöhnlichen Kriegsfahne, nur etwas 
länger als dieſe legtere. Am oberen Ende der Fahne bringt man 
eine dreiedfige Krone an, am unteren aber ein hölzerned Piedeſtal, 
welches, nach der ganzen Länge der Fahne, durch einen Bambus 
pfeiler mit der Krone verbunden if. Diefe Fahne wird im Saale, 
auf der rechten Seite und in einer Linie mit dem Stuhle der Eede 
aufgeſtellt. Es ziemt fich nicht, auf der Namensfahne den Sterbe 
namen des Abgefchievenen und den ihm vom Kaifer bei feinem Tode 


—— 
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verliehenen Rang zur Echau zu ftellen; auch ift es nicht nöthig, am 
Ende die entlehnten Namen und die Beinamen berühmter Männer 
hinzuzufügen. 

Rad dem Buche Zfjasli wird die Puppe hergerichtet, um die 
Seele des Berftorbenen aufzunehmen; die Namensfahne aber, damit 
das Volk wife, wer der DVerftorbene fei. Gegenwärtig jedoch fügt 
man im Bolfe, außer jenen beiden Gegenftänden, noch des Abge⸗ 
fchiedenen Tafel (Lin-wei) Hinzu. Die Geremonie der Einrichtung die: 
fer legteren ift nicht für Alle leicht; fie Fann aber die Namensfahne 
binreichend erfegen. Zwar wenden auch Gelehrte und Vornehme, 
außer der Buppe der Seele (Lin-chun) und der Namendfahne, bei 
ſolcher Beranlaffung noch befonders die Tafel des Verftorbenen an; — 
es ift jedoch ungefeglich. 

Im Haufe ded Verftorbenen bereitet man ein Bett für die 
Seele, welches man gleichfalls im Saale aufftellt, und zwar öftlich 
vom Sarge. 

Bemerkung. Dieſes Bett wird mit Vorhang, Kiffen und 
Dede verfehen, und in ihm ruht die Seele zur Nachtzeit, auf ähnliche 
Art, wie der Verſtorbene während feines Lebens fchlief. Falls das 
Zimmer zu enge if, kommt das Bett der Seele nicht allemal zur 
Anwendung. 

Hierauf beforgt man im Haufe des Verftorbenen Einladungs⸗ 
farten an Verwandte und Freunde. 

Bemerkung Diefe Karten werden im Namen des Haupts 
kkauernden durch den ECho-fan und den Sui⸗ſchu abgefandt, und ihre 
Form muß fich nach den örtlichen Gebräuchen richten. Auf jede der- 
felben feßt man den Namen des Tfchfu-fan, ald des Anordners. 

Im Buche Lissfi, Abtheilung Sanzli, wird bei der vorliegenden 
Beranlaffung derjenige, welcher die große Trauer trägt, Ai⸗zſui oder 
Alsfunszfui genannt, d. i. der des Vaters oder Großvaterd Tod be- 
weinende Sohn oder Enkel. Bei den Leichenopfern trägt er die Be: 
nennung Sjao⸗zſui oder Sjao-fun, d. i. der ehrfurchtsvolle Sohn oder 
Enkel, und auf den Einladungsfarten heißt er Gua⸗zſui (Waiſe), wenn 
der Bater, Hingegen Alszfui (der weinende Sohn), wenn die Mutter 
geftorben if. Sind Vater und Mutter zugleich geftorben, fo wird er 
auf den Einladungsfarten ausführlich als Gua⸗ai⸗zſui (der verwaifte 
und weinende Sohn) bezeichnet. — Es iſt dieſes übrigens nicht im 


180 — 


den alten Ceremonieen begründet, ſondern erſt im Laufe der Zeit vom 
Bolfe ausgefonnen; und wenn die Sache auch nicht unerläßlich ers 
feheint, fo Hat ihre Ausführung wenigftens feine Echwierigfeit. 

Am dritten Tage nad) dem Todesfalle legt man im Haufe des 
DVerftorbenn Trauergewänder an, und es bedarf für biefen Zwed 
fünf verfchiedener Arten von Trauerfleivern. Jedes Glied in der 
Familie des Verblichenen hat feine eigene Kleidung. 

Bemerfung. Nach den alten Geremonieen wurde, fobald der 
Act der Fleinen Einkleivung des Verftorbenen vorüber war, von fämmt- 
lichen Samiliengliedern die Vorfchrift ftrenge beobachtet, welche gebie 
tet, die Kleider nicht zuzufnöpfen, das Haar nicht zu flechten, und eine 
weiße leinene Kopfbinde zu tragen. Am vierten Tage aber hüllte fid 
ein Jedes in fein Trauergewand. Suismaswen-gun fagt: „Vom 
Augenblide der Einfargung des Verftorbenen bis zum Ende der Wehr 
klage verfließt eine zu lange Zeit; und wenn während der Trauer 
periode Niemand eine Parademütze auffegte, fondern Alle mit unge 
fndpften Kleidern und weißen Stirnbinden einhergingen: fo würden 
fie ficherlich Yurcht und Entſetzen im Volfe erregen. Darum möge 
Jeder fich während der Trauerzeit mit der Kleidung begnügen, welche 
er bei den Begräbniß-Geremonieen getragen Hat." Gegenwärtig legt 
man gewöhnlich am dritten Tage die Trauer an, und dieſer Regel 
muß man folgen; dagegen ift e8 unthunlich für Das niedere Volf, mit 
aufgefnöpften Kleidern einherzugehen, dad Haar hangen zu laflen und 
weiße Kopfbinden zu tragen. 


Die fünf Arten der Tranerfleidung. 


Die erfte Gattung wird Tſchſan-zui, d. 5. ein ungefäumtes 
Linnenfleiv, genannt, und man trägt daſſelbe drei Jahre. 

Bemerfung. Diefe Art Gewand wird aus dem gröbften 
Hanfleinen gemacht. Das Wort Tſchſan bedeutet „ungefäumt”, und 
e8 werden im Allgemeinen Border» und SHintertheil dieſes Kleides 
nicht befäumt. 

Die zweite Gattung heißt Zfl-zui und hat Säume am Vorder⸗ 
und SHintertheile. Wer fie anlegt, muß zugleich einen Etod tragen 
und ein Jahr in ihr bleiben. 

Bemerkung Das Wort Zfi bedeutet „gefäumt“, und das 
Kleid Zſi-zui wird aus ziemlich grobem Hanfleinen gemacht, mit einem 
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aume hinten und vorm. In dem Buche Zfjusli wird des Kleides 
i-zui als eines dreijährigen erwähnt, welches Kinder bei dem 
de ihrer Mutter anlegen. Nach den heutigen Tages befolgten 
efchriften jedoch nehmen bei der dreijährigen Trauer Alle das 
eid Tſchſan⸗zui, verwerfen alfo thatfächlich die Anficht des Buches 
ju⸗lſi. 

Die dritte Art der Trauerkleidung heißt Da⸗gun und wird neun 
tonate getragen. 

Bemerfung. Diefelbe hat ihren Namen von der Art erhalten, 
€ die grobe und loſe Leinwand zubereitet wird. Ihr Schnitt iſt 
rfelbe wie bei der Kleidung Zfiszui, und fie muß unfehlbar aus 
ober, gebleichter Leinwand angefertigt werden. 

Die vierte Art wird Sfjao-gun genannt und man trägt fie nur 
nf Monate. 

Bemerfung. Das Kleid Sjao-gun hat feinen Namen von 
e Zubereitungsart der feinen und dichten Leinwand; ed hat einerlei 
chnitt mit dem vorigen und wird aus ziemlich feiner, gebleichter 
Inwand gemacht. 

Die fünfte Gattung der Trauerkleiver endlich wird aus feinem 
anfleinen verfertigt und heißt Sui⸗ma, d. i. „dreimonatlich”. 

Bemerfung Das Wort Sui ift fononym mit dem Worte 
a, Seide. Die Fäden des beften Hanfes fehen nämlich in der Leins 
ind fo fein aus, wie Seide; und nachdem man das befte Hanf- 
nen in fievendem Waſſer gewafchen und gerieben, wird es zur Ans 
tigung der Trauerbinden und Trauergürtel verwendet, woher dieſe 
rt Hanfleinen auch Sui⸗ma genannt wird. 

Der Schnitt der fünften Art der Trauergewänder iſt eben fo 
fhaffen, wie bei dem Sjao-gun, und es ift dazu bie feinfte ge- 
eichte Leinwand erforderlich. 

Bondem Unterfchiede zwifhenden Trauerfleidern. 
nter den fünf Arten der Trauerfleivung nimmt der Tſchſan⸗zui die 
senehmfte Stelle ein, während von den folgenden, Zſi⸗zui, Da- 
m, Ejao-gun und Suisma, jeder feinem’ Vorgänger an Wichtigfeit 
ichſteht. Nach den alten Vorfchriften wird das Kleid Zſi⸗zui vers 
ſiedentlich gebraucht: bei der dreijährigen Trauer, bei det einjähs 
zen mit Stod und ohne Stod — denn auch letztere iſt gebräuch- 
h —, bei der fünfmonatlichen und bei der breimonatlichen. 
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Den gegenwärtigen Vorfchriften gemäß, wirb bei der breifäßrk 
gen Trauer die Kleidung Tfchfanzzui angethan, und zwar fo, daf 
fie der einzige dreijährige Trauerſchmuck iſt. Die Trachten ZR- pi 
ferner, welche bei einjähriger Trauer mit und ohne Stod, bei der 
fünf» und bei der dreimonatlichen gebraucht werden, find fämmtlid 
gleich; Die Kleider Da-gun, Sjao-gun und Eui-ma aber habe 
jedes etwas Befonvered. Das ift ein für unfere Zeit unveränderlid 
feftftehendes Geſetz. Es ift wahr, daß ed Arten der Trauer giebt, 
welche in ihrer Form einige Eigenthümlichfeiten haben, indem nament: 
ih Etüde Leinwand auf Bruft und Rüden angenäht werden mb 
ein dreifacher Kragen hinzufommt. Die Erflärer der Ceremoniten 
haben oft die Trachten Tſchſan⸗zui und Zſi⸗zui als gleiche bezeichnet, 
allein es ift unmöglich, feinen Unterſchied zwifchen ihnen zu bemerken. 
In den Erläuterungen zum Buche J⸗li wird gefagt: „Der die große 
Trauer Tragende näht an der Außenfeite feined Trauerkleides auf 
der Bruft einen Lappen Leinwand feft, welcher Zui genannt wir, 
und einen eben folchen auf dem Rüden, den man Yusban nennt, 
während er gleichzeitig die rechte und linfe Eeite feines Halfes mit 
einem ragen bededt, Pislin geheißen. Mit diefem Zuſatze verbindet 
fich der Gedanke, es fei das Herz des Sjao⸗zſui in folddem Grade 
von Echmerz durchdrungen, daß er, wohin immer er fich wende, auf 
feiner Eeite Beruhigung finden könne, und es leuchtet ein, daß Zul, 
Fusban und PBi-lin eine befondere Zubehör der Kleidung des Sjao⸗ 
zſui ausmachen, und daß ein derartige Gewand ausſchließlich für 
Kinder fich gezieme, welche um den Vater oder die Mutter trauern.” 
— Zju-zjun-ſchan iſt der Anficht, al8 müßten alle fünf Arten der 
Zrauerfleidung Zſi-zui den Zui, Fu-ban und Bi-lin haben; allein 
biefes fordert eine aufmerffamere Erwägung. Die jährige Trauer 
Zſi-zui mit Stod trägt der Sohn, wenn bei LXebzeiten feines Vaters 
ihm die Mutter ftirbt; die dreimonatliche nimmt eine Familienmutter 
bei dem Tode ihres Mannes; die einjährige ohne Stod wird anges 
legt in der Trauer um den Großvater und die Großmutter, den 
Onfel und die Tante; die fünfmonatliche wegen des Urgroßvatere 
und der Urgroßmutter; die dreimonatliche endlich für den Urältervater, 
bie Urältermutter und die älteren Verwandten im Haufe des Stiefs 
vaterd, fobald in diefem leßteren felbft die neunmonatliche Trauer 
Dasgun ftattfindet. Demnach hat Ziu⸗zjun⸗ſchan, die Trauer Iſi⸗ 
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zui mit dem Zul, Fu⸗ban und Pi-lin ſchmückend, fie willfürlich mit dem 
Koſtũme Tfchfanszui gleichgeftellt. Derfelbe fährt fort: „In diefe Art 
der Trauer fich zu büllen, haben nur Jüngere bei dem Tode Aelterer 
ein Recht.” Dabei ftellt er in die Reihe der Jahrestrauer Zſi⸗zui 
mit und ohne Stod auch die Trauer um die Brüder, die Gattin, 
die Kinder, die Töchter, die Neffen und felbft die Enfel, und giebt 
den Rath, in allen diefen Fällen Koftime mit Zui, Fu-ban und Pi-lin 
anzuwenden. Widerfpricht aber eine derartige Trauer der Aelteren 
um die Jüngeren nicht dem von ihm felbft oben audgefprochenen Ge⸗ 
danfen? Die Seelen der entfchlafenen jüngeren Familienglieder bes 
dürfen ſolcher Chrenbezeigungen von Eeiten der Alten nicht. Auf 
diefe Weife müflen, nach der Erflärung Ziu⸗ziun-ſchan's, fämmtliche 
Trauerformen des Zſi-zui mit Lappen auf Bruft und Rüden und 
mit dem Kragen verfehen fein; doch hat er bereitd zu viel von folchen 
Dingen hinzugefügt, welche mit den anerfannten Trauerregeln nicht 
im Einflange ftehen. 

Zu unferer Zeit ift es Sitte, den Echmud Tfchfanzzui nur bei 
der dreijaͤhrigen Trauer anzulegen, die Kleidung Zfiszui aber nicht 
als dahin gehörig zu betrachten. Auch geht aus einer DVergleichung 
der im Haufe Wen-gun’s üblichen Geremonieen mit den Berichten des 
Fanzfy hervor, daß Zui, Fu⸗ban und Pi-lin eine ausfchließliche Zus 
behör des Kleides Tſchſan-zui ausmachen. Hinfichtlih der Coftüme 
Zſi⸗zui muß jeboch bemerft werden, daß, wenn in einem Haufe zu 
Ehren älterer Verwandten die Trauer vollzogen wird, man auch dies 
fem Gewande den Zut, Fu⸗ban und Picelin anheften darf; findet die 
Trauer aber zum Gedächtniffe gleichaltriger oder jüngerer Perfonen 
ſtatt, fo ift ed unfchidlich, Kleider mit Slicfen zu tragen. Die Müben 
haben für die Trachten Zfiszui in der Jahrestrauer mit und ohne 
Etod, in der fünf und dreimonatlichen einerlei Form. Alles bier 
Gefagte flimmt offenbar mit dem Geifte der gebräuchlichen Cere— 
monieen überein; gleichwohl unterwerfe ich ehrerbietig meine An- 
fihten dem Urtheile der Weifen und Kenner vaterländifcher Cere⸗ 
monieen. 

An demfelben Tage, da man die Trauerfleivung anlegt, werden 
im Haufe ded Berflorbenen die Vorkehrungen für das Opfer der 
Weinausgießung (Dian) getroffen, welches bei der vorliegenden Ver⸗ 
anlaffjung mit größerem Pompe vollzogen wird, ald zu anderer Zeit. 
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Opfer-Vorſchriften. Der Sjao⸗zſui (der Haupttrauernde) 
nimmt feinen Platz ein, und nach ihn treten auch alle übrigen Familien⸗ 
glieder auf ihre Pläbe. Die Eeremonie beginnt mit Wehflagen und 
lautem Jammergefchrei, während deſſen vier tiefe Verneigungen und 
pier Kniebeugungen gemacht werden. Darauf geht der Sui-tichfu an 
den. befonderen Ort, um die Hände zu waſchen, tritt an den Stuhl 
ber Seele und fnieet vor ihm nieder. Hier verbrennt er zu Dreien 
Malen wohlriehendes Rauchwerf und bringt drei Mal Wein zum 
Opfer. Nachdem er die üblichen Verneigungen bis zur Erbe ausge 
führt, erhebt er fih und macht durch ein Zeichen mit der Hand dem 
Wehklagen der Trauernden ein Ende. Dann hält er Die Anmds 
dungsrede an den Verftorbenen. Am Schluſſe derfelben werfen ſich 
der Sjaoszfui und die der Ceremonie Beimohnenden zur Erde nieder 
und machen, wenn fie wieder aufgeftanden find, vier tiefe Verneiguns 
gen und vier Sniebeugungen. Zum Beichluffe erhebt man abermals 
MWehflage und ftößt lautes Geheul aus, — womit die Geremonie abe 
gethan ift. 

Wenn der Dann bei der Beftattung feines Weibes, oder ber 
Bruder bei dem Bruder, felbft San⸗tſchſu (Anordner) ift, fo tritt zu 
den Regeln der vorliegenden Ceremonie noch eine befondere Beſtim⸗ 
mung für fie hinzu: der Ehemann vollbringt die ganze Handlung, in 
dem er dabei nur tiefe Verneigungen macht; der Bruder Dagegen voll 
zieht Die Feier, auf den Snieen liegend. Die Anmeldungsrede Ffann 
hierbei durch den Suistjchfu vorgetragen werden. 

Die Anmeldungsrede: „Im —ten Jahre, Monate und 
Tage erfühnt fib der Ejao:zfui, mit Namen N. N., Nachfolgendes 
vor der Hülle (Ga: oß) feined Vorfahren, Namens N. N., öffentlid) 
zu vermelden: Tief ift feine Betrübniß über den Verluft deiner, feines 
Erzeugers, mit Namen N. N. Schon ift dein Sarg verfchloffen, und 
du haft dich fo plöglich aus unferem Kreife entfernt. Gramgebeugt: 
bat er feinen Schmud abgelegt und in einen untröftlih Weinenden 
fih umgewandelt, weil deine Güte gegen ihn unausfprechlich war und 
groß wie der Himmel. Eiehe, er und alle Mitglieder der Bamilie 
haben fchon heute ein Jeder in fein Trauergewand fich gehüllt und 
find von unfäglihem Kummer erfüllt. Dies vermelve ich ehrerbietigft.* 

In dem Buche Ziusli gefhicht der Anmelvungsrede gar feiner 
Erwähnung; Doch ift e8 jegt bei Vielen üblich, diefe Rede zu halten 
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in vorliegendem Falle dem Verſtorbenen, gleich einem Ahnen, 
vollſtaͤndiges Opfer (Zſi⸗li) zu bringen, — was durchaus unan⸗ 
eſſen iſt. Im unſeren Tagen wird hierbei gewöhnlich die Gere: 
ie Djan (dad Weinopfer) unter Hinzufügung einer Anmeldungs⸗ 
: vollzogen. 

Mit dem Trauergewande befleidet, verrichten die Familienglieder 
n Morgen und jeden Abend das Opfer Dian, zur Mittagszeit 
e fepen fie ihm Speifen vor. 

Borfhriften für diefes Opfer. Täglich wird in ber 
he des Morgens eine Schaale mit Waſſer nebft einem Handtuche 

das Bett der Seele (Lin tfchuan) gebracht; der Trauernde (Sjao⸗ 
) nimmt die Puppe der Seele (Ehun:bo) aus dem Bett und 
it fie auf den Stuhl der Seele. Sodann werden Imbiffe, Früchte, 
oͤrrtes Fleiſch und Fleiſchſuppen ald Opfer vor fte hingeftellt, worauf 
Suistfchfu niederfniet, wohlriechende Kerzen anzündet und Wein 
'gießt, indeß der Sjao-zfui, fih zur Erde werfend, eine Wehklage 
ſebt. Damit ift das Opfer Dian vollendet, und alle Opfergeräthe 
dem Tifche werden mit der Dede zugededt. Zur Mittagszeit 
mt man die Gegenftände des Morgenopferd hinweg und fegt da⸗ 
die gewöhnlichen, täglich im Haufe gebräuchlichen, Gewürze und 
eifen zum Opfer bin. Die Regeln für die Darbringung dieſes 
fer8 find Diejelben, wie für dad Frühopfer, und in derfelben Art 
d auch das Abendopfer ausgeführt, mit dem einzigen Unterfchiebe, 
; am Schluſſe des MWeinopfers der Sjao⸗zſui die Puppe der Seele 
ihr geiftiges Bett trägt. In diefer Weife wird die Ceremonie 
lich und unveränderlidh wiederholt, nur daß am Erften und Funf—⸗ 
nten jeved Monats die Gewürze und die Zahl der Schüffeln in 
Berer Menge aufgetragen werden. Diefe häuslichen Ceremonieen 
men unmittelbar nach der Beerdigung des Verftorbenen, und nach⸗ 
n ihm das Opfer Jui gebracht worden ift, ein Ende. 

Iſt wegen Beichränftheit des Hauſes fein Bett für die Seele 
fgeftellt worden, fo vollzieht man bei jedem Morgen⸗ und Abend» 
er mur die Geremonie der Weinausdgießung, und bedarf es auch 
t unumgänglich des Hin: und Zurüdtragend der Puppe der Seele. 
bräuchlich ift ed auch, bei jedem Morgen: und Abendopfer die An⸗ 
dungsrede an den Abgefchiedenen zu verlefen ; allein dergleichen Erfin⸗ 
ıgen find wenigftens nutzlos und überflüffig, Daher nicht nachzuahmen. 
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Nah dem Buche Ziju-li muß überhaupt bei jedem Opfer Djan 
der Euistfchfu unbedingt gegemwärtig fein. Hat man aber Keinen, 
dem diefe Obliegenheit übertragen werden fönnte, fo ift e8 gleichwohl 
unerläßlich, wenigftens vom Todestage bid zur Zeit, da die Trauer 
angelegt wird, für einen folchen zu forgen. Nach Anlegung der Trauer 
fleiver kann nämlich der Ejao-zfui alle Morgen» und Abendopfer, 
desgleichen die Aufttagung der Speifen, allein ohne Mitwirkung des 
Sui⸗tſchſu verrichten; und je weniger Ceremoniel, deſto bequemer iR 
die Ausführung. Für den eigentlichen Tag des Begräbniffes aber 
ift eine außerordentliche Menge von Ceremonial » Gefehen vorge 
fchrieben, und e8 muß darum unbedingt ein Sui⸗tſchſu Binzugezogen 
werden. | 

Am erften Tage eines jeden Mondes werden mit dem Morgen 
opfer der MWeinausgießung zugleih Epeifen zum Opfer aufgetragen. 

Sind in derfelben Zeit frifch gereifte Srüchte vorhanden, fo bringt 
man auch diefe als Opfer dar. 

Bemerfung Gewürze und Früchte verfchiedener Art fünnen 
auf dem Tifche unter den T pfergegenftänden und eben fo zu gemwöhns 
licher Zeit bei dem Opfer Djan prangen. Wenn in berfelben Zeit 


Brodfrüchte (Getreide) reif find, fo wird auch ein neues Brob von 


jever Gattung geopfert, indem man daſſelbe ven Schüffeln mit Spei⸗ 
fen beifügt. 

Bon den fieben Opfern, je fieben und Hundert 
Tagenad dem Tode Im Buche Zfjasliszfun Heißt ed: „Dem 
Kaiſer wird an jedem neunten Tage, vom Tage feined Ablebens ge 
rechnet, das Opfer Jui neun Mal dargebracht; einem apanagirten 
Fürften fieben Mal an jedem fiebenten Tage; gewöhnlichen Großen 
alle fünf Tage fünf Mal; Gelehrten alle drei Tage drei Mal.” Das 
Volk aber hat es in der Folge bei dem Tode feiner Verwandten ald 
eine Nothiwendigfeit hingeftellt, an jedem ficbenten Tage in feinem 
Haufe dem Buddha zu opfern und zur Vollziehung dieſer Opfer 
buddhiſtiſche Mönche herbeizurufen, welche ihm vorfpiegeln, als fähen 
fie beftändig bei jedem derfelben einen der zehn Geifterfürften aus der 
Erde hervorfteigen. 

Nah dem Buche Chui-djan der Dynaftie Min wurden be 
dem Tode der Gemahlinnen des Kaiferd und der Großfürften (Gun 
und Chou) fiebenmal, nach je ficben Tagen, und am hundertſten 
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Tage noch befondere, von dem Kaifer Beamte zur Darbringung des 
Opfers abgefandt. In den Häufern der Gelehrten und der Vorneh⸗ 
men aber brachte man feinen Verftorbenen alle fieben Tage ein Opfer 
an Thieren und Wein. Im Buche Chui⸗djan, welches unter ber 
gegenwärtigen Dynaftie Zin abgefaßt ift, hat der Kaifer Kan⸗ſi 
im fiebenten Jahre feiner Regierung verfchiedene Arten des Opferns 
für den Fall des Ablebens älterer Prinzeffinnen feines Haufes und 
ihrer Männer Hinzugefügt und feftgefeßt; Deögleichen auch für folche 
„Gun“, welche aus nieverem Stande duch ihre Dienfte ſich empor⸗ 
gefhwungen haben, für alle unteren Beamten und überhaupt für das 
ganze Bolf. Dafelbit wird beftimmt, daß am hundertſten Tage nad) 
dem Tode, bei dem Jahresopfer und bei allen gewöhnlichen Opfern 
eine halb fo große Menge von Opfergegenftänden dargebracht werden 
folle, wie bei den Opfern Tſchu⸗zſt und Da⸗zſi. Gegenwärtig gelten 
folgende Regeln: fiebenmal nad) je fieben Tagen werden bei dem 
Morgenopfer Djan ungleich mehr eßbare Opfergegenftände aufgetragen, 
ald an den übrigen Tagen; und wenn die angeführten Tage auf 
den Erften und Funfzehnten eines Monates fallen, fo wird das Opfer 
nach befonderen Vorſchriften vollgogen, wie fie für die erften und 
funfzehnten Monatstage aufgeftellt find. 

Sobald Befuchende eintreffen, fällt im Allgemeinen der Sjao⸗ 
zſui hinter dem Vorhange auf die Erde, alle feine Neffen oder Enfel 
aber treten hinter dem Vorhange hervor und werfen fich gleichfalls 
zur Erde nieder. Iſt die von den Befuchenden erhobene Wehflage 
beendet, fo verneigt fich der Sjao⸗zſui mit feinen Neffen oder Enfeln 
bis auf die Füße vor ihnen und dankt ihnen für den Beſuch. 

Nah Hundert Tagen endet die Periode der Wehflage, und 
werden die Geräthe fortgefchafft, welche täglich bei ven Morgen- und 
Abendopfern Djan benugt worden find. Bon diefem Tage an hat 
der Sjao-zfui die Erlaubniß, auf einer Matte zu fchlafen, einen Hoß- 
blod unter den Kopf zu legen und Faftenfpeife zu genießen. 

Zanswenstfhfu Sjan-fihen hat gefagt: „Im Alterthume 
volyog man nad) drei Monaten die Ceremonie der Beerdigung, bei 
welcher man dem Berftorbenen das Opfer Jui brachte. Mit Dars 
bringung diefes Opfers hat die Zeit der Wehflage ein Ende. Heus 
tiges Tages gelingt ed aus verfchievenen Gründen zuweilen nicht, 
eine anftändige Stätte für Die Beerdigung berzurichten; in folchem 
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Falle ift die große Trauer nach den Vorfchriften der Hunderttägigen 
MWehflage abzufürzen.” 

Den alten Geremonicen gemäß wurde das Opfer, welches man 
am Echluffe der Klagezeit brachte, nach dreimaliger Wiederholung des 
Opfers Jui vollzogen. Und wer in unferen Tagen im Stande if, 
die Beerdigungdfeler während der eriten drei Monate vorzunehmen, 
der verfährt nach dem beftimmten Sinne des Buches Zſja⸗li. Es 
fommt aber vor, daß viele aus der ärmeren Klaffe im Laufe der dreis 
monatlichen Friſt Feinen paflenden Plab für das Grab finden und in 
der Folge ganze Jahre mit dem Suchen darnach Hinbringen, wobei 
dem Verſtorbenen das Opfer Jui natürlich gar nicht gebracht wird. 
Da erhebt fih dann die Frage, ob es angemeflen fei, unter folcen 
Umftänden die Morgen: und Abendopfer Djan abzubrechen; — und 
mit Ruͤckſicht auf die Menge der Geremonieen, welche während der 
hunderttägigen Wehklage vollzogen worden find, muß man dieſe Krage 
bejahen. Dagegen giebt ed umgefehrt Leute, welche — entweder weil 
fie frühzeitig einen geeigneten Begräbnißplat ausgewählt und einge 
richtet haben, oder weil fie Außerfter Dürftigfeit wegen nicht im 
Stande find, die Verftorbenen lange im Haufe zu behalten — die 
felben vor Ablauf der dreimonatlichen Periode beerdigen; ja, feht 
Diele thun dieſes fogar im Laufe der erften zehn Tage und bringen 
das Opfer Jui. Dürfen Solche die Morgen: und Abendopfer Dian 
abbrechen? ein, denn es würden fich Ungeduld und Gfleichgültigfeit 
gegen das Gedächtniß der Verſtorbenen deutlich darin ausdrücken. 
Gegenwärtig iſt e8 Zitte, Die Todten mit Ablauf der dreimonatlichen 
Frift zu beftatten, und nach bundert Tagen die Wehflage und bie 
täglichen Morgen: und Abendopfer Djan zu bejchliegen. Unmittelbar 
nach der Beerdigung bringt man Dem Abgejchiedenen das Opfer Jul, 
und hat die hunderttägige Wehflage ihre Ende erreicht, fo wird das 
volftändige Schlußopfer vollzogen. 

Bemerfung Die VBorjchriften für Das Opfer am Ende ber 
hunderttägigen Wehklage und Die Form des Gebeted bei diefem Cpfer 
find diefelben, wie bei dem Opfer Jui. 

Bon der Beremonie der Zurüdhaltung des Sars 
ges. In unfern Zeiten herrfcht bei Manchen die Zitte, den Sarg 
mit der Hülle des Entfchlafenen im eigenen Haufe zurückzubehalten, 
falls man feinen Plag gefunden Hat, welcher jich für das Grab eigr 
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Der größeren Bequemlichkeit wegen wird der Sarg mit einer 
uer von Ziegelfteinen umgeben. Um ihn aber innerhalb folchen 
naͤuers zu fichern, drängt fich augenfcheinlich die Nöthigung auf, 
aus dem Saale an einen anderen Ort zu verfeßen. Diefe Ver: 
ng ift bei den Chineſen mit befonderen Geremonieen verknüpft, 
n Borjchriften folgende find: 

Der Sjao⸗zſui und die übrigen Samilienglieder nehmen ihre 
be ein und ftimmen die Wehflage an. Am Schluffe derfelben 
yt der Sjao>zfui vier tiefe Verneigungen und eben fo viel bis zur 
e, richtet fich auf, tritt zu dem Etuhle der Eeele. Dort fnieet er 
er und hält die Anmeldungsrede, nach deren Beendigung er fidh 
ver bid zur Erde verneigt, auffteht, fich gerade richtet und, unter 
jülfe der Anderen, den Sarg an den für denfelben beftimmten 
z trägt. Iſt dieſes gefchehen, fo nimmt nochmals jedes Glied der 
ifte feinen Platz ein und erhebt lautes MWehgefchrei, worauf der 
o⸗zſui von Neuem vier tiefe Verbeugungen und vier bis zur Erde 
ht, fich erhebt und an den befonderen Ort geht, um die Hände zu 
hen. Nach der Wafchung tritt er zum Stuhle der Seele, legt 
Stock ab und fällt auf die Knie. Hier verbrennt er Rauchwerf 
gießt Wein aus; darauf ergreift er den Stod, verneigt ſich von 
em bis auf die Erde, fteht auf, richtet fich gerade und fehrt in 
Saal zurüd an feinen Platz. Im Eaale verneigt er fich wies 
m, nach vier kleinen Verbeugungen, vier Mal zur Erde, richtet 
auf und verbrennt die Anmeldungsreve. Damit ift die Geremonie 
Ende. 

In der Anmeldungsrede heißt ed: „Tief befümmert bin ich über 
en Verluft, N. N. Schon ift dein Earg gefchloffen, und du bift 
merwartet aus unferer Mitte hinweggegangen. Ich habe gefucht, 
ich Habe feinen günftigen P lab für dein Grab gefunden; darum 
eich es für gut gehalten, deinen Sarg an einem befonderen Orte 
wichliegen und denfelben auf eine fleine Zeit in unferm Haufe zus 
mbalten. Indem ich dir mit Ehrfurcht das Fleine Opfer Djan 
winge, fühle ich, daß ich unfähig bin, alle die Trübfal, welche 

betroffen hat, zu ertragen. Dieſes erfühne ich mich, zu melden.“ 

Es tritt auch zuweilen der Fall ein, daß man bis zur Beerbi: 
) des Verftorbenen feinen Sarg auf einige Zeit zur Aufbewahrung 

einem Orte außerhalb der Stadt fchafft. 
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Von der Feierlichkeit Ifchao > zfu (Vorftellung des Berftorbenn 
im Ahnentempel) bis zur Yelerlichfeit Ya-um (Hinaustragung de 
Leichnamd) find alle Einzelnheiten der Ceremonie biefelben, wie ba 
dem Acte der Einfargung, und nur bei Vollziehung des Opfers Djan 
wird in dem Gebete Etwas verändert. Daffelbe wird alfo verleſen: 
„Sch bin niedergebeugt durch den Gram über deinen Verluſt, R.R. 
Schon iſt dein Sarg gefchloffen und du bift fo plötzlich von und ge 
ſchieden. Ich habe einen geeigneten lag für dein Grab gefucht und 
Fonnte ihn nicht finden. Nun ergreife ich Vorſichtsmaßregeln gegen 
traurige Creigniffe, welche in unferm Haufe fich zutragen Fönnten, 
und bin entfchloffen, heute deinen Sarg auf kurze Zeit nach dem Ork 
RN. zu fchaffen. In Demuth beuge ich mich vor deiner hohe 
Seele und flehe, fie wolle unzertrennlich vom Sarge mitziehen. Sob 
ches wage ich vorzutragen.“ 

Anordnungen bei der Beerdigung. Im Haufe be 
Berftorbenen werden Anoronungen getroffen binfichtlich der Beerdigun 

Bemerkung. Den beftehenden Geremonieen gemäß muß Ye 
Beerdigung drei Monate nach dem Tode des Entfchlafenen vollzogen 
werden. 

Diefen Act Fönnen gegenwärtig Manche nicht fo rafch ausführen, 
indeß Darf die fpätefte Beerdigung doch nicht nach der dreijährigen 
Trauer ftattfinven. 

Dor der Zeit der Beerdigung wählt man einen Platz au, 
welcher fich für das Grab eignet. 

Bemerfung. Zu diefem Zwede wendet das Volf fich häufig a 
die Fuin⸗ſchu (Gräber-Echauer) und fchenkt ihrem Rathe großes Ver 
trauen. Allein die Erben der Verftorbenen müffen zu große Vorfſicht 
gegen diefe Leute anwenden und dürfes fich nicht Durch deren lügenhafte 
Vorherfagungen verblenden laffen, als würden gewiffe Pläbe den 
Erben Reichthum und Ehre bringen, andere hingegen fie in Armuth 
ftürgen. Bieljährige Erfahrungen lehren, daß die Fuin⸗ſchu zu⸗ 
weilen Pläge in Vorſchlag bringen, welche in der Folge es nathig 
machen, den Sarg mehrmald aus einem Grabe in dad andere m 
verfegen. 

Hat man eine Grabftätte gefunden, fo fegt man die Zeit der 
Beerdigung an und benachrichtigt die Verwandten und Freunde ſchrift⸗ 
lich davon. | 
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Bemerfung. Die Form des Schreibens ift die gewöhnliche; 
am muß binzugefügt werben, an welchem Tage namentlich das Opfer 
ı der Dausfapelle Statt haben werde. 

In den Stein ded BVerftorbenen werden Epitaphien eingegraben. 

Bemerfung Zu dem Ende bedient man fich zwei großer 
Steine und fchreibt auf den einen: „Grab des Beamten N. N. mit 
em Bamilien- Namen N. NR.” Das gemeine Volk fett gewöhnlich 
inen eigenen Namen darauf, fügt den Yamilien - Namen hinzu und 
ıgt, welchen in feiner Bamilie der Verftorbene befonders theuer ges 
yefen fei._ In den zweiten Stein fchneidet man den Yamilien-Namen 
nd ven Perſonen⸗Namen des Berftorbenen und außerdem, aus wel- 
her Mrovinz und welchem Bezirke er fei, weſſen Sohn, wann ges 
oren, wann geftorben und in welchem Alter; bei welchem Dorfe, an 
velcher Straße oder Anhöhe er begraben liege, und nach welcher ber 
vier Weltgegenden fein Sarg gefehrt fei. Auch der Name feines 
Weibes wird eingegraben, und weflen Tochter dieſelbe fei; wie viel 
Kinder er hinterlaffen, und wer diefelben mit Namen feien, Beamte 
oder gemeine Leute, fo wie endlich, an wen feine erwachſenen Töchter 
verheirathet fein. — Werden die Grabfteine für ein verftorbenes 
Weib eingerichtet, fo nennt man fie mit dem Samiliennamen des Ehe: 
mannes, dad Uebrige aber, wie oben angegeben. Diefe beiden Steine 
fehrt man mit den Infchriften gegen einander, verbindet fie mittelft 
äner eifernen Kette und bededt fie von oben mit der Rinde des 
Baumes Zfun. 

Hierauf flelt man die Tafel für die Seele des Merftorbe: 
nen auf. 

Bemerfung. Nad dem Buche Zfja=li wird die Tafel nach 
der Beerdigung errichtet, und namentlicdy auf der Grabftätte. Es ift 
jedoch gegenwärtig Brauch, die Tafel bis zur Vollziehung der Eere- 
monie in Bereitichaft zu halten, unter welcher die Befuchenden (Kais 
djao) empfangen werden. Die Vorfchriften für die Einrichtung die- 
fer Tafel werden wir fpäter Fennen lernen. 

Einige Tage vor der Fortichaffung der Leiche verfammeln fich 
die Verwandten und Freunde im Haufe des BVerftorbenen, um dem⸗ 
ſelben „Hülfe” zu bringen. 

Das Wort Fu bedeutet „Befuchende empfangen,” und im Munde 
des Bolfes Heißt jene Hülfleiftung „Kai⸗dijao.“ Bei derfelben bringt 
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Jeder, nach Maßgabe feines Vermögens und der üblichen Regeln, 
eine gewiffe Summe Geldes oder andere Gegenftände in das Haus 
des Entfchlafenen. 

Von dem Opfer, weldes in der Haußsfapellevolls 
zogen wird (Tansıfi) Es if Eitte, Abends vor der Fort⸗ 
fhaffung der Leiche ein vollftändiges Opfer in der Hausfapelle u 
verrichten. Tſchu-ke-tin Sjanstfchen fast: „Bor der York 
fchaffung der Leiche des Entfchlafenen wird die Ceremonie der Wein 
ausgießung vor den Ahnen (Zſu⸗djan), und eben fo die @eremonie 
der Weinausgießung bei.dem Hinaustragen der fterblichen Weberrefe 
ausgeführt. Diefe beiden Ceremonieen aber heißen Djan und nic 
dollftändige Opfer. Im Bolfe herrſcht zur Zeit die Gewohn⸗ 
heit, bei Vollziehung der Opfer - Geremonie in der Hausfapelle ein 
zahlreiches Orchefter anzuwenden. Während der Opferhandlung gießen 
fie dreimal Wein aus und reden viel von der bevorftehenden Beendi⸗ 
gung der großen Trauer; während des Lefens der Gebete aber ſeufzen 
fie und lachen, indem fie vergefien, daß der Verftorbene noch nick 
in’d Grab gefenft, und daß es noch zu früh ift, Ceremonieen an ihm 
zu volldringen, wie an einem Solchen, welcher ſich fchon in der Pre 
vinz der Geifter (Gu) niedergelaffen hat. Bel diefer Veranlaffung 
fchreiben Gelehrte, welche aber nicht die geringfte Kenntniß von den 
Ceremonieen befigen, oberflächlide Abhandlungen über dag Opfer - 
im Ahnentempel und druden viefelben in befonderen Ausgaben. 
Schade nur, daß dergleichen Echriften nicht, fei es auch der bloßen 
Beluftigung wegen, bis zu den Weifen gelangen, welche die Ceremo⸗ 
nie fennen. Es dürfen alfo vor der Beerdigung ded Verftorbenen 
demfelben durchaus feine vollſtändigen Opfer (Zſi-li) gebradt 
werden; und fir unfere Zeit lautet Die unwandelbare Regel: wird 
die Beerdigung an dem Verftorbenen im Laufe der Dreimonatlichen 
Frift vologen, fo werten im Haufe des ntichlafenen bis zum 
Echluffe der großen Trauer Morgen: und Abendopfer Djan dar 
gebracht; findet die Beerdigung hingegen nach der dreimonatlichen 
Frift ftatt, fo Dürfen in der Periode bis zum Empfange der Bes 
fuchenden (Kai-djao) nur die Opfer Tjan im Haufe verrichtet werden.” 

Borfchriften für das I pfer Tan-zſi. Der Sjaogfi 
nimmt feinen Platz ein, und nach ihm ftellt auch jedes der übrigen 
Glieder des Haufes fih an feinen Ort. Nun beginnt das Wehge⸗ 
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ſchrei. Nach Beendigung der Wehflage macht man vier tiefe Vernei⸗ 
gungen und vier biß zur Erde, fteht auf und richtet fi fich gerade. Dar: 
auf entfernt fich. der Sjaoszfui, um an dem beftimmten Orte die Hände 
zu wafchen. Iſt diefes gefchehen, fo tritt er zum Etuhle der Seele, 
fällt auf die Kniee, legt feinen Etod ab und vollzieht eine dreimalige 
Verbrennung wohlriechenden Rauchwerks, fo wie eine dreimalige Wein⸗ 
ausgießung. Sodann ergreift er feinen Stodk wieder und hält mit 
vernehmlicher Stimme die Anmeldungsrede, wirft fich demüthig nieder, 
erhebt fich, richtet fih auf und Eehrt an feinen Platz zurück. Mäh- 
rend deſſen machen Alle insgefammt vier Fleine und fchließlich vier 
große Berneigungen, ftehen auf und laffen die Opfergerathe hinweg⸗ 
räumen, womit die Ceremonie beendet iſt. 

Die Anmeldungsrede (Gao⸗ſui). „Im .. ten Jahre, 
Monate und Tage unterfängt ſich der Sjao⸗zſui, Namens N. N., fei- 
nem Borfahren, mit Namen N. N., Folgendes vorzutragen: Groß ift 
mein Schmerz über den Verluft deiner, meines Verwandten N. N. 
Schon ift dein Sarg verfchloffen und du Haft dich fo plößlich unferm 
Kreife verborgen. Siehe, es ift fchon feit Deinem Ableben — fo und 
fo viel — Zeit unbemerft verflofien und nun habe ich zu Deiner 
Grabftätte die (Ebene am Berge N. N. erfehen. Indem ich jest mit 
Ehrfurcht das übliche Opfer Djan darbringen will, flehe ich dich an, 
du wolleft gnädig auf das Opfer hernieder fteigen und mit Vergnü- 
gen daffelbe genießen. Dieſes vermelde ich ehrerbietigft.” 

Bemerfung Wenn der Sarg im eigenen Haufe ded Ver⸗ 
Korbenen zurüdbehalten wird, fo muß vor dem Opfer Tan: sfi, und 
am Rachtzeit, die Ceremonie der Aufhebung des Sarges vollftredt 
werden (Zi⸗z3ſju). Die Vorfchrift Hierfür ift diefelbe, wie für das 
Opfer Tan⸗zſi. In dem Anmeldungsgebete wird gelefen: 

„Sch bin ausfchlieglih um dich, meinen Verwandten N. N., 
befümmert. Siehe, es ift jchon eine lange Zeit verftrichen, feit du 
uns verlafien haft; einen günftigen Platz für dein Grab habe ich 
nicht gefunden und als das Beſte erachtet, deinen Earg bei unferer 
Hausfapelle zu verwahren. Nun müffen wir aber, da die Zeit der 
Beerdigung berannaht, auf eine ganz Furze Zeit deinen Sarg aufheben 
und von neuem an feinen Plag ftellen. Ich beuge mich demüthig vor 
deiner ehrmwürdigen Seele und bitte fie, bei dem Aufheben Des Sarges 
ſich nicht zu fürdhten und nicht zu zittern. Dieſes melde ich gehorfamft.“ 
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Wenn ed erforderlidh ift, den Earg zur Aufbewahrung m 
einen Ort außerhalb der Etadt zu fchaffen, fo beobachtet man bis 
felben Vorfchriften, wie bei der Ceremonie der Aufhebung deſſelben 
nur daß die Worte: „Wir bewahren deinen Sarg neben unfae 
Hausfapelle,” abgeändert werden in: „Wir wollen deinen Sarg im 
Orte N. N. verwahren.” Alles Uebrige, wie oben. 

Am Borabende des Beerdigungstaged, und zwar vor Tage 
anbruch, ftellt man die Puppe der Seele des Verftorbenen im Ahnen⸗ 
tempel vor. 

Borfchriften. Der Sjao-zfui und alle im Saale Anweſen⸗ 
den nehmen ihre Pläge ein und ftimmen die Wehflage an, an berm 
Schluffe fie vier Heine DVerneigungen machen, viermal fich zur Ed⸗ 
verneigen und wieder aufftehen. Demnaͤchſt tritt der Sjao⸗ zſui zum 
Stuhle der Seele und läßt fich dort auf die Knie nieder. 

Der Sui-tfchfu, welcher auf der rechten Eeite niet, uf: 
„Ih bitte, die Seele des Abgefchiedenen den Ahnen vorzuſtellen!“ 
Zugleich fällt der Sjaoszfui mit dem Angeficht zur Erde und richte 
fih wieder auf. Darnach ergreift der Sui⸗tſchſu den Kaften mit be 
Geele und trägt ihn vor die Ahnentafeln, der Sjao⸗zſui aber um 
die übrigen Mitglieder des Haufes folgen ihm wehflagend nad. Sk 
ftellen den Kaften mit der Eeele auf eine Matte, wobei fie das Ge 
ſicht derſelben nach Norden richten, und der Sja- zjui macht währen 
diefer Handlung aufs Neue vier Heine und vier große Verbeugungen 
bis zur Erde, erhebt fich, richtet fih auf und wehflagt.. Mit den 
MWehflagen zugleich endet auch die Ceremonie der Vorſtellung der 
Seele vor den Ahnen. Die Seele wird mit Ehrfurcht auf ihren Si 
zurücgetragen. Nach dem Buche Zija=li findet im Gefolge vieler 
Geremonie die Verfegung des Sarges in den mittelften Saal flatt, 
worauf dem Geifte der Wege dad Opfer Dian gebracht wird. 
Heutiged Tages hat man indeß diefen Gebrauch aufgegeben. 

Am Abende des Tages vor der Beerdigung werden jämmtliche 
Gegenftände zugerichtet, welche erforderlich find für das dem Geiſte 
der Wege dDarzubringende Opfer Djan. 

Vorſchriften. Für diefed Opfer werden genau dieſelben 
Spfergegenftände zubereitet, wie für die Geremonie der Vorſtellung 
der Seele vor den Ahnen, nur in etwas größerer Menge. Die Ne 
geln der Darbringung find diefelben, wie bei dem Opfer Tan⸗zſi, und 
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ver Suistfchfu trägt fnieend folgende Rede vor: „Der Gebrauch, die 
Hälle des Entjchlafenen der Erde zu übergeben, ift unveränderlich; 
Ye Seele deſſelben kann in diefem Haufe nicht zurüdgehalten werden. 
Bevor wir nun den Sarg in den Trauerwagen verfegen, bitten wir, 
unter ehrfurchtövoller Darbringung eines Cpfers, den Geift der Wege 
um feine Leitung auf dem Pfade zur Grabftätte. Das thue ich ehr⸗ 
erbietigft zu wiſſen.“ 

Am Tage der Beerdigung wird in der Morgenfrühe dem Geifte 
des Trauerwagend ein Opfer gebracht. 

Bemerfung Der Wagen wird vor der Pforte befpannt. 
Bor ihn wird ein Tifch mit duftendem Rauchwerk geftellt, und abs 
gefondert davon Wein und Fleiſch von den drei O:pferthieren, Och, 
Schwein und Hammel. Ä | 

Vorfchriften. Der Tſchſu⸗ſchen, der Anordner der Beerdis 
gungs⸗Ceremonie, nimmt feinen Platz ein, und alle übrigen Mitglies 
der des Haufes ftellen fich gleichfalls an ihre Pläbe und machen 
zwei kleine und zwei große Derneigungen. Hierauf fchreitet ber 
Tſchſu⸗ſchen zum Tifche mit dem Rauchwerk und fniet nieder, desglei⸗ 
chen alle Uebrigen nach ihm. Nachdem er feinen Stod abgelegt, vers 
brennt der Tichfusfhen Rauchwerf und gießt Wein aus; dann faßt 
er den Stod wieder, lieft die Anmeldungsrede, verneigt fich zur Erde, 
ſteht auf und geht an feinen Plag. Hier macht er abermald zwei 
: Heine und zwei große DVerbeugungen und verbrennt die vorgelefene 
Rede. Damit ift die Ceremonie beendet, und der Tifch mit dem Rauch⸗ 
werk wird fortgeichafft. 

Bemerkung. Bei gegenwärtigem Acte wird die Rede ver: 
brannt, weil das Opfer dem Geiſte ded Wagens gebracht wird. 

Die Rede. „Im —ten Jahre, Monate und Tage erfühnt 
fi der Sjaoszful, Namend N. N., mit allen übrigen Famillengliedern 
dem Geifte der Trauerwagen Nachfolgendes deutlich vorzutragen: Der 
Sarg meined Verwandten wird bald auf den Trauerwagen gefeht 
werben, und ich bitte, ihn auf dem Wege bevächtig zu geleiten. Eins: 
jig und allein der Geift der Wagen vermag ihn vor jeglichem Unglüd 
zu behüten. Die Leinen des Wagens, mit denen der Sarg feftgebun- 
den werden foll, find flarf, die vorgefpannten Stiere Fräftig, Die Hülle 
meines DBerwandten ruhig; Furcht und Beforgniß Fönnen ihn nicht 
berühren. Dieſes zeige ich ehrerbietig an.“ 
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Bor der eigentlichen Berfegung des Sarged werden Opfe 
dargebradht. | 

Bemerkung. Nad dem Opfer vor dem WagensGeifte (ui) 
begeben fich alle Anmefenden zum Stuhle der Eeele, und es begimt 
bie Ceremonie, welche vor der wirklichen Verſetzung des Sarges vok 
zogen werden muß. Dabei nehmen der Sjao⸗zſui und fämmtliche im 
Haufe Gegenwärtige ihre Mläge ein und machen unter Klagegeſchre 
vier Fleine und vier große Verneigungn. Sodann verbrennt ba 
Sjao-sfui Rauchwerk und gießt Wein aus. Der Suistfchfu kniet nie 
der und hält die Rede, worauf der Sjao⸗zſui und alle Uebrigen fid 
auf die Erde nieverwerfen, fich erheben und abermals vier Heine un 
vier große Verneigungen machen. 

Mede des Sui-tfhfu. „Im. . ten Jahre, Monate u 
Tage wagt der Sjao⸗zſui, mit feinem Bamiliennamen N. R., vor de 
Seele und dem Staube feines Vaterd Nachfolgendes deutlich zu be 
richten: Tief ift er betrübt durch deinen, feined Vaters, Namem 
N. N., Verluft. Schon ift dein Sarg verfchloffen und du haft ihn, 
mit Namen N. N., auf immer verlafien. Heute beabfichtigt er, beim 
Seele und deinen Sarg aufzuheben und diefelben behutfam hinaus 
führen zur Beerdigung neben dem Hügel N. N., im Orte N. R, 
welcher gegen die Eonne (Jan — mo der Aether erzeugt wird) ge ' 
fehrt liegt. Schon ift der Trauerwagen mit dem Baldachin bedech 
und bereit, fich auf ven Weg zu begeben. Wir haben Alle, welde 
bei der Fortfchaffung deined Earges mitzumwirfen haben, beftimmt ar 
gewieſen, voll gebührender Achtung mit ihm zu verfahren, und font 
dürfen, wenn der Wagen feinen Weg verfolgt, deine Seele und bein 
Staub fih nicht durch Echreden und Beforgniffe beunruhigen laſſen. 
Welches ich zu vwermelden wage.“ 

Der Sui⸗tſchſu nimmt mit Ehrfurcht die Seele des Entſchlafe⸗ 
nen und feßt fie in eine befondere Equipage. Hinter ihr wirb ber 
Kaſten mit der Tafel des Verſtorbenen aufgeftellt. 

Darauf werden im Haufe die nachgelaffenen Kleider des Ber 
ftorbenen eingepadt und zur Aufbewahrung verfchloffen. Einige von 
den Familienglievern, welche zu Haufe bleiben, nehmen Abfchied vom 
Earge, und fobald derfelbe aus dem Haufe hinausgetragen und auf 
den Wagen gefeht worden ift, trifft man ungefäumt Vorbereitungen 
für das Wege-Opfer Djan. 
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Bemerkung. Nachdem man vom Sarge Abfchied genommen, 
amt man alsbald im Haufe bie Tifche mit dem Rauchwerk und 
len Gegenftänden, welche bei dem Opfer Djan dargebracht worden 
nd, hinweg. Den Trägern wird befohlen, in den Saal zu treten: 
e heben den Sarg mit den Händen auf und tragen ihn vorfichtig 
ı ven Wagen, wo fie ihn mit Seivenzeug an die Wagenftäbe bin- 
na, ſodann uber fchlieglih mit diden Seilen befeftigen. Hierbei 
it man fie befonderd die Knoten möglichft feſt ſchuͤrzen. Alsdann 
lit man auf den vorderen Theil des Wagens einen Tifch mit 
auchwerk, nad) den .Borfchriften, welche bei dem Opfer Zſu⸗ djan 
ür den Gelft der Wege) gelten und unter Beifügung einer großen 
schüffel mit gebörrtem leifche zu der Zahl der Opfergegenftände. 
un fniet der Suistichfu nieder und hält folgende Rede: „Die 
Bagen fir die Hinausführung deiner Seele und deines Staubes find 
bon befpannt und bereit den Weg zu der für dich erwählten Ruhe: 
ätte anzutreten; wir aber bereiten dir von neuem eine Abſchiedsfeier, 
eil wir auf immer von dir fcheiden — bis an das Ende unferes Les 
ms." Damit ift die Ceremonie geendet. Der Sui⸗tſchſu ergreift 
je große Schüffel mit Fleiſch und febt fie fammt den übrigen eßbaren 
Ipfergegenfländen auf den Tifch, während der Tisch mit Rauchwerf 
wtgeichafft wird. Der Wagen mit dem Sarge aber fett fich in Bes 
egung. 

Der Leihenzug. Dorn, zu beiden Seiten des Weges, 
ronet fi) das Leichengefolge. Die erfte Reihe auf dem Wege bilden 
te Tifche mit wohlriechendem Rauchwerf; Die zweite Reihe nehmen 
te Tiſche mit eßbaren Opfergegenftänden ein; weiter folgt die Nas 
viensfahne des DVerftorbenen; ſodann der Wagen mit der Seele; noch 
yeiter eine Reihe Diener mit Bahnen in den Händen, und zulebt 
rſt der große Wagen, zur Rechten und zur Linfen von Dienern um: 
jeben, welche Geremonieenfächer in den Händen tragen. Der Hauptleib- 
ragende (Sjaoszful) folgt wehllagend dem Sarge; nad) ihm fommen 
ie Verwandten des Abgefchievenen in Trauergewändern, und ben 
zeſchluß macht eine Reihe von geleitenven Verwandten und Freunden 
es Berftorbenen, welche in einfache Gewänder von bunfler Farbe 
elleidet find. 

Tfchfusfestin Sjansfhen fagt: „Den Vorfchriften des 
zuches Zja⸗li zufolge darf man von allen jenen Dingen, wie: baum 
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wollene Gegenftände (Min-zui), welche neben dem Earge in die Erke 
vergraben werden, ferner bewegliche Zelte Tfchan (in welchen die di 
nefifchen Frauen ihre Todten zur Grabftätte begleiten), Körbe wit 
mancherlei Inhalt, und Geſchirre mit Wein, Yansfjan (Diener) wit 
Speer und Dun⸗zſa in den Händen, Eoftüme und Müsen, Habfelig 
feiten der Perfon (Mjan⸗zſju, 3. B. Augengläfer, Ohrringe u. del), 
Seidenftoffe von fchwarzer und rother Farbe und eine gefchminfte 
Dienerfchaft (Fan⸗ſjan), — bei der Beerdigungs⸗Prozeſſion durchaus 
nicht8 anwenden. Viele ftellen auch in unferen Tagen einen Fan 
fjian von Bambus, äußerlich mit Papier beflebt, auf. Alles dieſes 
mag zwar den Häufern der Beamten geftattet werden, für gewöhn⸗ 
liche und arme Leute aber genügt ed, wenn fie ſich auf einige Faͤche 
bei dem Leichenbegängniffe ihrer Verftorbenen beſchraͤnken.“ 

Auf dem Wege zur Grabftätte kann es fich ereignen, daß de 
Sarg über einen Fluß geführt. werden muß. In foldhem Kalle wir 
vorher am Ufer dem Geifte des Fluſſes Zijan oder den Geiftern an 
derer Ylüffe ein Opfer gebracht. 

Bemerfung. Eobald der Sarg das Ufer des gluſſes Ißan 
erreicht Hat, ſetzt man ihn in einen Kahn. Unterdeſſen werben am 
Ufer Tifche mit Rauchwerk, Fleiſch von Opferthieren und Wein m 
gerichtet, und der Sjao⸗zſui fordert irgend einen von den älteften Des 
wandten oder Freunden des Haufes auf, Die Stelle des Anordners 
bei dem Opfer einzunehmen. Uebrigens kann bei diefer Veranlaffung 
auch der Sjao—-zſui felbft Opferprieſter fein. 

Borfchriften. Dreimal wird die Trommel gerührt, und 
jeder bei der Darbringung des Opfers Mitwirkende fest ſich in Ye 
reitfchaft: Derjenige, welcher das Amt des Anordners übernommen 
hat, nimmt feinen Mag ein; der Sjaoszful fällt auf die Knie; der 
Opfernde macht vier Fleine und vier große Verneigungen, nähert fih 
dem Tijche mit dem NRauchwerf, knieet nieder, räuchert, gießt Wein 
aus und lieft die Anmeldungsreve. Nach derfelben wirft er fih 
zur Erde nieder, jteht wieder auf und kehrt an feinen Platz zurüch 
wo er vier Feine und vier große Berneigungen bis zur Erde 
macht, auffteht und fich gerade richtet, womit die Ceremonie endet. 
Der Sjao-zſui verbeugt fich hierauf bis auf die Füße und dankt 
dem Spferpriefter, fo wie fämmtlichen Theilncehmern an der Feier⸗ 
lichkeit. 
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Das Gebet: „Im —ten Iahre, Monate und Tage erfühnt 
h der Beamte N. N. dem Waffergeifte N. N. Folgendes vernehm- 
h vorzutragen: Der erhabenfte unter den Geiftern, lenkſt du bie 
Zaffer, welche aus Geifterquellen herworftrömen; alle Anwohner dei- 
we Ufer ftillen ihren Durſt aus deinen belebenden Fluthen. Unfer 
zauerwagen will durch deine Gewäfler ſchwimmen, um fehneller dad 
iel feiner fernen Fahrt zu erreichen; denn heute noch wünfcht unfer 
‚odter, mit Namen N. N., feinen Staub am Berge N. N., im Ge 
tete Jan’, der Erde zu übergeben, und fchon ift am Ufer des Flufjes 
fan fein Sarg in einen Kahn geſetzt. Indem ich anflatt des Ejao- 
ws andaͤchtig das Melde⸗Opfer darbringe und wünfche, diefen großen 
fluß zu überfchreiten, beuge ich mich tief und flehe Schui-bo an, er 
yolle die Wellen befänftigen und unferem Fleinen Sahrzeuge gebieten, 
hne alle Gefahr fie zu durchfchneiden. Stille nur die Wogen dee 
flufles, Zfjan, fo werden unfere Wagen mit der Seele und Dem 
Staube des Verflorbenen in vollfommener Ruhe hinüber gelangen. 
Solches trage ich In Ehrfurcht dem erhabenen Geifte vor.” 

Bemerkung. Wenn der Sjao-zfui felbft dieſes Opfer ver: 
ichtet, fo lieft er in dem Gebete ftatt der Worte: „Der Beamte 
N. NR.” Folgendes: „Der Sjao-zfui, Namens N. N., unternimmt 
vente die Reife zur Beerdigung feines Vaterd, mit Namen N. N., 
m Orte R. NR." Die Worte: „tislisen (anftatt ded Sjao⸗zſui ans 
ächtig)“ ändert er in: „afinsfchen (mit Andacht)” um. Außerdem 
egt er bei der Opferhandlung das Trauerfleid ab und ein einfaches, 
unfelfarbiges an. 

Bei Ankunft des Wagend mit der Eeele an der Grabftätte 
immt der Sui-tfchfu fogleich die Puppe der Seele des Verftorbenen 
md feht fie in ein befonders errichtetes Zelt. Der Kaften mit der 
Tafel des Berftorbenen wird hinter die Buppe geftellt, und es folgen 
yemnächft die Vorbereitungen für die Vollziehung der Ceremonieen Djan. 

Erfte Bemerkung. Vorher wird an der Grabftätte ein Zelt 
aufgeichlagen, oder ein großes mit Stroh gedecktes Schauer errichtet. 
Der Boden deffelben wird mit Matten bevedt, auf welche man einen 
Stuhl zum Ausruhen febt, während der Sarg felbft befonders vor 
a8 Grab geftellt und mit der Namensfahne verhüllt wird. Hierauf 
yeginnt man dad Opfer Dian und vollzieht e8 nach den gewöhn- 
ichen Borfchriften. 
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Zweite Bemerkung. Es iſt nicht nothwendig, daß der 
Sarg ſofort nach der Ankunft des Leichenzuges bei der Grabſtaͤtte in 
die Erde gejenft werde, zumal, da um nahe gelegene Grüfte ſich oft 
Schaaren von Bejuchern verfammeln, um zu wehflagen. Man ſtelle 
alfo ven Sarg für eine kurze Zeit neben das Grab. und benuge ve 
Zwifchenzeit dazu, die Erde aus dem Grabe zu werfen und feinen 
Boden mit Ziegeln zu beveden. . 

"Bei der Anfunft auf dem Begräbnißplage bringt man bem 
Geifte der Erde ein Opfer und öffnet das Grab, d. h. Alle, welde. 
den Earg begleitet haben, umringen das Grab, auf deffen linke 
Seite ein Tifch mit Rauchwerf aufgeftellt if. Der Sijao- zfui, bittet 
irgend Einen der. Verwandten oder Breunde ohne Trauer, ftatt feiner 
das Opfer darzubringen, oder er vollzieht auch felbft die Opfer 
Eeremonie, nachdem er dad Trauergewand mit einem dunfelfarbigen 
Kleide vertaufcht hat. . 

Vorſchriften. Der Opfernde nimmt feinen Platz ein; der Sjaw 
zſui thut daffelbe und niet nieder. Der Cpferpriefter macht vier Fleine und 
vier große Verbeugungen, richtet fich auf und tritt an den Tifch mit 
dem Rauchwerf, wo er auf die nie fällt, wohlriechendes Rauchwetk 
anzindet, Wein ausgießt und ein Gebet lief. Nach Beendigung 
deffelben verneigt er fich zur Erde, erhebt fich, kehrt auf feinen Plah 
zurück und macht dort abermals vier Fleine und vier große Vers 
beugungen. Darnach verneigt fih der Sjao⸗-zſui bis auf die Füße 
und danft dem Cpferpriefter mit vier feinen und vier großen Vers 
beugungen, ftattet ſodann auch allen übrigen Mitwirkenden feinen 
Danf ab, — und die Geremonie ift vollendet. 

Iſt keine geeignete Perfon vorhanden, fo fann der Sjaoszful, 
nachdem er dad Trauergewand mit einem Kleide von dunkler Farbe 
vertaufcht, dieſes Opfer auch felbft vollziehen. 

Das Gebet: „Im —ten Jahre, Monate und Tage wagt 
der Beamte N. N., mit Namen N. N., dem Geifte der Erde Nadıs 
folgendes deutlich zu vermelden: Heute wird die Hülle des Beamten 
N. N. an rechtzeitig zubereiteter Ctätte dem Grabe überliefert. Wir 
hoffen, es werde der Geift ihn gnädig behüten und Feinerlei Unheil 
über ihn fommen lafjen. Mit Chrfurcht bringen wir hierbei dem 
Geifte der Erde Wein und Speifen dar, — welches ich anzuzeigen 
mich erfühne.” 
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Bemerkung. In der Abtheilung Tan-gun des Buches Liszfi 
Herd gefagt: „Der Sjao⸗zſui legt bei der Begräbnißfeierlichfeit eine 
zauer-Müge aus gelbem Hanfleinen an, gemäß dem Gelege für bie 
Sorftellung vor den Geiftern. Dadurch drüdt er eine befondere Ehr- 
echt gegen diefelben aus. - Auch muß er bei Darbringumg des Opfers 
m die Geifter unbedingt das Trauerfleid ablegen und ein bunfelfar- 
iges Gewand anthun. Opfert er felbft, fo hat er. in allen Sällen 
ie Rede in feinem eigenen Namen zu halten.“ 

Hierauf gräbt man das Grab auf, macht an feinem Grunde 
men Yußboden von Ziegelfteinen und übergießt die Wände mit Kalf. 

Bemerfung Die Einrichtung der Kalkwände im Grabe 
erfordert einige befondere Maßnahmen. Bei Anlegung der Grabhöhle 
ug nämlich vor allen Dingen der Fußboden gelegt, bei der Berfen- 
ung ded Sarges aber dad Grab auf allen vier Seiten mit Kalk⸗ 
pänden umgeben werben. 

Wie die Kalkwände im Grabe herzurichten feien. 
Sobald die Stelle für die Gruft beftimmt ift, beginnt man, Behufs 
ee Herftellung des Grabes, auf allen vier. Seiten zugleich in die 
Tiefe zu graben, und zwar fo, daß die Grube um fechd Zoll breiter 
nd um einige Fuß tiefer werde, als der Sarg if. Alsdann bemirft 
nan die Wände des Grabes und den Boden mit einer Mifchung aus 
Thon, Sand und Kalk. Manche nehmen das Maßverhältnig aud) 
o, daß die Gruft nur um fünf oder ſechs Zoll höher wird, ald der 
Sarg. Hat man in diefer Art die Grabhöhle vorbereitet, fo füllt 
nan fie von Neuem mit Erde; diefe wird vor der Beerdigung wieder 
jerausgerworfen und der Boden mit Ziegelfteinen ausgelegt, ohne daß 
nan diefelben mit Kalf beftreicht, wiewohl e8 auch nicht verboten ift, 
ven Boden felbft mit etwas Kalf zu beftreuen. Iſt endlich der Sarg 
ingefenkt worden, jo baut man über ihm ein Dach aus der angeges 
yenen Mifchung, d. i. aus Thon, Sand und Kalf. 

Wie die Kalkwände in Gräbern, für Ehegatten bes 
Rimmt, einzurichten feien. Mit Rüdficht auf die Breite zweier 
Särge gräbt man die Grube auf den vier Eeiten und in der Mitte, 
vie oben angedeutet worden. Für den Mann wird die linfe Seite, 
ne rechte aber für die rau beftimmt, und foll die Beerdigung 
Statt finden, fo wirft man zuvor in der obigen Welfe die Erbe 
eraus. 
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Wann der Sarg in das Grab nievergelaffen ift, umhüllt man 
ihn mit der Ramensfahne Min-ziin und fehreitet zur Aufführung der 
Kalfwände. 

Erfte Bemerfung. Ehe man den Sarg ind Grab fat, 
wird vor ihm das Opfer Djan, den BVorfchriften des Opfers Zjan 
dian (bei der Verfegung des Sarges) gemäß, vollgogen. Auch die 
Form der Rede ift diefelbe, nur mit folgendem Zuſatze: „Run wid 
bein Sarg mit Ehrfurcht der Erde überliefert werden und auf deinem 
Grabe wird bald ein hoher Hügel fich erheben. Ich felbft werde fein 
unermüdlicher Wächter fein. Wehe, welch’ unausfprechliche Trübfal! 
— Diefes melde ich gehorfamft.“ 

Zweite Bemerfung. Zur Herrichtung der Kalkwaͤnde in 
dem Grabe nimmt man eine gewiffe Menge Kalf und genau in ve 
felben Verhältniffe feinen Sand mit Thon gemengt, flampft zuvor 
Alles Flein und mengt es darnach, wohl durchgefiebt, zu eine 
einzigen Mifchung zufammen. Außerdem bereitet man zu demſel⸗ 
ben Zwede eine Abkochung von pulverifirtem No» mi (Maib). 
Sodann ftellen fi zwei, mit Schaufeln verfehene Männer en 
ander gegenüber und rühren die bezeichnete dreifache Mafle um; 
von Zeit zu Zeit benegt Einer von ihnen diefelbe leicht mit dem 
Mais-Waffer, und in folcher Art wird fehr lange fortgefahren. Zur 
Probe drüdt der eine Arbeiter ein Wenig von der Maffe fo ſtark 
zwifchen den Händen, daß ſich ein Kügeldyen daraus bildet; dieſes 
fhleudert er gegen die Erde, und wenn es bei dem Stoße zu Mehl 
aus einander fällt, fo ift die Maſſe fertig. Mit dieſem Gemenge num 
wird der Boden des Grabes bis zu einer Dice von ſechs bis ſieben 
Zoll beworfen, und eben fo werden auch, nachdem der Sarg ein 
gefenft worden ift, Die lceren Räume ringe um feine Wände her mit 
demfelben ausgefüllt. Zu dem Ende macht man eine Lage bis zu 
fieben Z0U Höhe und tritt fie forgfältig und ftarf mit den Füßen 
nieder, wirft immer neue Lage darauf und fährt fort, fie feftzutreten. 
Im Allgemeinen muß bei jedem Male die Maffe nicht dider, als zwei 
oder drei Zoll hoch aufgetragen und hierauf mit den Füßen fo fe 
wie möglich geftampft werden; in feinem Falle aber darf man die 
Schichten zu hoch machen, weil fie fich fonft nicht feft an die Erde 
legen. Auch ift e8 durchaus unzuläffig, Die Maſſe mit Knütteln zu 
Ihlagen, damit nicht die ummwandelbare Ruhe des im Sarge Schlums 


mernden geftört werde. Sobald man mit dem Ebenen der Maſſe bie 
an die Oberfläche des Sarges gelangt ift, wird die Namensfahne 
über den Sargdedel gebreitet und etwa einen Fuß hoch mit derfelben 
Maſſe bededt; und Hat endlich die Ausfüllung des Grabes das Niveau 
der Erboberfläche erreicht, fo wird dennoch die Arbeit fo lange fort: 
gefett, bis fich darüber ein Hügel in Geftalt eines umgeworfenen 
Keſſels gebildet hat. Diefer Hügel muß in feinem Umfange Höchftens 
einen Fuß breiter fein als das Grab. Es empfängt aber der Kalf 
in obiger Mifchung vom Sande Feftigfeit und vom Thone Zähigfeit; 
und im Verlaufe langer Jahre verwandelt fich diefe Maffe in eine 
Art metallifchen Steine, alfo, daß auch die ruchlofen Ameifen auf 
feine Weife in ein folched Grab einzubringen vermögen. Zur Ans 
feuchtung des Kalfes, Thones und Sandes mit Waffer ift es zweck⸗ 
bienlich, fich der Blätter der Pflanze Chua-justen zu bedienen. 

ZaisBenstfhfu Sjan-ſchen hat gefagt: „Arme und unver 
mögende Leute, welche fich die Ausfüllung des Grabes mit Kalf vers 
fagen müflen, mögen ſich damit begnügen, daß fie nur eine Gruft, 
der Größe des Sarges angemefjen, anlegen und im Innern nad) 
allen Richtungen mit Kal beftreuen. Bei der Verfenfung des Gars 
ged in das Grab aber brauchen fie nur Wände von der befagten 
Maſſe aufzuführen und darnach Alles mit gewöhnlicher Erde zu bes 
deden. Das wird fehr billig zu ftehen fommen. Werden nun Särge 
aus alten Gräbern in neue verfegt, fo fieht man gar häufig, daß 
Wände und Fußboden des Grabed, wenn fie mittelft diefer Maſſe 
angelegt waren, die Feftigfeit des Steined angenommen haben. Aller- 
dings kann im Laufe vieler Jahre felbft diefe Maffe ſich um einige 
Zolle vom Sarge trennen.“ 

Den Anfichten der alten Gelehrten zufolge darf das Grab nicht 
zu breit gegraben werben, weil breite Gruben überhaupt leicht eins 
finfen. Sui-ma-wen-gun, in feinen Erwägungen über die Noth- 
wenbigfeit, das Grab mit Kalfwänden und Fußboden zu verfehen, 
widerraͤth ed, den Sarg in ein beſonderes Behältniß zu fegen; auch 
fei es nicht zweckmaͤßig, zerftampfte Holzfohle auf die Oberfläche der 
Kalfwände zu ftreuen; die angegebene Mifchung ferner habe bei ihrer 
Verbindung mit dem Sarge und der Erde eine ſolche Feftigfeit an- 
genommen, daß es unmöglich war, fle mit einem Beile zu zerfchlagen, 
und es fei demnach von den Wurzeln der rings um das Grab wach 
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fenden Bäume nichts zu. fürchten. Die Oberfläche des Grabe mit ' 
Holzfohle zu beſtreuen, fei gleichfalls nicht rathfam, weil die Kohle im 
Stande ift, Waffer in das Innere des Grabes zu leiten. - Wir treffen 
häufig Ruinen‘ alter Gräber an, haben aber nody nicht ein einziges 
Mal eine Spur von Anwendung der Holzkohle ‚auf ihnen: gefunden. 
während gleichzeitig: bie Salfwände fich den Blicken wie fteinerne Saͤtze 
darftellen. An anderen Stellen, wo man baumwollene, feidene und 
fonftige Gegenftände in die Gräber gelegt hat, finden fich Zeichen 
von Faͤulniß und Einfturz, und dergleichen Gräber waren gewoͤhnllch 
ein Zufluchtsort für die Ameifen. — So umftändlich Haben die alten 
Gelehrten den Schaden nachgewiefen, welcher aus der Anwendung 
überflüfftger Gegenflände bei den Beerdigungen erwädhlt. 

Steinerne Tafeln mit einer Euren Biftorifchen Skizze ber 
ausgezeichneten Thaten des Entfchlafenen werden zugleich | in dad 
Stab gelegt. | 

Bemerkung. Auf die Oberfläche des von der Kalkmauer uw 
ſchloſſenen Sarges ſetzt man einen Kaften, welcher aus Ziegelfteinn 
aufgebaut wird, und in welchen Steine mit eingegrabenen hiſtoriſchen 
Notizen über den Verblichenen verſchloſſen werden. 

Darauf ſchlaͤgt man die Erde über dem Grabe gehörig feſt us 
wirft nach und nach den Leichenhügel auf. 

Zur Linfen ded Grabed wird dem Erdgeifte ein Cpfer gebrach— 

Die Vorſchriften für dieſes Opfer ſind denen gleich, welche bei 
dem oben erwähnten Opfer während. der Aushöhlung des Grabes 
beobachtet werden müffen. Nur im Gebete wird eine Phrafe veräns 
dert, indem ftatt der Worte: „Heute wird der Staub meined Vater 
an rechtzeitig ausgewählter Stätte der Erde übergeben”, gelefen wird: 
„Heute ift fein Staub in diefem einfamen Grabe beftattet worden“; 
das Uebrige bleibt unverändert. 

Man fchreibt die Tafel des Verftorbenen. 

Bemerfung Nach dem Buche Zfia-li wird die Tafel des 
Verftorbenen am Grabe, nah Vollzichung des pferd vor dem Erd—⸗ 
geifte, gefchrieben; zuweilen aber fchreibt man fie auch gleich nad) 
dem Eintreffen des Sarges auf dem Begräbnißplage, gräbt alddann 
erft die Grabhöhle aus, verjenft den Sarg und errichtet den Hügel. 
Da feiner diefer beiden Gebräuche dem Geifte der Beremonie wider 
firebt, fo darf man jedem von ihnen beliebig folgen. 
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freunden des Entfchlafenen zum Echreiber der Tafel aus. Während 
ber Errichtung des Grabhügels ftelt man einen Tiſch vor den Stuhl 
der Seele, fegt auf die rechte Selte, in gehöriger Ordnung, Tintenfaß, 
—* und Tuſche, daneben aber eine Schüffel mit Wafſer und Hand» 
tuch. Der Schreiber der Tafel nimmt an der rechten Seite des 
Tiſches Platz. 

Vorſchriften. Der Dechfu⸗ ſchen (der Hausherr bei der 
Trauer⸗Ceremonie) verneigt ſich bis zur Erde und bittet einen gewifſſen 
Herrn, er wolle die Obliegenheit übernehmen, die Tafel zu ſchreiben, 
wobei er vier tiefe Verneigungen und vier bis zur Erde vor ihm 
macht. Darauf tritt der Schreiber zu der Waſſerſchale, um die Hände 
zu waſchen und nimmt, ſobald dieſes geſchehen, ſeinen Platz ein. Der 
Tſchfu⸗ſchen aber naͤhert ſich dem Stuhle der Seele und vollzieht dort 
die Ceremonie, in welcher er ſich die zur Anfertigung der Tafel be⸗ 
ſtimmten Bretter ausbittet. Er macht‘ dabei von Neuem vier kleine 
und vier große Verbeugungen. Nun nimmt der Sui⸗tſchſu die Bret⸗ 
ter hervor und überliefert fie dem Tſchſu⸗ſchen, welcher dieſelben mit 
Ehrfurcht empfängt und vor den Echreiber hinlegt. Hier wirft er 
fich zur Erde nieder und wartet fo, bis zur Anfertigung der Tafel 
gefchritten wird. Inzwiſchen fchlägt der Sui-tfchfu die auf dem Tifche 
fiegenden Bretter auseinander, und der Schreiber beginnt fein Gefchäft 
mit Darftellung der Buchſtaben auf der inneren Eeite der Tafel; 
darnach bemalt er auch die WVorderfeite auf weißem, in Bleiweiß ans 
gelegten Grunde mit Tufche. Auf ſolche Weife wird die Geremonie 
der TafelsAnfertigung vollbracht. Der Suistfchfu nimmt die Tafel 
und übergiebt fie dem Tſchſu⸗ſchen; dieſer empfängt fie und trägt fie 
zum Stuhle der Seele, wo der Euistfchfu fie anf den Tiſch ſtellt, 
nachdem er zuvor die Puppe der Eeele des Verftorbenen in den Ka⸗ 
fin gelegt hat. Hierauf macht der Tſchſu⸗ſchen vier Heine und eben 
fo viel große Verneigungen, richtet fich auf, tritt an den Tifch, vers 
brennt knieend wohlriechendes Rauchwerk, gießt Wein aus und Tieft 
das Gebet. Nach Beendigung deffelben verneigt ex fich bis zur 
Erde, fleht auf und kehrt an feinen Plab zurüd, wo er wieder 
vier Feine und vier große Verneigungen macht und fich aufrichtet. 
Schließlich drüdt er dem Schreiber der Tafel durch vier Heine und 
vier große Berbeugungen feine Dankbarkeit aus, danft auch allen 
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Theilnehmern bei der Keierlichfeit, und damit iſt die Ceremonie zu 
Ende. 

Das Gebet. „Im —ten Jahre, Monate und Tage unter: 
fängt fich der Gu⸗zſui (der verwalfte Eohn), mit Namen R.R, 
feinem hochehrwürdigen Erzeuger, dem hohen Beamten A. N., wit 
Kamen N. NR. und vornehmen Herrn, deutlich zu vermelden: Dein 
Körper ift in dad Grab zurüdgefehrt, die Seele aber wohnt in wu 
ferem häuslichen Tempel. Nachdem ich eine Tafel für deine Seele 
aufgeftellt, bitte ich dich, verehrter Geift, von deinem vorigm 
Leibe dich zu löfen, auf der neuen Tafel dich nieverzulaffen und us 
zertrennlich mit ihr verbunden zu bleiben. Welches ich vorzutragen 
wage.“ 

Wird die Tafel für die Seele der verflorbenen Mutter auf 
gerichtet, fo drüdt fich der Sjaoszfui im Gebete alfo aus: „Der U 
zjui (der weinende Sohn) wagt ed, der hochehriwürbigen Mutter 
(Sjan-bi), Gattin des hohen Beamten NR. N., mit ihrem Familien⸗ 
Namen N. N., vernehmlich zu vermelven.“ 

Maren die verftorbenen Eltern nicht Beamte, fo wendet man 
ihren gewöhnlichen Namen an. | 

Sobald das Gebet verlefen ift, verfchließt man die Tafel in ven 
Kaften; das Gebet felbft aber wird nicht verbrannt. 

Die Tafel wird aufgeftellt, damit die Seele des Kntfchlafenen 
auf ihr fich niederlaffe. Bis zur Zeit der Beerdigung nämlich wohnt 
diefelbe auf der Namendfahne; nach der Beerdigung jedoch, wann bie 
Namensfahne eingegraben und der Erde das Bild der Seele über 
geben worden ift, wird unverzüglich die Tafel zu ihrer andächtigen 
Verehrung hergerichtet, weil der Geift des Abgefchiedenen unabläfle 
auf ihr weil. Dem inneren Weſen diejer Geremonie gemäß, muß 
die Anfertigung der Tafel felbft nothiwendigerweile auf dem Begräbniß 
plabe vollzogen werden. Bei dem Volfe jedoch hat ſich die Gewohn⸗ 
heit eingefchlichen, im Widerfpruche mit den gemeldeten Geremonieen, 
die Tafel fchon vor der Beerdigung des DVerftorbenen zu fchreiben; 
und da der Anhänger diefer Eitte fo viel find, Daß es fchwierig fein 
würde, das Uebel auszurotten: fo überlaffen wir ed ihnen, dieſen 
Brauche eigenwillig zu folgen. Nur ift ed unftatthaft, ſich verſchwen⸗ 
derifch und prahlerifch zu zeigen, und unnügerweife bei der Beftattung 
der Todten fein Geld auf eitle Gegenftände des Lurus zu verwenden, 
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welche auch nicht den geringften Ruben bringen. — Zu unferer Zeit 
beftehen die nachfolgenden Regeln für die Aufftellung der Tafel. 
Borfchriften für die Einrihtung der Tafel im 
Haufe des Verftorbenen, noch vor der Beerdigung. 
Dreimal wird die Trommel gerührt, und Alle, welche bei der Ein- 
richtung der Tafel befchäftigt find, gehen an ihren Poften. Der 
Sjaoszfui nimmt feinen Play ein, desgleichen alle übrigen Mitglieder 
des Haufes. Auch die Perfonen, welche man ausgewählt hat, die 
Tafel zu fchreiben, begeben fich, mit dem Geficht gegen Morgen ges 
wanbt, in vorgefchriebener Ordnung an ihre Pläbe. Der Sjao » zfui 
und alle in Trauer Gefleideten verneigen fich bis auf die Füße und 
erfuchen den älteften von den Schreibern, zu dem beabfichtigten Werke 
zu fchreiten, wobei fie vier Kleine und vier große Verbeugungen vor 
ihm machen, ſich aufrichten und an ihre Plaätze zurüdfehren. Der 
ältefte Schreiber läßt fich auf feinen Eig nieder; darauf entfernt er 
fi) an den für die Wafchung beftimmten Ort, gießt Waffer in das 
Wafchbeden, wäfcht fich, trocknet fih mit dem Handtuch und begiebt 
fih wieder an feinen Mag. Nun volbieht der Sjao⸗zſui gemein» 
fchaftlich mit den andern Trauernden die Ceremonie der Bitte um die 
Brettchen, Behufs Anfertigung der Tafel. Zugleich macht er vier 
feine und eben fo viel große VBerneigungen, nähert ſich fodann dem 
Altar mit den Tafeln der Geifter und fällt dort, nachdem er den 
Stod abgelegt, auf die Knie. Einige von den bei der Ceremonie 
Mitwirkenden öffnen den Kaften und nehmen die, im Voraus für die 
Tafel zubereiteten, Bretter nebft Piedeftal daraus hervor; ehrfurchts⸗ 
voll überreichen fie diefelben dem Sjao-zfui, welcher feinen Stod er; 
greift, von den übrigen in Trauer gehüllten Perfonen begleitet, diefe 
Bretter zum Sitze des oberften Schreiber trägt und fich auf die 
Kniee niederläßt. Die Gehülfen bei der Geremonie nehmen die Brets 
ter von ihm in Empfang und breiten fie auf dem Tifche aus. Der 
Sjao⸗zſui wirft ſich fammt den übrigen Leidtragenden mit dem Geftcht 
auf die Erde und wartet in diefer Stellung, bis zur Infchrift ges 
fehritten wird. Unterdeß entwirft der oberfte der Schreiber, von einem 
bei der Geremonie Mitwirkenden aufgefordert, mit einem Pinſel die 
Worte der Tafel auf den, aus dem Kaften herausgenommenen und 
auf dem Tifche aufgefchlagenen, Brettern. Sobald die fchriftliche 
Arbeit beendet ift, werden die Bretter der Tafel verbunden und auf 
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dem Piedeſtal befeſtigt. Hierauf ergreifen die Gehülfen der Ceremonie 
die Tafel und überreichen fie dem Sjao⸗zſui. Diefer erhebt fich fammt 
den übrigen T:rauernden fofort von den Senieen, nimmt die Tafel in 
‚Empfang, trägt fie vor den Etuhl der Seele und niet nieder. Die 


Gehülfen aber nehmen ihm die Tafel ab, verfchließen fie in den. Kaſten 


und entfernen darauf gemeinfchaftlich das Bild der Seele von feine 


Stelle. Nun fliehen der Sjao⸗zſui und die Uebrigen auf und begebm 


fih an ihre Plaͤtze, wo fie vier große und vier kleine Verneigungen 
machen. Zum Schluſſe tritt der Sjao⸗zſui an den Tifch mit wohl 
riechendem Rauchwerf, fällt auf die Kniee und mit ihm alle Leidtra⸗ 
genden. Der Ejaozzjui legt den Etod ab, verbrennt Rauchwerk um 
gießt Wein in die Echaalen; darauf faßt er feinen Etod wie, 
verneigt fich zur Erde und trägt das Gebet vor; alddann erhebt a 
fi) und geht an feinen Platz, mo er vier große und vier Fleine Ber 
beugungen macht und fich gerade richtet. Endlich verneigt ex, in Ge 
meinfchaft mit den übrigen Leidtragenden, fi) bis auf die Füße vor 
dem oberften Schreiber umd richtet fich, nachdem er ihm durch vie 


große und vier kleine VBerbeugungen feine Dankbarfeit ausgevrädi 


hat,. wieder auf. Damit ift die Geremonie vollendet, während zugleich 
der Sjao⸗zſui allen Mitwirkenden indgefammt danft. 

Das Gebet. Der Inhalt des Gebets ift Derfelbe, wie im 
vorhergehenden, mit dem Unterfchiede, daß der Ausdrud „dein Ga 
ift in den häuslichen Tempel eingefehrt” umgeändert wird in: „Wir 
bringen in unferm Haufe deinen Geifte ein Opfer dar.“ 

Vor Alters fchrieb man ımabänderlich die Tafeln mit Tuſche, 
während gegenwärtig für dieſen Zweck Zinnober angewandt wit, 
und zwar wahrfcheinlich Deswegen, weil man zur Abfaffung der Tafeln 
Perſonen einzulaten pflegt, welche Faiferliche Aemter befleiven. So 
oft aber nicht folche bei der Geremonie der Tafel-Ontwerfung mitwir⸗ 
fen, folgt man der Sitte des Alterthums, bleibt in Harmonie mit 
den anerfannten Geremonieen und wendet in dieſem Yalle feinen 
Zinnober an. 

Die Tafel, welche der Sohn dem Geiſte feiner Rub 
ter, einer Beifchläferin, weiht. 

Es fragt fih: wenn eine Beifchläferin ftirbt und einen Sohn 
binterläßt, wer ift verpflichtet, ihr eine Tafel aufzurichten und Opfer 
barzubringen? Darauf antwortet Tſchſu⸗zſui: „Zum Unterſchiede von 
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ber oberfin Hausfrau, welche auf den Tafeln durch die Benennung 
Dimu (gefeplihe Mutter) geehrt wird, muß die Tafel der Beifchlä- 
ferin mit der Bezeichuung Bi (entfchlafene Mutter) aufgeftellt werden.” 

Die Tafel für den Beift eines kinderlos verftor- 
benen Weibes. 

Die Frage liegt vor: wenn bei Xebzeiten des Mannes fein fin- 
derloſes Eheweib ſtirbt, wer ift verpflichtet, iht die Tafel aufzuftellen 
und das Opfer darzubringen? 

Tſchſu⸗zſui antwortet: „Die Tafel muß von dem Chemanne 
bergeftellt werden, nur ohne die Unterfchrift: „Andächtiges Opfer von 
dem ehrerbietigen Sohne N. N.” In Diefem Falle wird audh die 
Puppe der Seele in das Grab der Verftorbenen gelegt. 

Sun:li Sjansfhen bat gefagt: „Den herrfchenden Ceremo⸗ 
nieen gemäß wählt man unmittelbar nad) dem erften Opfer Jui einen 
Platz im Bereiche feiner Pforte aus, um die Seele zu begraben. In 
der That jedoch ift es oft unmöglich, eine für dieſen Zweck geeignete 
Stelle in der Nähe des Thorweges ausfindig zu machen; und be: 
denkt man überdies, daß zu diefer Stunde der Geift des Verftorbenen 
fih ja fehon eine ewige Zufluchtsftätte auf der Tafel erforen hat: fo 
ſtellt fich die Nothwendigfeit heraus, die Puppe der Eeele mit dem 
Sarge zugleich in die Erde zu vergraben.“ 

Auf dem Begräbnißplage laßt man einen von den Eöhnen oder 
Reifen des. Abgefchievenen zurüd, damit er die Errichtung des Grab- 
hügeld beauffichtige; der Tſchſu⸗ſchen aber fegt fich indeffen mit der 
Tafel des Entichlafenen in eine Equipage und fährt nach Haufe. Auf 
der Mitte des Weges wehllagt er und weint bitterlih. Zu Haufe 
angelangt, ftellt er in einem der Säle einen Stuhl für den Geift auf, 
und bringt aldbald das Opfer Jui dar. 

Der Begriff des Opfers Jui. Das Wort Yui bedeutet 
„Berubigung”. Unter der Ceremonie der Beerdigung fehren die 
Knochen und das Fleifch des PVerftorbenen in die Erde zurüd, Die 
Seele aber hat fein beftimmtes Afyl. Bei der Vorftellung von fol: 
chem ungewiflen Zuftande der Eeele wird der Ejao-zfui von Entjegen 
bewegt und volßieht zu ihrer Beruhigung das dreifache Opfer Jui. 
Bis zur Beerdigung des PVerblichenen wurde nur Wein ausgegofien 
— Dian, aber fein vollftändiged Opfer gebracht, und zwar gefchah 
diefed nach dem gewöhnlichen Gefege, welches den Jüngeren gebietet, 
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die Alten zu verehren. Es werden in foldhem Opfer nur Wein mb 
eßbare Gegenftände dargebracht und zweimalige Verneigungen volle 
gen, nicht aber die Ceremonie, in welcher Wein auf Die Erde ge 
goffen wird. — Mit dem Opfer Jui hingegen beginnt die Vollzie⸗ 
ziehung vollftändiger C;pfer » Geremonieen nach dem Geſetze für dk 
Verehrung der Geiſter. Diefe Opferhandlungen fchließen einen ge 
doppelten Act in fih: die Herabführung der Geifter auf die Opfer 
und die dreimalige Ausgießung des Weines vor ihnen. Darin ale 
liegt der Unterfchied des einfachen Djan, d. i. der Darbringung dei 
Meines an die verftorbenen Vorfahren, von der vollftändigen Bol 
ziehung ded pferd vor ihnen, als Geiftern. Epäter werben wi 
fehen, daß auch alle übrigen Opfer vor den Ahnen nach benfelbe 
Borfchriften, wie das Opfer Jui, verrichtet werden und fich nur durch 
die Gebete unterfcheiden. 

Erfted Opfer. Nach der Beerdigung, welche in der Periote 
der erften drei Monate feit dem Tode des Entfchlafenen Statt gefunden 
bat, wird fofort das Opfer Jui gebracht, und hört die Darbringung 
des Weined am Morgen und Abend — Djan — auf. 

Anordnung der Opfergegenftände. Sobald der Tſchfa—⸗ 
fchen zu Haufe angefommen ift, ordnet er an, daß im mittleren Saak 
ein Stuhl für den Geift zugerichtet werde. Vor den Stuhl fie 
man einen Tisch mit Nauchwerf und neben diefen, auf den Fußboden, 
ein Gefäß für den Wein, welcher ausgegoffen werden fol; auf de 
rechten Seite, neben der Eingangsthür des Saales, wird ein Geſchit 
mit Waſſer und ein Handtuch in Bereitfchaft gehalten; endlich wer 
den auf Tiſchen Epeifen und Brote in angemeffener Ordnung ver 
theilt, nach dem Mufter des Morgenopfers Djan. Der Suistjchfu 
nimmt Die Tafel des Berftorbenen aus dem Kaften und ftellt fie auf 
den Stuhl. 

Vorſchriften. Der Lfchusjchen und alle übrigen Glieder der 
Familie nehmen ihre läge im Saale ein und überlaffen fich der 
Wehklage, nach deren Beendigung die Beremonie der Hernicderfüß 
rung des Geiftes Statt findet. Zu dem Ende macht der Tſchſu⸗ſchen 
vier Eleine und vier große Verneigungen und tritt, nachdem ex die 
Hände gewaſchen, an den Tifch mit Rauchwerf, wo er auf die Knite 
fällt. In diefer Stellung verbrennt er Rauchwerf, gießt Wein aus 
den ſchon früher gefüllten Gläfern in das unter dem Tifche ſtehende 
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zefäß, verneigt fih bis auf die Erde, fteht auf, richtet fich gerade 
id fehrt an feinen Platz zurüd. Weiter beginnt der Act der Bor: 
Hung vor dem Geiſte. Hierbei macht der Tſchſu-ſchen abermals 
er große und vier Feine Verneigungen, richtet fih auf und trägt 
chüfjeln mit Speifen an den Tifh, welche von den Gehülfen bei 
m Opfer ihm abgenommen und in zweiter Reihe auf dem Tifche 
Die leeren Stellen vertheilt werden. Sodann wird die erfte Eere- 
onie der Weinausgießung vollzogen: der Tſchſu-⸗-ſchen nähert ſich 
m Stuhle des Geiftes, laͤßt fi) auf die Kniee nieder und bringt 
Jein zum Opfer, indem er denfelben tropfenweis zu dreien Malen 
die neben dem Tifche ftehende Schüſſel ausgießt und die auf dem 
ifche befindlichen Gläſer aufs Neue mit Wein füllt. Darauf ver- 
igt er fi) bis auf die Erde, fteht auf, richtet fich gerade und be- 
ebt fi an den fir die Vorlefung des Gebetes beftimmten lab. 
ter knieet er nieder, und daffelbe thun nach ihm alle Uebrigen. Er 
Pt mit vernehmlicher Stimme das Gebet, verneigt fich zur Erde, 
hebt fich, richtet fich gerade und geht wieder an feinen Platz. 

Demnähft verrichtet er die zweite Geremonie der Wein - Aus: 
jeßung, welche der erften ähnlich ift, nur daß fein Wein in bie 
släfer gegoffen und Fein Gebet gelefen wird; und zulegt wird von 
m die Schluß-Geremonie der Wein-Ausgießung — der zweiten voll- 
mmen gleich — ausgeführt, in Folge deren der Geift Die vorge: 
gten Speifen empfindet, wobei er fich Wein in die Gläfer eingießt. 

Beichloffen wird die gegenwärtige Geremonie durch den Act der 
Jegleitung des Gelftes, welche mit lautem Wehklagen anhebt. Iſt 
iefed beendet, fo macht der Tfchfusfchen vier Fleine und eben fo viel 
roße Verbeugungen, richtet fich gerade und verbrennt die Buchftaben 
es Gebetes. Hierauf räumt man die Tafel und fämmtliche Opſer⸗ 
jegenftänve hinweg, und die Feierlichfeit ift zu Ende. 

Das Gebet: „Im —ten Jahre, Monate und Tage erfühnt 
ich der verwaiſ'te Sohn N. N., feinem hochehrwürdigen verftorbenen 
Brzeuger, dem Beamten A. N., mit Namen N. N., vernehmlich Mel: 
ung zu thun. Ich bin betrübt darüber, daß ich num fchon feit Mon- 
en deines unmittelbaren ftttlichen Einfluffes auf unfer Haus mid) 
eraubt fehen muß. Heute habe ich, nachdem der glüdliche Tag N. N. 
azu von mir ausgewählt worden, am Orte N. N. deinen Staub der 
irde übergeben; die ehrfurchtsvoll von der Grabftätte hierher ge: 
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brachte Tafel deines Geiſtes aber habe ich auf einen befonderen Gei⸗ 
fterftuhl gejegt und lege ihr Das gegenwärtige Opfer Jui vor. Allen, 
indem ich dieſes Opfer Darbringe, erfüllt mich der traurige Zweifel: 
wird auch dein Geift in unferem Haufe einer ewigen Ruhe geniehen? 
und wird er mit Freude auf Die ihm dargebrachten Opfer hernieder⸗ 
hauen? Ich bitte, du wolleft von oben herab mich mit Glück be 
ſchatten.“ — 

Iſt es die Mutter, welcher das Opfer gebracht wird, fo 
heißt ed im Anfange: „Der weinende Sohn N. N. erfühnt fich, der 
hochehrwürdigen verftorbenen Mutter, der Gattin des Beamten #.R, 
mit Samiliennamen N. N., vernehmlih Meldung zu thun.“ — 

Alles im Vorftchenden Mitgetheilte ift aus dem Buche Se 
li-tſchu-gao entlehnt und fteht nicht im Widerfprucche mit den altın 
Auslegungen, welche in der Gegenwart Geltung haben. 

Das zweite Opfer Jui wird an denjenigen Monatstagen 
dDargebracht, welche unter dem befonderen Ginfluffe des In ſtehen 
und im Kalender unter den Cykeln I, Din, Zft, Sen und Gui an 
gemerkt find. 

Vorſchriften. Diefes Opfer ift feinem Inhalte nach eine 
lei mit dem erften Opfer Jui, und nur das Gebet wird alfo ver 
lefen: „Sonne und Mond volldringen unausgeſetzt ihren Lauf. Che 
fo bringe auch ich feit Dem Tage deiner Beerdigung bis zur Dar 
bringung dieſes gegenwärtigen zweiten Opferd Jui, jeglichen Tag 
und jegliche Nacht ausfchließlich in der Erinnerung an dich Hin, ver 
geftalt, Daß ich feinen Augenblid der Zeit finde, um mir felbft Be 
ruhigung zu fuchen. Chrfurchtsvoll lege ich dir das gegenwärtige 
Heine Spfer Djan vor; ich bringe es dar, von aufrichtigem Schmery 
gefühle erfüllt, und bitte dich, von oben herab mich mit Segen zu be 
fehatten.” Das Uebrige ftimmt mit dem Opfer Tſchu⸗jui überein. 

Bemerfung Im Buche Zfja-fi find Die Gebete bei allen 
drei Opfern Jui Diefelben; in der Abhandlung Suizlistfchu » gao Hin 
gegen ift Das Gebet für Das erſte Opfer Jui verändert, während für 
die beiden anderen das oben angeführte Gebet beibehalten wird. 

Das dritte Opfer Jui volßieht man an denjenigen Tagen, 
an welchen Die in der Natur wirfende Kraft Ian ausfchließlich vor 
herrſcht. Sie find im Kalender unter den Eyfeln Zſja, Bin, U, Gen 
und Schen bezeichnet. 
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Borfchriften. Die Regeln für dieſes Opfer find diefelben, 

für das zweite Opfer Juli, und nur in dem Gebete wird, flatt 
Worte: „Das zweite Opfer Jui,“ wie ſich von felbft verfteht, 
fen: ‚Das dritte Opfer Jui.“ 

Bemerkung. In dem Buche Bjan ſchi⸗zfa⸗ li heißt es: „Zu 
rer Zeit find Viele nicht im Etande, drei befondere Opfer Jui 
zurichten. Dergleichen Perfonen mögen in foldhem Falle, bei der 
rbringung eines einzigen Opfers Jui, ſich darauf befchränfen, daß 
nur einen einmaligen Act der Welnausgießung volliehen. In 
cher Weile haben auch Diejenigen, welche alle drei Opfer Jui 
‚ennt bdarbringen fönnen, das vollfommene Recht, fih nicht 
lich an die, im Kalender für diefes Opfer aufgeftellten Tage zu 
ten.” 

Borfhriften Hinfichtlih der einactigen Aus: 
eBung des Weines Nachdem jedes Mitglied fich auf feinen 
atz geftellt, macht e8 vier Fleine und vier große Verneigungen und 
tet fih wieder auf. Darauf tritt der Aelteſte im Haufe zum 
uhle des Geiftes, niet dafelbft nieder, verbrennt Rauchwerf, gießt 
ein auf die Erde, füllt ſodann die Gläfer wieder mit Wein und 
t das Gebet; nach demfelben verneigt er ſich bis auf die Erde, 
jt auf, richtet fich gerade und kehrt an feinen Pla zurüd. Dort 
ht er abermals vier Fleine und eben fo viel große DVerbeugungen 
D verbrennt das vorgelefene Gebet. Nun werden die Tafel und 
Opfergegenſtaͤnde weggeräumt, und die Ceremonie iſt geendet. 

Das Ende der Periode des Wehklagens (Zſu-ku). 
enn bei Vollziehung des dritten Opferd Jui der folgende Tag der 
bte in der hunderttägigen Periode des Wehklagens ift, fo findet 
ch dem Buche Zfja⸗li die Anordnung der Cpfergegenftände, wie 
ch die Feierlichkeit felbft, ganz nach den Porfchriften des Opfers 
a Statt, mit Ausnahme des Umftandes, daß bei dem gegenwärtigen 
pfer der Tſchſu⸗ſchen felbft das Brot und demfelben Aehnliches 
legt. Das Gebet ift daffelbe, wie bei dem dritten Opfer Jui, 
d man Bat nur die Worte „das dritte Opfer Jui“ in die Worte 
ei Gelegenheit des Schluffes der Wehklage-Zeit” zu verändern, fu 
e endlich an die Stelle des Ausdruckes: „Ich lege Das gegen: 
irtige Opfer vor, von ſchmerzlichen Gefühlen erfüllt,” die Wendung 
ſetzen: „Die Trauer- Opfer find beendet.” 
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Wenn die Beerdigung in der vorgefchriebenen dreimonallichen 
Periode vollzogen worden ift, fo wird das Opfer bei Gelegenheit des 
Beichluffes der Wehflage- Zeit in Uebereinftimmung mit dem Bude 
Zfja-li Dargebracht; hat fie aber vor oder nach der feftgefegten Frif 
ftattgefunden, fo muß man fich in dieſem Falle nah Zai⸗wen⸗tſchſi 
Sjan-fhen’s VBorfchriften für das Opfer bei Beendigung der hun 
derttägigen Wehflage richten. Mebrigens haben wir diefes Alles weiter 
oben ſchon auseinandergefeßt. 

Die Ceremonie der Vorftellung der neuen Tafıl 
im Abnentempel. Die Tafel des jüngft Verftorbenen wird vor 
geftellt und in den Ahnentempel eingeführt. Dem Buche Zfia-üi pu⸗ 
folge wird die Geremonie der Vorftellung am Tage nad) Beendigung 
der hunderttägigen Wehflage vollzogen, in Webereinftimmung mit ben 
Gefegen der Dynaftie Tihjo-u. In dem Buche Liszft jedoch wir 
gefagt: „Unter der Dynaftie Shan (In) hat man nach Ablauf 
eines Jahres feit dem Ableben des Verſtorbenen die Trauer aus 
Hanfleinen in Baumwollenzeug umgeändert und die Tafel in den 
Ahnentempel eingeführt, während unter der Dynaftie Tfhfo-u dick 
Geremonie mit dem Bejchluffe der Wehflage verrichtet wird.” In der 
Folge hat Confucius die Vorfchriften der Dynaftie Schan (In) 
gelobt, und zwar deshalb, weil man zu jener Zeit fich nicht beeilk, 
die Abgejchievenen in die Reihe der Geiſter zu verfegen. Tfchen 
zſui hat gefagt: „Die Geremonie der Vorftelung der Tafel im Ak 
nentempel muß unfehlbar am Schluffe der dreijährigen Trauer vor 
genommen werden; denn, rüdt man fie bis zur Vollendung der hun 
derttägigen Wehklage hinaus, jo Heißt dieſes, für die übrigen zwei 
Jahre den Leidtragenden gejtatten, fich einer vollftändigen Sorglofig 
feit in Erfüllung der Trauer= Geremonicen zu überlaffen. Gleichzeitig 
mit der Wehklage hört auch die Ausgießung des Weined am Mor 
gen und am Abend auf. Stellt man bei Diefer Veranlaffung die Ta— 
fel des Verftorbenen nicht in feinem Saale auf, fo hat man natür 
lich auch feinen Ort, an welchem die Wehflage vollbracht werben 
kann.“ 

Nach dem Buch Zfia=li wird die Tafel, ſobald die Ceremonie 
ihrer Vorſtellung vorüber ift, von Neuem in den Saal und auf ihren 
Stuhl zurück gebracht; in der Folge aber Fehrt fie bei dem Opfer Da 
jan (mit Ablauf der zweijährigen Trauer) wieder in den Ahnentem⸗ 
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zurück. Indeß wird diefe Vorfchrift Hinfichtlich einer zwiefachen 
Rellung der Tafel im Ahnentempel wenig beachtet. Man ver: 
t in unferen Tagen die Geremonie der Vorftellung der Tafel nach 
Bunderttägigen Wehllage, und vollzieht fie nach Abfluß zweier 
uerjahre unter dem Opfer Da-fjan, wenn die Tafel aus dem 
le in den Ahnentempel gebracht wird, wobei mit dem Opfer Da- 
gleichzeitig ein befonderes Opfer Fu (Vorftellung der Tafel) ver: 
den wird. Dieſe Borfchriften ftimmen annäherungsweife zufam- 
ı fowohl mit der Heußerung des Confucius, wenn er die Ce⸗ 
onieen der Dynaftie Schan (In) lobt, als auch mit dem Ge- 
fen des Tſchen⸗zſui von der Vorftellung der Tafel im Ahnen⸗ 
pel zum Schluffe der dreijährigen Trauer. 

Ein Jahr nach der Beerdigung wird das Opfer Sjao-fjan 
zogen. Das Wort „Sjan“ wird durd das Wort „Zfi“ (glüdlich) 
it. Diejenigen, welche die mittlere Trauer tragen, legen bei An- 
erung dieſes Zeitpunftes die Trauer nach dreizehn Monaten ab, 
ei Die Schaltmonate nicht mitgezählt werden. Das Opfer Sjao- 
; aber wird nach Ablauf eines Jahres verrichtet, und zwar genau 
Todestage des Entichlafenen. 

Am Abend vor der Jahresfeier werden im Haufe des Verftor- 
m Opfergegenftände und Gebäde aus Mehlfrüchten, nach dem 
ter des Opfers Jui, zugerichtet. 

Man breitet an einer befonderen Stelle Kleider von Baum- 
Ienzeug aus. 

Bemerkung. Die männlichen Perſonen beforgen fich zu bie: 

Zwede ein Gewand und Muͤtzen von gebleichtem Baumwollen- 
je, verlafien das vorige hanfleinene Coſtüm mit den Lappen auf 
iſt und Rüden fammt dem dreifachen Kragen und kleiden fich 
rt fämmtlich in Baummwollenftoff um. Die Stöde werden, wie 
ber, getragen. Die weibliche Trauerfleivung befteht aus demſel⸗ 
ı Stoffe, wie die der Männer, und hat den bisherigen Schnitt, 
7 die langen Schleifen der Weiberröde werden unten fo weit ab- 
Imitten, daß fie die Erde nicht mehr berühren, und der weiße Gür- 
wird abgelegt. Wer die Jahrestrauer trägt, Fleidet fich bei Diefer 
:anlaffung wieder in feine gewöhnliche Tracht. Im Haufe des 
ftorbenen fteht man am Tage der Jahresfeier felbft früh, noch 
Tagesanbruch, auf, ordnet auf einem Tifche die Opfergegenftände 
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und nimmt die Tafel aus ihrem Kaſten. Derjenige, welcher die 
Trauer-Ceremonie vollzieht (San⸗tſchſu), ſo wie jeder bei derſelben 
Mitwirkende, hüllt ſich in ſein voriges Gewand. 

Bemerkung. Diejenigen, welche mit Ablauf des Jahres die 
Trauer ablegen müſſen, ericheinen bei diefer Ceremonie zumellen in 
ihren gewöhnlichen Kleidern. Alsdann begiebt man fich in den Saal, 
und cd beginnt eine mit lautem Weinen verbundene Wehflage, nad 
welcher der San⸗tſchſu fi) an den für ihn beftimmten Ort verfügt, 
um Das neue Trauerkleid von gebleichtem Baumwollenzeuge anzuthur. 
Die VBorjchriften für das Opfer Sjao-fjan find einerlei mit den Bow 
fchriften Jui, und dad Gebet daſſelbe, wie bei dem dritten: Opfe 
Jui, nur werden die Worte, „das dritte Opfer Jui“, umgeändert ia 
„Sjao⸗-ſjan“ (fleined Opfer Sjan), und die Worte „Ai⸗ſchen“ (auf 
richtig traurige Gefühle) in die Worte „Tſchan⸗ſchi“ (gewoͤhnliches 
Wert). Bon diefer Zeit an hört die Morgen: und Abend-MWehflage 
auf, und ift denen, welche Die große Trauer tragen, geftattet, Safer 
fpeife und Früchte zu genießen. 

Zwei Jahre nach dem Todestage wird das Opfer Dan 
dargebradht. 

Bemerkung. Vom Beginn ber Trauer bis zum Opfer Das 
fjan rechnet man, die Schaltmonate nicht mitzählend, im Ganzen fünf 
undzwanzig Monate, und es wird Diefes Cpfer zum zweiten Male 
am Todestage des Entfchlafenen vollzogen. Unter den Begriff bed 
S pferd Dasfjan fallen zwei Acte, nämlich: Zjan⸗tſchſu — die Vers 
ſetzung der Tafel des erjten Ahnen aus dem Tempel an einen bes 
fonderen lag, und Schu⸗tſchſu — die Einführung der neuen Tafel 
in die Meihe Der Haus-Ahnen. Gegenwärtig wird auch die Ceremo⸗ 
nie, in welcher man die neue Tafel den Ahnen vorftellt (uf), mit 
dem Opfer Dasfian verbunden. 

Abends vor dem Lage des Opfers werden die Cpfergegenftände 
und verjchiedene Arten Brod an ihren Plaätzen geordnet. 

Bemerfung Nach den Mufter des Opfers Sjao⸗ſjan wer 
den — nur abgefondert — reined Waſſer, ein Meihmedel, Tuiche 
und Tintenfaß auf einen Tifch geftellt, Behufs Veränderung der Titel 
auf den Tafeln der Geifter. 

Vor Allen fleht man im Tempel der Vorfahren um Segen für 
tie Verſetzung der Tafeln, 
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Bemerfung. Gemöhnlich nehmen den Tempel der Vorfahren 
ar vier Ahnherren und vier Stamm-Mütter ein: Der Urältervater, 
x Urgroßvater, der Großvater und der verftorbene Vater. Soll 
an nach dem Tode des Baters eine neue Tafel in den Ahnentempel 
bracht werden, fo muß der Erfte der Vorfahren — im fünften Gliede 
- verfeßt werden. 

Vorfchriften. Der Hausherr begiebt fi auf feinen Platz, 
nd in feinem .Gefolge nehmen auch alle übrigen Mitglieder der Fa⸗ 
ülie ihre Pläge ein. Die Tafel des Verftorbenen wird aus dem 
saften hervorgeholt und dem Geifte vorgeftellt. Hierbei macht der 
ſſchſu⸗ſchen vier Heine. und vier große Verneigungen, richtet fich wie: 
er auf, wäfcht die Hände und tritt zu dem älteften Vorfahren im 
inften Gliede und zur Urältermutter. Hier niet er nieder, gießt 
Bein aus und bietet denfelben in zwei Glaͤſern als Opfer dar, indem 
e Das eine vor den Ahnheren fünften Grades und dad andere vor 
ie Ahnfrau flellt. Sodann verneigt er fich bis zur Erde, erhebt ſich 
md richtet fich gerade. Kerner nähert er ſich nach der Meihe den 
Lafeln der Stammväter vierten, dritten und zweiten Grades, fowie 
iner verftorbenen Eltern, gieft in der vorigen Weife vor einem Jeden 
erfelben Wein aus und fegt ihnen auch ſolchen vor. Dann verfügt 
e fih an den befondern Platz, welcher für die Verlefung des Ge- 
etes beftimmt ift, kniet fammt den übrigen der Geremonie Anwoh- 
enden nieder, trägt das Gebet vor, verneigt fih zur Erde, fteht auf 
nd richtet fich gerade. | 

Das Gebet. Im —ten Jahre, Monat und Tage wage ich, 
er ehrerbietige Enkel, mit Namen N. N., meinem geehrten Vorfahren 
3. N. Folgendes vernehmlich zu melden. Es ift allgemeines Geſetz, 
m Haustempel die Tafeln von vier Gefchlechtern der erhabenen Vor: 
ahren zu bewahren; und nun fiehe, fihon find zwei Jahre verftrichen 
eit jener Zeit, da du, mein hochehrmwürdiger Erzeuger, entfchliefeft. 
Seine Tafel fol unter den gegenwärtigen Geremonieen in den Ah⸗ 
ıentempel eingeführt, die Tafel des hochehrwürdigen Herrn Gao⸗zſen⸗ 
fu (Vorfahren) N. N. und feiner Gattin aber an einen befonderen 
Blag verfegt werden. Die Tafel des hochehrwürdigen Urältervaters 
EN. foll den Titel Gao-zju-fao, und die Tafel feiner hochehrwuͤr⸗ 
igen Gemahlin den Titel Gao⸗zſu⸗bi erhalten; der Tafel des hoch 
hrwürdigen Urgroßvaterd muß der Titel Zſen⸗zſu⸗kao, und der feiner 
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hochehrwuͤrdigen Gattin der Titel Zfen-zfusbi gegeben werben; auf 
der Tafel des hochehrwürdigen Großvaterd AN. ift die Inſchrift 
zu verändern in Zfusfao und für die hochehrwürdige Großmutter in 
Zſu⸗bi. In ſolcher Reihenfolge follen nunmehr die Tafeln verändert 
werden, und ich befenne, baß ich hierbei eine unausfprechliche Betrüb⸗ 
nig empfinde. Mit Ehrerbietung bringe ich Wein und Yrüchte dar, 
indem ich in aufrichtiger Ehrfurcht vor dem Gedächtniffe der Ahnen 
ihnen dieſes anzeige. Solches erfühne ich mich, zu vermeiden.” 
Bemerfung. Das Brettchen, auf welchem das Gebet ge 
fehrieben fteht, wird auf die linke Seite des Tifches gelegt. In 
diefem Gebete werden die Vorfahren bezeichnet: „Herr N. N., mit 
Familiennamen N. N., Herr des Hauſes R. N.,“ ohne daß babe 
die Wörter Sao, Zfen, Zfun, Kao anzuwenden find, weil ihnen 
Benennungen noch nicht zufommen, welche man ihnen erft mit ber 
Umänderung der Infchriften auf den Tafeln beilegt. War Einer von 
ihnen Beamter, fo titulirt man ihn mit der Bezeichnung feines Ranges. 
Zjuszjunsfhan fagt: „Wenn der Vater früher ftirbt, fo 
wird die Ceremonie der Neränderung feiner Tafel nach den eben 
ausgeführten Regeln vorgenommen; ftirbt aber bei Lebzeiten des 
Vaters vorher die Mutter, fo ift bei diefer Geremonie der Bater 
felbft San - tſchſu (Anordner) und unter folchen Umftänden wird mm 
die Tafel der Abgefchiedenen in den Aufenthalt der Stamm - Mütter 
(Zſu⸗mu) eingeführt, nicht aber die Ceremonie Gao⸗ zjan (Umände 
rung der Tafeln) vollzogen; vielmehr gefcbieht Letzteres erft nach er 
folgtem Tode ded Vaters. Man fügt jedoch im Gebete bei den 
Acten der Vorftellung der Tafel und ihrer Einführung in den Ahnen 
tempel hinzu: „Die verftorbene Mutter N. N. ift früher entichlafen 
und fchon im Aufenthalte der mütterlichen Ahnen vorgeftellt worden.“ 
Falls aber die Mutter erſt nach dem Ableben ded Vaters und nad 
der Vorftellung feiner Tafel im Ahnentempel ftirbt, — wird die Ges 
remonie, unter welcher man die Tafel des Vaters in die Zahl der 
Ahnen einjchließt, befonders vorgenommen. In dem Gebete 
während der Vorftellung der mütterlichen Tafel im Ahnentempel wird 
hinzugefügt: „Heute bringen wir zum Gedächtniß der entfchlafenen 
Mutter, mit Namen N. N., Gattin des Beaniten N. N., das zwei 
jährige Opfer Da-ſjan; weil nun die Geremonieen verlangen, daß 
ihre Tafel mit dem verftorbenen Vater zugleich in den Ahnentempel 


eingeführt werde, fo bringe ich euch Beiden mit Ehrfurcht das 
gegenwärtige Opfer dar. Dabei mangelt mir die Kraft, den Grad 
des mich beftürmenden Kummers audzudrüden.” Das Uebrige ift 
dem Vorigen gleich. 

Die Ahnentafeln werden von ihren Pläben auf einen befonderen 
Tiſch getragen. 

Bemerfung. Der Hausdherr tritt in den Ahnentempel ein 
und legt die einzelnen Tafeln der Geifter auf einen befonderen Tiſch; 
die Tafel des oberften Ahnen aber, welcher bei der Verfepung ein 
anderer Platz angewiefen werden fol, legt er ganz abgefondert auf 
einen Tiſch. Darauf nimmt der Erfte unter denen, welche bei der Ver: 
änderung der Tafeln thätig find, gemeinfchaftlid) mit feinen Gehülfen 
die Tafeln, auf welchen die Umänderung gejchehen foll, wäfcht mit Waf® 
fer die Buchftaben ab und fprengt das Waſſer felbft gegen die Wände. 

Auf den Tafeln werden Buchftaben gemalt. 

Bemerkung. Auf die älteften Tafeln fest man ftatt des 
früheren „Zfen-zfu-fao” und „Zſen⸗zſu⸗-bi“ die Infchrift „Gao⸗ 
zſen⸗zſu“ und „Gao⸗zſen⸗bi“; ferner auf die zweiten Tafeln ftatt 
„Zſu⸗-kao“ und „Zſu⸗bi“ die Infchrift „Iſen-zſu⸗-kao“ und „Zfen- 
zſu⸗bi“, und auf den dritten Tafeln endlich verändert man die Titel 
Sao und Bi in Zſu⸗-kao und Zſu⸗bi. Gleichermafien werden auch 
die unten ſtehenden Inſchriften der Urenfel und Enkel verändert, 
welche den Ahnen Opfer darbringen. 

Die Tafeln werden verfeßt. 

Bemerkung. Die Tafeln der älteften Ahnen, welche zur 
Berfegung an einen befonderen Platz beftimmt find, läßt man unbe 
rührt auf ihrem Tifche liegen, während man die übrigen, auf welchen 
die Titel verändert worden, zur Rechten und Kinfen reihenweis ordnet 
und auf den Altar der Borfahren trägt. Dabei bleibt hinter den 
älteften Ahnen auf dem Altare ein Platz frei, auf welchen im weites 
ven Berlaufe der Heierlichfeit die Tafel des zulegt Verftorbenen ge- 
tragen werden fol. 

Bor den Tafeln werden Verneigungen gemacht. 

Bemerkung. Sobald die Verfegung der Tafeln gefchehen 
ft, tritt der Tſchſu⸗ſchen etwas vom Tifche zurüd, macht vor den 
Tafeln vier Fleine und eben fo viel große Verbeugungen und fehrt 
an feinen Plag zurüd. 
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Man nimmt von den Tafeln Abfchied. 

Erklärung. Dabei macht der Tſchſu⸗ſchen von Neuem vier 
Heine und vier große Berbeugungen, richtet ſich auf und verbrennt 
das Gebet, womit die Geremonie befchloffen ift. 

Am folgenden Tage, mit Tagesanbruch, wird Pie Opferfeier: 
lichfeit Da=fjan vollzogen. 

Bemerfung. Die Anordnung und Zurichtung der Gegen⸗ 
fände find diefelben, wie bei dem Opfer Sjao - fjan. 

Man errichtet ein Zelt, oder nimmt ein. befonderes Seiten⸗ 
gemach, oder auch den freien Raum vor der Treppe zur Anordnung 
der Trauerfleiver Tan. 

Bemerkung. Der herrfchenden Eitte gemäß, wird dieſe 
Nleidung aus Leinwand von dunfler und blauer Farbe genäht. 

Sansfhen-an fügt: „Am Schluffe der Opfer Jui und der 
Trauerperiode Fleideten fich die Alten in verfchievene Arten der Trauer, 
befannt. unter der Benennung Tſchen, Sjan und Tan. Für die An- 
fegung eines jeden diefer Trauerkleider waren befondere Ceremonieen 
vorgefchrieben, weil die Trauer an fih den Zuftand der Bekümmerniß 
ausdrüdt, in welchem der Geift des Leidtragenden fich befindet. In 
dem Maße, in welchem die Betrübniß allmählich verfchwinvet, muß 
auch die Außerliche Trauer leichter werden. Allein, da diefer Act be 
Anlegung eines jeden der genannten Gewänder fich wiederholte und 
mit großen Geremonieen verbunden war, fo hat man ihn im Xolfe 
längft aufgegeben und vom Todestage des DVerftorbenen an bis zum 
Opfer Da-fjan (d. h. zwei Jahre) ununterbrochen und allein die 
Trauer Zui getragen. Dad war fchon eine Abweichung von den 
alten Geſetzen. Gegenwärtig ift e8 Sitte, mit dem Opfer Sijao - fjan 
(nach der Jahrestrauer) die große Trauer Tſchſan-zui mit den Rappen 
auf Bruft und Rüden nebft Kragen abzulegen und auf Grund der 
Eeremonie fih in dad Trauergewand aus weißem Baummollenzeuge 
zu Fleiden. Mit dem Opfer Dazfjan (nach der zweifährigen Trauer) 
aber nimmt man das Trauerkleid Tan von dunkler und blauer Farbe. 
Diefe Vorfchriften ftimmen faft überein mit dem Gedanfen der Alten 
binfichtlich der Veränderung des Trauerkleides zu verjchiedener Zeit, 
und müffen darum auch befolgt werden.” 

Der Tſchſu-ſchen tritt im Trauerkleide (Ljan=fu) herein und 
ftimmt eine Wehklage vor dem Stuhle der Seele an. Darauf ent 
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emt er ſich an den beftimmten Ort, um die Trauer Tan anzulegen 
md tritt von Neuem an. 

Die Borfchriften der Geremonie find von Anfang bis zu Ende 
iefelben mit dem Opfer Sjao⸗ſjan. Desgleichen auch das Gebet. 
Rur find die Ausbrüde Ejaosfjan in „Dasfjan” und Tſchan⸗ſchi (ge 
ähnliches Werf) in „Sjan-fchi (gutes Wert)” zu verwandeln. Zum 
Schluffe wird ein Zufab gemacht, betreffend die Einführung der Tafel 
es Ham N. N. unter die Tafeln der älteften Vorfahren, und deſſen 
Zegen erfleht. 

Man nimmt die neue Tafel und trägt fie in den Ahnentempel 
n den beftimmten Platz. 

Bemerkung. Giebt es in dem Haufe einen befonderen Ahnen- 
mpel, fo trägt man die neue Tafel in diefen; wenn aber nidht, fo 
rägt man fie in die häusliche Kapelle. 

Der Tſchſu⸗ſchen und Alle, welche der gegenwärtigen Ceremonie 
eimohnen, begleiten die Tafel des Geifted mit Klagegefchrei und 
ellen fie auf den unterften lab des Großvaters (Iſen⸗zſu). 

Bemerfung. Hier brechen fie Die Wehflage ab, machen vier 
eine und eben jo viel große Verneigungen, richten fich gerabe — und 
ie @eremonie ift beendet. 

Hierauf räumt man den Etuhl ded Geiftes hinweg, zerbricht 
ie Trauerftöde und wirft fie fort. 

Die Tafel ded Ahnen im fünften Gefchlecht wird in ein be⸗ 
indered Gemach verfebt. 

Vorſchriften. Nach der Inftallirung der neuen Tafel im 
lhnentempel tritt der Tſchſu⸗ſchen vor die Tafel des Etammvaterg, 
velche aus dem Ahnentempel ausgefchloffen ift, macht vier Fleine und 
ier große DBerneigungen und fällt auf Die Kniee. Darauf zündet er 
Rauchwerf an, gießt Wein aus, bringt auch Wein zum Opfer und 
ieft das Gebet. Nach gefchehener Verleſung verneigt er fich bis zur 
Sche, fteht auf, macht auf's Neue vier Kleine und eben fo viel große 
Berneigungen, vichtet fich auf, verbrennt das vorgelefene Gebet und 
erſetzt fchließlich die Ahnentafel in ein befondered Gemach. Wenn 
n Haufe weder ein Ahnentempel vorhanden ift, noch ein befon- 
red Gemach für diefen Zwed, fo verwahrt man die Tafel in der 
yausfapelle, jedoch an einer von den übrigen Tafeln abgefonderten 
stelle. 
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Das Gebet. Im —ten Jahre, Monate und Tage erkühnt 
fich der ehrerbietige Urenfel, mit Namen N. N., vor den Tafeln des 
Stammvaterd fünften Grades N. N. und der Stammmutter Ramend 
N. N. Folgendes vernehmlich zu melden: „Die Alten haben und Ge 
fege gegeben, welche und bei den Opfern leiten follen; dieſen Gejehen 
gemäß find die häuslichen Tempel auf die Tafeln der vier älteften 
Stammväter befchränft; und ift gleich meine aufrichtige Ergebenheit 
für euch unbegrenzt, fo bin ich doch verbunden, binfichtlich der Tafeln 
mich in gewiffen Grenzen zu halten. Eure Geiftertafeln müffen mn 
mehr aus dem Ahnentempel ausgefchloffen werden. Ich befenne, daß 
ich bei der bloßen Vorftellung davon einen unfäglichen Kummer em 
pfinde. Indem ich mit Ehrfurcht Wein und Früchte darbringe und 
hundertfältig mich verneige, mache ich euch die Anzeige von der Ber 
fegung eurer Tafeln. Ich bitte, mich mit Segen zu befchatten.“ 

Bemerfung. Nach dem Buche Zija-li müffen die aus dem 
Ahnentempel ausgefchloffenen Tafeln der Vorfahren neben deren Grab; 
ftätten in die Erde gegraben werden. Chenszfjui Sjan⸗ſchen 
fagt: „ES eriftire ein befondered Opfer Sja = zfi für die ehrfurchtsvolle 
Verfebung folcher Tafeln in ein eigenes Fleined Gemach, und für den 
Hal, daß ein folhes im Haufe nicht vorhanden fei, giebt er ben 
Rath, an irgend einer anderen Stelle einen befonderen Schrein fir 
fie zu errichten und fie in denfelben zu verfchließen.” Tſchſu⸗ke⸗ 
tin Sjan-fchen fagt: „Wenn man die aus dem Ahnentempel außs 
gefchloffenen Tafeln in die Erde vergräbt, fo werden die Kinder umd 
Enkel fpäterer Gefchlechter die Namen und Familien ihrer Vorfahren 
vollftändig vergefien, und auf folche Weife der fehredlichfte Nachtheil 
für die Menfchheit erwachfen. Darum darf der Weifung, die Tafeln 
der Ahnen neben ihren Gräbern einzufcharren, durchaus feine Folge 
geleiftet werden; vielmehr ift ed rathfam, in Uebereinftimmung mit 
den Meinungen der Alten zur Aufbewahrung folcher Tafeln eine bes 
fondere Kapelle oder einen Schrein zu errichten.” 

Das Opfer Tan. Das Wort „Tan“ ift der Name eines 
Opfers und bedeutet „Beruhigung“. Man vollzieht daſſelbe fieben 
undzwanzig Monate nach dem Tode des Abgefchiedenen, wobei bie 
Scaltmonate nicht mitgezählt werden. 

Das Opfer Tan wird um die Mitte des Monats verrichtet, 
welcher zunächft auf das I pfer Da-ſjan folgt. Sobald vieles 
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>pfer vollzogen werben foll, bittet man um Segen im Tempel ber 
lhnen. 

Bemerkung. Während der letzten zehn Tage des vorherges 
mden Monats forfcht man im Kalender nach dem Tage, an welchem 
as Opfer Tan dargebracht werden müfle. 

Vorſchriften. Der Tſchſu-ſchen teitt zu den Tafeln feines 
erftorbenen Vaters und feiner Mutter und verneigt fich vor ihnen 
veimal bis zur Erde. Nachdem er zunächft Rauchwerf verbrannt 
at, hält er folgende Rede: „Euer ehrerbietiger Sohn, Namend N. N., 
t gefonnen, am —ten Tage des nächtten Monats feinem entichla- 
men Vater, dem Beamten N. N., unſeres Haufes Herrn, ehrfurchts- 
oU das Opfer Tan darzubringen. Welches ich zu melden wage.” 
— Nah der Rede verneigt er fich zur Erde, erhebt fich, richtet 
ch gerade und macht von neuem ‚Kine ziweimalige Sniebeugung, 
yomit die Geremonie fchließt. In dem an die verftorbene Mutter 
erichteten Gebete lieft man: „gefonnen, der Gattin des Beamten 
d. N., mit Namen N. N., ehrfurchtsvoll das Opfer Tan darzu- 
ringen.“ 

Am Abende vor dem Tage, welchen man für die Darbringung 
es Opfers ausgewahlt hat, wird ein Platz im mittleren Saale 
es Hauſes eingerichtet; der Stuhl des Geifted bleibt auf fei- 
er alten Stelle; die Opfergegenftände werden geordnet, und Brote 
nd Speifen — nad den Vorfchriften des Opferd Da-fjan — 
ereitet. 

Mit Tagesanbruch ſchickt man fich zur Volhichung der Opfer: 
andlung felbft an, und der Tſchſu⸗ſchen begiebt fich, dunfelfarbig ge: 
eidet, in den Tempel der Ahnen, um die Tafeln zu holen. 

Vorſchriften. Dafelbft Fnieet er nieder, zündet Rauchwerf 
n und hält folgende Rede: „Der ehrerbietige Sohn N. R., ent: 
chloſſen, ehrfurchtsvoll zur Vollziehung des Opferd Tan zu fchrei- 
en, unterfängt fich, die Tafel feines entfchlafenen Erzeugerd in den 
Jauptjaal hinüber zu tragen.” Darauf verneigt er fich zweimal 
is zur Erde und fteht wieder auf. In der Rede an die Tafel der 
Rutter bittet er um Erlaubniß, diefe Tafel in den inneren Saal tra- 
en zu dürfen. Giebt e8 im Haufe feinen Ahnentempel, fo trägt der 
ſſchfu⸗ſchen die Tafeln aus dem Schrein auf den Tifch, und nad 
jeendigung der Geremonie wieder an ihren Platz zurüd, 
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Der Sui⸗tſchſu nimmt die Käften mit den Tafeln ehrfurchtsvoll 


in Empfang und legt fie auf den Tifch; darauf öffnet er dieſelben 


und nimmt die Tafeln heraus. 

Bemerfung Wenn der Tfchfu-fchen felbft die Tafeln holt, 
fo bedarf man bei folcher Veranlaffung des Beiftandes eines Sui⸗ 
tſchſu nicht. | 

Die Opfer-Regeln ftimmen völlig überein mit dem Opfer 
Dasfjan, nur wird am Schluffe des Acted das vorgelefene Gebet der 
Verbrennung übergeben, — und damit ift die Ceremonie zu Ende. 

Das Gebet: „Sm — ten Jahre, Monate und Tage erfühnt 
fih der ehrerbietige Sohn, mit Namen N. N., vor der Geiftertafd 
feines verftorbenen Erzeugerd, mit Namen N. N., Beamten mb 
unfered Hauſes Herrn, vernehmlih Meldung zu thun. Die ver 
beftehenden Vorfchriften gemäß anberaumte Zeit zur Vollziehung de 
Ceremonie Tan bei Ablegung der Trauer ift gefommen. ch abe 
bin bis zu diefer Stunde immer noch den traurigen Grinnerunge 
ferner Greigniffe unabläffig hingegeben. Mit Ehrfurcht Wein und 
Früchte darbringend, erhebe ich diefelben, bei Veranlaffung der Ahle 
gung des Trauergewanded, andächtig zum Opfer und bitte zugleid, 


du wolleft Glück auf mich herniederjenfen.” — Im Gebete zu de 


verftorbenen Mutter wird dieſelbe „Sjan-bi (entjchlafene Mutter), 
Gattin des hohen Beamten N. N., mit Namen N. N.,“ genannt. 
Nach Beendigung der Ceremonie werden die Tafeln wieder in den 
Kaften gelegt. 

Darnach werden die Tafeln in den Ahnentempel begleitet. 

Von dieſem Augenblice an ift es den Leidtragenden geftattel, 
Wein zu trinken, Fleifchfpeifen zu genießen und, wie vorher, im ches 
lichen Schlafgemache zu ruhen; auch erhalten fie wieder Das Recht, ihre 
Naradefleider anzulegen und überhaupt farbige Gewänder zu tragen. 

Gebräuche bei dem Zufammentreffen mehrfader 
Trauer zu derfelben Zeit. 

Entſcheidung der Frage, wie zu verfahren fei, 
wenn vor Beendigung der Trauer in Demfelben Haufe 
ein zweiter Trauerfall eintritt. (Entehnt aus den Werfen 
Sui⸗li⸗tſchu-gao und Zia⸗li⸗zſi⸗jao.) 

Wenn vor dem Ende der ſchweren Trauer noch eine leichte 
Trauer eintritt, ſo iſt es eine allgemein angenommene Regel, ſich zu 
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ieſem leßteren Zwede in leichte Trauer umzufleiden und die Wehflage 
u erheben. Für den erften Tag des folgenden Monats richtet man im 
yaufe einen befonderen Platz oder Etuhl für Die Eeele zu und ftimmt 
or demfelben, nachdem man das durch die Ceremonie vorgefchriebene 
‚rauerfleid angethan, das Slagegefchrei an. Nach dem Echluffe 
iefer Scene kleidet man fich von Neuem in die ſchwere Trauer. 
iſt bei Ablauf der ſchweren Trauer die Periode der leichten Trauer 
och nicht gefchloffen, fo ift die Frift, während welcher die leichte 
‚rauer getragen werden muß, biß auf den lebten Tag unfehlbar inne 
1 halten. — Wenn vor Ablauf der vollen Trauerperiode wegen des 
3aterd Trauer um die Mutter hinzu fommt, fo muß man, fobald die 
rauer um den Vater gefchloffen ift, feine gewöhnliche Kleidung an- 
:gen, um die Geremonie Da-fjan zu verrichten, und nach deren Be- 
ndigung aufs Neue fi in Trauer um die Mutter Hüllen. Fat 
brigend das Opfer Da⸗ſjan für den Vater mit der Trauer um die 
Rutter zufammen, während diefe noch nicht beendigt ift: jo darf man 
ie Kleidung nicht wechfeln und das Opfer felbft vollziehen; denn das 
„pfer Sjan ift ein Opfer des Glüdes, ein Todter im Haufe aber 
rt ein Unglüd. Darf man fich erfühnen, zu unglüdlicher Zeit 
Seremonieen des Glückes zu vollbringen? Eben fo ift zu verfahren, 
venn in die Periode der Trauer um die Mutter noch die Trauer um 
en Bater fällt. 

Diejenigen, welche entfernt vom väterlichen Haufe leben, find, 
„bald fie die Kunde von dem Trauerfalle erhalten haben, ver- 
flichtet, ungefäumt zur Abhaltung der Trauer in ihr Haus zurüd- 
ukehren. 

Bemerkung. Iſt Jemand in der Fremde verſtorben, ſo ent⸗ 
endet man, unmittelbar nach dem Empfange zuverlaͤſſiger Kunde von 
einem Tode, irgend ein Mitglied des Hauſes, um die Hülle des 
Entfchlafenen zu holen. Sobald er im Haufe eingetroffen iſt, be— 
timmt man einen gewiffen Pla für die Wehklagen und errichtet 
mßerdem einen befonderen Etuhl für die Eeele des Verftorbenen 
3fo wei) vor einem Altare mit wohltiechendem Rauchwerf. Die 
tuppe der Eeele und die Namensfahne find bei dem Begräbniffe 
icht erforderlich. 

Ein Beamter, welcher in der Provinz ein Amt befleivet und 
je Rachricht vom Tode der älteften Perſon feines Haufes erhält, 
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ſtimmt fofort Wehflage und lauted Weinen an. Erſt nad) Benin 
gung der MWehflage erkundigt er fi) nad den Todesurfachen um 
wehflagt von Neuem. Alsdann legt er Trauerfleiver an und mal 
fich ungefäumt auf den Weg in's väterliche Haus. Auf der Rak 
giebt er fich traurigen Vorftellungen von dem Ende feines Verwandten 
bin und vergießt Thränen. Trifft fein Auge Perfonen, welche ihn 
auf dem Wege einer Stadt oder eine Fleckens begegnen, oder fällt 
fein Blid gar auf feine Vaterftadt und fein eigened Haus, fo web 
flagt er von Neuem. In das Haus eingetreten, eilt er gerade 
Weges an den Earg, wo er Verneigungen, von Klagegeſchrei begki 
tet, vollbringt. Darauf flicht er fein Haar auf, entblößt die Für 
und trägt drei Tage große Trauer. Wenn aber der Beamte, nad 
den er die Trauerfunde von dem Ausgange Eines der Aelteften je 
ned Gefchlechted empfangen, ſchon vor Antritt der Reife in feiner Be 
hauſung einen befonderen Platz zugerichtet und an bemfelben die Cars 
monie der Wehklage vollzogen Bat; wenn er ſchon mit aufgelöften 
Haar und mit entblößten Füßen gegangen ift und drei Tage ie 
große Trauer getragen hat: dann ift er nach feiner Ankunft im 
Haufe nicht verpflichtet, die angeführten Ceremonieen zu erfüllen. & 
kann gefchehen, daß folche Beamte erft nach der Beerdigung des Verftes 
benen in das Haus zurüdfehren, und in ſolchem Falle begeben fie fih 
ohne Aufenthalt zur Grabſtätte. Schon in der Ferne, bei Dem bloßen 
Anblide des Begräbnißplaßes, vergießen fie Thränen; find fie abe 
bei dem Grabe felbft angelangt, fo ftimmen fie Wehflagen an. Hat 
der Beamte nicht jchon vorher das Haar gelöft und die Füße ent 
blößt, jo führt er diefe Ceremonie jebt an der Grabesſtätte felbft auf, 
und Hat erft nach Dreitägiger Trauer auf dem Begräbnißplate dad 
Recht, in fein vwäterliches Haus zurückzukehren. Sobald er in daſſelbe 
eingetreten ift, nähert er fih Tem Stuhle der Eeele (Lin-3ſo) um 
verrichtet Merneigungen und Wehflage fo, wie es Die beftehenten 
Vorfchriften gebieten. — Empfängt ein in der Provinz angeftellter 
Beamter die Nachricht von einer Jahrestrauer, von neunmonatlide 
oder fünfmonatlicher Trauer, jo richtet er in feiner Behaufung eine 
bejondere Stätte für die Gebete ber und erfüllt an Derfelben bie 
Geremonieen der Wehklage. Ueberhaupt ift jeder Beamte, welde 
zur Vollziehung der Trauer: Geremonieen Urlaub nehmen kann, ver 
pflichtet, dieſelben nach feiner Rückkehr in das Haus zu beobachten; 
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wer aber feinen Poften nicht verlafien darf, der trägt an Ort und 
Stelle eine dreitägige Trauer. 

Bon der Berfebung der Grabſtätten. Man forfcht 
uvor nach einem Plage, welcher zur Grabftätte geeignet if. Hat 
nan einen foldhen gefunden, fo gräbt man den Sarg aus und bringt 
em Geifte der Exde ein Opfer. 

Bemerkung. Der Tichfusfhhen verrichtet die Opferceremonie 
n feiner einfachen gewöhnlichen Kleidung. 

Die Vorfhriften für diefes Opfer flimmen mit den Vor⸗ 
chriften für die Beerdigung überein; im Gebete aber wird Folgendes 
Ynzugefügt: „Das Grab meines entfchlafenen Erzeugers befindet fich 
jegemvärtig an einer unvortheilhaften Stelle, und ich beabfichtige 
veöhalb, feinen Staub an die neue Stätte zu verfegen. Ich flehe 
ven Geiſt der Erde an, er wolle ihn behüten und nicht zulaffen, daß 
n der Folge ihm neue Widerwärtigfeiten begegnen.” — Das Uebrige 
ft einerlei mit dem vorigen Gebete. - 

Bemerkung. Die Opferfeierlichfeit vor dem Geifte der Erde 
vird durch den Tfchfusfchen vollzogen. Das neue Grab fann man 
mmittelbar nach dem Eintreffen des Sarges auf der neuen Begräb- 
ußflätte ausgraben. 

Am Abende vor der Berfegung ded Sarges wird im Ahnen- 
empel um Segen für diefen Entfchluß gebetet. 

Vorfchriften. Der Aeltefte im Haufe und alle jüngeren 
Samiliengliever nehmen im Ahnentempel ihre N läge ein. Darauf 
ummt der Xeltefte die Tafel desjenigen verftorbenen Ahnen hervor, 
fen Staub nad) einer neuen Grabftätte verfegt werden fol, und 
8 beginnt die Ceremonie der Verneigung vor dem Geifte: Alle machen 
Her kleine und vier große Verneigungen und richten fich wieder auf. 
Der Aelteſte begiebt fi) an den befonderen Ort, um die Hände zu 
waſchen, und fällt, nachdem er zurüdgefehrt ift, vor der Tafel des 
Geiſtes auf die Kniee. Hier zündet er Rauchwerf an, bringt Wein 
um Opfer und lieft dad Gebet. Nach Beendigung deſſelben verneigt 
re fich bi8 zur Erde, fteht auf, richtet fich gerade und geht an feinen 
Mag. Als lepter Act folgt die Begleitung Des Geiſtes, wobei 
nan, wie vorher, vier große und vier Heine Berneigungen macht und 
ich wieder aufrichtet. Sodann verfchließt man die Tafel und ver- 
wennt das Gebet, womit ‘die Ceremonie beendet iſt. 

| 15 * 


— 228 — 


Das Gebet: „Im —ten Jahre, Monate und Tage habe ich, 
der ehrerbietige Sohn, mit Namen N. N., einſt die Beerdigung des 
Staubes meines entſchlafenen Vaters und meiner Mutter an eine 
unzuverläfftgen Stelle vollzogen. Run fürchte ich, daß mir ploͤtzlich 
irgend ein Unglüd zuftoße. Erſchreckt durch den Gedanken, es Fönne 
die Ruhe meiner Vorfahren geftört werden, fühle ich in mir ſelbſt 
unabläffig Kummer und Beforgniß, und befchließe deswegen, am —tm 
Tage ded Monates N. N. ihren Staub nah dem Orte N. N. mı 
ſchaffen. Welches ich ehrerbietigft anzeige.“ 

An dem Tage felbft, an welchem der Sarg verfegt werden fol, 
wird auf der alten Grabftätte, und zwar zur Linfen derfelben, eine 
befondere Stelle für das dem Erdgeifte barzubringende Opfer ein 
gerichtet. 

Bemerfung. Der Tfchfusfchen führt diefe Opferhandlung in 
gewöhnlicher Kleidung aus. 

Die DOpferregeln find diefelben,. wie die oben genannten. 
Im Gebete wird unter Anderem gelefen: „Mein ehrwürdiger Er 
zeuger, mit Namen N. N., wurde einft an diefer Stelle, welche ſich 
bei der heimlichen Forſchung ald eine glüdliche dargeftellt Hatte, be 
graben. Nun aber beforge ich, es Fünne fein Etaub an diefem Orte 
irgend welche unerwartete Unglüdsfälle erleiden, und bin deswegen 
entfchloffen, das Grab zu öffnen und den Sarg nach einer anderen 
Stätte zu fehaffen. Solches wage ich, zu vermelten.” 

Der Tichfusfchen legt das leinene Trauerfleid Sui- ma an umd 
verrichtet bei der Ausgrabung des Grabes die Opfer-Ceremonie. 

Bemerfung. Zu dem Ende wird ein Tifch vor das Grab 
geftellt. 

Vorfchriften. Jeder nimmt feinen Platz ein und erhebt eine 
Wehklage, nach deren Beendigung er fich zweimal bis zur Erde ver 
neigt. Darauf tritt der Tſchſu-ſchen an den Tifch, welcher vor dem 
Grabe fteht, Fniet nieder, verbrennt Rauchwerk, bringt Wein zum 
Opfer und lieft Das Gebet; alsdann verneigt er fich zur Erde, fteht 
auf, richtet fich gerade und geht an feinen Plag. Weiter folgen neue 
Wehflagen und eine ziwiefache Verneigung zur Erde. Sobald dad 
Klagegeichrei aufhört, fehreitet man zur Teffnung des Grabes. 

Das Gebet: „Im —ten Monate und Tage unterfängt fi 
der ehrerbietige Cohn, mit Namen N. N., dem hoben Herrn N. R., 
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unfered Haufes Gebieter, vernehmlich Meldung zu thun. Einſt wur: 
deſt du an gegemwärtiger Stelle begraben; viele Monden und Jahre 
ind ſeitdem verflofien, und während diefer ganzen Zeit haben dein 
Fleiſch und deine Seele die erquickende Ruhe nicht für fich gefunden. 
Jett bin ich entichloffen, deinen Staub nach einer neuen Grabftätte 
u fchaffen, und ich flehe dich an, ehrwürdiger Geift, du wolleft Dich 
ticht beunruhigen und nichts fürchten. Welches ich ehrerbietigft be- 
Achte.” 

Nachdem das Grab aufgegraben worden, nimmt man den Sarg 
yeraus und bringt vor ihm Wein zum Opfer (Djun). 

Bemerkung. Zu diefem Behufe ftellt man einen Tiſch vor 
ven Sarg. 

Vorfchriften. Der Tfchu-fchen und fänmtliche jüngere Mit: 
zlieder des Hauſes machen eine zweimalige Kniebeugung, worauf der 
Tfchfusfchen zu dem vor dem Sarge aufgeftellten Tifche fchreitet, auf 
die Kniee fällt, Rauchwerk verbrennt, Wein zum Opfer bringt und 
venfelben ausgießt. Dann verneigt er fich zur Exde, erhebt fich, rich: 
tet fich gerade und fehrt an feinen Plag zurüd. Zum Schluffe machen 
le bei dieſer Ceremonie Mitwirkenden zwei VBerneigungen bis auf 
die Erde. 

Bemerkung Wenn bei Oeffnung des Grabes der Sarg 
feſt und von Faͤulniß durchaus nicht angegriffen erfcheint, fo reibt 
man ihn auf allen Eeiten mit Leinwand ab und bevedt ihn oben 
nit einem Bett: Tuche. Zeigt er fich hingegen zerfallen, fo verfieht 
man fich mit einem neuen Sarge, welchen man an den Rand des 
Grabes ftellt und inwendig fo mit einer Dede auslegt, daß die Enden 
derſelben auf allen Eeiten gleichmäßig heraushangen. Neben dem 
neuen Sarge wird ein befonderes Bett aufgeftellt. Iſt nun der Leich- 
nam aus dem Grabe gehoben, fo legt man ihn zuerft auf dieſes Bett, 
fhlägt ihn in einem langen Mantel ein, ummidelt ihn nach allen 
Seiten mit leinenen Binden und hebt ihn ſodann auf, um ihn in den 
Earg zu legen. Hier wird er mit den Enden der Dede aufs neue 
verhält, und darnach der Sarg verfchloffen. — Findet man jedoch 
elbſt die Knochen des BVerftorbenen völlig zerfallen, ſo muß man fich 
yurhaus mit einem leinenen Schlafrode (Pao⸗zſui) verfehen, um die 
ms dem Grabe herausgenommenen Knochen in denfelben legen zu 
innen. Der Schädel wird auf den Kragen des Schlafrodes gelegt, 


2.0 — 


die Armknochen in die Aermel, Bruft und Rippen in die Mitte m 
die Füße in die unteren Theile. Alsdann umwidelt man fie mit 
feinenen Binden, legt fie in den Earg, bevedt fie abermals mit ve 
Dede und befeftigt ſchließlich den Sargdeckel. 

Sobald die Ginwidelung der Knochen beendet ift, wird eme 
allgemeine Wehflage erhoben, und der Earg auf einen Reifewagm 
gefegt, wobei man dem Staube ded Entjchlafenen Wein zum Cpfe 
(Dian) bringt. 

Die Vorfhriften für dieſes Cpfer find dieſelben, wie für 
die ähnlichen früheren; im Gebete wird nur Hinzugefügt: „Der Trauer 
wagen ift jchon bereit, den Weg zu deiner neuen Ruheſtätte anzume 
ten, welches ich zu melden wage.” Den Beichluß machte eine zwe 
malige VBerneigung bis zur Erbe. 

Hierauf feßte fich der Leichenzug nach dem neuen Grabe In 
Bewegung. 

Bemerkung. Dieſer Leichenzug findet nach denſelben Vor 
ſchriften ſtatt, wie die Prozeſſion des erſten Begräbniſſes, jedoch mi 
dem Unterſchiede, daß hier den Vorfahren fein Wein geopfert, auf 
dem Wege Feine Wehflage erhoben, fein Fan⸗ſjan, fein Papiergeb 
und fein fonftiges Zubehör des Leichen-&eremonield angewendet wirb. 

Unterdeffen errichtet man rechtzeitig an den Rändern des neuen 
Grabes für ten Geift ein Zelt (Lin-u) und einen Stuhl (Lin =zjo). 
Den Sarg ftellt man vor Das neue Grab, bringt ihm Wein zum 
Opfer (Djan) — nad den üblichen Regeln — und verjenft ihn 
fodann. 

Bemerfung. Hierbei hindert nichts, Kalfwände nad) der be 
fannten Methode anzuwenden. 

Das Opfer vor dem Grödgeifte wird auf der linfen Seite des 
Grabes vorgenommen. 

Bemerfung. Der Tfchfusfchen verrichtet dieſe Eeremonie im 
dunfeln Kleide. 

Die Opferregeln find hier diefelben wie bei den vorherges 
henden Opfern. Im Gebete wird hinzugefügt: „Nun find Hier für 
meine verftorbenen Eltern einfame Grabftätten errichtet Ich flehe zum 
Geifte der Erde, er wolle ihren Staub behüten.” 

Nach der Beerdigung wird auf dem Begräbnißplage felbft, ver 
dem Stuhle des Geiftes, das Opfer Jui vollgogen. 
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Borfchriften. Diefed Opfer wird nach den oben angeführ- 
tm Regeln Tſchu⸗jui (des erften Actes des Opfers Jui) ausgeführt. 
Sn dem Gebete heißt ed: „Der ehrerbietige Sohn N. N. erfühnt 
Rh, feinen entfchlafenen Eltern N. N. Nachfolgendes ehrfucchtsvoll 
m melden: die Geremonie der Verſetzung eured Staubed an die neue 
einſame Nuheftätte ift vollzogen, und zum Schluffe bringe ich das 
Opfer Jui dar. Ich befenne, daß ich weder Tag noch Nacht Ruhe 
finden fan, und daß meinen Augen unabläffig Thränen entftrömen. 
Demithig fee ich den beften Wein (Zin⸗zſju) und mancherlei Speifen 
vor und bringe fie in Andacht zum Opfer für eure Ruhe, indem ich 
euch anflehe, binwiederum auch auf mich Glüd herabzuſenden.“ 

Bemerfung. Bei diefer Beranlaffung führt man nur den 
erften Act des Opfers Jui aus. 

Nach Beendigung des gegenwärtigen Opfers wird der Stuhl 

#8 Geiſtes (Lin⸗zſo) weggeräumt; der Ejaoszjui thut fein leinenes 
hewand ab, legt ein Kleid von bunfler Farbe an und ehrt nach 
Jaufe zurüd, wo er im Tempel der Ahnen über die Vollziehung 
er Geremonie (d. 5. über die Verſetzung der Grabitätte) Bericht 
bſtattet. 
.Die Vorſchriften für dieſes Melde⸗-Opfer find dieſelben mit 
m für ähnliche Opfer oben angegebenen. Im Gebete wird geleſen: 
Weil der Staub und die Seele meiner Eltern an einer unzuverläffi- 
m Etelle beerdigt worden find, fo habe ich am —ten Tage des ge- 
mivärtigen Monats ihre Grabftätte nach dem Orte N. N. verlegt. 
nefed Werk ift fchon vollbracht. Welches der ehrerbietige Sohn, 
it Namen N. N., zu vermelden wagt. 

Bon der Unterfuhung des Bodens einer Grab- 
ätte binfichtlich feiner guten Befchaffenheit. Bevor 
am die Beichaffenheit des Erdbodens für eine neue Grabftätte uns 
zfucht, bringt man dem Erdgeiſte ein Opfer, und zwar nach den 
zorſchriften, welche für die Verfegung des Sarges in ein neues Grab 
egeben worden find. Im Gebete wird bei dieſer Veranlafiung ge- 
fen: „Nun ift der Staub meiner verehrten Erzeuger, mit Namen 
. N., auf den gegenwärtigen Platz verſetzt worden; aber ich -bin 
gewiß, ob fie hier Ruhe finden werden, ob nicht. Um meine Zwei⸗ 
I zu befeitigen, bin ich entichloffen, eine Unterfuchung des biefigen 
rdbodens zu unternehmen. Inzwiſchen flehe ich den Edgeiſt an, 
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er wolle ihren Staub beruhigen und fortan keinerlei Mißgeſchick ihn 
zuſtoßen laſſen. Solches wage ich zu berichten.“ 

Darauf wird das Meldeopfer vor dem Grabe der Verſtorbenen 
nach den Regeln vollzogen, welche für die Ausgrabung des Sarges 
gegeben find, nur mit dem Unterſchiede, daß hier fein Klagegeichrei 
ftattfindet. In dem Gebete lieft man: „Meine verehrten Eltern, mit 
Namen N. N., follen jetzt an gegenwärtiger Stätte begraben werden; 
allein ich bin eurer vollfommenen Ruhe nicht gewiß. Mit dem 
Wunſche, diefe Zweifel zu entfernen, habe ich befchloffen, den hieſtgen 
Erdboden zu unterfuchen; und tief mich beugend, bitte ich euch, ehr⸗ 
würdige Geifter, ihr wollet bei der Ceremonie, welche vollzogen wer: 
den fol, euch durchaus nicht beunruhigen und nicht im mindeften euch 
fürchten. Solches erfühne ich mich euch zu vermelden.“ 

Die eigentliche Unterfuhhung des Begräbnißplages befteht nım 
in Kolgendem: Auf allen vier Eeiten des Grabes bohrt man fleme 
Deffnungen, ſteckt die Hände in biejelben und holt aus dem Grunde 
Erde hervor, welche man befichtigt. Iſt die Erde troden und warm, 
fo gießt man in die TCeffnungen fogleich eine Mifchung aus Getreide 
Wein (Schao-zfju) und Wachs und füllt fie wieder Dicht mit Erde aus. 

Bon der Heimfehr der Leiche aus der Fremde. Be | 
ſolchen, welche in der Fremde geftorben find, werden, ald wäre ed in 
ihrem väterlichen Haufe, alle Trauer-Ceremonieen, die VBorjchriften 
der Wehklage und der Darbringung des Wein-C pferd beobachtet. 

Bemerfung. Hiervon ift fchon oben die Rede gewefen. 

Auch dort werden fämmtliche Trauergegenftände herbeigefchafft. 

Bemerkung. Sobald der Verftorbene eingefargt ift, bejorgt 
man fofort eine große Equipage mit einem Bambus -Dache und mit 
Borhängen, welche den Regen abhalten; die übrigen bei dem Be 
gräbniffe erforderlichen Dinge fommen erft in Anwendung, wenn man 
den Todten in die Heimath fchafft. 

Die Freunde und Collegen des Entfchlafenen feßen feine Bes 
fannten von den Tage der Abreife in die Heimath in Kenntniß. 

Bemerfung Wenn man diejen Tag beftimmt hat, benadh 
richtige man durch Einladungskarten die Amtögenoffen und Freunde 
des Verftorbenen davon und empfängt am bezeichneten Tage die Bes 
fuchenden und ihre Beiftände (Fen-zſui). Am Tage vor der Abreife 
des Leichnams, wenn die Früh-Ceremonie der Weinausgießung vor 


— 133 — 


dem Berftorbenen ftattfindet, meldet man ihm die bevorftehende Ver⸗ 
fegung ded Sarges. 

Die Vorſchriften find die früheren. In der Anmeldungs- 
rede an den Berftorbenen fagt man: „Heute haben wir den Tag 
für die Verſetzung deines Sarges in den Trauer-Reifeiwagen ausges 
wählt in der Abficht, deinen Staub in die Vaterſtadt zurüdzuführen. 
Welches wir wagen, dir zur Kenntnißnahme zu vermelden.” 

In der Morgenfrühe des folgenden Tages zur Zeit der Wein- 
ausgießung wird dem Verftorbenen gemeldet, es fei die Zeit gefom- 
men, da fein Sarg in den Trauer-Reifewagen gefegt werden folle. 

Die Vorſchriften dafür find diefelben, wie für das Opfer 
Zfu sdjan (vor dem Geifte der Wege), und in der Anmeldungsrede 
an den Berftorbenen wird gefagt: „Heute tragen wir deinen Sarg 
in die ReifesEquipage. Welched wir und erfühnen, dir zur Kennt: 
nißnahme zu vermelden.” 

Endlich, bevor diefe Trauer- Prozeffion fich wirklich auf den 
Weg begiebt, wird die Geremonie der Weinausgießung nach den ge- 
wöhnlichen Trauerregeln volgogen. — Befindet man fich in ber 
Nothwendigkeit, die Leiche in einem Rachen fortzufchaffen, fo bringt 
man dem Geifte des Fluffes Zſjan nach den oben dargelegten Vor: 
fhriften ein Opfer, wobei es nur im Gebete eine Abweichung giebt. 
Der Ausdruck „er wird verfegt” muß nämlich in „er fehrt heim‘ 
umgeändert werden, und ftatt der Worte: „er wird geleitet, um an 
der mittäglichen Seite ded Hügeld N. N. der Erde übergeben zu 
werden,” muß man fügen: „der Etaub des N. N. Eehrt heim, um 
in der Stattbalterfchaft N. N., in der Stadt N. N. u. f. w. bes 
graben zu werden.” — Sobald man den Sarg in das Fahrzeug ger 
ſegt bat, errichtet man dafelbft den Lin-zfo (Stuhl des Geiſtes), 
ſtellt des Verftorbenen Namensfahne (Min-zfin) auf und vollzieht 
jeden Morgen und jeden Abend die Wehklage, fo wie auch die Eere- 
monie ded Weinopferd, — Alles nach den feftftchenden Vorſchriften. 
Wird aber der Sarg auf dem Landwege fortgefchafft, fo ift es un⸗ 
erläglich, wenigftend zur Mittagszeit in den Gafthöfen an der Land» 
ftraße die Ceremonie ded Weinopfers (Djan) zu verrichten. 

Roc vor feiner Ankunft im Haufe begegnen die Verwandten 
dem Sarge auf der Lanpftraße, bei welcher Gelegenheit auch von 
ihnen dem Berftorbenen das Opfer Djan dargebracht wird. 
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Bemerkung. Bevor man das Haus des Verſtorbenen er⸗ 
reicht hat, entſendet man rechtzeitig einen beſonderen Boten, um die 
Verwandten zu benachrichtigen; und es ereignet ſich nicht ſelten, daß 
dieſelben dem Sarge am Ufer eines Fluſſes oder mitten auf der Heer⸗ 
ſtraße begegnen: unter allen Umſtaͤnden muß ſofort das Opfer Djan 
ausgeführt werden. 

Die Opfervorſchriften ſind die gewöhnlichen, und in der 
Anmeldungsrede wird geleſen: „Der Trauerwagen hat deinen Staub 
aus der Ferne hierher geführt, und ſobald ich vernommen, du feick 
unferem Haufe nahe, habe ich in verwandtichaftlicher Gefinnung mid 
beeilt, bier zu erfcheinen, auf Daß ich dir begegne. Welches ich dir 
zur Kenntnißnahme zu vermelden wage.” 

Endlich erreicht der Sarg glüdli) dad Stammhaus. 

Bemerkung. Befindet fi das Haus des Verftorbenen in 
nerhalb einer Stadt, umd ift es durch die örtlichen Geſetze verboten, 
Leichen in die Stadt zu führen, jo fchlägt man bei Zeiten außerhalb 
der Stadt ein Zelt auf. Liegt aber dad Haus zwar außerhalb der 
Stadt, ift jevoch vermöge feiner Einrichtung für die Aufſtellung nicht 
geeignet, fo Fann der Leichenzug auch außerhalb der Gebäude Halt 
machen. | 

Das Opfer Djan wird nach den gewöhnlichen Vorfchriften uns 
ternommen, und in der Anmeldungsrede gejagt: „Der Trauerwagen 
hat did) aus der Ferne in Das väterliche Haus geführt. Ich erlaube 
mir, folches zur Kenntnißnahme dir zu vermelden.” 

Weiter werden über dem Verjtorbenen die Ceremonieen der Weh—⸗ 
lage und der Darbringung des Weines (Dian) vollzogen, werden 
alle Anordnungen getroffen Hinjichtlich der Einrichtung einer Grab: 
ftätte, wird die feierliche Hinaustragung des Abgejchiedenen vorge: 
nommen und dad Opfer Jui ausgeführt, — Alles nad) den früher 
entwidelten Vorſchriften. 

Allgemeine Betrahtung über die Ceremonieen der 
häuslichen Opfer (Zfi:Üi). 

Nach dem Buche Zija-li wird den Vorfahren eines Haufe: 
Urältervater, Urgroßvater und Großvater, in allen vier Jahreszeiten 
geopfert. Nach den Vorſchriften Tſchen-fu-zſui muß man dem erften 
Ahnen jeined Haufes am Tage der Winterfonnenwende ein befondes 
res Opfer, Tſchu⸗zſu, Darbringen, mit deſſen Namen man den Begriff 
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„Etammvater” verbindet. Am Tage Li-tfchun, d. i. am erften Frühlings: 
tage, muß den entfernten Borfahren, d. h. denen, weldhe un: 
ter dem Urahn und über dem lirältervater ftehen, ein Opfer gebracht 
werden. Im neunten Monate (Zſi⸗zju) wird ein Herbſt⸗Opfer, 
nur denjenigen Vorfahren gefeiert, welche im Laufe der Zeit aus der 
Berfammlung der Hauögeijter ausgefchloffen worden find, und damit 
verbindet fich zugleich, an demfelben Tage, ein Opfer vor den wirklich 
im Haustempel befindlichen Ahnen, noch außer den gewöhnlichen 
Opfern, welche diefen Legteren zu Anfange der vier Jahreszeiten ges 
bracht werden. Es giebt auch Opfer, welche man an den Sterbe 
tagen der Vorfahren verrichtet, desgleihen Opfer auf der Grabftätte, 
am Tage Zinmin (Klarheit), und Opfer an den Geburtötagen der 
Ahnen, fowie endlich befondere Opferfeierlichfeiten zur Zeit der jährs 
lichen Volksfeſte (Zſe⸗zi). Merfonen, welche befondere Ahnentempel 
bei ihren Häufern haben, führen mit Sorgfalt ihre genealogifchen 
Regifter und beobachten ohne Zweifel fämmtliche Opfer-&eremonieen 
nach den Borfchriften des Buches Zfja-li. 

Reden wir nunmehr von dem Umftande, daß man in Zeiten, 
weiche uns nicht fern liegen, angefangen hat, die Pflichten gegen die 
Vorfahren zu verachten. In den Privathäufern hat die Zahl der 
Ahnentempel fich vermindert; jeder hat fich allein auf die Opfer vor 
feinem Großvater und feinem Vater befchränft; die Zahl der vorges 
fehriebenen Opfer erfchien den Leuten nach ihrer Meinung zu umfang⸗ 
reich und deren Ausführung felbfl fchwierig und unbequem. — Zu 
unferer Zeit ift ed für Solche, welche feinen eigenen Haustempel be- 
figen, fo wie für Diejenigen, welche fich über die Schwierigfeit beflas 
gen, die Opfergegenftänve herbeisujchaffen und die Opfer-Ceremonieen 
pünktlich auszuführen, gleichwohl unerläglich, daß fie, vem Buche Zfja-li 
gemäß, ihren Ahnen wenigftend zweimal im Jahre — zu Anfange 
des Frühlings und des Herbſtes — Opfer darbringen. Am Tage 
der Winterfonnenwende muß dem Urahn geopfert werden, zu Anfange 
des Frühlings aber den auf ihn folgenden Vorfahren bis zum Urs 
ältervater herab. Zu eßbaren Opfergegenftänden können die gleichzeis 
tigen Speifen und Gewürze, wie man fich ihrer an gewöhnlichen Tis 
fhen bedient, verwendet werden; das Opferthier kann man durch ein 
Stück frifchen Sleifches erfegen; zu Anordnern bei der Vollziehung 
der Geremonie (Li⸗ſchen) dürfen die Kinder oder jüngere Brüder be: 
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fiimmt werben, und die Opfer - Geremonie felbft endlich muß aus drei 
Acten beftehen: der Herabrufung der Geifter, der Vorftellung vor 
ihnen und der Dankfagung an fie. Jede diefer drei Opferhandlun⸗ 
gen muß von einer Wein Ausgießung begleitet fein, wiewohl man 
fi im Nothfalle auf eine einzige Wein-Ausgießung befchränfen darf. 

Bei Gelegenheit der Volfsfefte (Zfe:zi), welche im Laufe des 
Jahres eintreten, darf man im Opfer vor dem UÜrältervater, dem Ur: 
großvater, dem Großvater und dem Pater Speifen und Wein dar- 
bringen, wie man fie gewöhnlich auf feinem Tifche Hat; aber an den 
Todestagen des Vaters und der Mutter, fo wie an den Tagen ihrer 
Geburt, müſſen befondere Opferfpeifen, und in größerer Menge, zu⸗ 
bereitet werden. Das Cpfer felbft braucht nur von einmaliger Wein 
Ausgießung begleitet zu fein, während das Gebet bei diefer Veran 
lafjung unbedingt erforderlih if. In den Häufern armer Beamten 
und der Landleute erfcheint es oft unmöglich, eine hinreichende Anzahl 
von I pfergegenftänden herzurichten, und die Geremonieen mit Ge 
nauigfeit auszuführen; im ſolchem alle darf man bei der Darbris 
gung ded Opfers die Anzahl der Speifen auf eine Schale Brei, einen 
Teller friſchen Gewürzed und ein Glas Wein befchränfen, wobei zwei 
Verneigungen bis zur Erde gemacht werden. Diefed Heine Opfer if 
ſchon im Stande, die danfbare Gefinnung des Nachfommen zu feinen 
entfernten Vorfahren binaufzutragen; — warum alfo fich mit jeiner 
Mittellofigkeit entfchuldigen und von der Erfüllung diefer wichtigen 
Pflichten ſich losfagen? | 

Bemerkung Wenn der Lisfchen (Anordner) unter den Ver: 
wandten oder Freunden ausgewählt wird, fo macht am Schluffe der 
Ceremonie dad Oberhaupt des Hauſes Verneigungen vor ihm, dankt 
ihm und ladet ihn zu Wein und Mahl. Erfüllt diefelbe Chliegenheit 
aber der Sohn oder der jüngere Bruder, fo wäre ed unangemeffen, 
vor diefem, während feiner Function, ſich bis zur Erde zu verneigen 
und niederzufnieen; und ed ftellt ſich deshalb in dieſem Falle der 
Hausherr nach Beendigung des Opfers, fobald die Tafeln wegge 
räumt werden, nur auf feinen Platz und macht vier große und vier 
Heine Verbeugungen. 


Die 
See: Berbindung 


zwiſchen 


Chian⸗zſin und Schang-hai. 


Vom Archimandriten 


O. Palladius. 


Die See: Berbindung zwifchen Thien: zfin 
und Schang: hai. 


In Folge der Echiwierigfeiten, welche die Schifffahrt auf dem 
Raiferfanale bietet, beginnt die Chinefifche Regierung, fich eines an- 
deren Verbindungsweges, nämlich des Meeres, zu bedienen. Schon 
Im gegenwärtigen Jahre ift ein nicht unbedeutender Theil des füpli- 
hen Getreides auf faufmännifchen Seefahrzeugen nach Thian⸗zſin ge: 
fhafft worden, und man darf annehmen, daß mit der Zeit der Haupt: 
vorrath an Getreide auf demfelben Wege auch in die Hauptftadt ge: 
langen werde. Es ftcht feft, daß die Chinefifche Regierung, wie be- 
Ihwerlich immerhin die völlige Inftandhaltung des Kanales für fie 
fein möge, dennoch diefe innere — und nad) der Anficht der Ehinefen 
einzig gefahrlofe — Verbindungsſtraße niemals gänzlich aufge: 
ben werde; andererſeits aber find die Vortheile des Waſſertransportes 
hinſichtlich der Bequemlichkeit, der Geſchwindigkeit und der Billigfeit 
ſo augenfällig, daß auch die eingewurzeltften Vorurtheile gegen das 
Peer anfangen, vor den offenbaren Thatfachen zu verſchwinden. Chne 
dieſe Frage nach allen Seiten hin erörtern zu wollen, befchränfe ich 
nich hier auf eine Nachweifung der Art, wie das Getreide aus dem 
Eüden nach dem Norden zur Eee ausgeführt wird, und auf einige 
Befonderheiten der Schifffahrt in dem wenig befannten nördlichen 
Ghinefiichen Meere. 

Der Hafen von Schang-hai dient ald Hauptfammelplag der 
Slußbarfen, welche Getreide zur VBerfendung über das Meer geladen 
haben. Hier miethet die Regierung Seefchiffe, welche Privatperfonen 
gehören und in großer Menge den Hafen füllen. Man bevient fidh 
diefer Fahrzeuge gewöhnlich zum Transporte der Kaufmannsgüter auf 
dem nördlichen Chinefifchen Meere; da indeß dieſes Meer feicht und 
mit Sandbaͤnken überfäet ift, fo haben auch die Schiffe feine erheb- 
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liche Größe, einen flachen, gefrimmten Boden, und das bedeutendſte 
von ihnen fann etwa 6000 Pud Getreide faffen. Ihre Eigenthümer 
erbieten fich mit großem Vergnügen zu dem für fie vortheilhaften Ge 
treidetransporte, weil die Regierung feine befonderen Werträge mit 
ihnen fchließt, fondern ihnen für die Fracht denfelben Preis zahlt, 
welchen fte fir Kaufmannsgüter nehmen, und außerdem bei Einfüßs 
rung der von ihnen in Thianzzfin aufgefauften Waaren fie feinen 
ZoU entrichten läßt. Der in China herrſchenden. Sitte gemäß wird 
bei dem Transporte größerer Laften die Fracht für jede Dan ode 
100 Sin (etwa 3 Pud, 17 Pfund 30 Loth) berechnet; und es be 
trägt diefelbe 3. B. für die Entfernung von Schangshal nach Thian 
fin gewöhnlid 7 Tſchin in Silber (1 Rubel 502%, Kop. Silben, 
wobei jedoch bemerkt werden muß, daß in früherer Zeit dieſer Preis 
zu Schanghai nur nominell war, indem man in Wirflichfeit nad 
dem Courfe der Kupfermünze bezahlte und einen Tichin zu 70 großen 
Tfhoch annahm. Demzufolge belief fih, nad) dem gegenwärtigen 
MWerthe des Eilberd, und wenn man berüdfichtigt, daß derfelbe in 
Cchang-hat bedeutend niedriger fteht, als in der Hauptftadt, die Fracht 
für eine Dan nur auf 5 Tſchin und 2 Zuin (1 Rub. 7, Kop.) 
Es ift ungewiß, ob dieſes Verhältniß noch heutiged Tages Stait 
finde; in feinem von beiden Fällen aber ift weder die Regierung, nod 
der Schiffseigenthümer im Verlufte: die Regierung nicht, weil die 
Fracht für jede Dan auf dem SKaiferfanale ihr 5 Tſchin Silber und 
eine halbe Dan Getreide Foftet, was zufammen 1 ana und 1 Tſchin 
Silber (2 Rub. 37%, Kop. Silb.) ausmacht, felbft wenn man den 
niedrigften am Markte herrſchenden Getreidepreis annimmt; der Schiffs 
eigner nicht, weil er, fobald jein Fahrzeug 1800 Dan trägt, für 
einen ziweimonatlichen Getreidetransport und bei dem mäßigften Preife 
über 2000 Rub. Eilb. erhält. Macht man einen Ueberſchlag, fo fins 
det fih, daß das Frachtgeld zu einer ungeheuren Summe anmädl. 
Der geſammte Jahresbenarf an fürlichem Getreide, welches in bie 
Hauptftadt eingeführt wird, erſtreckt ih auf mehr ald vier Millionen 
Dan, und von dieſer Menge find im laufenden Jahre 1,600,000 Dan 
zur See angefommen, und werden im nächften Jahre 2,500,000 Dan 
auf vemjelben Wege bezogen werden. Das Frachtgeld für die letztere 
Duantität wird Die Summe von 3,700,000 Rub. Silb. überfteigen, 
und felbft bei dem niedrigften Preiſe fich immer nod) auf 2,800,000 Rub. 
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Silb. belaufen, oder, nach Chinefifcher Rechnungsweife, auf das Ge⸗ 
dicht von 3700 Pub baaren Silber im erften, und auf 2800 Pud 
mw zweiten Falle. Wenn Europäifche Echiffseigenthümer von den 
ben gefchilderten Verhältniffen umftändliche Kunde hätten und einen 
änlichen Transport vortheilhaft fänvden, fo würden fie wahrfcheinlich 
icht ermangeln, den Statthaltern der Chinefifchen Uferftaaten Trans: 
vort-Berträge vorzufchlagen, wiewohl fich ſchwer entfcheiden läßt, ob 
te Chineſiche Regierung bei der gänzlichen Erfchöpfung ihrer Finan⸗ 
en fich entichließen würde, felbft bei Kautionsleiftung, gegenwärtig ihre 
Dienfte anzunehmen. 

Die Sees Verbindungen zwifchen Schang-hai und dem Norden 
inden auf verfchievenen Wegen ftatt: man treibt Küften-Schifffahrt 
mech die Bufen und Buchten des Uferd; ein anderer Weg führt 
ber die Infeln des Schandunfchen Meeres und ein dritter, öftlicher, 
nblich geht Durch das offene Meer. Diefem lebten folgen die Han- 
elöfchiffe vorzugsweife, und auf feine Befchreibung muß ich mich be- 
chraͤnken. Leider können die Angaben der Chinefifchen Seefahrer Hin- 
ichtlich der Dertlichfeiten und Entfernungen auf dem Meere, bei ber 
Inzulänglichfeit ihrer Mittel zu deren Beflimmung, nicht eben fehr 
kaubwürbig ausfallen; und wenn man vernimmt, daß diefe Beftim- 
sungsmittel Dauer der Yahıt, Kompaß, Farbe und Tiefe 
ed Meeres find, fo ericheinen ihre Mittheilungen mehr wahrfchein- 
ich als ficher. Sie theilen die ganze Länge des Weges, von Schang- 
ai bis an die Mündung des Fluffes von Thlan-zfin, nad der 
Reereöbefchaffenheit ımd nach geographifchen Eigenthümlichkeiten in 
echs ungleiche Theile. Die Fahrt beginnt nämlich von der Einmün- 
ang des Schanghai’fchen Fluſſes Huan⸗pu in den Fluß U⸗ßun— 
Han, und bis zur Mündung dieſes lehteren, d. h. bis an das Meer, 
alt man 50 Li. Sobald fie in's Meer ausgelaufen find, biegen 
te noͤrdlich um die Sandbank Fubaot und fleuern längs des fühlichen 
Ifer® der Infel Tſchun⸗min bis an deren öftliches Ende, wo fie 
anden, um günftigen Wind für die Fahrt auf offener Eee abzu⸗ 
varten, und fie fchlagen den von der Mündung des U-Bunssfjan bie 
ieher zurüdgelegten Weg auf 180 Li an. on bier aus legt man 
uf offenem Meere, in öftlicher Richtung und ohne Unterbredhung, 
16 zur unbewohnten Infel Sche⸗ſchan 150 Li zurüd. Tiefe Intel 
at feinen bequemen Landungsplatz, und man kann bei ihr nur vor 
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Anker gehen. Sie dient den Eecfahrern zum leitenden Wegweiſer 
und wird in einerlei Länge mit dem Pik des Schandunfchen Bor 
gebirged Te⸗tſcha-ſchan (wahrſcheinlich Cap Macartney) verfeh, 
weshalb fie auch bei ihnen den Namen Ran = ticha (ſuͤdlicher 
Stamm) trägt, im Gegenfage zu dem erwähnten WVorgebirge, wd 
ches fie Beitsfha (nördlihen Stamm) nennen. Die wahrfcheinlide 
Länge (öftlih von Peking) der Infel Echesfchan beträgt 6°, mb 
die Meerestiefe von Tſchun⸗min bis Eche-fchan, nach Ausmeffuy 
mit dem Senfblei, von 10 bi8 20 To, jedes To zu 5 Fuß go 
rechnet. 

Bon Sche⸗-ſchan bis dicht an das Schandunfche Vorgebirge 
dehnt fi) das offene Meer aus, ohne daß man auf eine einig 
Inſel ftößt; die Ehinefifchen Seefahrer beftimmen Deswegen die Carb 
lichkeiten dieſer Meeresftrede durch eine zweifelhafte Parallele mit 
einigen geographifchen Punften an der Küfte des Feſtlandes. Ya 
günftigem Winde wird die Hauptrihtung S.⸗N. der Diagnetnabd 
mit einer geringen Abweichung nach Oſten genommen, neigt fich abe 
bei Süpdoftwind um einen Strich des Kompaſſes gegen Often, db. } 
auf 15 9, weil die Ehinefen auf dem Kompaß 24 Abtheilunges 
machen. Bei Eüdweftwinde ift die Richtung S.⸗N. ohne Abweichung 
Die erfte Dertlichfeit ded Meeres, nördlich von Sche⸗ſchan kann man, 
nach der Beichreibung Chineſiſcher Eeefahrer, annäherungsweife unter 
320 3° Breite verlegen, und fie ift daran fenntlih, daß von hier d 
die Yahrzeuge in den „Echwarzwogigen Ocean“ — fo genannt vor 
der Farbe des Waſſers — gelangen. Diefes ſchwarze Wafler erfiredt 
fih bis in die Gegenden am Schandunfchen Vorgebirge, und die 
Tiefe dieſer Stelle beträgt 20 To. Hier kann man fich vor Anker 
legen. Eine andere Gegend, welche die Fenntlichfte auf der ganzen 
Fahrt ift, dehnt fih der Mündung ded Gelben Fluſſes gegenüber 
aus, und die Ehinefifchen Schiffer fürchten auf diefer Strede alles 
meift den Oftwind, weil er ihre Fahrzeuge nach Welten verfchlagen 
und auf die „Fünf Eandringe” treiben fann. Eo heißen nämlich die 
fandigen Dünen, welche im Meere, etwas ſüdlich von der Mündung 
des Gelben Fluſſes Tiegen. ine weitere Gigenthümlichfeit dieſer 
Localitaͤt ift ein unterfeeifches Sandlager, welches in einer Breite von 
50 Li fih aus W.⸗S.⸗“W. nah D.N.-C., von den Fünf Sands 
ringen bis dicht an den Parallelfreis der weftlichen Koreifchen In 
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An binzieht, wo es in dem fandigen Berge Scha⸗tou⸗ſchan endet. 
Die Ehinefen nennen es Dasicha (große Sandflaͤche). Daffelbe ift 
m Weſten gefährlicher, liegt aber um fo tiefer, je weiter man 
Mlich fegelt. Man rechnet zwei Tage auf die Fahrt im Echwarz- 
vogenden Ocean bis zu diefer Sandbanf, und die mittlere Tiefe 
ver ganzen, von Schesfchan ab durchlaufenen, Strede ift 30 To; 
wi der Annäherung an das Sandlager zeigt das Senfblei nur 
10 To; bat man aber 50 Li über ihr zurüdgelegt, fo nimmt 
ie Tiefe bis auf 50 To zu. So lange man die Sandbanf unter 
ich hat, richtet man das Fahrzeug auf einen Strih nach Oſten, 
». 6. auf 15°, Dagegen von neuem auf S.⸗N., fobald man die- 
ſelbe hinter fih Bat. Manche Schiffe weichen auch weiter nad 
Din aus, gegen den Scha⸗tou⸗-ſchan, und fehlagen von dort, 
obald fie nördlich die Koreifchen Inſeln zu Geficht befommen haben, 
me mehr weftliche Richtung gegen das Tſchen⸗ſchan'ſche Vorge: 
Nrge ein. 

Zwifchen der großen Sandfläche und dem Schan-dun’fchen Vor: 
jebirge bezeichnen die Ehinefifchen Schiffer noch eine andere, Kleinere 
Sandbank bei einer Tiefe von 15 To, welche fie Sjao⸗ſcha oder 
‚Kleine Sandfläche” nennen. Kommt man dem Schan⸗dun'ſchen Bor: 
wbirge näher, fo wird aus dem ſchwarzen Wafler grünes, und es 
eigt fich in diefer neuen Farbe die ganze Flaͤche des Meeres von 
zchan⸗dun und Tichfisli, bei den Seeleuten aus eben diefem Grunde 
der grüne Ocean“ genannt. Eine eintägige Fahrt auf demfelben, 
ei 20 To Tiefe, bringt dem Seefahrer in dämmernder Ferne die 
Bergaipfel des Testichasichan und der Infel Schi⸗dao zu Geficht, wo⸗ 
ei er feinen Pfad dem Te⸗tſcha⸗ſchan und der Meeresbucht Ma-tou: 
fl gegenüber zu fuchen bat. Die Infel Echi-dvap ift fehr bevölfert 
mb befigt einen guten Hafen, welcher leider gegen S.⸗O. fich öffnet, 
aber im Krühjahre bei dem Vorherrſchen der Südoſtwinde die Ein- 
ahrt leicht, das Auslaufen Hingegen fchwierig if. Won der Inſel 
Schisdao ab führt nun der fernere Weg längs der Infeln Bo⸗dao 
md Lisdao hin, welche bequeme Ankerplaͤtze bieten; man gelangt jv 
um Vorgebirge von Tſchen⸗ſchan, und zwar mit der früheren Rich: 
ung S.:R. nah O. abweichend. Sämmtlihe im Vorſtehenden er: 
sähnte Localitäten werden als ausnehmend wichtige Punkte für die 


Reerfahrt betrachtet. 
10 * 
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Ueber Tſchen⸗ſchan hinaus wendet fich der Weg nach Welten, 
unter nördlicher Abweichung, gegen die Infel Lju⸗gun⸗dao; alddam 
nach Weften bis zur Strandfefte Bei-chai-bei; weiter in berfelben 
Richtung zur Infel Tichfi-fousdao. Man findet auf diefer Streik 
viel bequeme Anferpläße, die ficherften jedoch bei den Inſeln Tick 
fousdao und Janstai. Bon jener ziehen fi) Klippen nach N⸗W., m 
deren Vermeidung die Schiffe nördliche und darnach weftliche Richtung 
innehalten, an der Inſel Scha-muin-dao vorüber bis zur Infel Mans 
dao, welche einen guten Hafen befigt. Oeſtlich von diefen Infeln Tiegt 
eine Sandbanf. Die Waffertiefe der durchlaufenen Bahn beträgt 15 
bis 20 To, und am günftigften für den Seefahrer iſt auf vielem 
Meere von Schan-dun der Süpdoftwind. 

Jenſeit der Infel Mjao⸗dao fegelt man an einer Fleinen Infd 
Sjao-fchi-dao vorüber, gelangt in den Bufen von Tſchſi⸗li und rid 
tet feinen Lauf gen Weft, mit Abweichung nach Norden, bei eine 
anfänglichen Waffertiefe von 14 oder 15 To, welche ſich allmählig 
vermindert, bis endlich, bei 6 To Tiefe, die grüne Farbe des Wal 
ſers in’d Gelbe übergeht, ein weicher Thon den Meeresboden bilde 
und man in der Ferne den Tſchſi⸗gu oder die Mündungen des Flufiee 
von Thianszfin erblickt. Eobald das Waſſer nur noch eine Tiefe vom 
6 To zeigt, legen fich die Fahrzeuge vor Anker, um die Fluth zu er⸗ 
warten, und mit ihr in den Fluß einzulaufen. Unfern der Mündung 
diefes Fluffes finden fih auf den Chinefifchen Karten zwei Sandbaͤnkt 
verzeichnet, Deren eine von der Mündung nach Süden fich erftredt, 
während die andere, etwas öftlich, fich quer davor gelagert hat. Nach— 
dem fie die Mündung paflirt haben, werden die Schiffe mit Ziehfeilen 
und Echifferhafen auf einer Entfernung von 180 %i bis dicht vor 
Thianzzfin felbft gezogen. Bon dem Nunfte aus, wo der Fluß md 
Meer fällt, gegen das Innere Hin findet man auf einem Raume von 
38 Li feine Breite 1000 Fuß bis 700 Fuß; weiter aufmärts ver 
engt er ſich bis auf 200 Buß, ift aber bei Thianzzfin felbft, mo bie 
Fahrzeuge anfern, noch über 300 Fuß breit. Nach dem Ausladen 
werden diejenigen Schiffe, welche leer zurüdfehren müffen, mit Moraft 
aus dem Fluffe ftatt des Ballaftes befchwert, eine Mafregel, in Folge 
welcher das Flußbett fich auffällig rein erhält. 

Noch muß erwähnt werden, daß ald die geeignetfte Zeit für die 
Schifffahrt aus dem Süden nad) dem Norden auf dem oben beichrie 
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benen Wege der Frühling und der Anfang des Sommers gelten, wann 
nämlich die ſuͤdlichen Paſſatwinde wehen. 

Ale im Vorftehenden mitgetheilten Nachrichten find officiellen 
Documenten entnommen, welche fich auf die Lieferung des Kaiferlichen 
Getreides zur See beziehen. 


Hong- kong- 


(Aus dem Tagebuche eines Ruſſiſchen Reiſenden.) 


Kong :tong. 


(Aus dem Tagebuche eines Ruffifchen Reifenden.) 


: der großen Menge von Infeln, welche an den Küften 
figen Chinefifchen Reiches zerftreut liegen, haben die Eng⸗ 
eine nicht eben große erfehen, eine Infel, welche ſich nicht 
dere Fruchtbarkeit auszeichnet, faft nadt ift und China nicht 
en Nutzen bringt; dafür aber befigt fie einen guten Hafen, 
em Wege aus dem Indiſchen in den Stillen Ocean, und 
den Engländern ungemein nügli, — wie fie denn auch 
m eine Stabt gegründet und zum Stapelplage des Handels 
mit China, fondern auch mit den benachbarten Inſeln 
ben. Die Stadt, deren eigentlicher Name , Victoria“ kaum 
. Einwohnern befannt ift, dehnt fich über der Meerenge 
ye die Inſel vom Feftlande trennt, und befteht aus einer 
e des Ufers folgenden Hauptftraße; diefelbe heißt „Koͤnigs⸗ 
Jueen’s Road), obgleich weder die gegenwärtige Königin 
) ein zufünftiger König Großbritanniens jemals durch fie 
dürfte; einige andere Fleinere Straßen laufen mit jener 
er durchichneiden fich unter rechten Winkeln und ſteigen fo 
erge empor, daß die vorderen Häufer um eine ganze Etage 
interen überragt werden, baher Jedermann eine herrliche 
ıf die weite Rhede und auf die malerifchen Küften China’s 
Irächtig ift auch von der Rhede aus der Anblid der Stadt. 
e liegen amphitheatralifch am Fuße des Berges und werden 
hen Baumgruppen befchattet; die Hauptfiraße wird in der 

einem Boulevard burchfchnitten, welcher weiterhin am 
es Berges fih zu einem Garten ausbehnt, alfo, daß der 
t, früher vollftändig kahl, gegenwärtig fehon bis zu einer 
‚öhe abwechfelnd von fchattigen Bambus-Allen und von 
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Gruppen verfchiedenartiger Bäume bevedt iſt. Bei dem Aufbau der 
hiefigen Häujer hat man hauptjächlich getrachtet, fich gegen die gli- 
henden Strahlen der tropifchen Eonne zu fchügen, und in Folge deſſen 
haben fie fämmtlich eine gewiffe Aehnlichfeit untereinander; in jeden 
giebt es unabänderlich eine bedeckte Galerie, giebt es irgend einen 
halbdunklen Saal mit Zugluft und die unerläßliche Zubehör der den 
fir — Jalouſien. Das befte Gebäude, bei welchem das Schöne mit 
dem Nüslichen fich vereinigt, ift nach meiner Anficht die Kaferne des 
bier ſtehenden Regimentes. Ein Eäulengang von zwei Etagen rings 
umber verleiht ihm den Charakter eines Römifchen Tempels und jchügt 


es zugleich auf allen Eeiten gegen die Sonnenftrahlen. Das Hau 


des Gouverneurs, welches vor Kurzem auf einer höher liegenden 
Stelle inmitten des gegenwärtig ſchon ausgedehnten Gartens erbaut 
worden ift, würde eine der fehönften Zierden Hongsfonge bilden, 
wenn man nicht Gebäude aufgeführt hätte, welche e8 vollftändig ver: 
deden. Neben andern vortrefflicden Bauwerken muß man noch dab 
Hofpital und viele Privathäufer bezeichnen. Der weftliche Theil be 
ftand anfänglich nur aus Hütten und zeichnet ſich auch gegenwärtig 
nicht durch Schönheit aus, denn die Straßen find enge, mit Fleinen 
Häufern, welche größtentheild von Chinefen bewohnt werden, — ein 
Umftand, welcher hinreichend für fich felbft redet; gegen Morgen abe 
dehnt fih die Stadt mit reißender Schnelle aus und füllt ſich mit 
trefflichen Häufern. Im Laufe zweier Jahre feit meinem erften Be 
fuche daſelbſt hat man bedeutende Fortjchritte gemacht. 

Weiter öftlich führt ein vorzüglicher Weg in ein fchönes Thal, 
von einem Heinen Bache durchichnitten. Diefes, jagt man, ift der 
einzige led, welcher vor der Zeit, da England die Infel befekte, 
bewohnt wurde. Kin Chineſe befaß hier eine Yarın, machte das 
Thal urbar und nannte es „das glüdliche Thal”, welchen Namen 
ed bis auf dieſen Tag trägt. Jetzt werden in einer Reihe mit 
trefflich beftellten Feldern allmählich noch andere Aecker für die zufünftige 
große Ernte bejä't, und auch wir haben hier einige aus weiter Ferne 
bergeführte Saamenkörner verjenkt. Die Wahl diejer Stelle zum 
Kicchhofe paßt vollftändig zu der Benennung ded Thales. 

Was in Hong-kong und den übrigen Handelsſtädten Chinas 
ſchon beim erften Bejuche beſonders in Die Augen fällt, ift Die beinahe 
ausnahmsloje Abwejenheit der ‘Pferde: man erjegt fie durch Ehinejen. 
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Um zu Fuße zu gehen, iſt e8 zu heiß, darum unfdhidlich für einen 
ordentlichen Gentleman, und noch mehr für eine Dame; auch habe 
ich auf den Epapiergängen nicht eine einzige Dame zu Buße geben 
fehen. In jedem Haufe Hat man vielmehr gewöhnlich eine bededte 
Tragbahre in Geftalt eines Wagenkorbes ohne Räder, und außerdem 
einige unbevedte, beftehend aus einem leichten Bambusſeſſel, an wel: 
chem zwei lange Stangen befeftigt find; — dies ift im eigentlichen 
Wortfinne ein porte-chaise. In diefe fowohl wie in jene werden je- 
desmal zwei Ehinefen gefpannt, was ohne Zweifel billiger zu ftehen 
kommt, ald Pferde; in fittlicher Hinficht aber erfcheinen diefe Men⸗ 
fihen bier bis zur Thierheit erniedrigt und um nichts befier, als ein 
bienftwilliger Sclave. Nicht felten hat ein unglüdlicher Kuli (Träger) 
von einem vorübergehenden Dandy deswegen Echläge erhalten, weil 
er ihm nicht bei Zeiten ausgewichen war, oder weil es dieſem Letzte⸗ 
ren eben nur einfiel, von feinem Spapierftode Gebrauch zu machen. 
Gegen Leibeigenfchaft fchreien, oder Gleichheit predigen, ift bei weitem 
leichter. — Während meines Aufenthalts ereignete fich hier auf der 
Koͤnigsſtraße eine Fleine Scene, in welcher ein junger Offizier der Fre⸗ 
gatte E. W. Nanking die Hauptrolle fpielte. Dem jungen Danne 
fiel e8, wie es fcheint, in vergnügter Seelenftimmung ein, Srüchte aus 
dem Korbe eined Verfäufers zu eſſen; aber der Chinefe verftund feinen 
Epaß, forderte Bezahlung und hielt, da er fie nicht empfing, den 
Gentleman am Rode feſt. Nun leuchtet ein, daß eine foldhe Belei- 
digung, dem Rode zugefügt, nicht gebuldet werben durfte, 
wenn .auch Jener ein Unterthan des himmliſchen Reiches und in ſei⸗ 
nem Rechte war; und ber Herr Offizier E. W. verfeßte deshalb dem 
„Bauer“ einen mächtigen Schlag, ‚welcher ihm das Geficht mit Blut 
bedeckte. Es befanden fich jedoch in der Nähe einige friedliche Bür- 
ger, welche, auf den Friegerifchen Geift des Helden feine Rüdjicht 
nehmend, feine Arretirung verlangten, was denn auch gefchah, unges 
achtet nachdrüdlicher Vorftellungen von Ceiten feiner Kameraden. 
Am folgenden Morgen wurde die Angelegenheit der Entfcheidung uns 
ſeres erleuchteten Gerichtöbeifigerd6 (Assistant Magistrate) unterbreitet, 
welcher mit der ihm eigenen Bebächtigfeit und Gerechtigfeitöliebe — 
flatt den Schuldigen auf zehn Tage bei Wafler und Brod einzufpers 
ren — amrieth, die Sache in der Güte abzumachen, und zu verftehen 
gab, es möchten fünf Thaler eine genügende Entichädigung für den 
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Beleivigten fein. Ich habe indeß nicht erfahren koͤnnen, ob der Ber 
Elagte diefem Rathe nachgefommen ift, oder nicht. (The China Mai, | 
No. 558, the 25 Oct. 1855.) 

Hongsfong iſt eigentlich Fein Plab für den Handel mit Chins, 
aber e8 wohnen hier die Negorianten und Agenten, welche den Hau 
del in Kanton, in Schang-hai und in den übrigen, den Europäer 
geöffneten Häfen China's leiten. Daher ift denn auch die hiefge 
Rhede ungemein belebt; und während meines ganzen zweimonatliden 
Aufenthaltes fanden fortwährend ſechszig und mehr Kauffahrer af 
ihr, von denen jeden Tag einer oder zwei Durch andere erfeßt wur 
den. In den Straßen der Chinefen werden Kleinhandel, wie je 
Art Gewerbe betrieben, und mit Ausnahme von zwei oder drei großen 
Läden, welche fpeciel für die anfommenden Schiffe beftimmt und wi 
Allem angefüllt find, was zur Befriedigung unabweisbarer Beriah 
niffe, und in manchen Fällen fogar der Küfternheit der Eeeleute bien 
fann, gehören alle übrigen den Chinefen. Won diefen ift felb der 
reichſte Kaufmann in feiner Lebensweiſe Außerft mäßig: einige Schaw 
len Reiß bilden feine Hauptnahrung, feine Kleidung von Kattun obe 
Leinwand ift unverwüftlich, feine Wohnung einfach; darum iſt er aber 
auch bei dem Berfaufe feiner Waaren mit geringen Procenten zufrie 
den, und felbft Europälfche Waaren find bei ihm billiger, als bei dem 
Europäer, welcher überflüffiger Procente für Tiſch, Kleidung um 
Wohnung bedarf. 

Das Arbeitslohn ift vielleicht nirgends in der Welt fo billig, 
wie in China, weshalb alle ihre Produfte fi) durch Vollendung be 
Arbeit auszeichnen und felbft den Etempel der Mühfeligfeit tragen. 
Vielleicht aber entjpringt auch die Vollfommenheit nur aus einem 
Zufalle, ohne den Willen ded Arbeiters; und in der That muß em 
Gegenftand, welcher vortheilhaft verkauft werden fol, die Zeichen 
einer großen auf ihn verwendeten Mühe an fich tragen. So oft wi 
bei der Betrachtung eines Gegenftandes fagen: „Wie allerliebft! wir 
trefflich!“ Tautet der höchfte Lobjpruch des Chinefen: „Yu = gun; fu‘ 
(d. i. Darauf ift viel Mühe und Zeit verwendet.) Und in allen bie 
fen Läden mit Geltenheiten findet man Gegenftände aus Knochen ge 
ſchnitzt: Kugeln, von welchen eine in der andern fich bewegt, Schach⸗ 
fpiele, Fächer u. dgl., ferner lackirte Käftchen mit den feinften Bilden 
bemalt u. ſ. f. Diefes fällt noch mehr in ihren Bilderläden anf, 
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en es in Kanton wenigſtens fünf giebt. Die Malerei iſt nämlich 

ihnen auf die Stufe des Handwerfes hinabgeftiegen, oder befier 
agt, Bat ſich nicht auf die Etufe der Kunft erheben fönnen. Sichers 
r tft die mechanifche Seite derfelben faft zur Vollkommenheit ges 
ıcht, fo daß ed dem Auge 3. B. unmöglich ift, den Pinfelftrichen 
folgen, welche zwiſchen fämmtlichen Fingern der Hand ausgeführt 
wden find, und wie die Hände abwechfelnd bald in der Nähe bes 
igefingerd ſich durch Schärfe der Zeichnung hervortfun, bald in 
ıgefehrter Lage ſich auf ihre frühere Stelle zurüdziehen. Im All 
neinen find die Chinefen fehr gute Copiften. Ich habe z. DB. eine 
pie der Raphaelifchen Madonna in Fleinerem Maßftabe gefehen, 
fche aus Berlin herüber gebracht worden war, und daneben eine 
bere, hier von einem Chinefen nach jener ausgeführte: es war 
wierig, eine von der andern zu unterfcheiden. Sie felbft zeichnen 
rt Blumen und Infecten gut, indem fie jedes Blatt der Blume, 
en Echmetterlingdflügel mit einer ſolchen Eorgfalt copiren, daß fie 
f das Papier geflebt zu fein fcheinen. Einen nicht geringen 
3 giebt diefen Zeichnungen auch das Papier, welches feinem Sam- 
t gleicht, und welches die Engländer Reißpapier (rice paper) 
nnen, obgleich daſſelbe aus dem Mark einer zur Familie araliacea 
hörenden Pflanze bereitet und von den Ehinefen Den⸗-zao, d. i. 
mpenpflanze benannt wird, weil fie aus den feinen Stengeln der- 
ben Dochte machen. Sie wäcft, nach ihrer Behauptung, aus- 
Geßlich auf der Infel Formoſa, wenigftend zieht man fie nur dort 
d bereitet aus ihr das Papier, welches vorzugsweife zur Ausfüh- 
ng kunſtvoller Blumen angewendet wird. — Diefelbe Eigenfchaft 
e Ehinefen, fi mit Wenigem zu begnügen, macht, in Verbindung 
# ihrer Gelehrigkeit, daß hier ſowohl fämmtliche Handwerker und 
ebeiter, ald auch die ganze häusliche Dienerfchaft aus ihnen ge- 
wumen werden. Der Chineftiche Schneider legt Euch hoͤchſt naiv 
⁊ Auswahl wegen ein Modejournal vor, welches drei bis vier Jahre 
räd datirt, und der Chineſiſche Maurer baut ein prächtiges Haus 
ch Europäifchen Riſſen. Im Allgemeinen findet man indeflen für 
e beliebige Art der Arbeit leichter einen Chinefen als eine Chi⸗ 
fin, woher e8 fommt, daß felbft folche Dienfte, für welche man 
anderen Orten weibliche Dienerfchaft hält, bier größtentheild von 
ännern verrichtet werden; und wenn ed und aus Ungemwohnheit 
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ſchon ſeltſam erſcheint, bei Tiſche einen Diener in langem Kittel und 
mit langem Zopfe zu erblicken, fo macht ein Chinefe, welchen man, 
wie Dies Häufig gefchieht, die Molle einer Kinderwärterin übernehmen 
läßt, einen noch viel jonderbareren Eindruck. 

In Hong-kong habe ich Durch einen Zufall zum erften Wale 
das Irodnen des Thee's gefehen, und wenn dies auch nicht feine 
Zubereitung aus frifchen Blättern war, fondern nur die Trodmmg 
eines etwas feuchten Thee's, fo ift Doch Im Wefentlichen der Prof 
einer und derſelbe. Keſſel in Form eined Scheffelmaaßes werden 
fchief auf einen Heerd geftellt, dergeſtalt, daß ihre hintere Seite fo 
weit gehoben wird, bis die Ebene der Oeffnung mit dem Horizome 
einen Winfel von 50° bildet. Vor jedem dieſer Keffel fteht ein Ir 
beiter, welcher den Bineingeftreuten Thee mit der Hand unabläfig 
nach einer Seite umrührt und ihn bis zu dem Augenblide in ke 
fender Bewegung erhält, da er durch das Feuer unter dem Kefl 
gehörig ausgetrocknet erfcheint. Bei diefer Gelegenheit will ich eine 
Vorfalles erwähnen, welcher fich während meines Aufenthaltes in 
Hongkong zugetragen hat. Ein Fahrzeug mit Thee ſank unter; dk 
Ladung wurde heraudgezogen und öffentlich meiftbietend verfauft. Ein 
Epeculant kaufte fie, fchaffte fie an das nahe Flüßchen, wuſch im 
Waſſer deffelben alles Seeſalz heraus und trodnete den Thee in der 
oben angegebenen Art. Und fiehe da, fein Thee geht nach England 
und giebt, da er ziemlich gut gebraten ift, ein prächtige Getränf, 
Da ed nun befannt ift, Daß die Sngländer nicht nach dem Aroma 
des Thee's, fondern nur nach feiner Farbe fragen, fo ift die Hoff 
nung nicht ungegründet, Durch Ähnliche Speculationen ſich nicht nur 
einen guten Gewinn, fondern felbft einen guten Ruf zu verichaffen. 

Gleichwohl darf man nicht glauben, es fein allein Speculatio— 
nen, welche die hieſige Bevölkerung beſchäftigen umd ihre ganze Thätigs 
feit in Anfpruch nehmen. Es beiteht hier ein Glub mit einer guten 
Bibliothek und vielen ausländiichen Journalen; es giebt außerdem 
ein Pejecabinet (reading room), eine fleine öffentliche Bibliothek, von 
mehreren Privatleuten gegründet und unterhalten; enplich eriftirt hier 
ach eine Abtheilung der Londoner Aſiatiſchen Geſellſchaft, welche mo: 
natlich VBerfammlungen hält umd ihre Jahrbücher Derausgiebt. Ic 
wurde zu einer Sitzung derſelben am 8. November neuen Stils ein 
geladen und fand nicht wenig Damen unter den fremden Gäften: 
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Der Präfident der Gefellfchaft, Sir John Bowring, welcher unlängft 
in Rußland gemwefen war, fprach unter Anderem die Meinung aug, 
als wäre die Ruffifche Regierung dermaßen eiferfüchtig, daß Fein Fall 
vorhanden wäre, in welchem fie für die Peking'ſche Miffion auch nur 
einen einigen Menſchen beftimmt hätte, fähig, außer in feiner Rufft- 
ſchen Mutterfprache, fich auch noch in einer anderen auszudrüden, — 
und biied namentlich in der Abficht, die Möglichkeit fern zu halten, 
daß dem übrigen Europa die in Peking gewonnene Kunde mitgetheilt 
wäre. Nun unternahm ein Mitglied der Gefellfchaft, Here Shortred, 
die Widerlegung diefer Anficht, indem er zugleich auf mich deutete, als 
ehemals zur Miffion gehörig und im Stande, genaue Ausfunft zu geben. 
Ich erwiederte, daß die Ruffifche Regierung niemald einen ähnlichen 
Plan verfolgt, fondern im Gegentheil felbft fich bemüht hätte, die aus 
Being erhaltenen Nachrichten zu verbreiten; daß früher für die Mifs 
Im größtentheild Zöglinge der Seminare gewählt worden wären, in 
chen war auch andere Eprachen gelehrt würden, die lateinifche 
doch durchaus vorherrfchte, und daß man in der Folge angefangen 
te, die Mifftionäre aus den geiftlichen Akademieen und den Uni: 
rfitäten zu nehmen, höheren Bildungs - Anftalten, in denen Jeder 
inbliche Kenntniß einiger Europäifchen Eprachen erlangt. Was 
lich die Anficht des Herm Präſidenten beträfe, fo wäre es fehr 
glich, daß die — unmittelbar nach ihrer Rüdfehr aus Peking von 
ı gefehenen — Mitglieder der Miffton nicht im Stande gewefen 
ren, fich mit Leichtigfeit in Europäifchen Sprachen auszudrüden, und 
zr einfach deswegen, weil fie zehn Jahre hindurch feine Praxis ge: 
3, obgleich Jeder von Ihnen jeve beliebige Europäifche Sprache lieft und 
ihrſcheinlich auch fchreibt. Worauf Sir John Bowring äußerte, ed 
tte fich feit feinem Befuche in Rußland ohne Zweifel Vieles dafelbft 
iubert. Uebrigens fteht derfelbe in dem Rufe eines großen Lingui—⸗ 
n. Er Hat jüngft eine Reife nach Siam gemacht, wo es ihm ge: 
ngen ift, einen Handelstractat abzufchließen, und gegenwärtig be: 
tet er eine Beichreibung des Eiamefifchen Königreiches für den 
rd vor. Sein Sohn hat eine großartige Sammlung von Anfel: 
des Landes veranftaltet und vervollftändigt dieſelbe unabläffig. 
t Doctor Harland beabfichtigt eine Darftellung der gefammten 
una Hong⸗kong's, und der Doctor Lorraine befikt eine große 
llection von Mufcheln, welche er während einer Reife in Amerika 


und Indien gefammelt hat. Herr Wade, Eecretair der Colonial⸗ 
Regierung, endlich hat eine zahlreiche Chinefifche Bibliothek, fudirt 
die Gefchichte der gegenwärtigen Dynaftie in China und Bat mir den 
Plan zu einer von ihm beabfichtigten Ausarbeitung eines Chinefifchen 
Wörterbuchs mitgetheilt. Nur ift diefer Plan fo umfaflend, daß ein 
Einzelner kaum im Stande fein möchte, ihn auszuführen. Das ii 
Alles, was von den gelehrten Beichäftigungen einiger zu Hongstong 
lebenden Perfonen zu meiner Kenntniß gelangt ift, während ficherlih 
in der Stille des Cabinets noch Vieles gefchieht, was erft nad fe 
ner Vollendung befannt werden wird. 

Ich Habe nichts von den Arbeiten der Mifftonaire gefagt; allen 
fie lieben e8 größtentheild nicht, von ihren Thaten zu reden, und ih 
weiß nur, daß von den zu Hongsfong lebenven viele nicht nur felbl 
die Chineſiſche Eprache gründlich ftudiren, fondern auch ihre Yraue, 
deren Predigten, wie ich glaube, wegen der ftärferen Empfaͤnglichkel 
der mweiblihen Natur, bei weitem vafchere Erfolge erwarten laſſen 
Was indeß ihre literarifchen Arbeiten betrifft, fo laſſen fie, außer eins 
gen Ueberfegungen Heiliger Schriften in's Chinefifche, alljährlich Trac⸗ 
tate nicht nur religiöfen Inhalts erfcheinen, fondern auch foldhe, iR 
welchen den Chinefen viele nüßliche Europäifche Kenntniffe und ve 
neueften Erfindungen enthüllt werden. Vielleicht find manche dieſer 
Tractate auch unter dem Pinſel irgend eines Hong-tong’fchen Miſſu⸗ 
nairs entftanden ; wenigfteng hält einer von ihnen, Herr Lobſcheid, 
fich fortwährend auf Chinefifchem Gebiete, funfzehn Meilen von Hong 
fong auf, wo er fich mit mediziniſcher Praris befchäftigt und niemals | 
vergißt, Diejenigen, welche ihn leiblicher Kranfheiten wegen auffuchen, 
auch auf ihre geiftliche Hülfsbedürftigfeit hinzuweiſen und auf das 
einzige Mittel, von ihr frei zu werden. Ich bin fchon in Japan mit 
ihm befannt geworden, als er noch auf einem Amerifanifchen Dampf 
fhiffe war, und Habe ihn jegt in Hong-kong wiedergefehen. Et 
machte mir die Japanifche Ueberfegung einiger Schriften des Neun 
Teftaments zum Gefchent; — den Ueberfeßer fenne ich nicht, feine 
Arbeit aber dürfte den Japaneſen nicht ganz verftändlich fein. leid; 
wohl fteht feft, daß es den Miffionairen gelungen ift, nachdem Japan 
den Fremden faum einige feiner Häfen geöffnet, auch fehon die noth—⸗ 
wendigften Mittel zu feiner Befehrung vorzubereiten. Von einem 
erften Verfuche darf man nicht Vollkommenes fordern: es gemügt, 
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nn irgend ein Weg gebahnt worden iſt; mit der Zeit wird er mehr 
D mehr geebnet und befler werden. 

3u den wohlthätigen Stiftungen der Stadt gehören das Hofpi- 
| und die Kinderſchule. Ich babe nicht erfahren, wie hoch ftäbti- 
en Kranken der Unterhalt im Hofpitale zu ftehen kommt; von 
emden indeß, 3. B. von den Matrofen angefommener Schiffe, for: 
rt man fehr viel, nämlicdy anderthalb Thaler für jeden Tag. Dafür 
xD die Bildung Denen, weldje fie begehren, rein umfonft gegeben: 
» Schule befuchende Kinder beiderlei Gefchlechts und jeden Standes 
zahlen nur je einen Thaler für das ganze Jahr. 

Zur Beröffentlihung von Handels⸗, politifchen und anderen Nadh- 
hten innerhalb der Kolonie werden hier — ein- und zweimal wö- 
entlich — drei Zeitungen herausgegeben, und einmal im Monate 
e woichtigften Mittheilungen in einem befonderen Blatte (Overland 
ıina Mail) für die anderen Welttheile abgedrudt. Handelsnachrich⸗ 
n bringen diefe Zeitungen in Englifcher und Chinefifcher Sprache. 

Schließlich betrachte ich es als eine Pflicht, den Einwohnern 
ong⸗kong's meine Dankbarkeit für die Gaftfreundfchaft und Auf: 
erkſamkeit auszudrüden, welche fie und während unferer Gefangen: 
Jaft bewiejen haben. Ich Fam früher ald meine Diitgefangenen nur 
it dem Midſhipman Kowalewski in Hong-Fong an. Es war 
n 29. September. Kaum waren wir auf Ehrenwort entlaffen und 
"8 Ufer binabgeftiegen, ald und Herr Borrows, ein Amerifanifcher 
egociant, begegnete; er lud und zu fich ein, und bald fühlten wir 
ns völlig Heimifch in feinem Haufe. Unmittelbar darauf erhielten 
ie auch von den Offizieren des hier ftehenden 59. Regimentes eine 
Anlabung nicht nur zum Mittagsmahle an einem beftimmten Tage, 
movern, beftändige Theilnehmer ihrer Tafel zu fein. Natürlich lehn- 
m wir leßteres ab. Während der Mahlzeit aber trieben die Herren 
ffigiere ihre Artigfeit fo weit, daß fein einziges Wort mit Beziehung 
mf die Kriegsereigniffe oder mit Hindeutung auf unfere Lage ausgefpro- 
ben wurde. Diefer Umftand erfcheint vielleicht Manchem unbeveu: 
nd; allein wir befanden uns damals in einer befonderen Gemüthe- 
Immung, deren ich mich noch in diefem Augenblide lebhaft erinnere. 
n Surzem wurden uns audy der Elub und die Lefebibliothef geöff- 
t, Alles ohne irgend eine Andeutung von unferer Seite, einzig durch 
e Zuvorfommenheit unferer Wirthe. Anfänglich hatte ich nicht die 
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Abſicht, mich dem Gouverneur vorzuftellen, indem ich Gonflicte mit 
den Behörden fürchtete; bald jedoch überzeugte ich mich, Daß Sir 
Sohn Bowring feinesweges dem Admiral Sterling gli, we 
cher während der ganzen Dauer unferer Gefangenfchaft keinen von 
den Ruffifchen Offizieren auch nur eines Blided würdigte. Ich kam 
nicht alle unfere Befannten in Hong-kong aufzählen, aber ih muß 
fügen, daß ung fämmtliche Einwohner nur von dem einen Wunfce 
befeelt fchienen, unferen unfreiwilligen Aufenthalt bei ihnen angenche 
für und zu machen. 


Penkwürdigkeiten eines Chinefen 
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enkwürdigkeiten eines Ehinefen über 
Nangaſaki. 


em nachfolgenden Aufſatze iſt dad Tagebuch eines Chineſen 

Derfelbe bat die japanifche Infel Tfchanzzi bereift, auf 
'anntlich feit langer Zeit, in der Stadt Nangafafi, zwifchen 
d Japan Taufchhandel getrieben wird. Der Berfafler, 

‚ lebte noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
Jahre 1764) zu Nangafafi, lernte an Ort und Stelle die 
iehungen feiner Randeleute zu den Sapanefen kennen und 

von ihm Gefehene und Beobadhtete in einem befonderen 

nieder, welchem er den poetifchen Titel Sju-chai (dad 
Terme) beilegte. Er hatte, wie aus feinem Vorworte er: 
i diefer Sammlung den Zmed, biefelbe nad) feiner Rüdfehr 
mat, als eine Koftbarkeit, feinen Kindern zu ſchenken; auch 
in der That faft während eined ganzen Jahrhunderts den 
chen Inhalt ded Haus⸗Archiv's, und erſt vor kurzem ers 
8 Tagebuch zum erften Male in der neu herausgegebenen 
C(Tſchſao⸗dai⸗zun⸗ſchu) für die Chineftfche Literatur. 
Ehinefifcher Sprache giebt es nicht nur feine befonberen 
r Japan, fondern ed find felbft..die einzelnen Rachrichten 
ftig, daher die Mitteilungen des Verfaffers über Nangafafi 
Benswerther erfcheinen. 

e Autor beginnt feine Erzählung mit einem befchreibenven 
er das Ehineftfche Abfteigequartier zu Nangafaft, in welchem 
Jahre gewohnt hat. 

Chineſtſche Abfteigequartier, Tan⸗guan ) genannt, fagt er, 
n Seiten von Bergen umfchloffen und durch eine zahllofe 
‚t. Tan'ſches Quartier. Die Ehinefen werden nämlid von den Ja: 

Leute Tan“ genannt, nad) dem Namen der Dynaſtie Tan, welde 
e &hina geherrſcht hat. 
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Menge von Einwohnern bevölfert. Wie bemwältigend iſt der Eintrud | 
diefer Berge. Wie fo buntfarbig ihre jeinener Teppih! Am Ei 
gange des Hafens erhebt ſich abgejondert, ald Wächter gleichfam, eir 
einzelner Feld; drohend fleige er über den Wogen empor in die Lüfte 
und erfcheint jenen glüdfeligen, fabelhaften Infeln ähnlich, deren An 
blides man nur aus der Ferne fich erfreuen durfte, ohne ihnen nahen 
zu fönnen. Yürwahr, diefer Felſen ift majeftätifch und gleicht u 
Nichts den Erfcheinungen, welche dem Eterblichen zugänglich find. 
Das Duartier felbft hat in feinem Umfreife eine Auspdehnum 
von anderthalb Li und ift mit einem von feinem Bambus und flade 
figem Dorn bededten Erdwalle eingefaßt. Hier befinden ſich em 
zwanzig Handeld-Magazine und eine große Straße, welche, der alten 
Eitte gemäß, in drei Wege getheilt if. Auch gewöhnliche Häufe 
(Buinzzfui) ftehen neben den Magazinen, welche felbft einen zur Weh 
nung beftimmten Aufbau (2ou) Haben, während die Puinszjul mm 
einftöcig find. In jedem Magazine hat man einige befondere Woh 
nungen eingerichtet, beftimmt für die Schifföpatrone und für diejenigen 
welche die Geld- und Handelsgeſchaͤfte des Comtoirs leiten: jede 
Ginwohner nimmt die Hälfte einer folhen Wohnung ein; die Mate 
fen aber werden im Erdgefchoffe untergebracht. Die Anlage gewöhe 
licher Häufer war anfänglich nur wegen der zureifenden Chinefiſche 
Kaufleute nöthig; in der Folge jedoch haben auch manche der hin 
dienenden Seeleute, nachdem fie ein kleines Vermögen erworben, de 
gleichen für fih aufzubauen angefangen, und gegenwärtig heftigen 
viele von ihnen ausnehmend faubere Häufer mit zwei Stockwerken. 
Heutiged Tages find die Magazine an ihrer nördlichen und ſüdlichen 
Seite durch Vorbaue, gegen Morgen und Abend aber Durch Terraſſa 
erweitert, und überhaupt jo reich ausgeftattet, daß fie mit den frühe 
ren gar nicht mehr verglichen werden können. Einem jeden derfelben 
ift endlih ein japanifcher Beamter (Tfchfen-ban) mit drei Soldaten, 
Tou⸗fan genannt, zur Aufjicht beigegeben, eine Maßregel, von welcher 
die Puin-zſui oder gewöhnlichen Häufer natürlich ausgenommen fint. 
Die Infel Tſchan-zi befteht aus 72 großen Straßen, deren jet 
ihren befonderen Namen führt; außerdem heißen fie ebenfalls Tim, wie 
vor Alters in China, und jedem Tin ift ein, Tin⸗tſchſan genannter, 
Aeltefter vorgefegt. Sobald ein Chinefifches Fahrzeug auf der Rhede 
von Nangafafi angefommen it, wird es Der Oberaufficht eines be 
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nannten Offiziere übergeben, fo daß man Gegenftände aller Art, 
le Hausgeräthe, Lebensmittel und dergleichen, im Innern des Duar- 
8 nur durch DBermittelung der Tin-tichfan befommen kann. Eben 
beauffichtigen fie jeve abgehende und jede anfommende Waarenfen- 
mg. Wenn der Tag feiner Abfahrt nach China heranrüdt, fo trägt 
8 Chineſiſche Fahrzeug feinem Tin⸗tſchſan auf, eine vollftändige Be- 
chnung der abgefebten und der übrig gebliebenen Tauſchwaaren zu: 
mamenzuftellen, und niemald kommt es hierbei von feiner Seite zu 
nem Rechnmgefehler, einer Kränfung oder einem Betruge. So 
ft es nöthig ift, die Waarenfpeicher zu öffnen, bewirthen die Matro- 
n den Tin⸗tſchſan regelmäßig mjt einem Mahle und ſenden ihm bei 
iefer Gelegenheit zuweilen auch Fleine Geldgefchenfe, womit derfelbe 
ets fehr zufrieden if. Sein Name Tin-tichfan bedeutet „Straßen: 
mffeher”. 

Die Waarenfpeicher liegen ganz in der Nähe des Ehinefifchen 
Inartierd. Saum hat fich ein neu angefommenes Echiff am Ufer 
or Anker gelegt, fo benachrichtigt der, jedesmal auf ein Jahr er: 
annte, Japaniſche Sui⸗ſchi (Director) den Schan-ban, damit er für 
hleunige Ausladung der Waaren in die Speicher Sorge trage. 
Heichzeitig händigt er den Kaufleuten Ouittungen über die großen 
Jegenftände aus, wiewohl manche derfelben auch nur mit Faiferlichen 
Heiftempeln verfehen werben; ausfchließlich aber werden folche Plom⸗ 
m an bie Heineren Waaren gelegt, und zwar nur als ein Zeichen, 
8 fie auf Verlangen den Eigenthümern fofort ausgehändigt wer: 
m koͤnnen. 

Der Tauſchhandel eines beftimmten Chinefifchen Handelsfchiffes 
web ausfchlieglich duch den Echan-ban, auf Ehinefifch Dao - ban 
„an dem die Reihe ift”) geregelt; daher fagt man häufig: das Schiffs⸗ 
laß, welches unter Berwaltung des Schan-ban N. N. oder 
es Hansıfa (Ausländers) N. N. fteht. Dagegen unterfcheiden die 
Japaneien felbft unfere Fahrzeuge nach der Zeit und der Reihenfolge 
hrer Ankunft. Ein Schiff 3. 3., welches im Jahre Schen (im Jahre 
764 oder im 29. Jahre der Regierung des Kaiſers Zjan⸗lun in 
hina) angekommen ift, wird „erfter Ausländer (Fan -zfa) unter dem 
ykel Schen” genannt; das folgende heißt „zweiter Fan⸗zſa des Ey- 
ls Schen“ u. f. f., und mit derfelben Benennung werden von ben 
apanefen auch die Chinefen innerhalb ihres Duartiers bezeichnet. 
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Die Gegend, in welcher die Japaniſchen Echan-ban ihre Wohnung 
haben, heißt Ku (Speicher), und der Ausdrud Zin- fu (Bereinigung 
der Epeicher) bedeutet Folgendes: der Director (Sui⸗ſchi) begiebt ſich 
mit den Kaufleuten in die Speicher, wo die früher Durch den Shaw 
ban ausgeladenen Raufmannsgüter und fonfligen Gegenftände einzeln 
befichtigt und nach ihren Ramen verzeichnet werden, fo Daß nick 
davon verloren gehen fann. Dabei wird zugleich die Emballage be 
Güter genau abgewogen, damit fpäter bei ihrer Ablieferung der Ge 
wichtsabzug leichter und ficherer bewerfftelligt werden Fönne. 

Im IJapanifchen Handel ift ferner der Ausdruck „Wan: zw’ 
gebräuchlich: „Abjonderung ver beften Waaren zur Borftellung be 
Hofe”, zu welchem Zwede der Gouverneur (Schi: juan) felbk I 
Gegenftände ausmwählt und in feinem eigenen Haufe aufbemakl, 
ohne daB dieſelben jpäter in der allgemeinen Bilance der Tauſch 
waaren den Kaufleuten berechnet werden. 

Noch einen anderen Japaniſchen Handeldausdrud giebt eb: 
Zichfa-fan, welcher folgende Bedeutung hat: der Sui⸗ſchi (Dive 
von Nangafafi) befiehlt, nachdem er fi von den Japaniſchen um 
den fremden Kaufleuten hat Proben geben laſſen, die Deffnung de 
Speicher Behufs Befichtigung der neu empfangenen Güter. Dieſel 
Mal werden diejelben fortirt. Obgleih nun die Ehineftfchen Kauſ 
leute hierbei Gelegenheit haben, die Iapanifchen zu fehen, fo fteht 
ihnen doch nicht Das Mecht vperjönlicher Unterredung zu, vielmeht 
bildet Die Grflärung zwiſchen ihnen die Chliegenheit eines bejonderen 
Bermittlerd (Tſchu-an), welcher mit Japanifcher Benennung aud 
Tſchſa heißt. 

Die Feſtſetzung des Preiſes (Zfjanzzlja) für die Waaren ends 
lich geht in folgender Art vor fih: der Iapanifche Dolmetfcher (Tun⸗ 
febi) fommt in das Chinefiiche Duartier, verfammelt alle handeltrei⸗ 
benden Kaufleute, läßt fie in beftimmter Ordnung niederfigen und 
händigt ihnen einen Schein aus, auf welchen fie die Preiſe ihrer 
Waaren zu verzeichnen haben. Da wird dann gewöhnlich viel hin- 
und hergeredet über den Preis, von Zeit zu Zeit auch über Erhöhung 
vder Verminderung defjelben, und dieſes Dingen artet oft in fo ge 
räuſchvollen Wortwechjel aus, daß zur Entjcheidung des fraglichen 
Gegenſtandes ein einziger Tag nicht hinreicht. Sind endlich beide 
Theile über die Annahme gewifjer Preiſe einig geworden, fo malt der 
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Ametſcher oben auf die Emballage jeder Waarengattung den Buch⸗ 
ben Mai (, verkauft“) und drückt ein Siegel darauf. Hiermit ſind 
» vorgängigen Verhandlungen binfichtlich des Tauſchgeſchaͤftes 
richen den Chineſiſchen und Sapanijchen Kaufleuten gefchlofien, und 
an hat nur noch die Zeit der Auslieferung abzuwarten. 

Wenn die Preife der neuerdings durch Chineſtſche Schiffe ein- 
«brachten Güter feftgefeßt werden, verfammeln fich die Japanijchen 
daufleute und fommen in den Saal (Ehoisguan) ded Quartieres, um 
mf den daſelbſt aufgeftellten hölzernen Tafeln zu erfehen, welche 
Barren namentlich und wie viel ihrer aufs Neue zum Verkauf ge- 
Rellt worden feien, wobei die größere oder geringere Güte derfelben 
nicht weiter in Betracht fommt, weil fie die Gegenftände bei dem 
Prozeſſe Tſchſa⸗ſan fchon felbft unterfucht Haben. Nachdem er die 
Tafeln in Augenfchein genommen, fchreibt jeder Iapanifche Kauf: 
kann feine äußerften Preiſe auf ein bejonderes Blatt Rapier, ver: 
legelt daſſelbe heimlich und wirft es in einen Kaften, Dju-pjao ge- 
eißen. Die Chinefifchen Verkäufer aber wählen demnächft die für 
e vortheilhaften Preife aus und überlaffen Ienen ihre Waaren, 
hne daß ferner die mindeften Verhandlungen in dieſer Angelegenheit 
ı führen wären. Auch ift diefe Art des Taufchhandeld eine der 


fen. 

Der dortige Gouverneur (Ecdhi-juan) fommt, feiner Stellung 
sch, den hoͤchſten Ehinefifchen Staatsbeamten gleich. Er wird, vom 
alfer ernannt, aus der Hauptitadt Japand nach Nangafafi com- 
andirt; er beauffichtigt hauptſächtich den Handel und verwaltet zu: 
leich die Injel Tſchan⸗-zi, bleibt aber nur ein Jahr auf diefem 
often, worauf er abgelöft wird. Den Sapanifchen Gefeben zufolge 
arf der Schi-juan diefed Amt nicht öfter ald drei Mal befleiven; 
wir aber befchränft man fich darauf, einer beftimmten Perſon folche 
Bürde nur auf ein Jahr zu verleihen, denn die mit ihr verbundene 
Bewalt ift ungemein groß, und ihr Inhaber wird nur der Faifer: 
ide Abgefandte titulirt. 

Ein Gao⸗mu⸗wan, Erbfuͤrſt und VBeherrfcher eigener Länder, 
ird Häufig dem Schi-juan ald Gehülfe in der Leitung der Gefchäfte 
figegeben, und feine Thätigfeit neben dem Gouverneur befteht in der 
Ritwirtung bei Bejorgung der verfchiedenartigen Seidengewebe für 
n Hof. 
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Meberhaupt gehören in Japan fämmtliche Bafallen, welde die . 
Inſeln des Archipeld regieren, zur Zahl der Stammfürften und fm 
den apanagirten Fürſten ˖ (Tfchfuschou) Chinas in älterer Zeit zu ver 
gleichen. Bon der Ausdehnung der durch fie verwalteten Länder hängt 
die Beftimmung ihres Gehaltes und die Neißskieferung Seitens ber 
Schagfammer ab, welche leßtere in ihrem höchften Betrage ri bi 
auf eine Million Säde belaufen Fann. 

Unter dem Schisjuan ftehen folgende Beamte: ein zaͤhrlich weh» 
felnder Director der Weberfegungs - Angelegenheiten (Tun = fchi = guan), 
ein Richter (Anztfcha), Dolmetfcher (Da-tun), Ueberfeger (Fu⸗tun) 
einige niedrigere Beamte (Mo-fi) und Schreiber (Szi-tichu). De 
gleichen wohnen im Innern des Chinefifchen Duartierd Kronbeaur 
(Tun-tou), welche gleihfalld von dem Echi-juan abhangen. Außer 
dem fteht neben dem Schi-juan eine Vertrauensperfon, welche al 
fein Rathebeiftand betrachtet wird. Im Allgemeinen zeichnen fih a 
dieſem Etaate die höheren Vorgefegten durch eine befondere Even 
gegen ihre Untergebenen aus, während die niederen Beamten mi 
mufterhaftem Eifer dienen. 

Der Ort, an welchem fich die Dolmetfcher und die Chineftfhe 
Kaufleute zu commerciellen Unterhandlungen verfammeln, wird Gu 
tan (Verſammlungsſaal) genannt; bier finden fie Tabak und The, 
und man betrachtet e8 ala eine ‘Pflicht, diefen Gejellfchaftsfaal wenigftend 
einmal täglich zu befuchen. Zu Neujahr veranftaltet man in ihm bra 
Tage hindurch Gaftmähler, was auf Japaniſch Sa - guan ⸗iſchſi⸗g 
(d. i. zu Weine bitten) genannt wird. 

Außerhalb des Berfammlungsfaaled befindet fih ein Polizi 
Bureau (Zſe⸗guan⸗fan), in welchem jeden Tag nach der Reihe un 
ohne Unterbrechung einer von drei Beamten anwefend fein muß. Uns 
ter ihm ftehen fünf Polizei-Soldaten, welche die Obliegenheit haben, 
das Chinefifhe Quartier zu bewachen und gegen nächtliche Diebe 
zu fehügen. Brennmaterial und Lebensmittel, ald: Holz, eingemachte 
Früchte, Fiſche, Brod u. dal. ftehen gleichfalld unter ihrer unbeding— 
ten Auflicht. Und wollen die Chineſiſchen Kaufleute auf den Märkten 
fupferne, ladirte, vergoldete Segenftände oder Seidengewebe Faufen, 
jo müfjen fie die eingefauften Gegenftände felbft den genannten Beam: 
ten vorzeigen, alſo daß bei dergleichen Einfäufen Feinerlei Irrung vor 
fallen kann. 


Befindet ſich einer von den Kaufleuten_in der Nothwendigfeit, 
das Chinefifhe Duartier zu verlafien, jo bat er dem Dolmetſcher 
rechtzeitig davon Anzeige zu machen. Der Dolmetfcher meldet es 
dem Schi⸗juan, und diefer fchreibt auf ein befondered Blatt die vor- 
Kchriftemäßige Erlaubniß für eine gewiffe Anzahl von Fremden, auf 
eine beftimmte Friſt aus ihrem Quartiere fich zu entfernen. Nicht 
früher als nach Empfang diefer Dispenfation von Seiten des Schi: 
juan dürfen die Ausländer die Grenze ihres Bezirkes überjchreiten, 
und eben fo ift e8 umgekehrt den SIapanifchen Dolmetichern nicht 
geftattet, zu den Chinefifchen Kaufleuten zu gehen, wenn es nicht in 
Dienftlichen Angelegenheiten gefchieht. 

Jeder Japaniſche Beamte trägt, wenn er fich im Dienſte be- 
findet, pflicdytmäßig einen Eäbel; die höheren Beamten aber tragen 
deren zwei. 

Bei ihrer Anfunft im Tan’fhen Quartiere bewirthen die Chi: 
neftfchen Kaufleute nach hergebrachter Eitte die Schou⸗fan (die Auf: 
feher der Speicher). Zu diefem Behufe wird in einer Privahvohnung 
ein vollftändiges Mahl angerichtet: zur feftgefeßten Etunde erfcheinen 
drei Schou⸗-fan in Paradekleidern; der Eigenthümer des Fahrzeuges 
bietet ihnen einmal Wein an; die Echou-fan aber verbeugen fich, 
danfen für die Aufmerkfamfeit und entfernen fich fogleich wieder, indem 
fie den für fie gededten Tifch mit fich Hinwegtragen. Nachdem fie 
überdies von dem Schiffsherrn noch einen Eimer Wein, einige Dutzend 
auserleſener Echüffeln und Kerzen zur Beleuchtung empfangen haben, 
fuchen fie einen befonderen geräumigen Ort auf und laden auch ihre 
anderen Kameraden zu diefem Gaſtmahle. Während des Eſſens 
fingen fie mit ftarfer Stimme Lieder, trinfen mit Wohlgefallen Wein 
und fpielen Zſio⸗zai, ein Spiel, bei welchem fie fich in Paare fondern. 
Niemals aber kommt es hierbei zu Thorheiten und anderen Unord⸗ 


Außer den Chinefifchen Fahrzeugen kommen auch Europäijche 
Schiffe des Taufchhandeld wegen nach Nangafafi; doch find ed nur 
zwei Hollänbifche Rauffahrer, denen vertragsmäßig geftattet ift, Waaren 
hierher einzuführen. In den legten Tagen des fiebenten Monats 
(Ende des Auguft) erfcheinen fie auf der Rhede von Nangafafi, fegeln 
aber in den lebten Tagen des neunten Monats (Ende October) fchon 
wieder ab. Eie fommen und gehen, indem fie der Richtung der 
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Paſſatwinde folgen, und zwar ſtets mit ſolcher Genauigkeit, daß fie : 
fich Hinfichtlich Der Zeit niemald auch nur um einen Tag irren. Die 
Befehlebaber der Holländiihen Schiffe, welche man in ihrem König 
reiche zu den Beamten rechnet, werden Ge⸗bi-dan (Gapitain) genannt, 
und derjenige, welcher 3. B. im gegenwärtigen Jahre angekommen if, 
fehrt im folgenden Jahre jedenfalld mit den Schiffen in fein König, 
reich zurüd, jo DaB immer einer durch Den andern abgelöft wird. Die 
Holländer haben in Nangafafi ihr eigened Quartier, wo fie prächtige 
Gebäude aufgerichtet Haben. Zeit langen Jahren erzeigen fie dem 
Japanijchen Hofe Die Ehre, am eriten Tage des neuen Jahres mi 
Geichenfen vor dDemjelben zu ericheinen: fie begeben fich, den beftche 
den Borjchriften gemäß, alljäbrlih im Frühlinge gegen den era 
Monat (Februar) in die Hauptitadt Japans, um fich dem Kaije 
vorjtellen zu lajten, und im vierten Monate (Mai) fehren fie wie 
nach Nangaſati zurüd. Bei ihrer Vorftellung überreichen fie che 
furchtsvoll Geſchenke und werden auch ihrerjeitd veich bejchentt. 

Hierauf macht der Verfaſſer des Tagebuches die Lefer mit den 
Ginzelnheiten des inneren Privatlebend der in Nangaſaki fich aufbal 
tenden Chineftfchen Kaufleute bekannt. 

Im Chinefiihen Tuartiere, fährt er fort, finden gar häufig 
allgemeine Zufammenfünfte der Kaufleute Statt zu Schmaufereien und 
Saftmählern, nach welchen die Mitglieder der Geſellſchaft ſich gegen 
feitig unter einander bewirthen. Beſondere Gaftgebote aber giebt es 
bei der Ginjpeicherung der Kaufmannsgüter, bei Eröffnung und zum 
Schluſſe des Marktes, befondere während der Dauer deijelben, bejon 
dere bei Gelegenheit häuslicher Feſte und beim Gintritte des Früb- 
lings, bejondere zu Ehren Der Sängerinnen und bejondere Gaftercien 
endlib in den Magazinen auf Weranlafjung des Bereinigung 
geſchäſtes. Mebrigens veranftalten die Chineſiſchen Kaufleute auch m 
gewöhnlicher Zeit Abenpmahlzgeiten auf gemeinfchaftliche Koften, welde 
im mächtige Zrinfgelage ausgeben. Bei dieſen Gelegenheiten ers 
fcheinen die Tafeln reichlich bejegt, umd Abends wird Das Quartier 
durch Laternen und eine Menge bumter Lichter erleuchtet; — wit 
einem Worte aber kann man jagen, daß fein Tag ohne Derartige 
Seftlichfeiten verftreicht. Der Wein, welcher bei Bewirthung der 
Sängerinnen im Chineſiſchen Quartiere getrunfen wird, ift unter dem 
sapaniihen Namen Sa-gen ( Zaffi) befannt. Die Chinefſiſchen 
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aufleute, welche in ihrer eigenen Behaufung Sängerinnen empfangen, 
Affen einen großen Schmaus geben, zu welchem fämmtliche Standes⸗ 
mofjen, fowie eine Menge anderer Sängerinnen eingeladen werden, 
nd beide Gefchlechter durchſchwelgen dann die ganze Nacht. Nüchtern 
hrt niemals ein Gaft nach Haufe zurüd. — Das ift in Wahrheit 
me Beranlaffung zur Verſchwendung feiner Reichthümer und zu über: 
ffigem Lurus. 

- Die fremden Handeldherren, welche die Inſel Tſchan⸗zi be- 
uchen, ſinken gewöhnlich in Sittenverderbniß: verführt durch Die 
Migen Schönen, trinfen fie todbringendes Gift; jedes üppige Gelage 
ofet ihnen den Lebensunterhalt für anderthalb Jahre; und um von 
einer Sängerin ein Lächeln zu erhalten, zahlen fie einen ganzen Sad 
Boldes, dergeftalt, daß ein ähnlicher Handel unferm armen Gelehrten 
8 Gehalt mehrerer Jahre verfchlingen würde. Nehmen wir an, 
Yiefe reichen Gäfte befäßen ganze Berge von Gold: müßte nicht felbft 
Hiefer Reichthum früher oder fpäter fich erfchöpfen? Indem man 
ihnliche Dinge in Betreff feiner Landsleute aufdedt, ift e8 unmöglich, 
ticht das Außerfte Mitleiven mit ihnen zu empfinden. 

Die Sängerinnen find im Allgemeinen fehr klug, befiten die 
Babe der Rede, verftehen rafch auf Fragen zu antivorten und zeigen 
Inen befonderen Hang zum Pub. Auf dem Kopfe tragen fie einen 
roßen Aufſatz, ihre Augenbrauen find fein gefchwungen, ihr Kleid 
ſt buntfarbige Seide mit gefticdten Aermeln; auf Schilpfrötenfämme 
:gen fie einen fo großen Werth, daß ein einziger zuweilen 100 Lan 
Bold Eoftet. Im vierzehnten und funfzehnten Jahre gelangen Mäd- 
hen dieſer Klaſſe zu ihrer vollftändigen Entwidelung; im fünfund- 
wanzigften Jahre fuchen fie fich nach hergebrachter Gewohnheit einen 
Bräutigam, und mit dreißig Jahren fangen fie fehon an, alt zu wer- 
en. Die Hanbelögäfte, welche fich dergleichen Frauenzimmer als 
Beifchläferinnen zulegen, geben ihnen den Sapanifchen Namen Tai-ju, 
va8 auf Chinefiih Dai⸗fu (Frau oder Herrin) bedeutet. Zu Haufe 
eſchaͤftigen fich die Taisju mit der Zubereitung des Thees, des Mit- 
agsmahles, der getrodneten und der rohen Früchte; zugleich verftehen 
e die Ausgaben und Einnahmen des Hausftandes fehr genau zu 
erechnen und halten ſich im Allgemeinen fo, ald wollte man ein 
Renfchenalter mit ihnen beifammen feben. Aus ihrer Mitte gehen 
ft ehrenwerthe und verfländige Hausfrauen hervor; Doch giebt es 
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unter ihnen auch hochmüthige und ftörrifche. Ueberhaupt aber genich 
die Eängerin, welche im Quartiere eined Gaſtes lebt, der Rechte 
eined gejeßlichen Eheweibes. 

Die Eängerinnen, deren Wohnungen in der Blumenftraße De 
gen, zeichnen fich ferner durch anmuthige Stimmen, funftvollen Geſarz 
und Tanz, jo wie durch feinen Wuchs aus; auch find die reihe 
Japanifchen Kaufleute die beſtaͤndigen Verchrer ihrer Kunft. Im dad 
Chineſiſche Quartier kommen ihrer nur fehr wenige, denn fie haba 
hier vor 3 Uhr Nachmittags feinen Zutritt und auch dann nur une 
Angabe des Namens der Befucherinnen. Diefe Angabe Heißt In-bar 
Mollen fie dad Quartier wieder verlaffen, fo find fie denfelben Bas 
fchriften unterworfen. 

Zu Nangafafi giebt e& mitten in der Mündung des Meerbuſen 
einen Berg, welcher einer Fauſt ähnlich geftaltet und bei dem Bol 
unter der Benennung „Berg der Seelenverwandlung“ (Chuan fer 
ſchan) befannt ift; gerade vor den Chineſiſchen Speichern aber pramp 
eine ausgezeichnete Brüde, welche Den Namen Loschunszjao (Brük 
des PVerftandsverlufted) trägt. Die auffallende Bezeichnung diefer be 
merfenswerthen Dertlichkeiten werden folgendermaßen erläutert: je 
bald die Chinefifchen Kaufleute an diefen Stellen vorüber komme, 
werden fie plöglich in ihrer Seele umgewandelt, verlieren den Ber 
ftand und verftreuen Gold, ald wäre c8 Erde. 

Weiter geht der Verfaſſer Diefer Blätter zu einer Befchreibung 
der nambaften Gögentempel in Nangajafi über, wirft zugleich einer 
Blick auf den Zuftand der Japanijchen Aufklärung überhaupt um 
verfnüpft Damit Bemerfungen über ihre Sitten und ihre Gewohnheiten. 

Japan, jagt er fortfahrend, ift ein reicher und mächtiger Stat 
im öjtlichen Ocean, die Inſel Tſchan-zi (Nangafafi) aber bildet mn 
einen abgejfonderten und entlegenen Winkel im Meere. Sie heißt im 
Munde des Volkes „Die arme Inſel,“ obgleich es dajelbft nur jeht 
wenig Arme umd Bettler giebt. Jedes Haus, welches 10 Wan 
(100,000 Lan) beſitzt, erleuchtet zur Nachtzeit jein Haus mit einer 
Laterne; die Beliger der doppelten Zumme, vd. b. von 20 Wan 
(200,000 Pan), zieren ihre Pforte mit zwei Paternen, und man will 
Dadurch zeigen, Daß man feine Reichthümer nicht verberge. 

In Nangaſaki ift ein prachtwoller, Dem Geifte Tan-chou (Meer: 
göttin) geweihter Gögentempel. Altjährlich wird, am Geburtstage 
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WB Geifted, eine Menge der verfchiedenartigften Gegenftände zum 
per gebracht und eine Laternenerleuchtung veranftaltet; während der 
anzen Dauer der drei Kefttage werben hier die Beſuchenden gefpeift; 
de im Chineſiſchen Duartiere wohnenden Kaufleute finden ſich in 
Befellfchaft der Sängerinnen gleichfalls zu Abendeſſen und Wein ein, 
md nicht früher ald beim Morgengrauen bricht man das fröhliche 
Belange ab und kehrt unter Gefängen heim. 

Hinter dem Tempel der Tan=chou ift ein Fleiner nach allen 
Rihtungen hin von herrlichen Blumen erfüllter Garten angelegt. 
Dier bringen die Handelögäfte mit Vergnügen die furze Zwifchenzeit 
nz, welche ihnen nach den Mittagsmahlzeiten übrig bleibt. 

Ein anderer Gögentempel daſelbſt if dem Geifte des Ortes 
Tu⸗di⸗ſui) geweiht, mit fehr Fleinem Hofe und Fleinen Gebäuden; 
dor ihm liegt ein See, über welchen eine Brüde gefchlagen if. Der 
Eempel felbft ift mit einer weißen fteinernen Mauer umgeben und be- 
imbet fich dem Ehinefifchen Quartiere gegenüber. In jedem Jahre 
Bird am zweiten Tage des zweiten Monated (März), am Geburts: 
age des Geiſtes Tusdi, hier ein eben ſolches Feſt gefeiert, wie im 
Lempel Tanschou-gun. 

Dort befindet fi) auch ein Bubphiftifcher Tempel, Guansin-tan, 
yelcher auf einem fenfrechten Felſen erbaut ift und mehrere Stod: 
verfe enthält; von feiner Höhe herab fann man ſich an dem Anblide der 
üden Ratur erfreuen. Neben ihm. fteht ein dem Gu⸗an⸗di geweihtes Ge⸗ 
kude, — Schade nur, daß man wegen Bejchränftheit des Raumes daf- 
(be nicht weiter ausdehnen fann. Vor der Terraffe des Tempels wächft 
Jambus dicht gedrängt und vernimmt man dad Murmeln eines 
zaches. Das erhebt den Beift des Befuchenden über die Grenzen 
er Welt. In der Nähe find zwei verfihiedene Quellen ungewöhn- 
ch Falten Waſſers, deſſen ſich auch das Chinefifche Quartier zu 
ünem Thee bedient. Es dringt nur tropfenweis aus den Bergen 
ervor, ergießt fich aber unerfchöpflih. In Wahrheit, dieſe Stelle 
t ausgezeichnet durch ihre Schönheit! Hier hat man eine Laube er- 
ichtet, in welcher funfjig Perſonen Pla finden, und zur Zeit, da 
Humen blühen, fuchen viele Epaziergänger mit Wein oder Thee 
efen Fleck auf und bringen traulich die Stunden hin im Gefpräche 
it Freunden oder im Schachfpiele. Jeder wählt fich eine Unterhal- 
ng nach feinem Belieben. 
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Ich habe erzählen hören, man Habe in fräßeren Jim 
halb des Chineſtſchen Quartier einen Schutzgeiſt der € 
verehrt, und es fei von denjenigen, weiche fich mit dem 2 
ſchaftigten, auf gemeinſchaftliche Eoſten ein Tempel zu mi 
Sjan⸗gun aufgerichtet worden. Die Sage von Sjan⸗gun 
dankt ihren Urfprung den Fussfianfchen Kaufleuten. Er wer-- 
einer anderen Erzählung derfelbe mit Lei⸗chai⸗zin — cm 
befannt wegen ihrer Stanbhaftigfeit und welche bie Chee w 
hatte, daß man fie eines Tempeld wärbigte, im welchem tie I 
dargebracht wurden. Kein Wunder alfo, daß auch die Gh 
ihn als ihren Befchüger betrachten. Bei uns, in China, epfen 
Schaufpieler dem Laoslansfchen, indem fie unter biefem den 
fr Min⸗chuan von der Dynaftie Tan verfiehen, — aber 
mit Unrecht, weil dadurch die Außerfle Nichtachtung gegen den 
biefe® Kaiſers an den Tag gelegt wird. Bor nicht langer Zeit 
zwar (im Jahr 1762) im 27. Jahre ber Regierung des Mi 
Zjanslun in Ehina, bat ſich innerhalb des Ghinefifchen © 
folgender Borfall ereignet: Die Gefellichaft der Fu⸗ſſaner bey 
Gelegenheit eines Streites in ihrer eigenen Bitte, rechheiten 
ſelbſt fchlugen Lärm, und eine Menge Bolfes lief in das O 
zufammen. Bon diefem Borgange ward dem Gouverneur um 
ih Meldung getban, die Aufrührer auf feinen Befehl ergriffen 
vor Gericht geftellt. Im Verhör, welches mit jedem Schuldigen 
zen vorgenommen wurde, ergab ſich, daß alle zur Schaufpielertr 
gehörten; daher wurden alle Schaufpieler aus dem Quartier ve 
ben, der Tempel aber zerftört. Gegenwärtig if auf der Stelle: 
verfchwundenen Tempels ſchon der Grund zu einem neuen Spell 
(Ku) gelegt. v 

In der Nähe des Chineſiſchen Quartiers, auf feiner linken Sch 
ſteht ein Götzentempel, welcher dem Geiſte der Füchſtn heilig iſt. E 
dieſer Stelle ſoll fie einſt ihren Bau gehabt haben, deswegen wel 
gerade bier der Tempel erbaut. Dem Geifte der Füchſin bring 
allein und ausfchließlich die Sängerinnen Opfer. 

Am 50. Jahre der Regierung des Kaiferd Kan⸗ſi in —* 
(im Jahre 1711) wurde neben dem Chineſiſchen Quartier ein Tem 
pel zu Ehren des Confucius errichtet (Schensmjao), feit welch 
Zeit auch die Japanefen angefangen haben, Opfer zu bringen, Opfe 
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ı bei den Geremonieen zu gebrauchen und überhaupt allmählich 
Higionsvorjchriften der Ehinefiichen Gelehrten zu folgen. Bei 
Tempel befindet fich ein befonderer Cpferpriefter (Sui-do), wel- 
an Schen-mjaosfjansfchen nennt; und der Sitte gemäß verfum- 
ich alle im Ehinefifchen Quartier wohnenden Kaufleute jährlich 
ten Monate (März), und zwar an einem Tage, welcher im 
ver unter dem erften Eyfel bezeichnet ift, in diefem Tempel, um 
darzubringen. Für diefes Mal beforgt der Sui-de Wein und 
n zur Benutzung bei der Tpferfeierlichfeit. Tempel und Hof 
ht groß, aber die innere Einrichtung reinlich und jchön; an 
torte fließt ein Bach vorüber, welcher fih ringe um den Tem⸗ 
ndet und ſodann feinen Lauf nach) Weſten fortfegt; die Vorder⸗ 
8 Tempels ift gegen Mittag gekehrt; gegen Mitternacht lehnt 
an die Berge. Dieſes N äschen ift von der Natur felbft ge- 
„ und alle aus fernen Ländern Bierher fommende Fremde er: 
ed mit befonderer Ehrfurcht. 

50 oft Chinefifhe Kaufleute neue Bücher mit ſich herüber 
, werden diefelben ohne Ausnahme dem Ipferpriefter zur Prü- 
usgeliefert und fehren erft nach derſelben in die Hände Der 
ſümer zurüd. Diefe Maßregel ift aus der Beforgniß hervor: 
m, es möchten unter der Zahl gelehrter Chinefiicher Bücher 
schriften der chriftlichen Lehre fich vorfinden; denn einft hatten 
lichen Prediger ihre Lehre durch ganz Japan verbreitet, und 
yanefen wurden vollftändig von ihnen hingeriſſen. Das Reich 
leichſam den Verſtand verloren. Da fingen fie an, politijche 
zu entwerfen, — fegelten aber bald auf Schiffen davon, ale 
ken, daß ihre Abfichten entvedt wären. Doc ſobald die Ein: 
en biefes erfuhren, veranftalteten fie jogleich ihre Verfolgung. 
Zahl der Flüchtigen beftand die größere Hälfte aus Japanefen, 
Inhängern: fie wurden Alle entweder durch ‘Pfeile getötet oder 
teinen todtgeſchlagen. Damals ift Das ganze Gejchlecht Der 
n vollftändig ausgerottet worden, und mun ift es auf immer 
n, Die chriftliche Lehre zu verfimdigen. Nach den gegenwärtig 
ıden Gefeßen müſſen die Chineſiſchen Kaufleute bei ihrer Ankunft 
igaſaki vorher eine Erflärung vorlefen und "eine fupferne Tafel 
Gen treten. In der Erflärung find mit wenigen Worten die 
jlichen Ueberredungen der chriftlichen Prediger und ihre ver: 
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ihmisten Mittel zur Befehrung der Anderen aufgededt, — damit ir 
Ghinefen nicht heimlich auf ihren Schiffen Bücher der Ehriften mis 
bringen. Unter der fupfernen Tafel aber wird das auf derſelbe 
dargeftellte Bild des Tijanz tiehfu (ded Herrn) verftanden, umd da 
Niedertreten diefer Abbildung bezeichnet die Abwendung von dicke 
Lehre. Hierbei will ich bemerfen, daß das gegenwärtige Chineſiſche 
Quartier (Tan⸗guan) fich auf der alten Etelle des chriftlichen Tem 
pels befindet, welcher Schi⸗ſchan⸗ſchi (Klofter der zehn Tugenden ober 
Gebote) genannt wurde. 

Noch ein merhwürtiger Gößentempel, Zfiu=fchi- mjao genam 
ift Dajelbft vorhanden, prachtvoll hinfichtlich feiner Einrichtung w 
in großen Maßverhältniffen; alle religiöfen Ceremonieen werben 1 
ihm mit großer Strenge erfüllt, und man fagt, es fei der Och, 
welchem ver Tempel heilig ift, in Fu⸗tſchſou (einer Fu⸗zſjan'ſche 
Provinz) geboren, aus der Familie Lin, ohne daß man jedoch wc, 
vor wie langer Zeit man angefangen bat, ihm Opfer zu bringe 
Diejer Tempel wird von den Da=oß verwaltet. Aus dem Ehinh 
ichen Quartiere pflegt man zu gewiffen Zeiten Geld und mwohlriechenke 
Kerzen dahin zu fchiden, und die Da-oß laden ihrerſeits die Chin 
fiichen Kaufleute zum Zpaziergange in ihrem Tempel ein. 

Die Bewohner des Chineſiſchen Quartiers befuchen auch, ws 
daſelbſt Opfer zu bringen, noch Die drei großen Tempel Sin-f, 
Tſchun-fu und Fu-zſi, welche ſämmtlich von bupddhiftifchen Moͤnche 
aus China verwaltet werden: Zſe⸗zſjan'ſche und Tichfiansnan’fche Ehe 
ſchan (Mönche) leiten nämlich den Tempel Sin-fu, — Furzſſjan'ſche 
Buddhiſten verwalten den Tempel Tſchun⸗fu, und der Tempel Fußß 
iſt den Buddhiſten der Fu-zſjan'ſchen Provinz aus den Städten 
Tſchſan-⸗tſchſou und Zijuanztjchfou zur Leitung übergeben. LUnabändes 
lich it vorgefehrieben, Daß an den Tagen des feierlichen Tempeldien 
fted und der TDarbringung von Danfopfern, jowie auch am Geburt% 
tage des Tian=chou, ſämmtliche Chineſen alle drei Tempel befuchen 
und ganze Tage in ihnen verweilen: zugleich ergehen von Seiten der 
Tempel beſondere Einladungen an die Ghinefiihen Kaufleute, fich an 
ihren Blumen au ergößen. Außerdem giebt es noch folgende Tempd: 
Da⸗de, Da⸗guan, Tſchſen-zſio, Chun-zſi, Zin-ſchui, Miao:fian, Tſchſu— 
lin und Lin-juan, und ihrer find überhaupt nicht weniger als zwan⸗ 
zig. Sie alle nehmen ausgezeichnete ‘läge ein und dienen zu eine 
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Iuchtöftätte, wo man ſich geiſtlichen Gedanken hingeben kann: da 
bien Blumen und Bäume dicht gedräugt; rings umher nadte Fel⸗ 
und einzelne Wolfen; lange Oalerieen und gewundene Laubgänge 
bergen die Felswaͤnde; fchreitet man auf den Stufen durch Die 
te, fo enthüllen ſich dem Blicke neue Gemälde einer milden Schoͤn⸗ 
. Wahrlich, dieſe Bläge bilden paradieftfche Wohnungen und eines 
reizendſten Seegemälbe ! | 

Dem Chineſiſchen Quartiere gegenüber, hart am Ufer, liegt der 
79 Tao⸗zſo⸗ſchan, und auf ihm der Tempel U⸗tſchſen⸗ſui, gleichfalls 
; merfwürdiger geweihter Ort. Hinter diefem Tempel befindet ſich 
e mäßige Strede ebenen Landes, welche einige Chineſiſche Kauf: 
te ehemald mit dem Vorſatze gekauft hatten, einen Begräbnißplag 
f ihr anzulegen. Eine lange Zeit ging vorüber, aber diefer Platz 
b leer; und erft Ci. 3. 1754) im neunzehnten Jahre der Regie: 
ig des Kaiſers Zjan-lun war ıumter den Kaufleuten Einer aus 
Familie Zjan, Namens Choi-fchi, im Fleden Tjao-zi geboren 
nach Nangaſaki gefommen, der begann zuerft das gute Werf der 
michtung eined Begräbnißplabed. Darum brachte er über das 
er auf feinem Schiffe Steine mit und wollte ſchon zur Errichtung 
erhöhten Platzes (Fan) fchreiten, auf welchem er den Thurm zu 
ten gedachte: da verhinderte ihn ein plögliches Ende, feine Pläne 
Ausführung zu bringen. Im der Folge vollendete die Gefellichaft 
Chineſiſchen Kaufleute auf gemeinfchaftliche Koften den angefan- 
m Bau. Auf diefem Begräbnißplage werden nun alle in Ran: 
fi verftorbenen Ehineftichen Matrofen und Tagelöhner beftattet; über 
m Grabe fteht ein fteinerned Denkmal, und die Namen der Ber: 
benen werben in ein befondered Buch gefchrieben; alljährlich aber, 
Frühjahre und im Herbfte, wird diefer Begräbnißplag gefegt, wer⸗ 
Opfer gebracht, nnd diefe Gebräuche regelmäßig vollzogen. 

Endlich giebt es dafelbft noch einen bubbhiftifchen Tempel, 
bo:ao-fui, defien Mönche ſich beftändig mit der Zucht ausgezeich- 
er Blumen, nämlich der Zijuischun (Herbft-After), befchäftigen, von 
en man wenigftend hundert Arten zählt. Wenn diejelben blühen, 
ten die Buddhiſten ein Mahl an und laden die Ehinefifchen Kauf: 
e ein; die Gaͤſte aber nehmen, nachdem fie fich dort an den Blu: 
ı ergößt haben, auf dem Heimmwege von denfelben mit, welche 
n gefallen. Das ift ſehr liebenswürdig von Seiten der Buddhiſten. 
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Ein merfiwürdiger Berg ift auch auf Nangafafi, Namens Bus 
pian-fhan. Als nämlich, jo lautet die Sage, der berüchtigte See 
räuber Tſchſen-tſchen-gun noch ein Knabe war, verſchwan 
plöglich feine Mutter und fam nach Japan. Im der Folge nun fa 
Tihen-gun, nachdem er Schiffe in einer Anzahl von mehren 
Hundert ausgerüftet, mit diefen an die Japanifchen Küften, um fe 
Mutter aufzufuchen. Weil aber diefelbe nur an den fchwarzen Zi 
nen erkannt werden fonnte, fo färbten ſich alle Rangajafifchen Jap 
nerinnen, fobald ihnen Colches fund geworden war, die Zähne ſchwch 
Tſchen-gun brachte drei Tage mit vergeblihem Suchen hin, m 
um vor feiner Abfahrt den Japanefen feine Macht zu zeigen, begam 
er aus großen Kanonen gegen den Berg zu fchießen und befchädige 
ihn dergeftalt, daß er mit Getöſe zur Hälfte umfil Da wurde 
ihm die Einwohner von Nangafafi unterthänig. — An diefem Bag 
haben fich bis heute die Spuren einer Zerftörung durch das Fam 
erhalten; er bat die Geftalt eined überhangenden verbrannten Keil, 
und die Pflanzen und Bäume auf ihm find auch nicht von derſelba 
Art, wie auf den andern Bergen. 

Rangafafı heißt fonft Ziun-pu (vortreffliher Hafen). Sem 
Lage ift reizend, der Anbli der Berge glänzend, das Raufchen de 
Waſſer bezaubernd; die Einwohner felbft, ein verftändiges und fcharh 


finniges Volk, ftehen an Bildung den Chinefen nicht im Geringfta 


nach, und werer Männer noch Weiber lieben den Müßiggang, vie 
mehr bejchäftigt fich jeder mit feiner Chliegenheit. Cie find eink 
vielſeitigen Bildung fähig, und zugleich folgt das Volk unerfchütterid 
den reinen WVorfchriften Des tiefen Alterthums. Wenn fie num dabä 
die alten ftädtiichen Verordnungen der Dynaſtie Tſchſou fich angedg 
net und Die Bücher der Gonfuzifchen Lehre gelernt bätten: fo würde 
ihnen das Weſen der Geſetze Har geworden fein; eine grundfäglick 
Ordnung würde fih in ihrem Samilienleben und in den ftädtifchen 
Merbältniffen aufgerichtet haben; ihre Angelegenheiten würden noch 
beffern Fortgang nehmen, und ihre Regierung würde weifer fein 
Dann aber möchten fie wohl Niemandem weichen. Bon den fünf 
wichtigiten Sitten-Vorſchriften beobachten die Sapanefen mit befonde 
rer Strenge nur eine einzige, nämlich Die, welche ſich bezieht auf dad 
Berhältniß des Kaiferd zu feinen Vafallen und Der Herren zu ihren 
Knechten; um die übrigen befimmern fie fich nicht. 
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Die Chinefifhen Kaufleute bringen in jedem Jahre eine große 
Renge Ehinefifcher Schriften nad) Nangafafi, und die der Wilfen- 
fait ergebenen Japaneſen bedauern die hohen reife nicht, welche 
ihnen die Erwerbung dieſer Bücher Foftet, fondern ftesten fie in Futte- 
me und verwahren file, als eine Seltenheit. Oft laden fie ganze 
Bogen voll Ehinefifcher Werke und füllen mit denfelben ihre Biblio- 
thelen bis an die Dede, freilich größtentheils, ohne zu verftehen, was 
Re leſen. Die Bücher find für.fie daffelbe, was für und die Gefäße 
der alten Dynaſtieen, von denen man feinerlei Gebrauch machen kann. 

In Japan giebt e8 Feine gelehrten Prüfungen, daher die Wiffen- 
ſchaft dort nicht gefchägt wird. Zumeilen begegnet man unter den 
Sapanefen zwei oder drei Menjchen, welche fich ihre eigene Bildung 
angelegen fein lafien, fo daß fie im Stande find, die Werfe der Wei- 
ſen, Elaffifche und hiſtoriſche Echriften zu-lefen, und welche Ehineftfche 
Sprüche auswendig lernen. Eo fchäßte 3. B. der hochgeftellte Ehe: 
jjuan die Werke der Schriftfteller unter den Dynaftieen Sun und 
Juan fehr Hoch; er wandte fich Häufig an die Chinefifchen Kaufleute 
md erhielt durch ihre DVermittelung ein oder zwei Gremplare jener 
Schriften. Japaneſen waren auh Sun=jan-fjan, Lin-mei-zin 
mb Ljusde-fu, gelehrte Männer, welche an Bildung ihre Lande: 
nıte übertrafen; und außerdem befiten fie Die befannten Sammlun- 
en der Werke Lan⸗zſin, Sjan⸗ſchena⸗zſi und Schenszfo-feissfi, welche 
on bedeutendem Umfange find. In den Werfen der Didhtfunft ah: 
ıen fie das Versmaß aus den Zeiten der Dynaftie Tan nach, und 
ıan findet deshalb in denfelben nicht die Leichtigkeit der Verſe unter 
en Dynaftieen Sun und Juan. Ebenſo gehörte Rin-zfuisfin, 
sit dem Beinamen San-fui, dieſem Lande an, welcher fich durch 
de Kunſt, fchnell (oder mit den Buchftaben Zao⸗zſui) zu fehreiben, 
weoorgethan hat. . 

In Japan ift die für den Hof beftimmte Tufche durch ihre 
orzũglichen Eigenfchaften ausgezeichnet, und fie wird ausſchließlich von 
er Familie Che-zjuan-juan’s im Flecken Gu⸗mei⸗juan auf Red 
ung der Krone bereitet. Um diefe Tufche Herzuftellen, nimmt man 
zweige des Fichtenbaumes, welcher auf den fürlichen Bergen wächſt 
nd Der Sonne zugefehrt ift, verbrennt dieſelben und ſammelt ven 
duß; diefen mengt man darauf mit einem Leim, welcher aus Hirſch⸗ 
wochen gezogen worden ift, und daraus geht eine Tuſche hervor, 
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leicht an Gewicht, weich, ſchwarz von Farbe und glänzend wie Lad. 
Im Aeußern find die Tafeln diefer Tufche den alten ähnlich. Man 
giebt ihr eine auhllofe Menge verjchiedenartiger Formen und hat m 
dem Ende bejondere Beichreibungen, in denen alle dieſe Formen genau 
bezeichnet find. Den gemeinen Sapanefen ift ed nicht leicht, ſolch⸗ 
Tuſche zu erlangen; aber jelbft wenn ihnen dieſes gelingt, wagen fe 
doch nicht, fich ihrer zu bedienen. 

Die Japanefen figen am Fußboden auf Matten, eine Gewohs 
heit, welche Durch Das ganze Neich berrfcht. Die inneren Gemähe 
bededen fie mit Teppichen, geben und fchlafen auf denfelben. Te 
Saft macht bei jeinem Gintiitte in das Zimmer feine Zeichen da 
Höflichfeit mit Den Händen, und jobald er fich niedergelaffen hat, ſich 
der Hausherr einen rätentirteller mit Nauchtabaf vor ihn und über 
läßt ihn Denjelben zu freier Verfügung. Auf dem PBräfentirtele 
befinden fih: ein Kleines Kohlenbecken, ein Käfthen mit Tabak um 
ein Spudnapf. Das Wort Tabak jprechen die Sapanefen Tan-basıı 
aus, und die Pfeife nennen fie Gistchi-lju. Am Innern eines jede 
Gemaches find mehrere Unterfäge oder Geftelle vertheilt, fo daß am 
jede Perfon ein bejonderer fommt. AU ihre Tiſchgeſchirr, Tele, 
Schüſſeln u. dgl. bat Füße von einem Fuß Höhe, wie fleine Tiſche 
Sie bedienen ſich auch eines Gefäßed zur Erwärmung Des Weine, 

- eine leicht md bequem auszuführende Sache; Daffelbe heißt ag 
Japanisch Ban dao, it von Kupfer, im Innern vegzinnt, und win 
auf einen Untergang gejtellt, welcher auf feinen beiden unteren Fächen 
verfibiedenes Tiſchgeſchirr träge Ferner haben ſie ein bejonderd 
Geräth, Deren ſie ſich zur Zeit ihrer Yandpartieen bedienen, daſſelbt 
erſcheint äußerlich als eins, beſteht aber im Innern aus vier Stücken; 
außen iſt es vergoldet und mit verfchiedenen Muftern von fehr feiner 
Arbeit verziert, während Die Innern Räume mit Lebensmitteln ange 
füllte werden. Dieſes Ding beißt Schou-bo-go. — Ihre Thectaften 
find unſern Tiſchtaſſen äßnlich, mit Geld und Farben bemalt; Das 
Porzellan aber, aus welchen man fie anfertigt, ift ungewöhnlich leicht. 
Die Taſſen werden auf Schüſſelchen aus dem Hole des dortigen 
Baumes am ſin mu geftelle, und Der Wirth faßt Dafjelbe mit beiden 
Händen, wenn ev den Gäſten Thee präfentirt. Die Theetaſſe it ba 
den Japaneſen ſehr groß, wird jedoch nur zur Hälfte oder zum Prirten 
Theile gefüllt. Ihre Weinſchalen baben Die Größe der Chinefiſchen 
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heetaffen, und man fchenft dem Gaſte den Wein bis über den Rand 
ı, wenn man ihm nicht Geringſchaͤtzung ausdrüden will; Dabei aber 
met der Wirth zuerft und gießt alsdann erſt für den Gaft ein. 
ie efien niemald zu Zweien aus einer Schüfjel und wechfeln das 
iefchire nicht. — Zwei entichließen fich nicht, vor einem dritten Zeus 
m Rathes zu pflegen, und wer vor der. Thür eined Gemaches ein 
zaar Schuhe erblidt, der erlaubt ſich durchaus nicht, in ſolches Haus 
nzutreten. — Die Morgenfeite fteht bei den Japaneſen in höheren 
ihren. — Wollen fie die Diener rufen, um Befehle zu ertheilen, fo 
atichen fie in die flache Hand, und die Diener folgen diefem Zeichen 
fort. Ihrem Charafter nach find fie im Allgemeinen friedliebend 
nd phlegmatifh, fogar im heftigen Zorne verändert der Japanefe 
ch weder in Worten noch im Geficht. 

In den Zimmern findet man im Allgemeinen feine Zierrathen, 
yährend in den Häufern angefehener Berfonen zuweilen niedere, ge: 
ogene Stühle gefehen werden, welche die Geftalt des Sigenden 
mfaffen und die Form eines ausgebreiteten Chinefifchen Fächers, 
ber jener Seflel haben, auf denen bei und die drei Daofjijchen 
zottheiten figen. Ihre Bücherpulte gleichen den Chineſiſchen Toilet: 
nfäftchen: auf ein ſolches Geftell legen fie das Buch und lefen c$, 
uf dem Yußboden, wie vor einem Epiegel, fitend. Das Cherfleid 
agen die Japanejen ungewöhnlich weit, fo daß eine Hälfte die andere 
edeckt; feine Aermel find zwei Fuß breit und reichen bis zum Ellen: 
ogen; ed wird aus Leinwand angefertigt, mit eingewebten hervor: 
etenden Biereden. Man hat auch Kleider von glattem Gewebe, 
on Krepp nıd von Flor, mit geftidten oder aufgedrudten Muftern. 
Ränner fowohl wie Weiber tragen aufgerichtete Kragen, aber weder 
möpfe noch befondere Gürtel, indem fie fich ftatt der legteren eines 
Städes Zeug von 10 Fuß Länge und 10—12 Zoll Breite bedienen, 
belches für den Winter wattirt, für den Sommer jedoch nur mit 
einwand oder Seide gefüttert wird. Man nennt ed Jao-ban. Born 
vird das Kleid über der Bruft zufjammengefaßt, fo daß fich ein ber: 
ortretender Baufch bildet, in welchen man den Tabadsbeutel, Schreib: 
apier, Meſſer, Scheere, Kamm und andere Dinge ftedt. Die Ge: 
ithe des Schlafgemaches, ald Bettftelle, Divan, Deden, Matragen, 
nd ihnen völlig fremd, weil fie auf Matten am Fußboden fchlafen. 
Yagegen haben fie ein bejunderes Schlaffleiv, welches im Sommer 


















ungefüttert iR und aus Leinwand = die gan 
richtet wird: Zum Schuhe gegen haft 
leichter, durchfichtiger Serficemant (Das bu). Wie‘ Pen 
das Schluffleid um die Hälfte länger ala die Berfon — 
wollenzeug gefüttert. Ein eigenes Schlafgemach giebt es bel on | 
nicht; man umgiebt den Schlafenden nur mit einem’ 
von fech® Blättern oder Abtheilungen. Unter ven Kopf — 
vier Zoll breites Kiſſen (Ma⸗gu⸗la bei ihnen genannt), in | 
daß nur der Hinterfopf auf demfelben wuht, bie Obren-e6 aber u 
aus nicht berühren, woher es fommt, daß beirbair‘ Japan de 
Gehör weit beffer entwidelt if, als bei ven Ghinefen. - 4 
Wenn das Japaniſche Weib ſeine Geſinnung gegen N 
ligen Liebhaber auszubrüden wünfcht, fo fticht es in die 
Hand gewiſſe, verabrevete Zeichen und überzieht dieſelben —* 
Tuſche; haäͤuft ſich nun die Menge der Liebhaber, fo Kamiit 
ſchehen, daß ſchließlich ſaͤmmtliche Finger beider Hände — 
geſchwaͤrzt bleiben. Bei der Geburt. der Keinder beiderle 
wird von den Japaneſen unfere Sitte, ihnen den Kopf su 
nicht beobachtet; erft warm das männliche Gefchlecht * It 
Bofjährigfeit erreicht hat, raſtrt man ihm den oberen ® 
Kopfes, wobel das Haar an den Schläfen und am: — 
bleibt. Dieſes wird mit einem Kamme nach oben im einen 
zufammengefaßt, mit einer befonderen Pommade eingerieben ıı 
weiße Baumwolle gewidelt. Nur die Aerzte und die Blinden & habe { 
in Japan Das Recht, den ganzen Kopf zu fcheeren, ähnlich ben bus 
dhiſtiſchen Chesfchan. 
Ihre Todten legen die Japaneſen nicht in Särge, fennen a 
feine befondere Sterbefleivung ; ftatt des Sarges wenden fie mämlid ' 
eine hölzerne Kufe an, in deren Mitte der Leichnam mit umben | 
geſchlagenen Beinen gefegt wird, während man die leeren Räume um — 
ihn her mit wohleiechenden Kräutern und Gewürzen ausfüll. Am | 
Tage nach dem Tode findet Die Beerdigung ftatt, und zwar bi e 
Reichen und Armen in derfelben Weile. Sohn und Ehewelb bed Fu 
Verftorbenen tragen Die Trauer um Vater und Gatten nur 25 Tage, 
und Damit jind alle Trauer: Ceremonieen zu Ende. 4 
Wird in der Familie zuerft eine Tochter geboren, und fpäter J 
ein Sohn, jo wird der Schwiegerfohn als der ältere Sohn, da 
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Sehn hingegen als Enkel betrachtet. Familien, welche drei Söhne 
baden, geben allemal einen, wohl auch zwei, zur Adoption in ein 
frendes Haus, weßhalb es jchwer ift, Perfonen zu finden, welche, 
obgleich von derſelben Mutter geboren, nicht verfchiedene Familien⸗ 
namm trügen. 

Kommen die Einwohner von Nangafafi in den Fall, Arzneis 
mittel anwenden au müflen, jo nehmen fie von denfelben nicht mehr 
als i *) oder 2 Fuin an Gewicht, und 3 — 4 Fuin Arznei eben 
ſchen einen bevenflichen Fall voraus. Diefes rührt daher, daß die 
Sapanefen auch im Gebrauche gewöhnlicher Nahrungsmittel durchaus 
mög, und Krankheiten unter ihnen überhaupt felten find, vielmehr 
ber größere Theil fich durch Kraft und Körperfülle auszeichnet. Da 
fich aber die Leidenjchaften in dieſem Volfe zu früh - entwideln, fo 
Rerben Viele fchon in den Jahren der Jugend oder des erften Jüng- 
Angsalters, und nur Wenige erreichen ein hohes Lebensalter. Sechzig: 
öhrige gelten dort für vollſtändig Hinfällige reife, und ich habe 
Kcht vernommen, daß irgend Jemand. unter den Japaneſen bie in's 
chtzigſte oder neunzigfte Jahr gelebt hätte. 

Den Schluß feined Tagebuches macht der Werfaffer mit Bes 
erkungen über Nangafifi in phufifcher Hinficht. 

Die Berge, welche das Chineſiſche Quartier umgeben, fagt er, 
jeinen nahe. Schmale Pfade winden fih nach allen Richtungen an 
nen bis in die Wolfen hinauf. Die Gefilde ftellen ein lebendiges 
Jemälde dar, und jelbft zur Winterzeit fallenk dafelbft vie Blätter 
Kt von den Bäumen; die Frühlingsdünfte breiten fich wie ein Ge⸗ 
ebe aus, und von jeder Ausſaat auf den Feldern erhält man zwei 
nd drei Mal im Jahre die Brod gebenden Früchte, deren befte der 
ı trodenen Thälern wachiende Neiß (Dav-mi) if. Der dortige 
Beizen iſt zart und beffer ald der von Zſjan⸗nan, Tſchſe⸗zſjan, Fu— 
jan und Guan⸗dun. Die Landleute pflügen und bejäen ihre Felder 
amer frühzeitig und leiden daher nur wenig vom Zonnenbrande; fie 
Tanzen auch Küchengewächfe. Ungeachtet der Fruchtbarfeit Des Lans 
6 zeigt ſich fein Ertrag dennoch nicht hinreichend, weil außer der 
hlloſen Menge der Kingeborenen noch Kaufleute und Händler aus 
deren Gegenden fich in großer Zahl dafelbft einfinden; es wird 


2) Ein Chinefiſcher Fuin ift ungefähr 7%, Ruſſiſchen Doli gleich. 
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deshalb von den nmliegenden Inſeln Proviant berbeigeichafft, un 
zur Zeit der Zufuhr des Gietreides ein beionderer Auffichtöbcamte : 
ernannt. 

Auf Nangaſaki fallt der Schnee ſtets in Kloden, melde ki 
ihrem Kalle einen Klang verurjachen und am Kleide nicht hänse 
bleiben; diefer Schnee bevedt die Berge mit einem perlmutterfarbige 
Yeichentuche, und alsdann ift es überaus Falt. 

Außer diefer Zeit ift e8 im Allgemeinen warm auf Nangajah; 
Regen fällt nicht zu beftimmten Zeiten, und auf einen Regenguß felg 
ftets Oſtwind. Hierbei erinnere ich mich eined Verſes aus dem fa 
ſiſchen Buche Schi⸗zſin: 

„Die Regengewölke vermochten nicht, Stand zu halten, U 
am hohen Himmeldgewölbe die Sonne erjchien ;* 
dieſer Vers ſcheint ausdrüdlich auf Die hiefige Gegend zu deuten. 

Ich Habe früher gehört, Daß die Japaneſen während der Trauer 
zeit Fein Fleiſch effen und feinen Wein trinfen; jetzt aber habe ih 
jelbft gejeben, daß ſie überhaupt jehr wenig Fleisch genießen un d 
lieben, zu ihrer Nahrung Raftenjpeifen zu verwenden, und zwar Kal 
aus friſchen Gemüſen. Ihre Enten find fett, Die Hühner magt 
Schweine und Hammel gleichen den Chineſiſchen, find jedoch ma 
vers das Hirſchfleiſch it für; Die dortigen Berghöhen wimmeln m 
ſehr ſchhönen Vögeln, Deren es ebenfalls viele Arten giebt. 

Neon Gemuüſen wachſen dert: weißer und grüner Kohl, Ya 
chao zai (chrysanthemum coronarium). Spinat, Gartenmelde, Sal, 
Rettig, Zwiebeln, Lauch (Iſigo aD, Feldzwiebeln und Ingwer, mt 
denn im Allgemeinen Die Gemüſe, welche man in CEbina bar, ne 
amd in Japan wiederfinden, und nur der Rettig gilt für ver 
zuglicher. 

An Fiſchen hat man: Zün ſui iui, Ehuan ſchan-jui, den Papa 
and Den Brachien, den Barſch. Ma zijgo gut die Butte, U:pesju, 
Siena Ab, Men Hauien. Ehan stur ceine beiondere Aus 
ta Schrnecken rt ige br eins beſendere Art Anitern), 
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In den fleinen Zlüffen und Sturzbächen halten ſich Karaufchen, 
ale, Echildfröten, Fleine weiße Fiſche (Sjao-bo>jui) und verfchieden- 
tige große Krebſe auf, jänımtlich ebenfalls nicht verfchievden von den 
hineſiſchen. Der Fleine weiße Fiſch trägt auch den Namen Jui-din- 
da, ift nur einen Zoll lang, dünn, aber fett und fo fehmadhaft, daß 
e im Munde zerfließt; man führt ihn im elften Monate (December) 
we, da er nach dem Frühjahre fchon nicht mehr zur Nahrung be- 
ut werden kann. 

Blumen giebt ed auf Nangafafı zu allen Sahreszeiten: Mus 
Dan (poenia mutan), Echao-jao (povenia trichocarpa), In⸗tao (firjch- 
Farbige Blume), Gui-chun (olea Aagrans), Zfjuischua (Herbft-Aftern), 
welhe alle nebft vielen anderen den Echmud der Gaftzjimmer bilden. 
Unter ihnen find die Blumen Schanzticha (wilde Gamellie), Duzzjjuan 
(Halea) und In=tao (firichfarbige Blume), die fchönften. Letztere 
kann mit dem Chinefiichen Si- fu: chai=tan (hypericum monoginum) 
Berglichen werden, ift nur etwas blafjer, Diefelbe Art aber eriftirt in 
China nicht; zur Zeit ihrer Blüthe bedeckt fie fich leicht mit grünen 
Blattern und gleicht einem Haufen Schnee mit vöthlihem Schimmer; 
Re ift zart, doch nicht glänzend. Es giebt noch eine andere Art In- 
too, welche zu den rein weißen Blumen gehört und zwar Blüthen, 
ber keinen Samen treibt; und endlich hat man eine bejondere Gat- 
tung In=tao, deren Blüthenblätter nicht gefüllt find. Diefe liefert 
Eamen. 

An Früchten: Mei cherbe Aprifofen), gewöhnliche Aprikofen, 
Birnen, Feigen, Lin-zin (rothe Aepfel), Bo-che (lilium tigrinum), 
Ipfelfinen, Citronen und Pomeranzen, alle ausgezeichnet jchön; 
frfiche umd Pflaumen find hart wie Hol, dienen indeß doch zum 
Bürzen der Epeilen; die Kaftanien werden dort fehr groß, bleiben 
ber unſchmackhaft; Jan-mei (arbutus) und die eigentlichen Kirſchen 
reihen nur die Größe eined Knopfes, find aber von ausgezeichnet 
ißem Geſchmack und ohne die geringjte Säure, was mit Dem dorti— 
en Boden zufammenhangt. 

Einem Spielzeuge gleich, wachfen daſelbſt in Vaſen prächtige 
äume, U-Stfchen-jun (Fichte mit fünf Nadeln) genannt, welche her: 
rzubringen man in China feit langen Jahren vergeblich fich abge: 
iht bat: man krümmt fie bis auf's Aeußerſte und giebt ihnen die 
eftalt eines jigenden Yöwen oder eines liegenden Tigers. Es eriſtirt 
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dort auch eine Menge von Arten und Formen des Ahorns (Fuln 
fhu): mit vöthlichen Blättern, mit wermuthfarbigen Blättern, mit ver 
fehiedenfarbigen Blatträndern, mit fünfedigen, fiebenedigen und nam 
edigen Blättern. Merfwirdig find endlich die Kirſchbäume und de 
Zfju : zful= mei (Aprikoſen mit neun Kernen). Lebterer Baum treit 
rothe Blüthen, eine Menge von Blüthenblättern und an jedem Zıreig 
neun Kerne (Früchte); am häufigften jedoch ift die Gattung mit wir 
und fünf Kernen, da bei einer größeren Anzahl fie im Wuchſe mil 
bleiben. 

Auf Nangafafi giebt ed endlich eine Menge großer Adler, weht 
ECeefifche fangen und von ihnen ſich nähren; da find auch Dohla 
von der Größe einer Gans, welche ftetS in Heerden von 100 Ei 
fliegen und fich vor den Menfchen durchaus nicht fürchten; fie flehtm 
fich Nefter und leben unter den Dächern bemohnter Häufer, gerat 
da, wo es am lebhafteften iſt. Am meiften verbrießt ihre Anwemw 
heit die Vogelfteller, und gefcbieht ed, daß ein Koch fich eben m 
abwendet, jo werden Fleinere von ihm gefchlachtete Vögel in demfebn 
Augenblicke durch die Dohlen entführt. Ich habe ehemals, als ihr 
der Stadt Zſin⸗tan (in der Provinz Zfansnan) Tebte, die Doehla 
häufig in fo dichten Schaaren fliegen fehen, daß fie mit ihren Leiben 
den Himmel verdedten und mit widrigem Gefchrei das Chr betäik 
ten, und ich meinte damals, ich würde nirgends mehr Vögel in ® 
zahllofer Menge ſehen; jet aber bin ich überzeugt, daß es auf Nas 
gafafi dennoch mehr Dohlen giebt, welche überdies Dicker ſind. Yifm 
ihrer num in der Stadt fo viele, jo mag man fich feicht vorftelfen, in 
wie unglaublicher Anzahl fie die Fiſchmärkte umringen müſſen. 


Heber die Decte der Pa-op. 


verfiorbenen Hieromonad 


P. Zwehtkoff. 
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lieber die Secte der Da:ofi. 


Der Etifter der Secte. Stifter der Secte der Da⸗oß war 
⸗z3ſjun oder Lao-zſui. Diefer Philofoph wurde 603 *) Jahre 
unferer Zeitrechnung, unter der Dynaftie Tſchſou, ald der Sohn 
‚ armen Bauern geboren, welcher feit feiner früheften Kindheit in 
r reihen Haufe als Tagelöhner gedient, bis in fein fechszigftes 
Rehelos gelebt und endlich mit einer vierzigjährigen Bäuerin fich 
mden hatte. Wunderbare Umftände deuteten ſchon bei feiner 
urt auf die außerordentliche Beftimmung des Philofophen Bin. 
ve Mutter, erzählt man, befand fich einft an einem verborgenen 
„— da empfing fie plögli durch eine Ergießung der bele- 
m Kraft des Himmeld und der Erde. Sie trug ihre Frucht 
Jahre. Im Laufe diefer Zeit aber wurde ihr Mann, welcher ihr 
te, ungeduldig über die langwierige Schwangerfchaft, trieb fie aus 
m Haufe und ließ fie lange auf dem Blachfelde umherirren. End⸗ 
ward fie unter einem Baume ihrer Bürde ledig, indem fie einen 
ben gebar, deffen Haare an Haupt und Brauen weiß waren; fie 
me ihn nach dem Namen des Baumes, in defien Schatten er 
sten worden; darnach aber, als fie ihn betrachtete und wahrnahm, 
| die Ohren des Neugeborenen ungewöhnlich lang und einer 
ume ähnlich waren, hieß fie ihn Lisfr, d. i. Bflaumenohren; — 
I Volk aber verwunderte fich über feine weißen Haare und ver: 
dee feinen Namen in „Raoszfui”, d. i. das greife Find. 

Ueber die Tage feiner Kindheit weiß man nichts zu berichten; 
mt ift nur, daß er im Beginne des reiferen Alters der Bibliothek 
d Laiſers aus der Dynaſtie Tfchfou vorftand, welcher ihn in der 
je mit dem Range eines Kleinen Mandarinen belohnte. Die aus- 


) Tie Verantwortlichkeit für Diefe Angabe muß dem Verfaffer über: 
: bleiben. Der Ueberjeker. 
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fchließliche Thätigfeit unter den Büchern erwedte in ihm eine lebhafte 
Lernbegierde; er las viel und erwarb tiefe Kenntniſſe aus hiſtoriſchen 
Schriften und alten Werfen über tie Geremonieen, bis er zu Ui 
hohem Alter ſtarb. Zeine Hauptwerfe, die ‘er feinen Schülern hintes 
ließ, find in dem Buche Dao⸗de enthalten, welches indeß nichts An 
deres ift, al8 eine Sammlung 5000 weiter Zittentprüche des Phil 
fophen. 

Die Zittenlehre und das Epftem bes Laosziui 
Die Sittenlehre des Lao-zſui zeigt eine große Llebereinftimmung wi 
dem Spyfteme Epikur's, indem fie befiehlt, alle ftarfen Begierden m 
entfernen und Die heftigen Leidenfchaften, welche den Frieden und die 
Ruhe der Seele ftören fünnen, zu bändigen. Zu dem Ende muß de 
Streben jedes verftändigen Menjchen fich darauf befchränfen, daß a 
ohne Kummer und ohne Unglück lebe, und jeine Tage ihm is 
Ruhe und Sorgloſigkeit Hinfließen. Als Mittel aber zur Erlanguy 
diefer glüdlichen Gemuͤthsruhe jchreibt er vor, durchaus nicht an die 
Vergangenheit zu denfen, und fich nicht mit eitlen und unnügen Sor 
gen um das Zufünftige zu befafjen, Feine mweitausfehenden Pläne z 
entwerfen, fich nicht in Hoffnungen hinfichtlich des alüdlichen Au 
ganges verfchiedenartiger Unternehmungen zu wiegen, dem Streben 
des Ehrgeizes fich nicht hinzugeben, Feine Meichthiimer zu ſuchen um 
nicht in Geiz zu verfallen, d. h. nach der Grflärung der Philoſophen, 
nicht für fich ſelbſt weniger Deforgt zu fein, als für feine Nach 
fonımen; denn ſei es nicht unverftändig, Die eigene Ruhe und va 
perjönliche Glück aufzuopfern, Damit Anderen wohl jei, damit de 
Sohn oder unfere Nachkommenſchaft veich werde? — Rückſichtlich ver 
perfönlichen Glückſeligkeit empfiehlt Lao-zſui Mäpigung nicht nur in 
den Begierden, ſondern auch in den Handlungen, als das Mitte, 
glüclich zu werden: er erblidt fein wahres Glück im Allem, was von 
Mühe, Widenvillen, Unrube begleiter ift. 

Die Schüler dieſes Philoſophen corrumpirten in der Folge 
die ihnen überlieferte Lehre. Da fte nämlich ſahen, wie die volllom 
mene Seelenruhe, nad welcher fte trachteten, und wie der Zuſtand 
der Leidenſchaftsloſigkeit unaufhörlich durch die Furcht vor Dein Tore 
gerrübt wird: jo ftellten fie Die Behauptung auf, es ſei möglich, einen 
Iranf zu miſchen, welcher den Menſchen unfterblich mache, eine Ab. 
geichmadtheit, welche fie unmittelbar zur Beſchaäftigung mit der Alchv- 
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d, darauf zur Forfchung nach dem Steine der Weiſen und endlich 
allen erdenklichen Thorheiten der Magie getrieben hat. 
Fortſchritte dDiefer Secte. Der Wunſch und die Hoff: 
ag durch Entvedung des erfehnten Tranfed dem Tode entrinnen 
können, führten der neuen Secte ganze Echaaren von Anhängern 

Reihe Privatleute und infonderheit Weiber, ald von Neugier 
riebene und mehr am Leben hangende Weſen, jegten den höchften 
fer an die Erlernung diefer Wiflenfchaft der Schüler des Lao⸗zſui, 
b bald Hatten die Praktik der Zauberfunft, die Beſchwörung der 
After und die Kunft, dad Zufünftige, befonderd dad Schidfal des 
enfchen, vorherzufagen, in allen Provinzen einen mächtigen Yort- 
ng. Selbſt Kaifer wandten fich leichtgläubig diefem Irrthume zu, 
d nicht lange währte ed, fo war der Hof von einer unzähligen 
enge jener Lügenlehrer erfüllt, welche man durch den Chrentitel 
ansfui (himmlische Lehrer ) verherrlichte. 

Der Raifer Zin-fhi Chuan-di, befannt durch die Ausrot— 
ig der Bücher und feinen Haß gegen die Gelehrten, ließ ſich gleich- 
hl einreden, ed hätte irgend einmal einen folchen Tranf der Un- 
blichfeit gegeben und gebot, auf allen Infeln nach dieſem Nectar zu 
ben. — U⸗di, der fünfte Kaifer der Dynaftie Han, gab fich der 
we der Dasoß völlig hin und ftudirte ihre Schriften über Magie 
: dem lebhafteiten Eifer. Einer von den Großen des Neiched aber 
x befümmert über die außerordentliche Verblendung feines Herrn, 
» da er ſich eined Tages gerade in dem Augenblid im Palaſte be: 
d, ald man dem Kaifer jened geheimnißvolle Getränk brachte, jo 
riff er die Echuale und tranf Alles aus. Weber folche Kühnheit 
sent, befahl der Monarch, ihn jogleich zu ergreifen und zum Tode 
führen. Der Höfling verſetzte jedoch mit Ruhe: „dieſes Gebot ift 
näß, denn e8 fleht nicht in deiner Macht, mich zu tödten, weil ich 
h unfterblich gemacht habe. Beſitzt aber der Tod jegt noch Ge: 
de über mich, jo jchuldeft du mir eine Belohnung für Die Entdedung, 
5 dieſer Trank nicht jene Kigenjchaften hat, welche du ihm beimifjeft, 
d Daß Schmeichler dich betrügen.” Dieſe Antwort rettete ihm Das 
ven, allein fie änderte nicht den Sinn des Kaiſers, welcher noch viele 
ze den Unfterblichfeitötranf genoß, bis die vollitändige Jerrüttung 
ſer Geſundheit ihn endlich begreifen ließ, Daß auch er fterblich wäre. 
erbend beweinte er feine Leichtgläubigfeit. 
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Dennoch hemmte der Tod diefed Beichüger die Forticeitu® 
Secte nicht. Tempel, welche den @eiftern geweiht waren, Riem 
allen Enden des Reiches empor, und zwei ber Angeſehenſten x 
den Dasoß empfingen Vollmacht zur Begründung und Aufrechtäuiilt 
eines öffentlichen Tempeldienſtes. Gleichzeitig wurden Fleine BE 
angefertigt und dem Bolfe fehr theuer verfauft, auf denen Schaue 
jener Perfonen und Gelfter dargeflellt waren, welche den Glmmm 
fchon bevälferten und von ihnen Sans chen (Unſterbliche) gemum 
wurden. Sie verehrten biefelben als befondere, von dem SACHE 
Weſen völlig unabhängige Gottheiten, und viele alte Kaiſer wem 
ebenfalls in dergleichen Ehrengätter umgewandelt. 

Der Bahn behauptete fi) auch unter der Dynaftie Tan, 
Gründer einen prachtvollen Tempel erbaute und dem Laosıful 
weihte, während ein anderer Kaifer berfelben Dynaſtie eine 
Bildfäule dieſes Philofophen an feinem Hofe aufzurichten befahl. a 

Die Lehrer der Dasoß nahmen an Zahl fortwährend zu m 
übten unter der Dynaſtie Sun gleichfalls einen großen Ginfupß,. De 
keinerlei Lift wurde verfhmäht, um der Lehre größeren Creuit 
verfchaffen und felbft die Kaifer an diefe Secte zu feſſein. So Has 
3. B. jene Schmeichler in einer dunklen Nacht an der Pforte der fi 
ferftabt ein mit magifchen Charakteren und Kormeln angefülltee M 
auf und verfündeten mit Tagesanbruch dem Saifer die plößliche € 
fcheinung deffelben, während fie gleichzeitig verbreiteten, es wäre w 
Himmel gefallen. In Begleitung eines zahlreichen Gefolges eilte | 
leichtgläubige Kaiſer an den bezeichneten Ort, um diefe Foftbare & 
zu empfangen, nahm fie mit Ghrfurcht in feine Hände und tı 
fie feierlich in feinen Nalaft, wo er fte in einen goldenen Kaf 
verfchloß. 

Der erfte Kaiſer der Dynaftie Sun aber begünftigte gar U 
abergläubifche Verehrung eines berühmten Dasoß in foldhem Gra 
daß er ihm öffentlich mit der Benennung Schan-di feierte und Di 
zu einer Zeit, da felbft die Apoftel des Lao-zſui mit diefem Nau 
einzig und allein den höchften Gott verherrlichten, welchem fie 
neuen, geringeren Gottheiten keinesweges gleichftellten. Auch brat 
ſolche Gottlofigfeit alle Weiſen im Volke dergeftalt in Aufregung, I 
fie den nahen Fall dieſer Dynaftie, al8 eine wohlverdiente Ste 
verfündigten. 
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Die Zeit, welche ſonſt den Betrug und die Laͤſterung zu 
anden zu machen pflegt, kraͤftigte vielmehr dieſe Secte. Von 
aſchenalter zu Menſchenalter wuchs fie mehr und mehr: der Schutz 

Seiten der Kaifer, die Begünftigung durch die Vornehmen, die 

aderbaren ober fchredfichen Gaufeleien, deren Blendwerk und 
hlentheit den Geift des Volkes beſtridte, — Died Alles diente 
M, ihre Verbreitung und Vermehrung zu befördern, ungeachtet die 
Berfen ohne Unterlaß ihre Stimme dagegen erhoben, und ungeachtet 
we furchtloſen Warnungen, welche fie vor den Kaifern auszufprechen 
wegen. 
Die heutigen Da⸗oß opfern einem Geiſte, welchen fie durch drei 
verſchiedene Arten von Opfern beſchwören; durch Schweine nämlich, 
Dad, Bögel und durch Fiſche. Dabei find die Ceremonieen, deren 
Re ſch in Ausübung ihrer Zauberfunft bedienen, verfchiedenartig, je 
Led der Erfindungsgabe und Gewandtheit des Betrügerd, welcher 
gerade das Werk vollbringt: Manche fchlagen einen Pfahl in die 
Ede und malen feltfame Charaktere auf Papier, jeden Pinfelftrich 
ut Grimaſſen und entfehlichem Gefchrei begleitend, Andere wieder 
erurſachen gleichzeitig ein fchredliches Getöſe, indem fie auf Seffel 
ber Feine Trommeln fchlagen; — allein je größer die Energie ift, 
it welcher fie ihre Komödie aufführen, um fo thörichter ftellt fie fich 
z, und ed kommt bei al’ diefem Lärm nichtd heraus. 

Bon den Da⸗oß in China treiben viele das Handwerk der 
Bahrfagerei. Wer zu ihnen kommt, um fie zu befragen, — mögen 
e Wahrfager ihn auch zum erftien Male fehen, — den nennen fie 
ei feinem Ramen, geben ihm genaue Ausfunft über feine Kamilie, 
ne viel Kinder er habe, wie diejelben heißen, wie alt fie feien und 
ber mancherlei andere Umftände, welche fie fehlau ausgekundfchaftet 
aben. Manche von diefen Nropheten, jchlau in der Kunft, das Volf 
u verbienden und in allen Pfiffen beivandert, verftehen es, mittelft 
hrer Beſchwörungen die Geftalt des Stifterd ihrer Secte oder ande: 
er Gottheiten in der Luft erfcheinen zu laffen, während Andere einem 
zinſel befehlen, felbft zu ſchreiben, — und alsbald malt der Pinſel 
anz allein auf dem Papiere die Antworten auf geftellte Fragen. 
jeögleichen gaufeln fie auf der Oberfläche eines mir Waffer gefüllten 
Jaffins, wie in einem magifchen Spiegel, Denienigen, welche ihrer - 
secte beitreten wollen, Bilder einer glänzenden Zukunft vor. - 
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Das Oberhaupt der Da⸗oß iſt ſtets mit dem Range eines Groß 
würbenträgerd befleivet und hat feinen Aufenthalt in der Statthalter 
fchaft Zfjan, wo er einen reihen Hofftaat führt, und wohin der Aber 
glaube des Volkes eine große Anzahl Verehrer aus allen Provinze 
treibt. Die Einen fommen, um bier ein Mittel gegen alle Uebel m 
finden; die Anderen, um das Geheimniß der Zufumft zu durchdringen 
und ihr Schickſal zu befragen. Der Tjansfui (der Obere der Da:of) 
aber theilt Allen Zettel aus mit magifchen Zeichen bemalt, und Ak 
fehren zufrieden heim, weder über Ermattung Flagend, noch über Ye 
Unfoften, mit welchen diefe fromme Pilgerfahrt verbunden ifl. 


Ueber 


dus Ehinefifche Bechnenbrett. 


Ueber das Chineſiſche Nechnenbrett. 


Das Chineſiſche Rechnenbrett befteht aus einem länglichen Rah⸗ 
der Länge nach durch eine Scheidewand in zwei ungleiche Abs 
gen zerlegt, in deren größerer auf metallenen Duerftäben je 
n der Eleineren je zwei Kugeln aufgereiht hängen. Jeder Stab 
nit den auf ihn gereihten fieben Kugeln eine einzige Reihe, und 
r Reihe ift eine Kugel der Eleineren Abtheilung an Zahlenwerth 
mf ihr entfprechenden Kugeln der größeren Abtheilung gleich, 
ıd überhaupt, ganz wie auf dem Ruſſiſchen Rechnenbrette, jede 
einen zehnmal größeren oder geringeren Werth vorftellt, als die 
ihr zunächft liegenden. Die Anzahl der Stäbe ift auf dem 
schen Rechnenbrette eben fo wenig, wie bei und, immer bie: 
fondern richtet fich nach dem Umfange der auf ihm vorzuneh⸗ 
n Berechnungen, aljo daß das Nechnenbrett der Ehinefen fich 
dem Ruſſiſchen nur durch feine Unterabtheilungen in „Fünfer“ 
cheidet. 

Wenn nun der Chineſe eine Rechnung auf ſeinem Rechnenbrette 
hren will, ſo legt er es quer vor ſich, indem er die größere 
Aumg gegen ſich kehrt, ſtößt die Kugeln beider Abtheilungen 
e Ränder des Rahmens und ſchiebt fie darauf, je nachdem der 
I der Rechnung e8 fordert, in die Mitte, gegen die Scheidewand, 
Heht fie wieder zurüd. Jenes heißt: „auf das Rechnenbrett 
"; diefes: „vom Rechnenbrette werfen“. Demnach) muß man 
m 1, 2, 3 und 4 zu „legen“, die entfprechende Anzahl Kugeln 
T größeren Abtheilung von fich fchieben; um 5 auszudrüden, 
Kugel der fleineren Abtheilung an fich ziehen; und da 6, 7, 
9 aus der Verbindung von 5 mit 1, 2, 3 und 4 entftehen, 
man diefe legen will, zu einer Kugel der Fleineren Abtheilung 
itiprechende Kugelzahl der größeren Abtheilung heranzurüden. 
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Die Zehner werden Durch die Kugeln des nächſtfolgenden Stabes pr 
Linken vorgeftellt; nach ihnen die Hunderte: u. f.f. Zür Die geile 
liche Rechnungsweife genügen folglich ſchon vier Kugeln in der gb 
Beren Abtheilung und eine in der Heineren, fo daß man die Außer 
Kugeln in beiden Abtbeilungen als überflüffige betrachten fomk; 
gleichwie auf dem Ruffifchen Nechnenbrette jede zehnte Kugel ie 
flüffig ift; allein die Chinefifche Art, auf dem Nechnenbrette a 
theilen (dividiren), führt, wie wir bald fehen werben, Fälle Heid, 
in welchen diefe Kugeln ſich als unentbehrlich erweifen. 

Es ift auffallend, daß die Chineſen, welche fowohl ihre Zifen, 
wie ihre übrigen Schreibzeihen, von oben nah unten fchraie, 
das Rechnenbrett quer vor fich legen und die Zahlen auf demſcha 
von der Linken zur Rechten ausdrüden, während der Ruſſe ki 
Zahlen auf dem Papiere von der Linken zur Rechten fchreibt, ai 
dem Rechnenbrette hingegen diefelben von oben nach unten anlegt." 

Jemandem, der an den Gebrauch des Ruſſiſchen Nechnenbretieh 
gewöhnt ift, feheint es bei Dem erften Anblide, ald ob das Chineſiſhe 
Mechnenbrett durch feine Unterabtheilung in Fünfer bei weitem com 
plicirter werde und dadurch unnüßerweife Die Rechnung nur verwidehe 
mache; alle diefe jcheinbare Berwidelung verſchwindet jedoch im erie 
wirklichen Verſuche, und dag Auge gewöhnt ſich fehr bald, nicht fr 
wohl die Rechnung mit Kugeln zu erbliden, als vielmehr einen fow 
bolischen Ausdruck der Zahl, ähnlich dem Ausdrude auf dem Papier 
Die Unterabtbeilung in Fünfer bat dem Ghinefen die Möglichkeit 





*) Auch bei den Chineſen giebt ce Ziffern, welche gleichfalls von der Linken 
zur Rechten geſchrieben und im Allgemeinen von den Handeltreibenden, Behait 
ter Fürzeren Darftellung arößerer Zahlen, angewandt werten. Ihre Geftalt # 
felgende: J. 7,97 dr. 2 A MB . X, =, 
und ſie find nach meiner Anficht michte Anderes, als eine Darſtellung der anf ven 
Nechnenbrette angelegten Zahlen, was beſonders bei den Zeichen I, z un 
— hervortritt, in weldyen ver obere, aufgerichtete Strich die Rugel. der Fleineren 
Abtheilung, Die Querſtriche aber Kugeln der größeren Abtheilung bedeuten. Da} 
Zeichen 8 deutet an, daß in der kleineren Abtheilung des Rechnenbrettes eine 
Kugel angelegt iſt, in der größeren aber Null. Nur das Zeichen G) if 
offenbar eine Abfürzung für vier Striche, und aue ihm ift —Z (9) hervorge⸗ 
gangen. In zufammengefegten Zahlen werden tiefe Zeichen nebeneinander ge— 
jhrieben, und unter der eriten von ihnen deren Stellenwerth ungegeben, fo daß 
j. B. 3308 zu jchreiben iſt: =: 

L 
3 
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geben,  bafjelbe „Ziel mit einer geringeren Menge von Kugeln zu 
richen, und überdies auf feinem Rechnenbrette alle arithmetifchen 
yerationen auszuführen; ſowie endlich. die Duerlage des Bretteg, 
che zum Theil von derjelben Unterabtheilung herrührt, die Schnel: 
feit der Rechnung ungemein befördert, was offenbar ein wichtiger 
mftand für Die Anwendung deffelben if. Geübte Ehinefifche Rechner 
giten mit den vier Fingern ver rechten Hand auf ihrem Rechnen- 
reite wie auf einem mufifaliichen Inftrumente, und — fann man 
hne Webertreibung jagen — greifen ganze Zahlen-Akkorde. 

Es Laflen fi) Teine Regeln darüber aufftellen, welcher Finger 
» wo derfelbe gerade anzuwenden fei. Gewöhnlich bewegen fie 
it dem Daumen nur die Kugeln der größeren Abtheilung des Rechnen: 
teites, mit den übrigen Fingern aber die Kugeln: beider Abtheilun- 
m. Soll 5. B. auf einem und demfelben Stabe 5 angelegt und 
2, 3 oder 4 weggeworfen werden: fo geichieht dieſes Durch 
ne Zingerbewegung von oben nad. unten; um dagegen 6, 7, 8 
er 9 anzulegen, muß man mit einem Finger von oben 5 nehmen, 
d mit einem anderen von unten die noch fehlende Anzahl der 
ner. Der befte Lehrmeifter in diefer Sache tft natürlich die eigene 





Das Chinefihe Rechnenbrett (in . der gewöhnlihen Größe). 


Wir wollen nun der Reihe nach fehen, wie auf dem Ehineft- 
m Rechnenbrette die erften vier aritimetifchen Operationen ausge: 
rt werden. 


[4 
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Addition und Subtraetien. 

In den Ghinefifchen Anleitungen für das Rechnen auf dem 
Rechnenbrette findet man feinerlei Vorfchriften für das Addiren un 
Subtrahiren, und zwar deswegen, weil diefe Operationen im Grume 
nichts weiter find, als eine Wiederholung des Zählend und durchand 
von der Conftruction des Rechnenbrettes abhangen, fo daß, wer ie 
Bereutung jeder Kugel fennt, auch ohne alle Regeln fofort addiren 
und fubtrahiren fann. Rüdfichtlich der Schnelligfeit des Verfahrens 
mögen indeß bier einige Bemerkungen ftehen, welche übrigens di 
eigene Hebung jehr leicht felbft an die Hand giebt. 

Bor Allem erinnere man jich bier des oben Gefagten: daß die 
äußerften Kugeln auf jedem Stabe für dad gewöhnliche Rechnen über 
flüfjtg find und darum niemald von ihrem Blake entfernt zu werden 
brauchen. In der Meinung der Chinejen ift derjenige ein fchlechter 
Mechner, welcher beim Aodiren alle finf Kugeln der größeren Abther 
fung anlegt und nachher erft, fie wieder wegwerfend, an ihrer Stat 
einen Fünfer nimmt, oder wer zuerft zwei Fünfer anlegt und hinten 
nach erft ftatt ihrer eine Kinheit der nächjthöheren Reihe; nicht wens 
ger Der, welcher bei der Subtraction eine Einheit einer höheren 
Meihe Hat, ftatt ihrer in der niedrigeren Reihe Zehn anlegt, um 
danach erft von dieſen die verlangte Zahl abzieht. Um diefen Feh—⸗ 
fer zu vermeiden und Damit zugleich die Rechnung zu bejchleunigen, 
beachtet man gewöhnlich Die jogenannte Ergänzung Der gegebena 
Zahl, indem man bei der Addition diejelbe wegwirft und bei der 
Subtraction hinzufügt. Zur genaueren Betrachtung dieſes Gegen 
ftande8 ordnen wir, auf Grund der Einrichtung des Chineſiſchen 
Mechnenbrettes, die Zahlen in drei Reihen: 

a. fie werden durch Kugeln Der größeren Abtheilung ausge 
drüdt, wie 1, 2, 3 und 4; 

b. die Zahl 5 wird durch eine Kugel der Fleineren Abtbeilung 
vorgeftellt ; 

c. 6, 7, 8 und 9 endlich werden zufammengefebt aus 5 +1, 
5+23,5+3ım5 +4. 

Hieraus fließen die drei folgenden Regeln fir die Adpition in 
dem Falle, daß ſchon mehrere Kugeln auf dem Stabe angelegt fint, 
und die übrigen (mit Ausſchluß der Außerften) nicht hinreichen, Die: 
jenige Zahl darzuftellen, weldye hinzugefügt werden jo. 
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1) Hat man 1, 2, 3 oder 4 zu legen, fo legt man 5 und 
yirft die Ergänzung der verlangten Zahl. Ergänzung aber wird 
ı diefem Falle die Zahl genannt, welche man zur gegebenen hinzu- 
kgen muß, um 5 zu erhalten, aljo daß 3. B. 1 und 4 einander 
egenfeitig zur Ergänzung dienen und eben fo 2 und 3. Lag daher 
B. auf dem Stabe früher die Zahl 4, und man foll noch 3 hin⸗ 
fügen, fo wird (mit einer Yingerbewegung) 5 gelegt und 2 ge- 
yorfen. 

2) Sol 5 auf demfelben Stabe angelegt werden, auf welchem 
ch fchon 5 oder Mehr befinden: fo läßt man die größere Abtheilung 
ed Rechnenbrettes unbeachtet, wirft 5 (mit dem Zeige: oder Mittel: 
nger) und fügt in ber nächfthöheren Reihe (mit dem Daumen) 
— d. i. 10 — Hin. 

3) Wenn 6, 7, 8 oder 9 gelegt werden follen, fo ift feine 
tüdficht auf die in ihnen liegende Zahl 5 zu nehmen, fondern nur 
szufehen, ob die auf dem Stabe vorhandenen Kugeln ausreichen zur 
Yarftellung der ihnen entfprechenden Ergaͤnzungs⸗Zahl 1, 2, 3 oder 
. — 2a) Reichen fie bin, fo legt man dieſe entfprechende Zahl, 
irft 5 und legt noch 10; b) reichen fie nicht Hin, fo wirft man nur 
ie Ergänzung und legt 10. — Da 6, 7, 8 und 9 aus +1, 
r 2, + 3, + 4 befteben, fo haben fie auch diefelben Ergänzungen, 
ie 1, 2, 3 und 4. ft folglich 3. B. 8 auf demfelben Stabe an- 
degen, auf welchem fchon 6 liegt, fo wird (mit dem Zeige- oder 
Rittelfinger) 3 gelegt und 5 geworfen, und (gleichzeitig mit dem 
Jaumen) 1 auf dem folgenden Stabe angelegt, wodurch man die 
ahl 14 erhält. Um noch 7 hinzuzufügen, wirde man 3 zu werfen 
nd 1 auf dem höheren Stabe zu legen haben. 

In der Subtraction, als einer der Addition gerade entgegen: 
efegten Operation, fehren fich diefe Regeln folgendermaßen um: So- 
aid auf dem Stabe die wegzumerfende Zahl nicht wirklich vorhanden 
R, wird 

1) wenn 1, 2, 3 oder 4 abgezogen werden fol, — 5 geworfen, 
nd die Ergänzung des Subtrahendus angelegt; 

2) wenn 5 fubtrahtet werden foll, wird 10 geworfen und 5 
Hegt; 

3) fol man 6, 7, 8 oder 9 abziehen, fo treten folgende Fälle 
n: a) ift die entfprechende Ergaͤnzung 4, 3, 2 oder 1 wirklich vors 
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handen, fo wird fie geworfen, 5 gelegt und 10 geworfen; b) it x 
nicht vorhanden, jo wird die Ergänzung gelegt und 10 geworfen. 

Zu diefen drei Regeln fügen wir noch die folgende: im alla 
Fällen, da es erforderlich ift, eine Einheit des folgenden Stabes yı 
werfen, während auf demfelben Nichts vorhanden ift, muß man ag 
ihm 9 anlegen und eine Einheit des nächftfolgenden Stabes wein. 

Eigene Uebung wird noch manches andere Mittel zur Val 
zung der Operation zeigen. Wenn 3. B. 91, 92 u. f. w. bis 9 
addiert oder fubtrabirt werden follen, fo wird in den Ginern die E 
gänzung. der lebten Ziffer geworfen oder hinzugefügt, und gleichzeitig 
in den Hunderten 1 hinzugefügt oder geworfen, während die Jehne 
unberührt bleiben. Dergleichen Regeln giebt es eben jomwohl für dad 
Chineſiſche, wie für das Ruſſiſche Nechnenbrett. 


Multiplicatiou. | 

Die Chinefiiche Art, auf dem Nechnenbrette zu multiplicire, 
hat nur das Befondere, daß die Chinefen, nad) Maßgabe der fort 
fchreitenden Rechnung, die Ziffern des Multiplicandus wegiverfen um 
an ihre Stelle das Product feßen. Died gewährt einen doppelt 
Vortheil, denn erftlich bedarf man für die Multiplication Feined m 
großen Nechnenbretted, indem ed nur geräumig genug zu jein braudt, 
um den Multiplicandus und den Multiplicator darauf anzulegen, fü 
Daß außerdem noch etwas mehr Raum frei bleibt, als der Multipl⸗ 
cator fon einnimmt; jodann aber kann es bei diefer Manier nicht 
vorfommen, daß man irgend eine Ziffer des Multiplicandus auslaßt 
oder ein Product auf einem unrechten Stabe anlegt. 

Bei der Multiplication find zwei Fälle zu unterjcheiden ; je nad» 
dem nämlich Der Multiplicater aus einer Ziffer befteht, oder aus 
vielen. 

1) Beſteht der Multiplicator aus einer Ziffer, fo braucht man 
‚nur den Multiplicandus auf Den Nechnenbrette anzulegen. 
Darauf findet die Multiplication in der gewöhnlichen Weiſe ftatt,. 
wie auf dent Papiere, mit der niedrigften Ziffer beginnend, d. h. von 
der Rechten zur Linken. Die vervielfältigte Ziffer wird jogleich weg— 
geworfen, und an ihre Stelle die Zehner des Producted geſetzt, die 
Einer dagegen auf dem nächften (niedrigeren) Stabe angelegt, woraus 
folgt, daB im Producte fämmtliche Zahlen ſich um einen Stab nad 
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der rechten Seite fortbewegen, indem an die Stelle der Einer des 
NRultiplicandus die Zehner treten, in die Zehnerſtelle ferner die 
Hunderte u. f. f. Es verfteht fich von felbft, daß man die Mul⸗ 
üplication in derfelben Weife auch von der Linfen zur Rechten ver: 
sihten und an die Stelle der weggeworfenen Ziffer auch die Einer 
des Productes feßen kann. Sin diefem Kalle bleibt der Stellenwerth 
jeder Reihe unverändert: in der Einerftelle des Multiplicandus wer⸗ 
Yen auch die Einer des Productes ftehen, desgleichen feine Zehner in 
der Jehnerftelle des Multiplicandus u. ſ. w. Uebrigens ift Diefer 
Unſtand unwichtig. 

2) Hat der Multiplicator zwei oder mehr Ziffern, fo legt man 
den Multiplicandus gewöhnlich auf dad linfe Ende des Rechnen⸗ 
bretted und den Multiplicator auf das rechte, jedenfalld aber fo, 
daß zmifchen beiden eine Anzahl von Etäben frei bleibt, wenigſtens 
um Eins größer, als die vom Multiplicator eingenommene Stäbe: 
jahl. — Zunächft werden nun die Einer ded Multiplicandus mit 
ämmtlichen Ziffern des Multiplicators vervielfältigt, wobei will- 
hi Manche mit der höchſten, Andere mit der niedrigften 
Etlle des Multiplicatord beginnen, und eben jo Einige die zu ver⸗ 
ielfältigende Ziffer vor der Multiplication wegwerfen, Andere erft 
ach derfelben. Alle diefe Multiplicationsarten haben bei den Ehine- 
n ihre befondern Termini, welche indeß für die Sache felbft unweſent⸗ 
h find. Geſetzt, wir beginnen die Multiplication mit der höchſten 
fer des Multiplicators, fo ift ed — um nicht den Multiplicandus 
t dem Producte zu vermengen — beffer, die zu multiplicirende Ziffer 
eich wegzuwerfen, ihre Etelle unbejet zu laffen und auf den fol- 
nden Etab die Zehner des Productes zu legen, welches fich aus 
e Multiplication der weggeworfenen Ziffer mit der höchften Ziffer 
8 Multiplicatord ergiebt; ferner, indem man fie mit der folgenden 
ffer des Multiplicatord multiplieirt, die Jehner dieſes Productes 
fden Stab zu legen, auf welchem die Einer des vorigen liegen, 
D, in dieſer Weiſe viefelbe Ziffer des Multiplicandus mit allen 
genden Ziffern des Multiplicatord vervielfältigend, das Product 
eömal um einen Stab weiter nach der rechten Seite zu legen. 
ſchdem man die Einer des Multiplicandus mit allen Ziffern des 
ultiplicatord multipliciet hat, muß man in derfelben Weiſe auch 
: jeine übrigen Ziffern, eine nach der anderen, multipliciren. 


Man kann auch zuerfi die Einer des Multiplicandus wit ben 
Einern des Multiplicator vervielfältigen. In diefem Falle fept mer 
das Product fo, daß zwifchen feinen Einern und der vervielfälligies: 
Ztffer fo viel Stäbe frei bleiben, wie der ganze WRultipficater eine | 
nimmt. Multiplichet man darauf die Einer des Multiplicandus ai 
ben Zehnern des Multiplicators, fo müfien die Einer des gefunbenm: 
Producte® auf denjenigen Etab gelegt werben, welcher bie Zeh 
des vorigen trägt; und in berfelben Weiſe muß bei ber Beukiplr 
cation mit den übrigen Ziffern des Multiplicators, das Product jeher 
mal um einen Stab weiter nach der linken Seite gerät werben 
Sind endlich die Einer des Multiplicandus wit fämmtlichen Zifen 
des Multiplicators multipkiciet: fo wirft man fie fort und multkilf: 
cirt genau in derſelben Art auch die übrigen Ziffern des 
candus. | 

Ueberfitffig fcheint es, zu erwähnen, daß, ſobald bie zu 
plicirenden Zahlen in der Mitte Nullen Haben, bie auf biefe 
"folgenden Producte nach eben fo viel Ziffern gefegt werben 
wie bei der Multiplication Nullen übergangen worben find. 

Die Multiplication auf dem Redhnenbrette hat wor der Seil 
plication auf dem Papiere ben Borzug, daB bei ihr ſchon durch 
bloße Anlegen auf dem Bretie ein Product mit dem anderen MM 
zufammen fchließt, ein Umftand, welcher die Operation abkürt. Se 
hat aber dagegen den Nachtheil, daß am Ende des Rechnenbreich 
ftehende Nullen fich nicht bemerflich machen, woraus zumellen 
Multiplicationsfehler entfpringt, welchen man indeß bei einiger Auf: 
merkfamfeit leicht vermeiden Fann. Hat man z. B. 48 mit 25 mb; 
tiplicirt, fo liegt auf dem Rechnenbreite 12.... Jedermann abe 
bemerkt leicht, daß, wenn 10, mit 10 multiplicirt, 100 giebt, web. ! 
100 x 100 = 10,000: jo muß 48 X 25 mehr ald 120 ww 
weniger als 12,000 — folglich 1200 geben. Gleichwohl find be 
großen Zahlen und beſonders bei Decimalbrüchen dergleichen Erwä 
gungen zeitraubenp, und es ift deshalb befier, während des Multipb 
cirens ſeloͤſt irgend ein Zeichen auf dem Rechnenbrette zu machen, 
indem man etwa beide Kugeln der kleineren Abtheilung in Die Mitte 
desienigen Stabes rüdt, bis zu weldhem das Product der leiten 
Ziffer des Multiplicandus mit der letzten Ziffer des Multiplicatosd 
reichen muß, 
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Giebt ed in der einen oder in beiden gegebenen Zahlen am 
e Nullen, fo werben dieſelben erft nach Beendigung der Multipli- 
m dem Producte angehängt, gleich wie bei ver Multiplication auf 
Papiere. 

In gleicher Weife werden bei Decimalbrüchen, wenn folche in 
gegebenen Zahlen vorfommen, am Ende des Productes fo viel 
ibe abgefchnitten, wie Multiplicandus und Multiplicator zufammen 
rimalftellen batten. 


Diviſion. 

Die Chineſiſche Art, auf dem Rechnenbrette zu dividiren, 
dient wegen der Schnelligkeit und Einfachheit der ganzen Opera⸗ 
m eine befondere Beachtung. Nach der gewöhnlichen Art der Di: 
fion auf dem Papiere muß man für jede Ziffer des Dividendus den 
genannten Duotienten finden, ihn mit dem Divifor multipliciren, 
W Product von der zu theilenden Ziffer *) abziehen, darauf zu dem 
eſte die folgende Ziffer des Dividendus fügen und die Operation in 
vorigen Weiſe fortfegen. Die Chinefen hingegen haben eine be- 
ndere Tabelle, in welcher zugleich der Quotient und der zugehörige 
et angegeben find, und welche demzufolge nicht nur die Multiplica: 
m des Quotienten mit dem Divifor, fondern auch die Subtraction 
% dadurch erhaltenen Productes unnöthig macht. Diefe Tabelle ift 
eingerichtet, daß man fich die zu dividirende Ziffer jedesmal erft 
# 10 vervielfältigt denfen muß, und daß in Folge deffen z. B. 1: 2 
„4 1 dividirt durch 2) fo viel bedeutet, wie 10:2 (p.i. 10 divi- 
u durch 2), folglich = 5 iſt. Natürlid verringert fich hierdurch 
ch der Werth der Ziffern im Duotienten um das Zehnfache. 


Divifiond : Tabelle. 


1:2=5 1:3= 3 mit 1 
2:9 W (d.h. im Duotienten 3 und im Reſte 1.) 
1:2 0  2:3=6mit? 
6:2 = 30 9:9 10 
8: 22 1. 68320 
9: 3—* 30. 





) Es ſcheint jaſt unnöthig, zu bemerken, daß der Verfaſſer in ſolchem 
mmenhange mit tem Worte „Ziffer“ ſtets eine dekadiſche Stelle meint. 


D. Ueberſ. 
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94 mid “ 
5:8= 6 mit 2 2 
6:8=7mi4 


9m“ 
9 


ij:4= 2 mit 2 1:59: --:. 
2:4=5 2: 27 
.3:4= 7mit 2 3:56 m 
4:4—= 10. 4:5—B8 0 
8:4= 230. 5:5 10. 
1:6=1mt4 | 1:7=1ml3., ., 
2:6=3mt2 | 2:7= 26 .. 
3:6=-5 .3:7=4mit2 
1:6=6miti ‚4:7=5mi5' 
b:6= 8 mit 2 5: 72 7 mit1 
6: 6 10. 6: 72 8 ait — 
| 17:1I=10 . 
1:8=1mlit 2 9=lmitl 
2:82 mt — 2 mit ? —9 
3: 8— 3 mit 6 :9=3mMd 
4:8= 
| 
| 
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7: 8* 8 mit 6 97m | 
8:8=: 10. — 8 mit 8 " 
:9— WW. 


Wie bei der Multiplication, fo betrachten wir auch bei ver. 3 
fion zwei Fälle, je nachdem nämlich der Divifor aus einer eig 
Ziffer befteht, oder aus vielen. In beiven Fällen wird der { 
dendus auf das linfe Ende des Nechnenbrettes gelegt, inden 
mit dem zweiten Stabe beginnt, während man den Divifor gew 
lich auf die legten Stäbe rechter Hand legt. 

1) Die Divifion beginnt bei der höchiten Ziffer, alfo von 
linfen Seite, und bietet nicht die geringfte Schwierigfeit, fobak 
Divifor. einzifferig ift; man muß Dabei nur die obige Tabel 
Gedächtniffe Haben. — Man wirft die erfte Ziffer des Divide 
fort und jegt an ihre Stelle den in der Tabelle angegebenen | 
tienten, fall8 er in Einern ausgedrüdt ift; die Zehner werde 
den naͤchſthöheren Stab gelegt; der Reſt aber, wenn ein ſolch 
der Tabelle angezeigt ift, wird zur nächftfolgenden Ziffer gelegt 


einfchaftlich mit ihr eben fo dividirt, wie es bei der erften Zif- 
des Dividendus gefchehen if. Wenn nun die zu theilenve Ziffer 
Ber ift ald der Divifor, fo nimmt man zuerft ein dem Divifor 
iches oder auch zweimal oder dreimal größeres Stid 
ihr hinweg, legt den diefem Stüde entfprechenden Quotienten, in 
nern ausgevrüdt, auf den näcdfihöheren Stab, und divibirt 
auf das übrig gebliebene Stüd. Wäre 3. B. 225 durch 3 zu 
diren, fo müßten zuerft die gegebenen Zahlen, wie oben angege- 
auf das Nechnenbrett gelegt, und ſodann folgendermaßen ver- 
en werden: Wir dividiren 2 durch 3. Im der Tabelle ift ange: 
1: 6 mit 2, und demzufolge feßen wir 6 in. die Stelle der zu 
enden Ziffer 2, legen den Reft 2 zur folgenden Ziffer 2 und er- 
en für diefe Stelle 4. Bon diefer 4 trennen wir einmal 3, di- 
ren diefe 3 duch 3, erhalten dabei den Quotienten 10, und 
n folglih zu den. vorigen 6 noch 1 Hinzu. Weiter. dividiren 
den Reit 1 durch 3. und erhalten 3 mit 1, feben an bie 
le der getheilten 1 den Quotienten 3 und legen den Neft 1 
5, was und 6 giebt. Endlih if 6 : 3 = 20; wir wer: 
bie 6 fort,. legen 2 zur vorigen 3 und erhalten fchließlich im 
ıtienten 75. 
In dem Falle, daß ein Reft, zur folgenden Ziffer addirt, mehr 
3 zehm giebt, wird er dennoch ſtets auf einem Stabe ausgedrüdt 
ı niemald auf einen höheren übertragen, weil die höhere Reihe 
t mehr einen Dividendus, fondern einen Quotienten vorftellt. 
"jedem Stabe reichen die Kugeln bin, um 15 audzubrüden, und 
fönnen folglich nur bei dem Diviſor 9 drei Fälle vorfommen, in 
ben die Anzahl der Kugeln unzulänglich ericheint, namentlich 
fd nach der Reihe 7 und 9, 8 und 9, oder 9 und 9 dividirt wer- 
follen, indem in den erften beiden Faͤllen eine Kugel fehlt, und 
ehten zwei. Allein diefer Umftand fann nicht als ein wirkliches 
derniß gelten, weil man nicht gezwungen ift, die auf dieſem Stabe 
eſtellte Ziffer fofort zu dividiren, und weil man vie fehlende 
etzahl leicht im Gedaͤchtniſſe behalten kann. Es fei 3. B. 6291 
j 9 zu dividiren: 
:9 = 6 mit 6: an die Stelle des Dividendus 6, und ald Duos 
tient, tritt 6, während der Reſt 6 zur 2 ges 
legt wird. 
20 


— u — 
8:9 =: 8 mit: im Quotiemen hat man:8;: 








9:9 —- 10: bie Einheit wird der vecdgurSNag 
8:9 = 8 mit 8: giebt im Quotienten u Verl 
Ä | . folgenden Ziffex giebt 9 ul 
9:9 — 10: —— — 
erhält im Quotlenten 600 
2) Wenn der Diviſor aus zwei: Peer 
beginnt bie Operation, wie vorher, it der 
der erſten Ziffer des Dividendus durch die cafe Ziffer if 
ber Quotient tritt an bie Stelle der dieidirten Ziſſer; ai 
wird zur folgenden geichlagen. Darauf wir bie folgende 
Diviford mit dem Quotienten multipfict, ba® Probectwil 
ven folgenden Ziffern des Dwidendus ſubtvahirt, le, 
Dwiſor noch eine dritte Ziffer Hat, auch: bleſe nik: Sende 
multipficht und das Produet von dem: Mefie ma. beeiel 
des Dividendus ſubtrahirt u. f.w. Sodann wirb -akeiiı 
vorigen Art verfahren: die erſte Ziffer wire: bioibäer, umy 
übrigen wird das Product der übrigen Ziffern des Diviſer 
Duotienten fubtrahirt. Selbftverftändlich ift, daß bei der O 
erften Ziffer diefelben Regeln beobachtet werben mäffen, w 
für einen einzifferigen Divifor aufgeftellt worben find. 
3. B. 1118 durch 43 dividirt werden. 
1:4 2 mit 2: mit dem Quotienten 2 wird bie folge 
des Diviford multiplicirt (2 X 3 — 6) 
Product von 31 ſubtrahirt. Die fa 
(2) des Reftes wird abermals diviviri 
2:4=:5: der Quotient wird mit der aroeiten | 
Divifors multiplicitt; 
5%X3 .:: 15: das Product 15 von 58 ud; 
Reſt 43; 
4:4 :—= 10: 1 wird zu 5 Hinzugefügt; 
1X 3 == 3: und wird ohne Reft von der legten Ziffer | 
Im Duotienten erhält man fonach 26. 









— 3107 — 


Aenn dad Product der zweiten Ziffer des Diviford mit dem 
Westen fich größer zeigt, als die folgenden beiden Ziffern des Di- 
Ws, oder wenn das Product der zweiten und dritten Ziffer des 
WS mit dem Duotienten größer wird, als drei Ziffern des Di- 
u. f. f., fo muß man den Quotienten um Eins vermindern 
ber auf ihn folgenden erften Ziffer ded Dividendus eine der 
Piffer des Divifors gleiche Zahl hinzufügen, und alsdann erft 
en Ziffern. des Diviford mit dem fo verminderten Quotien⸗ 
Altipliciren. Wäre nun das Product wiederum größer, als Die: 
Ziffern des Divivendus, von denen es fubtrahirt werden fol, 
man dafielbe Verfahren wiederholen. Dividiren wir 3. B. 
28, fo it 1:2=5, aber 5X 8 = 40, und im Dividen: 
nur 20; deshalb fegen wir im Duotienten 4 ftatt 5 und legen 
Ziffer des Dividendus 2 Hinzu, d h. eine Zahl, welche ber 
Ziffer des Divifors gleich ift, wodurch wir erhalten 4 x 8 = 
be wir dieſes Product von 40 ab, fo haben mir den Neft 8; 
em fondern wir zuerft 6 ab und diridiren ſodann dieſe 
30. Auf den oberften Stab legen wir 3 und multipliciren 
So erhalten wir den Duotienten 43. 
Iſt die Ziffer, welche dividirt werden foll, der erften Ziffer des 
gleich, die auf fie folgenden aber Fleiner, als die fol 
Ziffern des Diviford: fo wird an die Etelle der zu dividiren⸗ 
Affer im Quotienten 9 gefeßt, und fie felbft zu der ihr folgenden 
gelegt. Es werde 3. B. verlangt, daß man. 4455 durch 45 
Rah der Tabelle würde fich ergeben 4:4 --- 10; da aber 
or die Ziffer 5 folgt, und im Dividendus nur 4, fo fegen 
die Etelle der erften Ziffer Des Dividendus ohne Weitered 9 
A die 4 zur folgenden Ziffer hinzu: 5 X 9 = 45, fubtrahirt 
8, giebt als Reft 40. Weil nun abermals die erfte Ziffer des 
der erften Ziffer des Dividendus gleich ift, im Dividendus 
Nut folgt, während die nächfte Ziffer des Diviſors 5 ift: fo 
hd on die Stelle der 4 wiederum 9 gefeßt, die 4 auf den folgen 
“Stab gelegt, und darauf multiplicrt 9 X 5 == 45: 

Wenn die erfte Ziffer des Divifors 1 ift, fo wird Die zu divi— 
de Ziffer auf den nächfthöheren Etab verlegt, d. h. 1:1 10, 
1=20 u. ff. Hierauf geht die: ganze Operation in der ge 
Anlihen Weiſe vor fich. Wir wollen z. B. 137 durch 12 theilen. 
20 * 
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1:1--10, 1X2==2, 2von 3=1. 

1:1 - 10, 1xX2-=2, 2 ven 7:=5. Bon 5 nehmen wir 4: 
4:1:--10, 4X2 8, Svon 10 —=2. Bon 2 nehmen wir 1: 
1 

6 


un juu  jeuie 


:1= 10, 1X 2-2, 2von 10.--8. Don 8 nehmen wir 6: 
:1°:60, 6X 2 --12, 12 von 20 8. 

Da der Reft abermals - - 8 ift, fo leuchtet ein, daß die Die; 
fion niemald gefchloffen werden fann, und daß man im Quotienten 
eine ganze Zahl mit einem unendlichen Bruche erhalten muß, 11,410. 

Echt oft fann der Ball eintreten, daß eine Zahl durch die ax 
dere nicht ohne Reit dividirt werden kann; und da nichts Binder, 
den Meft felbit weiter zu theilen, jo erhält man im Quotienten am 
ganze Zahl mit einem Decimalbruche, wie wir im vorhergehenden 
Beifpiele fchon gefehen haben. Hier entfteht natürlich die Yrage, mit 
welcher Ziffer die ganze Zahl jchließe, und mit welcher der Bruch ax 
fange. Wenn wir die Art der Divifton in’d Auge faffen, welche hie 
auseinandergefeßt worden ift, fo ergiebt ſich die Antwort von fell. 
Die Chinefifche Divifiond-Tabelle ift nämlich, wie wir oben bemalt 
baben, jo aufgeftellt, al& jei die zu dividirende Ziffer vorher mit 10 
multiplicirt worden, oder als fei ſie in Einheiten (Stellen) gefeßt worden, 
welche zehnmal Fleiner find, als diejenigen, in welchen der Dividentus 
audgedrüdt ift, weshalb denn auch der Quotient einen zehnmal klei⸗ 
neren Werth haben wird. Weil der Divivendus immer von dem 
zweiten Stabe an auf Das Nechnenbrett gelegt wird, jo fann man auch 
hinſichtlich des Werthes Der Ziffern im Quotienten fich niemals irren. 
Fängt bei einem einziffrigen Tivifor der Quotient mit Dem zweiten 
Stabe an, jo wird feine erſte Ziffer zehnmal Fleiner fein, als Die erfte 
Ziffer Des Dividendus; füngt aber Der Quotient mit dem erften 
Stabe Des Rechnenbretteg an, jo wird feine erfte Ziffer genau denfel: 
ben Stellenwerth haben, wie die erfte Ziffer Des Tividendus. Wenn 
. B. der Dividendus mit Den Hunderten begonnen bat, jo werden 
im Quotienten Die Hunderte auf dem erften Stabe des Nechnenbrettee 
ftehen, auf Dem zweiten Die Zehner u. ſ. w. 

Wenn der Tivifor aus vielen Ziffern befteht, fo verfleinerr eine 
jede feiner Ziffern ven Quotienten um Das Jehnfache. Bedeutete 
folglich Die erfte Ziffer int Dividendus Tauſende, ſo werden ſich 
bei einem aweizifferigen Divifor auf dem erften Stabe des Rechnen— 
breites Die Hunderte, bei einem Dreiifferigen die Zehner befin- 
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den u. f. w. Decimalftellen im Divivendus fommen nicht in Be- 
tracht, weil fich im Duotienten ihr Werth noch mehr vermindert, fie 
within die ganze Zahl nicht verändern fünnen. Jede Derimalftelle 
in Divifor dagegen vergrößert den Quotienten um das Zehn: 
fache. So oft daher der Divifor aus einer ganzen Zahl mit einem 
Derimalbruche befteht, oder aus einem Bruche allein, muß der Divi- 
bendus durch ihn getheilt werden, wie durch eine ganze Zahl, und 
muß man, nach Beendigung der Divifion, den Quotienten für jede 
Ziffer des Diviford um das Zehnfache verkleinern, *%) ſodann aber für 
jede Decimalſtelle um das Zehnfache vergrößern, — oder, was das— 
felbe ift, man hat fich diefe Zahl auf dem Papiere gefchrieben vorzu- 
Rellen und das Komma, welches die Ganzen vom Bruche trennt, 
um fo viel Ziffern nach der rechten Eeite zu verrüden, wie der Di— 
viſor Decimalftellen hatte. Es ift Far, daß wir bei einer ganzen 
Zahl mit einem Bruche zu demfelben Ziele gelangen, wenn wir die 
Derimalftellen gänzlich außer Acht laſſen und nur den Quotienten 
ür jede Ziffer der ganzen Zahl zehnmal verkleinern; bei einem Di- 
for aber, welcher nur aus einem Bruche befteht, ift jene Weife 
vorzuziehen. Dividiren wir 3. B. 125 durch 99, jo erhalten wir 
I262626..., und nehmen wir hierbei den Divifor als ganze Zahl, 
o finden wir, daß die erfte Ziffer im Quotienten Einer bedeutet; 
üden wir indeß dad Komma um zwei Stellen nach der rechten 
Seite, **) fo erhalten wir 126,2026... Sollte endlich durch 0,0099 
ividirt werden, fo würden wir auf Diefelbe Weile 12626,26... im 
Auotienten erhalten. 

Bei und find mehrfache Methoden der Divifion auf dem Red): 
ıenbrette in Vorfchlag gebracht worden, doch haben fich alle, fo viel 
ch weiß, für die Anwendung unbrauchbar erwiefen, weil fie immer 
fine Operation auf zwei und felbft drei Mechnenbrettern, oder auf 
Rechnenbrett und Papier zugleich, nöthig machen. SHaupterforderniffe 
aber find Hierbei Einfachheit und Gefchwindigfeit der Rechnung, und 
Yiefe Bedingungen werden, nach meiner Anficht, durch die Chinefijche 
Art zu dividiren vollftändig erfüllt. Diefe Methode indeß, einfach 
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Dieſes Verfahren hat natürlich jür unfere Methode feinen Sinn, 
yangt aber mit der Stellung zuſammen, welche der Quotient auf den Chi: 
reſiſchen Rehnenbrette erhält. D. Ueber). 

"*) d. h. wird der Divifor 0,99. D. Ueber). 


Die Beziehungen China's zu Tibet.“) 


Gine hiſtoriſche Skizze. 


Die erften Verbindungen des Reiches der Mitte mit Ti: 
t haben feit der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts unferer 
ttechnung begonnen. Im Jahre 641 trat nämlich der Kaifer Tai: 
ıng (aus der Dynaſtie Tan) zu dem Beherricher von Tibet, 
roizſan⸗gambo, in ein Verwandtichaftsverhältnig, indem er ihm 
Prinzeſſin Wuin-tfchen zur Ehe gab, während gleichzeitig die 
de Sroizſan-gambo's zur Religion Buddha's und feine Fröm- 
gfeit, welche fich durch Einrichtung allgemeiner bubphiftifcher Zu- 
chtoſtaͤtten für Einſiedler und durch Tempelbauten in Tibet äußerte, 
n Ehinefifchen Kaifer ihm geneigt machten. 

Da Kaiſer Schi-zſu (Chubilai), aus der Dynaftie Juan, 
tlieh dem berühmten Tibetanifchen Klausner Bagba*" den Titel 





*) Die Nachrichten, welche hier mitgetheilt werben, find aus glaubwürbigen 
ineſiſchen Quellen entlehnt, wie: „Denkwürdiges aus den Kriegen“ (Schen: 
Ti) und „Kurze Chronik der Beziehungen zwifchen der gegenwärtigen Dynaſtie 
ina's und Tibet” (Si-zſang-bu-jao⸗-le, aus Chuan-tſchao-fan-bu⸗ 
le). Die kurzen Mittheilungen über die Dalai-Lama und die Ban⸗Tſchan. 
de in den Bemerkungen eingeftreut find, haben wir zum Theil aus Si-zfang-fu 
Bu Gedichte: „Tibet“) entlehnt. 

”*) Rad) dem Berichte des Abſchnittes über die Religion der Da: op und 
Duddhiſten, welchen man in der Geſchichte der Dynaſtie Min findet, war 
3 ba von Geburt ein Tibetaner. Schon in dem Alter von 7 Jahren wußte 
te Meligionsfchriften und andere Büdyer auswendig, vermochte er, ihren tiefen 
enfeninhalt zu faſſen. Darum nannten ihn feine Landsleute „den Wunder: 
en“, und in feinem 15. Jahre hielt er die Bewillfonminungsrede vor Chu: 
ai, als diefer noch bloßer Fürft war. 

Nachdem Ehubilai Kaifer geworden war, verlieh er ihm den Titel eines 
\erlichen Lehrers und gab ihm den Auftrag, neue Mongolifhe Schriftzei— 
n auszufinnen, worauf Bagba mehr ale 1000 Buchſtaben erfand, von denen 
Hauptbuchſtaben waren und ein in der Folge allgemein gebräuchlich ge: 
tenes Alphabet ausmadıten. Gegenwärtig lebt im unteren Tibet, in (dem 
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„Kaiferlicher Lehrer und Fürft der theuren Lehre“ und befleidete ihn 
zu derſelben Zeit mit der Herrfihaft über "Tibet. Die Nachfolger 
Pagba's erbten diefen Titel, und Si⸗zſang CTibet) ſtand ſeit die 
fer Zeit an der Spitze derjenigen Völfer, welche der Buddhiſtiſhhen 
Religion anhangen. 

Im Anfange der Dynaftie Min fah der Kaifer Chun⸗u (ke 
fteigt den Thron im Jahre 1368) die Ausdehnung des Landes Tibet 
und die Etärfe feiner Bewohner, und befchloß, ihre Macht zu ke 
fchränfen. Daher hat wahrfcheinlich er, nach dem Beifpiele der Ru 
fer aus der Dynaftie Min, welche an ihrem Hofe Abgefanhte mi 
Gefchenfen von den Fürften der Lehre (Ka-wan) und von den fü 
ferlichen Lehrern (Go: chi) empfingen, zugleich aber auch aus Adna 
vor diefer alten Gewohnheit, ihnen geboten, auch den Rachfolgen 
Jener Gefchenke zu fenden, — in der Abficht, ihre rohen Sittm a 
mildern und fie zur Ehrfurcht gegen das Reich der Mitte zu ge 
wöhnen. 

Der Kaifer Jun⸗le (befteigt den Thron im Jahre 1403) leze 
im Anfange feiner Regierung Achtung vor der Lehre der Rothen ar 
den Tag. Er hatte nämlich vernommen von den wunderbaren $% 
higfeiten des Tibetanifchen Klausners Chalima, den feine Landk 
leute „den erhabenen Lehrer” nannten, und fandte Boten nach ihm 
aus. In Frühlinge ded Jahres 1407 traf Ehalima in der Haupt 
ftadt ein. Hier betete er im Tempel Linsgo-jui für Die Gefundhet 
der Kaiferin, und wurde für die Verheigung ihrer Wiedergenejung 


Tempel) der Secte Sa:zfja, nod) ein Nachkomme des Pagba, als Lama mi 
Haupt der rothen Lehre. Seine Miſſion befteht darin, daß er zunächſt in tie Che 
tritt, aber, jebald fein Weib ıhm einen Nachfolger geboren hat, dem ehelichen 
Leben wiederum entfagt und zur höchſten Etufe der geiftlihen Grfenntniß emper: 
fteigt. Bon einigen Interejle ift die Sage über den Urjprung des Tenmels 
der allgemeinen Zufludyt, in welchen biejer Lama lebt. „Das erſte Haupt de 
rothen Lehre,“ fo lautet die Sage, „war ein überaus gelchrter und ein höchſt ver: 
flündiger Mann. Gr hieß Kun-gung-zio-zſiab. Da er bemerkt hatte, daj 
im Thale Sa-zſja, weldyes am Fuße des Berges Ben: ba liegt, die Luft gejun 
und die Erde fruchtbar ift, jo gedachte er, eine allgemeine Zufluchtsflätte daſelbů 
aufzuridhten, ging zu den Herren des Landes und bat fte, ihm jenes Thal zu 
verfaufen. Sie aber nahmen Fein Geld ven ihm. Da ward die allgemeine Zu 
Nuchtsflätte gebaut und dem Namen des Buddha-Schakjamuni geweiht, un 
ter deſſen Herrſchaft jid) bald aud) die umliegenden Ländereien, Bauern und Team 
pel beugten. Alles diejes iſt ungefähr 700 Jahre vor unferer Zeit gefihehen.“ 
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ww ihres Gluͤckes mit dem Titel eines „Fürften der theuren Lehre 
md des tugendhafteften und mächtigften weitlichen Buddha” belohnt. 
Deögleichen wurden drei von feinen Nachfolgern durch den Titel 
„Kaiferlibe Lehrer” geehrt, während die Nachfolger diefer Letzteren 
die Titel „Zürften des großen Wagens *) und der großen Barmher⸗ 
ugleit· erhielten. | | 

Nach folchen Gnadenbezeigungen erfcheint es fehr natürlich, wenn 
die Anhänger der rothen Lehre fchaarenweis bei Hofe erfchienen und 
ganz Peking erfüllten; eben fo natürlich, wenn der Hof, die Ergeben- 
beit der Anhänger der rothen Lehre bemerfend, nicht unterließ, feine 
Gnade über fie zu ergießen und mit freigebiger Hand Titel auszu: 
heilen. Fünf von den höchften Perfonen der rothen Geiftlichfeit wur- 
ren mit dem Titel „geiftliche Fürſten“ belohnt, zwei mit dem Titel 
Si⸗tjan⸗fo⸗zſui“ (Kinder des abendländifchen Buddha), neun mit dem 
Eitel „Ouanzdinsdagofchi” (großer Kaiferlicher Lehrer), und achtzehn 
it dem Titel „Ouan-din-gofchi” (beftätigter Kaiferlicher Lehrer). Die 
tachfolger der „Hürften der Lehre”, welche bei den Empfangsceremo- 
sen ihren Rang hinter einander haben, müffen alljährlich Gefchenfe 
ı den Hof fenden. 

Dies war die erfte Weife, in welcher der Chinefifche Hof fich 
i feinem Berbältnife zur „roth⸗mützigen“ Geiftlichfeit bethätigte. 
ndem er den Geiftlichen fehmeichelte, erreichte der Chineſiſche Hof 
nen Zwed: Frieden und Ruhe an den weftlichen Grenzen feines 
eiched ; und dadurch, daß er den Geiftlichen für die Zeit ihrer Nei- 
ı nah Peking alle Rechte des freien Handeld bewilligte, konnte er 
sen mächtigen Einfluß auf Tibet üben, denn in der Ausficht auf 
ewinn erfchienen die Zürften der Lehre — zuweilen in eigener Perſon, 
weilen in der Perfon ihrer Abgefandten — unterwürfig am Hofe: 
: Tiebten den Thee und die Handelsartifel, wie die Schen⸗u⸗zſi fügen. 

Während fo die Kaifer der Dynaftie Min der Geiftlichfeit der 
then Lehre fchmeichelten, erſtand in Tibet eine neue Lehre, die 
hre des „gelben Geſetzes.“) Schon in den erften Zeiten der 


*) Die Anhänger des Buddhisnmus find gefpalten in die Anhänger bes 
o ßen (Dastihen) und des kleinen (Sjao-tſchen) Wagens, d.i. der hö— 
ren und der niederen Lehre. 

**) Haupt und Gründer der Secte des gelben Geſetzes war Zſun-kaba 
on auch Lobiſan-Tſchſakba genannt), Gr wurde inı 15. Jahre der Re: 
rung Sun:tes (i. 5. 1417) in der Stadt Si⸗nin-ju (Provinzialftadt ber 
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Dynaſtie Min begann fie in weiter Ferne einen glüdlichen Kay 
mit der Lehre des rothen Geſetzes; ſchon ftand Tibet unter der Hm 
fchaft des erften Dalai-fama *), welcher in feiner Perfon die Dep 


Statthalterfhaft San fu) geboren, empfing feine geiftlihe Ausbildung bei da 
Chutucht der Sa⸗-zja'ſchen allgemeinen Zufluchtsſtätte und flarb im 14. Rezie 
rungsjahre Tſchen⸗chua's (i. I. 1478). Zu feiner Zeit beſchäftigten fidy bie Ir 
hänger der rothen Lehre befonders eifrig mit Beſchwörungs- und Zauberformels, 
und ihre Sittenverberbniß ging fo weit, daß fie Mefler verfchlangen, Flamma 
aus dem Munde bliefen und das Wolf durch eine bloß äußerliche Froͤmmigku 
täuſchten. Bon gewöhnlidyen, weillagenden Gharlatanen in Nichts fi unker 
ſcheidend, büßten file das wahre Verflänpniß der Sittenlehre, der buddhiftiſche 
Gontemplation und Bhilofophie vollfändig ein. Urfprünglid Hatte auch Zju 
kaba die Lehre des rothen Geſetzes fludirt, allmählig aber, je mehr er ſich in bie 
jelbe vertiefte, die dringende Nothwendigkeit ihrer Verbeſſerung und der Grüntug 
einer neuen Lehre erfannt. Zu dieſem Zwede fliftete er eine Geſellſchaft, vera 
Mitglieder gelbe Kleidung und eine gelbe Mütze trugen (— nad) dm 
Sage jhmüdte Zjun:faba, als er die Mönchsgelübde ablegen wollte, jez 
Müpe mit verſchiedenen Blunien, welde aber fänmtlid, mit Ausnahme cm 
gelben, wieder herabfielen — ) und gebot feinen beiden bedeutendſten Schülm, 
auf übernatürliche Weife von neuen geboren zu werden, und bie bike 
Lehre Buddha's zu erhalten und zu verbreiten. — Giner von diefen Schulm 
ward in der Perſon des Dalai-Lama wiedergeboren, der andere in ber Bere 
des Bantfhan-Lama, und warn fie fterben, verlieren fie das Selbſtbewußijen 
nicht, jondern jeder von ihnen weiß, in weldyes Wefen er wicbergeboren werben 
müffe; fo werden fie von ihren Schülern aufgefunden und fogleid) wieder in ie 
ihnen gebührende Würde eingeführt. (Gegenwärtig gefchieht biefes im ante 
Art, und wir werden an feinem Orte davon reden.) Im unabläjiigen Kreislauk 
ber Miedergeburten vernunfelt ſich die Natur des Dalai-Lama und des Bar: 
tſchan nicht, daher dienen fie im Wechſel der Zeiten Giner ven Antern a | 
Zehrer. — Der weſentliche Inhalt ihrer Lehre beftcht darin, daß die Nam 
betrachtet werde, daß Die lebendigen Weſen zur Selbftvollendung geleitet werten, 
und daß man nad) dem Siege über die Anhänger des Fleinen Wagens rin 
Die Seele des Dalai-Lama aber iſt, nad) der Tradition, ein Theil des Bodikadm 
Guanne (Awalofkitefwara), und ber Ban tſchan-Lama ift die Wiedergeburt des Wa 
ſchra Bodißadwa. — „Lama“ if ein Tibetaniſches Wort, zujammengefegt anf 
ten beiden Mörtern „La“ (übertreffen, oben) und „Da“ (nicht, Berneinung) 
und bedeutet: unübertrefflich — cin Menſch, über weldyem es nichts He 
hörcs giebt. 

*") Der Name des erſten Dalai⸗Lama ift Dun⸗tſchen-tſchſub (man nennt 
ihn and) noch Lolun-zſjamzo). Gr war ein Nachkomme Sroizſan-Gambo's un 
wurde im 24. Negierungsjahre Chun-wu's (i. 3. 1391) geboren; im 24. Xebent: 
jahre legte er tie großen Mönchsgelübde ab und gründete die allgemeine Zufluchte: 
ftätte Tſchſaßi-lumbo (im unteren Tibet), wo gegenwärtig der Bantſchan Yama je 
nen Aufenthaltsert hat. Der zu feiner Zeit im Yande des Schnee's ſchaltente 
Ban-iſchan-Bodun unterwarf fid) ihm, da er ten Ruhm jeincs Namens vernonmun 
hatte. Diefer Dalai-vama Ichte 87 Jahre. 
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irde des geiftlichen und weltlichen Cherhauptes (als Haupt des 
zes und als Herrfcher von Tibet) vereinigt Hatte: China aber 
noch feine Kunde von diefer Lehre, und deren Oberhaupt und 
Rachfolger hatten von dem Chinefiichen Hofe noch Feine Wür⸗ 
mpfangen. Erſt unter der Regierung Tſchſen⸗de's (1506 bis 
) hörte man in China von dem Vorhandenſein des „lebendi- 
Buddhar)“” und alsbald entfandte der Kaifer den Beamten 
ſun⸗ſchi mit zehn Offuieren und taufend Kriegen, um den 
isfama **) nad) Peking einzuladen. Doch hatte der lebendige 
ha weder Luft zum Reifen, noch willigten die Einheimifchen in 
Entfernung. Da verfuchte der Abgefandte, von feinem Kriegs⸗ 
Gebrauch zu machen, mußte aber, von den Tibetanern in einem 
n Treffen befiegt, wieder abziehen. Nach den Tode des 
fen»de flieg Zſja-zſing auf den Thron. Diefer fing an, 
sibetanifchen Mönche zu verfolgen, gleichzeitig aber die Lehre der 
8 zu heben, was die Anhänger des Buddha zu der Behauptung 
laßte, ed hätte der Dalais»Lama deswegen nicht reifen mögen, 
er diefe Verfolgungen fchon im Voraus gewußt. 

Eine Folge diefer Maßnahmen gegen die Bupdhiftifche Lehre im 
meinen und die Tibetanifchen Mönche ind Befondere war, Daß 
ritte Dalaisfama***) felbft, wenn auch ungern, die Aufmerkſam⸗ 


*) Lebendige Buddhas heißen fowohl die Dalai⸗Lama's, als alle geift: 
Biedergeborenen, 3. B. die Ban:Tihan’s und die Chutuchtas. 

”-, Dies war der zweite Dalai:Lama, Tſchen-dun⸗zſjamzo. Er wurde im 
egierungsiahre Tſchen-chua's (i. I. 1476) geboren und gründete in Tibet 
mt dee Diba und andere weltliche Herricdhaiten, weldye an feiner Statt dem 
: und Gerichtsweſen vorfiehen, Steucen und Abgaben eintreiben mußten ; 
vertheilte er zuerft die Arbeiten für die Mnterweifung und Aufflärung der 
pfe unter feine Schiller, welche, gleid) dem Dalai-Lama und dem Bantichan, 
türlich wiedergeboren werben und den Namen „Ch u tuchta“ tragen. Das 
br diefes Dalai:Xama ift unbelannt. 

*) Der dritte Dalai:fama hieß: Sonomszfiamzgo. Das 22. Megie: 
abr Zjia = zfin’s (1543) ift das Jahr jeiner Geburt. Sein Ruf war 
fin groß: Chuchenor, Ordos und die ganze Mongolei erfannten feine Ober: 
it an; er durchzog Jelbit die Mongolei, un bie Lchre des gelben Geſetzes 
künden, und zu jeiner Zeit verlor die rothe Lehre aud) den legten Reit ih: 
ıfehens, alfo daß ein großer Theil der Zürften des rothen Geſetzes ſich wor 
ugte, fid) .jeine Schüler nannte und feine Yehre gegen die gelbe vertaufchte. 
atfernungen von nicht ale 20,000 Li wanderten neubelehrte Mongolifche 
ne nach Tibet, um Geſchenke zu bringen und den Dalai-Lama ale eine 
it zu verehren. 
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keit des Hofes von Peking auf ſich zu lenken ſuchte, indem er ein 
Schreiben an denſelben erließ, in welchem er ſich demüthig da 
Schakjamuniſchen Bik-ſchu*) nannte. Wir ſagen ungern, weil er ed 
während feiner Anweſenheit in Chuchenor nur auf Den ausdrüdlice 
Rath Wan⸗ſchunnanda's that. Wielleicht - war dieſer Wan ch 
Agent der Chinefiichen Politik. Wenigftend fonnte der Chinefifche He 
zu jener Zeit nicht offenfundig den erften Echritt thun, um mit der 
neuen Dalaistama in Verbindung — welcher Art auch imma — 
zu treten, theils weil man eine Ablehnung von Seiten des Dale 
Lama beforgen mußte, wie man dergleichen ja ſchon von feinem Ber 
gänger erfahren hatte, theils, und bei weitem mehr, deswegen, wä 
im Falle der Weigerung und feindfeliger Schritte Eeitend des Dald 
Lama die Mongolen fich leicht gegen China erheben fonnten. Die 
jelben Hatten damals nämlich faum erſt Die Aupphiftifche, und names 
lich die Lamaifche gelbe Lehre angenommen und betrachteten ven De 
lai-Lama ald eine Gottheit. War mithin Diefer nur im Geriny 
ften feindlich gefinnt, fo foftete es ihm nur ein Wort, und N 
Mongolen erhoben fich mit enthuftaftifchem Eifer für den Icbendign 
Buddha. 

Die Schen-u⸗zſi ſagen nichts von Dem Verkehr China's u 
Tibet zur Zeit Des vierten Dalai-Lama; w») fie erwähnen nur, WM 
nach feinem Tode Ordos und tie Chuchenor'ſchen Mongolen, jeind 
Gebotes eingedenf, nicht wagten, fich Näubereien hinzugeben, und dij 
an den weftlichen Grenzen Chinas länger als 50 Jahre Ruhe herridtt. 
Es ift aber unzweifelhaft, Daß unter diefem Dalai⸗Lama die Verbin 
dungen zwilchen Tibet und China ununterbrochen fortbeftinden, weil 
nah Si⸗zſjan-cfu der Kaiſer Wanzli (1553 — 1620) ihm Den Tud 
Schabda.dorzfitange verlieben bat. 
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*) Der Inhalt dieſes Schreibens iſt nicht bekannt; das Wahrſcheinlidie 
indeß iſt, daß ca eine Fürbitte fur Die in China lebenden Tibetaniſchen Menke 
enthielt. Das Wort „Bikſchu“ bezeichnet überhaupt jeden Buddhiſtiſchen Mond. 

») Der vierte Dalat-Yama Jun-dan zſjamzo ward im 17. Megierungt: 
jahre Man:ti’s (i. J. 1589) geboren, ſtammte aus der Mongoliſchen Kamtle 
Singer Tugulun:han, kam im 14. Lebensjahre nad Tibet, beſtieg der 
Ihren des Dalai Yama und ftarb 28 Jahre alt. Gr trat in Das Möncheleken 
unter dent Worfteher der allgemeinen Zuſtuchtſtätte San-tan (Zarı)ja), Mamend 
Sanarsjiben: ging und legte Me greßen Gelübde in die Hand des Bantſchan 

Lebzſanziui zſun ab, 
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Diefes ift Alles, was fich über den Verkehr zwifchen dem Chi⸗ 
chen und dem Tibetanifchen Hofe bis zur Zeit der Dynaftie Dai- 
— auf Grund jener Quellen, aus welchen wir gefchöpft haben — 
en läßt. Aber felbft aus diefen wenigen Angaben kann man fchon 
ı Sharafter der Chinefiichen Politik erfennen: durch Echmeicheleien 
duch Bewilligung mannichfacher Privilegien ftimmt fie die näch- 
ı Nachbarn zu ihrem Vortheile und nöthigt fie fo nicht allein zum 
even, fondern auch zu größerer oder geringerer Untermürfigfeit. 
e Kaifer der gegenwärtigen Dynaftie (Dai⸗zin) haben in diefer 
rficht noch größere Erfolge gefehen, als ihre Vorgänger. — Do 
ren wir fort. 

Im vierten Jahre der Herrfchaft Tſchun⸗de's (1639) ent- 
dten der fünfte Dalai-Lama, *) der Banztfchan und nicht minder 
Zfan-baschan, nachdem die Kunde von der Macht und der Erbe: 
19 des Mantjchfurifchen Haufes Dai⸗zin im Oſten zu ihnen gedrun- 
ı war, Boten mit beglüdwünjchenden Echreiben. Schon im 7. 
hre (i. 3. 1642) trafen diefe Boten in Echen-zfin (font Mukden, 
: Hauptftadt der früheren Mantfchjurifchen Herrfcher) ein und über: 
ten dem Kaifer mit der Beglückwünſchungs-Adreſſe zugleich auch 
roducte ihres Landes. Der Kaifer gab ven Abgejandten ein Yeft- 
ıM, bei welchem fie-die läge nach ihren Range einnahmen; und 
mm man, fügt Schen⸗u⸗zſi, aus Diefen freundfchaftlichen Bezie⸗ 
men und aus der glüdlichen Stellung Gua**) einen Schluß ziehen 
afte, 10 Ffonnten Alle fchon voraus wiſſen, Daß zwei Völfer Eine 
erden follten. 

Im folgenden Fahre (1643) erfundigte ſich hinmwiederum der 
aer durch eine Gefandtfchaft nach dem Befinden des Dalai⸗Lama 
m des Ban⸗tſchan, gleichzeitig fie „Lehrer der großen Kraft und 
kfe* nennend. Alſo begannen die Beziehungen der gegenwärtigen 
mie zu Tibet. 
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) Der Name dieſes Dalai-Lama'e iſt Awan Lobzſan-zſfjamzo. Er 
Me im 45. Regierungsjahre Wan-li's (im Jahre 1617) im vorderen Tibet 
demfelben Tage geboren, an welchem einſt Buddha Schakjamuni geberen 
e.. Aue ter Tibetanischen Familie des Fürften Tſchun-zſe-ſarche flam: 
d, feiftete er die Gelübde in die Hand des Bantſchan Yebifan:zfjui:zfin. 

) Gua find tie geheimmnißvoflen Züge in dem Ghinefifchen Buche I⸗zfin. 
ihrer Stellung fuchen die Ehinefen zu erraten, ob bgewiſſe Umſtaͤnde Gluͤck 
Unglüd vorbedeuten. 
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Bevor wir von den nachfolgenden Ereigniſſen reden, muͤſſen we 
die damalige Verwaltung Tibets mit einigen Worten berühren. 

Tibet beftand zu jener Zeit aus vier Provinzen: Kam (Vorder 
Tibet), Wei oder Ui (Mittel-Tibet), Zfan (das untere Tibet) ww 
Chuchenor. Der Herrfcher hatte e8 zwei: einen geiftlichen, da 
Dalai-Lama, und einen weltlichen, den Tangutifchen Chan Zſanba, 
von denen der Erftere nur die geiftlichen Angelegenheiten leitete, mi 
rend ein gewiffer Diba-Sange fein erfter Minifter war. 

Unbekannte Umftände entzweiten Zfansba-chan und den Dil; 
und der Diba, zum Theil aus Haß gegen Zfanba, mehr aber ned 
aus ehrgeizigen Abfichten, faßte den Entfhluß, Zfanba zu faza, 
um nachher, den Namen des Dalai⸗Lama benugend, jelbft in Te 
zu berrichen. Gr ftellte aljo dem Dalai-Lama die Härte vor, m 
welcher Zſan-ba⸗chan gegen dad Volk verfuhr, dazu feine % 
drüdung der gelben Lehre, *) und überrevete ihn, an den Chofcheb 
hen Kirften Guſchi-chan die Bitte um Abfendung eines Heel 
zu richten, damit er den Graufamfeiten Zſan⸗ba's ein Ende made 
und feiner Willfür ein Ziel fteden könnte. Der Dalai: Lama gm 
um fo eher darauf ein, als er Ausficht hatte, nach dem Sup 
Zfan:ba’s die Regierung Tibets mit dem Ban: Tfchan zu He 
fen, welcher bis dahin feinen Schatten von Macht in Tibet bejefen 
hatte, wenn gleich er im geiftlicher Hinficht damals, wie jegt, mit de@ß 
Dalai-Lama auf einer Stufe ftand. Im achten Iahre der Negirund 
Tſchun-de's (1643) jchidte Der Diba im Namen des Dalai⸗Lauc 
einen Gefandten an Guſchi-chan, und Ddiefer ſäumte nicht, Ei 
ehrenvollen Nufe des lebendigen Buddha in Begleitung eines Hectes 
Folge zu leiſten. Zſan-ba-chan wurde geftürzt und getödtet. Def 
Diba triumphirte. Allein er hatte fich in feinen Berechnungen bitter 
getäuſcht: Guſchi-chan war nicht gefonnen, nachdem er den Mu 
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») Nach der Verficherung Des Jeſuiten d'Andrada, mweldher fd im Jahr 
1624 am Hefe Zſan barchan's anfbielt, war dieſer Keptere ein eifriger Ve 
jchüger des Chriſtenthums und zeigte große Geneigtheit, es anzunehmen (De la 
Chine, Abb. Grosier. 1818. Tom. IH. pag. 69). Es läßt ſich nicht beftummen, 
in wie weit Diefe Nachricht Glauben verdient. War das Ghriftentbum in Tibet 
angepflangt© Une wenn dies der Fall war, durd wen und mann? Wie bat 
man cs aufgenemmen? — Selbe Kragen werden durd jene Nachricht angereat: 
ihre Beantwortung jedoch liegt außerhalb der Srenzen unferer Abhandlung: de 
Geſchichteſchreiber Tibets muß fie geben. 
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ngten Dienft geleiftet, jeinen eigenen Vortheil aus dem Auge zu 
rlieren, und zog nicht nur Chuchenor geradezu in ſein Gebiet, fon- 
ın dehnte feine Herrfchaft auch auf die übrigen Provinzen Tibets 
ww. Sam belegte er mit einer Steuer zu feinem Nugen, in Ui 
id in Zfan aber, welche er dem Dalais&ama und dem BansTfchan 
$, ernannte er feine Söhne, Ezir- han und Dalai-batur, zu 
rotectoren. — Sange's Ehrgeiz litt ſchwer ... doch mußte er 
h den Umftänden unterwerfen. 

Um feine Verbindung mit Tibet dauerhaft zu machen, befchloß 
uſchi-chan, ſich unter ven Schub China’s zu ftellen, ähnlich dem 
alai⸗Lama, welcher, wie wir gefehen haben, ſchon im Jahre 1639 
sffelbe that. In Gemeinfchaft mit dem Dalai-fama und dem Ban: 
han entließ er deshalb im Jahre 1646 (im dritten Jahre Schun⸗ 
ſchſi's) eine Gefandtfchaft mit Gefchenfen an den Chinefifchen Kai: 
r.*) Diefer befchenkte die Gefandten Dagegen mit Kriegsgewaͤndern, 
Degen und Pfeilen, Pelzwerk, Seivenftoffen, und ließ, um der neuen 
Gbetanifchen Regierung fein Wohlwollen nöch ftärfer auszudrüden, 
MR unmittelbar darauf (im Jahr 1648) den Dalai-fama durch einen 
beienberen Boten nah Peking einladen. Im Winter des Jahres 
1652 (im 9. Jahre Schun⸗tſchſi's) war der Dalai-fama in der 
hauptſtadt. Der Kaifer empfing ihn im Tai⸗-cho⸗-djan (Audienzſaal, 
Ihronfaal), errichtete gegen Welten, nahe bei Peking, den Tempel 
Ehen fi und beftimmte ihm denfelben zum Aufenthaltsorte, fchenfte 
We den Ran» juan’fchen**) Tempel De-jchou-fni und verlich ihm 
ii goldenes Petſchaft nebft Urfunde und Titel des tugendhafteften 
wo mächtigften weftlichen Buddha. Als endlich der Dalai⸗Lama ſich 
m Rüdreife anfchidte, befahl ver Kaifer dem Che-fcho-zing-wan 
Sqoſai, denfelben mit einem Heere zu geleiten, — eine in China 
Berhörte Gnade und Aufmerfjamteit. 

.*) Bater Hyacinthus jept dieſe Begebenheit in das Jahr 1642 (vergl. die 
frelbung des Ehinefifchen Kaiferreihes Thl. Il. p. 147—148, und ebendaſelbſt 
86). Doch liegt darin ein Fleiner Anachronismus. Wahr ift, daß Guſchi— 
n durch Weberfendung von Geſchenken den Schutz des Kaiſers Tſchun-de 

der Mantſchſuriſchen Dynaftie gewinnen wollte, unt Daß er dieſes in demſel⸗ 
Jahre ‚that, wie der Dalai: tama, — aber nidır ale Mitregent dieſes 
ieren, jondern ald unabhängiger Für. Zſan-ba-chan lebte damals 
', wie wir gelehen haben, und Chuchenor gehörte nody zu Tibet. 

) Nan⸗jnan (füdliher Garten) liegt einige Ki füblicy von Peking. 

a 
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Bis zum 21. Jahre der Herrihaft Kan⸗ſi's nahmen de 
Dinge in Tibet ihren gewöhnlichen Lauf: der Dalai: Lama, we 
der Bantihan, Guſchi-chan und feine Nachfolger, Ezirsdhan 
und Dalai:chan*) jandten in jedem Jahre zum Zeichen ihrer Ev 
gebenheit Gefchenfe an den Hof von Peking. Selbft die geheimen 
und nicht ganz wohlgemeinten Verbindungen der Tibetanifchen Regie 
rung mit U-ſan-gu, dem Kürften von Jun-nan, welcher fi in 
13. Regierungsjahre Kan-ſi's (1674) gegen die Chinefifche Regie 
rung aufgelehnt hatte, erregten am Chinefiſchen Hofe feine befonden 
Aufmerkfamfeit, fondern hatten nur die Folge, daß nach Stillung be 
Aufruhrs eine nahdrüdliche Note an den Tibetanijchen Hof 
ging, — abermald eine bemerfenswerthe Nachficht von Seiten ie 
Chinefifchen Politif. Als jedoch dad 21. Regierungsjahr Ranzfi' 
angebrochen war (im Jahre 1652), da zogen dunkle Tage über Ti 
herauf. In dieſem Jahre ftarb nämlich ver fünfte Dalai: Lama, 
— ein in feinen Folgen verhängnißvolles Greigniß; denn aus im, 
als ihrem Keime, entwidelten fich alle fpätere Umſtaͤnde, welche bed 
Schickſal Tibets entfcheiden und es auf denjenigen Punkt der pol 
ſchen Eriftenz ftellen follten, welchen e8 bis auf den heutigen 34 
einnimmt. 

Der Diba, welcher aus perjönlichen Nüdjichten, wie wir g 
jehen haben, den Zjanbaschan geftürgt, fich jedoch in jeinen Hoffnm 
gen ſchwer getäufcht hatte, ließ natürlich Die Gelegenheit nicht vor 
über, den Tod des Dalai-Lama zur Befriedigung ſeines Khrgeige 
zu benugen. In dem Wunſche, Die Regierung des Neiches in feine 
Hände zu bringen, verbeimlichte er den Tod des Dalai-ama um 
verbreitete Das Gerücht, Derjelbe befinde fih in dem Zuftande himms 
lifcher Beſchaulichkeit, hätte fich Deshalb in die oberen Gemächer j& 
nes Palaſtes zurückgezogen und wollte von Niemanden gejehen ſein 
Inzwifchen geſchah Alles im Namen des Dalai: Lama. Unjchwe 
aber läßt fih errathen, worauf all dieſes Treiben abzwedte. De 
Tiba, ſagt Schen-u-zſi, veranlafßte in maßlofem Chrgeize Die 
Tichfungaren, mit den Shalchad : Mongolen Streit zu jucben, wäh: 
rend er zu derſelben Zeit fie in einen Kampf mit China verwidelte; 


) Guſchi-chan farb im 13. Megierungsiahre Schun-tſchſi's (m 
Jahre 1656) und Gzir:ham im 9. Jahre Kan-jt'e (im Jahre 1670). 
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zdied reiste er außerhalb Tibetd Zewansrabtan*) gegen 
auf, fügte innerhalb dem Lazfan: han eine Kränfung zu, 
» wurde fo die Beranlaffung zum Einfalle der Tichfungaren in 
vet. Mit einem Worte: er legte den Grund zu allen Berwirrun- 
ı und allen Empörungen, welche länger ald zwanzig Jahre bin- 
x den Nordweſten China's erfüllt haben. 

Wir wollen das Gemälde diefer Ereignifie nach ihrer hiſtori⸗ 
a Ordnung enthüllen. 

Wir haben gefagt, ed habe der Diba die Tichfungaren ange- 
tet, Fehde mit den Chalhad- Mongolen zu fuchen. Seine rechte 
md bei diefer Intrigue war Galdan, der Chan der Tſchſunga⸗ 

welcher in feiner Jugend am Hofe ded Dalai- Lama gelebt und 
: dem Diba fich befreundet hatte. Dieje Freundſchaft verftand der 
ba bei dem Tode ded Dalai -Lama zu feinem Vortheile auszubeu⸗ 

As Galdan nämlid aus Tibet heimgefehrt war, entriß er 
vem Fürften den Thron unter dem Borgeben, ald hätte der Dalai: 
ma ihm die Bollmacht dazu ertheilt, indem er ihm den Titel Bofcho- 
s (Chan der Tfchfungaren) verliehen; und nun folgte er der Weis 
9 Sange’8, indem er mit dem Kerne feiner Macht an den Altai 
‚in die unmittelbare Nähe der Chalcha, um bei der erften günfti- 
ı Gelegenheit mit den Chalchas⸗Chanen anzubinden und ihre Ge: 
e ſich anzueignen. Solche Gelegenheit bot fih bald. Die Ehal- 
Bs@hane Tſchetſchen-Chan und Tuſetu-Chan lebten da: 
s im Zwifte und führten einen Krieg mit einander, weshalb der 
nefifche Hof, fobald er Kunde davon erhalten, im Jahre 1683 
n Boten mit der dringenden Bitte an den Dalai-ama fandte, er 
hte zwifchen den Etreitenden vermitteln, da er, vermöge feines 
fichen Einflufies auf diefelben, weit größere Ausficht auf Erfolg 
dieſem Schritte hätte, ald der Bogdo⸗-Chan. Der Diba meldete 
auf dem Kaifer im Namen des Dalai-Lama, es wäre zu Die: 
Zwecke Sardan- Schiretu**), einer der angejehenften Schüler 
Dalaistama, abbeordert worden. Zugleich war Tſchſe-bzſun— 


*») Bei dem Abb. Grosier (De la Chine 1818. Tom. Il. pag. 69) 
ee Tſchſungar genannt Tihfungar ijt aber niht @igenname, 
ern nur die Bezeichnung eines Eljutiſchen Stammee. 
»2) Echiretu if ein Mongolifches Wort und bezeichnet einen Kama, wel: 
bei dem Dienfe in den Bubphiftiichen Tempeln einen erhöhten Platz einnimmt. 
21° 
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damba*), dem Chutuchta von Urgin, befohlen worden, bei dieſta 
Werke ſich zu betheiligen. Der „Seim“, deſſen Beſtimmung war, 
Streitſachen der Chalchas-Chane zu richten und Frieden zu ſtiften 
verſammelte ſich. Auch ein geheimer Agent Galdan's war m 
Stelle, um den Gang der Dinge im Auge zu behalten. Ald ma 
die Sigung ihren Anfang nahm und Tichfe-bafunsdambard 
in einen Rang mit Gardan-Schiretu jegte, hob Galvan'ı 
Agent an, Die Chalchas Deswegen zu tadeln, daß fie ven Gefandta 
des Dalai-Lama nicht feiner Würde angemeffen aufnähmen. Dariba 
ergrimmte Tuſetu-Chan und erichlug ihn. Galdan aber, wk 
cher gerade auf einen ſolchen Vorfall gewartet hatte, überfiel die Cha— 
has unter dem Worwante Der Rache für den Gemordeten. 8 
Chalchas, nicht zu einem Kampfe mit ihm gerüjtet, flüchteten nad 
TO ften, juchten Schuß bei dem Ghinefifchen Kaifer, und diefer, a 
Erwägung des geiftlichen Sinfluffes, welchen der Dalai⸗Lama aufik 
Chalchas und die Kljuten üben konnte, da beide einer und derſella 
Pehre des Dalai-Lama zugethan waren, jandte einen zweiten Bela 
an ven Dalat-Lama nebft dem Befehle, einen zuwerläffigen Mann mt 
der Beilegung des Tſchſungariſchen Krieges zu beauftragen. — U 
ſchicke Sange den Ghutuchta Zſi-lun aus, mit dem Geheiß, de 
Tſchſungaren anzutreiben, Daß fie in ihrem Beginnen verbarrten. 
Sange's Weiſung blieb nicht ohne Folgen. Im Jahre 1690 (Mm 
29. Jahre Kanſi's) drangen Galdan's Schaaren im Süden da 
Gobi vor, wurden jedoch bei Ulun-butun von einem Chineſiſchen He 
gefaßt und geichlagen. Galdan bat durch Zſi-lun um Frieden, jew 
bei Buddha, ven Kampf nicht erneuen zu wollen und 309 heim. — 
Kir werden jeben, wie er feinen Schwur gehalten bat. | 
Jetzt wingebte Der Tiba, im Angeftchte des unglüdlichen Aut 
yanges feiner Pläne, Den Nerdacht einer Verbindung mit Galdan 
yon fich abaulenfen, und veranlaßte im Namen des Talai > Yama 
die Chuchenoriſchen und vie Gliutifchen Taizſi (Edele), Dem Bogde— 


*) Tie Würde des Chutuchta von Urgin ut in der erften Zeit der geaen- 
wartigen Dynaſtie Ehina's gejaffen worden. Veranlaſſung dazu gab der Um 
Hand, Das Die Eljuten (Nie nomadiſirten auf Der Strafe nach Tiber) Die Chalet: 
Mengelen verbinterten, zur Verehrung dee Talat-Yanıa nad Tibet zu gehen. 
Ihr fremmer (Sifer beſtimmte daher die Chalchas. Bei ſich einen beſondern Chr: 
tucht einzulegen. Der bier erwähnte Ehutucht war ein Bruder Tuſetnu-chan'e. 
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an den „Ehrentitel” anzutragen. Kan⸗ſi indeß nahm ihn nicht 
‚ weil er auf das Beftimmtefte wußte, „woher der Wind blied.” 
6 eben diefem Grunde ſchickte er auch zu wiederholten Malen La- 
's von Peking nach Tibet, um zu erforfchen, wie die Sachen 
wen; und die Lama's Famen wieder und erzählten, wie Diba 
m=ge fie nur aus der Ferne dem Dalai: Lama hätte ihre Ber: 
ung bezeigen laffen; wie im oberen Ralafte in der That ein Lama 
eſſen hätte, wie fie aber durch die Klor-Vorhänge und den Qualm 
Räucherkerzen nicht deutlich hätten unterſcheiden fünnen, ob das 
lich der Dalai-Rama war, oder irgend ein Anderer. — Somit 
mte Kan⸗ſi etwas Zuverläffiges weder über die Lage der Dinge 
Tibet, noch über die Handlungsweije des Diba in Erfah: 
ig dringen. 

Unterdefien Hatte der Diba nicht aufgehört, für feinen Zweck 
wirfen. Der Dalai⸗Lama fandte im Jahre 1694 (im 33. Jahre 
an⸗ſi's), wie gewöhnlich Gefchenfe an den Hof und fagte in feiner 
ichaft unter Anderem, er hätte vorgerüdten Alters wegen Die 
Ing der Reichdangelegenheiten dem Diba übertragen, welchen er 
mnach bäte, in diefer Stellung zu beftätigen. Kan-ſi widerſprach 
dt, verlieh dem Diba den Titel eines „Könige des Tibetanifchen 
iches“ (Tusbo-tesgo Wan), ordnete aber gleichzeitig von neuem 
zfonen ab, um zu erfahren, was in Tibet vorginge. Die Refultate 
zen diefelben, wie früher. 

Mit der Würde eined Königs von Tibet hatte aber der Diba 
die Hälfte deflen erreicht, wonach er trachtete: das Verlangen, 
bfiftändig, frei von jeglichem Nebeneinfluffe zu herrfchen, trieb 
. weiter. 

Im Jahre 1695 (im 34. Jahre Kan-fi’s) forderte der Kaifer 
in⸗ſi den Bantſchan-Lama nach Peking, damit er dur ihn 
hrhaftere und beftimmtere Auffchlüffe über den Zuftand der Tinge 
Tibet erhielte. Allein der Diba und Galdan, für deren Pläne 
folches Zufammentreffen höchft bevenflich erfchien, verhinderten 
geheim den Bantichan, dem Rufe des Kaiſers zu folgen; und 
wohl der Lebtere durch eine Botfchaft Dalai-chan's, des 
chfolgers Ezir-chan's, von diefem Umftande in Kenntniß gejegt 
de, fo geftatteten ihm doch die Verhältniffe Damals nicht, ven 
ya zur Rechenfchaft zu ziehen. Denn e8 hatte Galdan, auf 
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und (d. b. dem Chinefifchen Heere) feine Ergebenheit zu ver- 
‚ um auf foldhe Reife und an der Verfolgung zu verhindern. 
inem Worte, du haft Galdan's Linternehmungen begün- 
— Sept, nachdem ich die Tſchſungaren bezwungen, babe ich, 
> Sitte ift, einen Boten ausgefandt, um Tibet davon zu be- 
chtigen, habe ihm das Schwert Galdan's, einder A⸗nu, 
Beibe deſſelben, gehöriges Bild des Buddha und eine Arm- 
e (als Beweife des Sieges) eingehändigt, und ihm geboten, den 
stama von Angefichtzu Angeficht zu fehen, den Bantjchan- 
aber und den fchuldigen Zſi-lun in meine Hauptftadt zu füh- 
Bleibt mein Verlangen unerfüllt, fo werde ich den Heeren von 
nan, Suistfchuan und Schansfi befehlen, nach Tibet aufzubrechen 
de unter den Mauern der Stadt (Hlafia) einen Befuch zu machen. 
daft die Eljuten aufgewiegelt: erwarte die Züchtigung dafür.“ 
Die Drohung des Kaifers verfehlte ihre Wirkung nicht; und 
igenden Jahre (1697) fertigte der erfchrodene Diba, wohl eins 
), daß feine Ränfe aufgededt wären, indgeheim einen Bericht an 
alfer ab, in welchem er fagte: „Zum Unglüd der lebenden We- 
I der fünfte Dalai-Lama im 21. Jahre geftorben und der neue 
ergeborene deſſelben iſt gegenwärtig fchon 15 Sahre alt. Sch 
den Tod des Dalai-fama vor diefer Zeit nicht veröffentlicht, 
ch einen Aufftand der Tibetaner fürchtete, und ich erfühne mich, 
chabenen Kaifer auch jest noch zu bitten, er wolle dieſes Er⸗ 
nicht vor dem zehnten Monate des gegenwärtigen Jahres laut 
n laflen, denn zu jener Zeit erft wird der neue Dalai-fama aus 
zuſtande der Beichaulichfeit herausgeben und fich auf den Thron 
alai⸗Lama nieverfegen. Was ferner den Bantfchan anlangt, 
t derfelbe nicht gewagt, fich nach Peking zu begeben, weil er 
oden noch nicht gehabt Hat. Zfi-Iun endlich werde ich mich 
Wen Kräften bemühen, nach Peking zu fehiden; ich bitte jedoch 
'alfer, feines Lebens zu fchonen.” 
Der Bogdo⸗chan war damit einverftanden, daß dieſes Ereig- 
erfchwiegen bliebe bis zu der Friſt, welche der Diba bezeichnet 
„Ich begehre nicht,” fchrieb der Kaifer, „fremde Geheimniffe 
ga machen, und bin überzeugt, du werbeft in der Folgezeit dich 


en. Buweilen bebienen fid, die Tibetaner und die Mongolen der Chadal 
a berfelben Ast, wie wir unfere Bifitenfarten anwenden. 
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zum Befjeren ummenden, deine Ergebenheit wie deinen Eifer vers 
dDoppeln und meinen Befehlen gehorfamen.“ 

Allein fowohl die Herablaffung des Kaiſers gegen ver 
Diba, als fen Eingehen auf deſſen Vorftellung, erwies ſich nuy 
1086. Sange's Bote war nämlid auf feinem Rückwege ven 
Zewan:rabtan *) begegnet, welcher ein Heer zur Berfolgung 
Galdan's fammelte, hatte ihm erzählt, der Dalai⸗Lama befände fh 
ſchon längft nicht mehr unter den Lebenden, ed wäre folglich über 
flüffig, DaB er ferner gegen Galdan zöge — und Zewan war um 
gekehrt. Es iſt umverfennbar, daß der Bote ein Werkzeug ie 
Diba war, welder den ohnedies jchen in großer Gefahr jhms 
benten Haldan retten wollte. Der Kaijer aber hatte kaum ver 
nommen, daß Der Tod Des Talai: Lama fein Geheimniß mehr war, 
jo ließ er den Boten Sange's yurüdbolen, berief die Mongolen, 
um ihnen den Tod des Dalai-Lama anzuzeigen, und jchidte zu ale 
cher Zeit einen Geſandten ab, Behufs perfönlicher Unterredung mit 
dem neuen Dalai-Panna, jo wie eines Verweiſes an den Diba wegen 
jeiner Doppeliüngigfeit und Hinterlift. 

Es ſcheint nun, als hätte Fiber zur Ruhe fommen müſſen, ſe⸗ 
bald die Durch Zange vorgeſchlagene Perſoͤnlichkeit unter Zuftimmumg 
des Kaiſers auf Den Thron des Dalai-Lama geſetzt worden war 
Dem war aber keinesweges able: vielmehr erhob ſich ein wichtiges 
Hindernis Dagegen, indem Lazſan-chan, Der Nachfolger Dalar 
Dam’s nicht nur alle Nänfe Sange's genau fannte, jondern aud 
wußte, Dan der Yama, welchen Der Tiba zur Würde des Dalai⸗Lama 
erheben wollte, Fein eter Ehubilgan** des verstorbenen Dalai 
Lama war. wel er aus Dem rothen Geſetze —) ftammte. Lieber 


*\ Acwer nadtan war ia alıpmıs Eüaden Galrane und beberriäte 
a die galt ta Diolarase. Wa@aten Iren vor Ionen Verbindung mi 
Tipa enigwat. Fakt Awen amm non arokeren Sok witer ibm. jcbale cr erfaht, 
Nae derſelde gcsen in Burn ha Dass Yama circa —— mit Gbina veran⸗ 
act Nast ofen Bunte. a me agentaäen Urheder dee sanıcı Werkes nicht. 
.),.gbubı.gan Meint anm Üielersetorenen (GCbinefid: 
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war N ze Dos Soma mal ın ame rin Tertenisiee gumiüien jelle 
voteenierzopeebet Irerın mod Nom Tiiser Botipe SThangen 


— 39 — 


eugt von der Unedhtheit des von Sange bezeichneten Chubilgan, 
efhloß er, den neuen, wirklichen zu fuchen, fand ihn und fhidte 
& ſchon an, dem Chinefifchen Kaifer über diefen Umftand Bericht 
bzuftatten: als der Diba diefe für ihn überaus wichtige Angelegen- 
it ausfundfchaftete.e Rache Fochte in feiner Bruft, und fein erfter 
zunſch war, auf jegliche Weile fih Lazſan⸗-chan's, welcher feine 
läne durchfreuste, zu entledigen. Nachdem ein Verfuch, denfelben zu 
rgiften, mißlungen war, griff er zu offener Gewalt und zog mit 
sem Heere gegen ihn. Diefer Zug aber Eoftete dem Diba das 
ben, der Lazſan-chan fammelte fein Kriegsvolf, überfiel ihn und 
Klug ihn (im Jahre 1705). 

Durch die Beitrafung des Diba hatte Lazſan-chan dem Lande 
bet einen wichtigen Dienft geleiftet, und der dankbare Schirmherr 
bets, der Kaifer von China, verlieh ihm den Titel „der die Lehre 
ichügende und treu ergebene Chan.“ Der von Sange erwählte 
nlai- Lama wurde nad Peking geichiet, erkrankte jedoch auf der 
fe in Chuchenor und ftarb. Awan⸗iſchi-zſjamzo aber, wel: 
m Lazſan⸗chan auf den Thron des Dalai-Lama gefeht hatte, 
urde in Folge der vereinigten Bitten Lazſan-chan's und dee 
antichan-tama mit dem Diplom und dem Petfchaft belehnt und zu: 
ich in der Würde des Dalai-Lama beftätigt (1710). 

AIndefien war der neu eingefegte Dalai-Lama es nicht für 
Ife: die Ehuchenorifchen Mongolen erfannten ihn nicht nur nicht 
8 den wirklichen an, fondern führten fogar eigenmächtig Gal- 
anszfjamzo, einen Litaner von Geburt, in diefe Würde ein, 
elcher, nad) ihren eigenen Worten, im 47. Jahre Kan⸗ſi's (1708), 
sei Fahr alt, ſchon alle Zeichen feiner Berufung *) gegeben hatte. 
yamald war er zehn Jahre alt; die Mongolen fanden ihn, als er 
H in Chuchenor aufhielt, fegten ihn in die Stelle des Dalai⸗Lama 
ıD baten dem Kaifer, ihm Diplom und Petſchaft zu verleihen, d. h. 
m in diefer Würde zu beftätigen. Eine Weigerung hätte leicht neue 
nruhen in Tibet hervorrufen können, darum hieß ihn der Kaiſer, 
aftweilen in die allgemeine Zufluchtsftätte Chun-fchan (ded rothen 


e) Lazſan⸗-chan hörte von diefem durch die Ehuchenoren erwählten Chu: 
gan, und ba er den feinigen aufrecht zu erhalten wünſchte, jo fandte er 
iegsleute aus, Jenen zu erfchlagen. Das Kind wurde jedoch durch feinen Bater 
rettet, welcher fidy mit ihm verbarg. 


Berges) in der Stadt Si-ni-fu ſich begeben. Diefem Bejche 
wollten nun zwar die Chuchenoren anfänglich ſich widerſetzen, unter 
der Behauptung, der Ehubilgan hätte die Blattern und Fönnte eine 
io weite Reife nicht unternehmen; ald jedoch der Kaiſer ein Gen 
erließ, daß Streitkräfte gegen Chuchenor gerichtet würden, da thaten 
Jene ohne fernere Widerrede nach feinem Willen. Aus der al- 
gemeinen Zufluchtöftätte Chun-ſchan wurde nach einiger Zeit fr 
Ehubilgan in den Tempel Tarfui *) verjegt, — und damit ende 
die Gefchichte des Ehuchenorifchen Dalai-Lama, denn durch den Ein= 
fall Zewan-rabtan’d in Tibet wurde feiner Laufbahn ein me 
gemacht. 

Schon lange hatte Zewan:rabtan die Verbindung zwiſchen 
den Chofchotiichen Fürften und Tibet mit feindfeligen Blicken betrach⸗ 
tet, bisher aber feine Gelegenheit gefunden, Streit mit ihnen zu be 
ginnen. Nun hörte er von der Macht Lazſan-chan's in Tibe, 
deffelben, welcher auch den Dalai-Lama gegen den Wunfch der Chuche 
noren erwählt hatte, und befchloß, entjchiedener zu handeln, denn de 
Herrichaft der Nachkommen Guſchi-chan's in Tibet war unvereis 
bar mit feinen politiichen länen. Weil er jedoch feine geheime 
Abfichten zu verbergen wünfchte, trat er jogar in Verwandtſchaſt 
mit Lazſan-chan, indem er defjen älterem Sohne Gardan:dan 
tfchfun jeine Tochter zum Weibe gab, ob fich vielleicht in da 
verwandtfchaftlihen Beziehungen eine VBeranlaffung zum Streit 
mit Lazſan-chan finden laffen möchte. Und ſo gejchah es au. 
Lazſan-chan's Sohn begab fich nach Ili, um jein Weib beim- 
zuführen, wurde Dajelbjt von Zewan zurüdgebalten und in der Folge 
getödtet. *) Wohl gebut Kanzfi, welcher von der Kamilienverbin: 
dung zwiſchen Lazſan-chan und Zewan vernommen hatte, fo wie, 
daß Dan-tſchſun in Ili gefangen gehalten würde, denjelben nad 
Tibet zu entlaſſen: Zewan geborchte nicht; und Da der Kaijer in 
diefer Verwandtſchaft nur Unheil erblidte, au Zewan’d Abfichten 





) Tarfui liegt in No-hi, ſüdweſtlich von Si-ni-fu. Gr ift älter alt 
alle Zufluchtsitätten, weldhe der gelben Geiftlidykeit gehören, und in ibm iſt tat 
Gewand fun Faba’s begraben. 

») Dan tſchſun beiihäftigte füih während ſeines Aufenthaltes in Ili mil 
Wrlernung der Zauberkunſt. Zewan, fein Lehrer in tiefer Wiſſenſchaft, ledıe 
ihn verrätherifch in einen über dem Feuer ſtehenden Keſſel, — und Dan-tſchſun 
verbrannte, 
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fürdtete, fo ließ er Lazſan⸗chan warnend ratben, dem durch 
Samilimbande mit ihm verbundenen Eljutifchen Fürften nicht zu viel zu 
traum, und für alle Fälle Vorfichtsmaßregeln zu treffen. Allein der 
altende Lazſan⸗chan, welcher überdies fich dem Trunke ergeben 
Hatte, achtete nicht fonderlich darauf und mußte feine Unvorfichtigfeit 
ſchwer büßen. 

Dreihundert Li nordweitlih von Budala *) liegt der Eee 
Tengrinor (der Geifter-Eee), mit feinem Welt-Ufer an das untere 
Tibet fi anlehnend, und mit einem Umfange von mehreren Taufend 
A. Die Straße aus der Tfchfungarei nach Tibet, welche in einer 
gewiſſen Entfernung von feinem Nordrande **) fich hinzieht, wird von 
einem überaus hohen Gebirgsfamme ducchfchnitten, und an einem 
ver Uebergänge dieſes legteren befindet fih, in eifernen Ketten han- 
end, eine Brüde, auf welcher ein einzelner Mann Taufende von Feinden 
närde zurüdhalten können, während fein näherer Pfad vorhanden ift. 
Bir brauchen nicht herworzuheben, wie wichtig e8 war, den Ueber: 
ing an diefer Stelle zu verfperren: gleichwohl ftellte Lazfan- han, 
id ungeachtet der Warnungen des Kaiſers, Feine Vertheidigungs- 
mee dafelbft auf. 

Im Sabre 1716 (im 55ſten Jahre Kan⸗ſi's) fchidte Ze⸗ 
an-rabtan unerwartet den Taissfi Dazferen- dundob mit 
wo Dann auserlefener Truppen ab. Nachdem er die Gobi um- 
mgen, 309 Zſeren-dundob über die fchneebevedten Berghöhen, 
elche im Süden Chotan's liegen. Mancherlei Hinderniffe traf er auf 
mem Wege, mußte zur Nachtzeit marjchiren, am Tage aber raften, 
eil er von den verderblichen Wirkungen der Gebirgsdünfte viel zu 
den hatte, und erreichte endlich in der Mitte des folgenden Jahres 
717) die Zibetanifchen Grenzen. Lazſan⸗-chan ahnte nicht ein» 
al das herrannahende Gewitter. Inzwiſchen hatten die Tſchſunga⸗ 
n das Gerücht verbreitet, als bildeten fie das Geleite der nach Tibet 





*) Budala liegt nidht weit von Hlaffa, der Haupiflabt Tibets. In 
m Palaſte, weldyer dort erbaut ift, wohnt der Dalai⸗Lama. 

**) Außer diefer Etraße führen nody zwei andere von der Tfchfungarei 
rüber: die eine, weftliche, fommt aus Jarkenda nad Ngari, die andere, öſt⸗ 
he, durdyfchneidet den Fluß Chara-ußa. Beide find in firategifcher Hinficht 
wichtig, weil jene, obgleih der Grenze Tibets nahe, von einem fehr hohen 
ıd für Heere unmwegfamen Gebirge durchſchnitten wird, diefe aber in Chuchenor 
gt, folglich für Tibet ebenfalls gejahrlos iſt. 
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zurückkehrenden Dan-tſchſun'ſchen Ehegatten, konnten in Folge te: 
ſen ungehindert in Tibet eindringen und richteten ihren Marſch auf 
Hlaſſa. Erſt, als fie die Grenze ſchon zu weit hinter ſich hatten, 
erhielt Lazſan-chan Kunde davon. Sein Verſuch, Widerſtand mu 
leiſten, hatte keinen Erfolg. In einer Schlacht von den Tſchſungaren 
beſiegt, floh er nach Budala, ſchloß ſich daſelbſt ein und ſandte ein 
Schreiben mit der Bitte um Beiſtand an den Chineſiſchen Laiſer. 
Allein ſchon war ed zu jpät. Zſeren-dundob belagerte Budala. 
Lift öffnete ihn Das Thor; den in feine Hände gefallenen Lazſan— 
chan erichlug er, nahın deffen Meib und Kinder gefangen, raffte die 
Koitbarfeiten jämmtlicher Tempel zufammen und ſchickte Alles nad 
Ali. Der neue Dalai-Lama ward mit Gewalt in die Einfiedlerftätte 
Tſchſake-buli hinweggeführt. 

Unmittelbar nach dem Kintreffen der Nachricht von dem Hlägfi- 
chen Zuftande Tibets gab der Bogdochan dem Feldherrn E⸗lun⸗te 
Befehl, den Tibetanern Hülfe zu bringen, dem Se-len aber, ve 
Chuchenoriſchen Mongolen anzuzeigen, fie hätten fich fampffertig zu 
machen. Im 7. Monate (1718) festen die Heere über den Fluß 
Muru:ußu, welcher Chuchenor von Tibet fcheidet; Se⸗len mar 
fchirte mit feinem Heere auf Buidulin, währen E=-lun=te von 
Ku-ſai-lin aufbrah. Dazſeren-dundob aber zog fich unter 
dem Scheine, ald wagte er nicht den Kampf anzunehmen, raſch au 
vd, legte jedoch am Fluſſe Chara-ußu ein auderlefenes Heer in 
den Hinterhalt und erwartete jo den Feind. Ungeſtüm drang & Tun: te 
vorwärts, mit der Abjicht, Die gefährlichen NRäffe des Lin-la⸗-lin 
zu befeßen, falld e8 ihm gelänge, den Chara-ußu früher zu übe: 
ichreiten, als jein Gegner. In der Nähe des Fluſſes Fam ee u 
einem Zuſammenſtoß. 3ſeren-dundob, durch mehr denn 20,00 
Tibetaner verftärkt, benußte die eine Hälfte Derjelben, um vie Chine: 
fiihe Armee am Alugübergange zu verhindern, während Die andere 
Hälfte den Feind umgehen mußte, alſo daß er Demjelben die Ju 
fuhr völlig abjebnitt. Yänger als einen Monat ftanten beide Heere 
Auge in Auge einander gegenüber, bis endlich das Chineſiſche, nad: 
dem es alle feine Vorräthe an Proviant erjchöpft hatte, im 9. Monat 
geichlagen wurde. 

Diefer Sieg machte die Tſchſungaren übermüthig. Die Chu 
chenorifchen Mongolen ſcheuten fich, ferner nach Tibet zu geben un 
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zten hinſichtlich dieſes Umſtandes in ihrem Berichte an den Kaiſer: 
Da der Dalai⸗Lama überall fein kann, fo wäre ed unnütz, wenn 
u, Herr, Dich weiter bemühen wollteſt.“ Selbſt die EChinefifchen 
roßwürdentraͤger widerriethen dem Kaifer auf verfchiedenartige Weife, 
er alle unter Hinweifung auf die jüngft erlittene Niederlage, bie 
‚fendung eines zweiten Heeres. Kan⸗ſi dachte anders. „Tibet“, 
rieb er in feinem Befehle, „ftößt an Chuchenor und an die Statt: 
kterichaften Jun-nan und Sui-tfhuan. Fällt es folglich den 
KHfungaren ein, auf den Grenzen zu plündern, fo würden wir feinen 
bigen Tag haben. Weberdied aber, wenn die Tichfungaren im 
tande gewejen find, durch Echnee zu marfchiren und Gefahren zu 
rachten: follten unfere Heere nicht daffelbe und noch leichter thun 
anen?“ Und dem LKaiferlichen Prinzen Jun⸗ti wurde Befehl er- 
lt, in der Eigenfchaft des Oberbefehlshabers fein Quartier in Ehu- 
mor am Muru-ußu zu nehmen und für den Kriegs: Proviant 
orge zu tragen; den Generalen Fur-dan und Fu-⸗pin-an, aus 
e Gegend des Barkjul und des Altai aufzubrechen, um die Kljuten 
n Norden her zu bedrängen; den Generalen Gar-bi und Jan- 
n aber, fich auf zwei verfchiedenen Wegen nach Tibet in Marfch 
fegen, und zwar fo, daß Erſterer aus der Statthalterfchaft Sui- 
huan auf der fünlichen Straße, Legterer auf der mittleren Straße 
8 Ehuchenor*) hervorbrähe. Gar-bi und Janfin waren, wie 
x fehen werden, glüdlicher ald E-hun-te und Eeslen. 

Die Tibetaner Hatten damals ſchon die Meberzeugung gewonnen, 
6 der wahre Chubilgan des verftorbenen Dalai s Lama nicht in 
ibet, fondern in Chuchenor eriftirte; fie baten deshalb einmüthig den 
aifer, er möchte ihnen geftatten, denfelben zum Range des Dalai: 
ma zu erheben. Der Kaifer gewährte diefe Bitte und verlieh Gal: 
an: z3fiamzo Diplom und Siegel, worauf die Meongolifchen 
bane, die Beile und die Tai-zfi, an der Epige ihrer Heeres: 
theilungen und im Gefolge der. Chinefifchen Armee, den Dalai: 
ma nach Tibet geleiteten. 

Auf die Nachricht von der Annäherung der Chinefifcben Heeres: 
icht rüdte Zſeren-dundob felbft auf der mittleren Strafe 

*) Aus China jühren drei Straßen nad) Tibet. Außer den beiden an: 


ührten giebt es nämlid) nod) eine aus der Ztatthalterihaft Jun: nan durch 
chſun⸗djan, melde jevody außerordentliche Scywierigkeiten bietet. 
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gegen Jan⸗ſin aus, während Zſai-ſan Tſchun⸗pile mit 
3600 Mann die ſüdliche Strafe einſchlagen mußte. Nun war 
Gar-bi auf eben diefer Straße, nachdem er die Bewohner von Bas 
tan und Litan beruhigt hatte, ſchon bis Tſchampdo *) gefom 
men, wurde aber hier durch den Befehl des Höchftcommandirenden 
aufgehalten, eine gewiffe Zeit zu warten und ſodann in Verbindung 
mit ihm weiter vorzugehen. Sehr bald indeß beftimmte ihn die Ber 
forgnig, dieſe Zeit möchte noch lange nicht fommen, dagegen ber 
Nroviant ihn inzwifchen ausgehen, zu dem Entfchlufie, jelbftftän 
Dig zu handeln. Aus den Fremden, welche im vorderen Tibet an 
fäßig waren, bildete er ein Corps von 7000 Mann, theilte es in 
zwei gleiche Hälften, deren eine gefahrprohende Punkte bejehen 
mußte, während die andere Dem Gegner die Zufuhr abfchnitt, und 
ftürzte fich fo auf ven Feind. Der Schlag hatte getroffen: Zfais 
fan Tfchun-pile war geichlagen. 

Indeſſen Garsbi hier den Feind glüdlidy niederrang, hatte 
Jan-fin an der Spitze der Chuchenorifchen Armee feinen Gegner 
Zferen:dundob dreimal gefchlugen, wobei derſelbe über 1000 
Mann an Todten und Gefangenen verlor; und die Eljuten, af 
allen Seiten Widerftand findend, von der Rückkehr nach Tibet aber 
durch die Furcht zurüdgehalten, flohen nach Norden, auf demfelben Weg, 
auf welchem fie hergefommen waren. In Folge der unglaublichen 
Schwierigfeiten Des Weges aber, jo wie in Kolge der Kälte und ve 
Hungers, fehrte kaum die Hälfte von ihnen nach Ili zurüd. 

Jet, nachdem Durch Chineſiſche Heeresmacht die Tſchſungarc 
aus Tibet vertrieben waren, hätte der Bogdo-chan nach freier Bil: 
für über das Schickſal dieſes Landes verfügen fönnen, weil er in 
Wahrheit volles Necht Dazu hatte; gleichwohl begnügte er jich Damit, 
nur fein Schirmherr und Beſchützer zu fein, indem er ihm bie auf 
Weiteres geftattete, jelbitftändig und unter freier Benugung jeine 
Hülfsquellen unabhängig zu eriftiren. Dem neuen Dalai: !ama &: 
theilte ev ten Titel des „Verbreiters Der Lehre, welche Das Volk er: 
leuchtet,“ und geitattere ihm im neunten Monate (im Jahre 1721), ſich 
auf den Thron des Dalai-Lama zu fegen; den von Lazſan-chan 
eingejegten Lama aber gebot er nach Peking zu ſenden. Einem alten 


») 7ſchampdo liege im vorbeven Tibet. 
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Suaatsdiener Lazſan⸗chans, dem Bei⸗zſui (Fürften vierten Rans 
ges) Kan-zfinai, wurde die Verwaltung ded vorderen, und dem 
Tai⸗zſi Po⸗-lonai die Verwaltung des hinteren Tibets anvertraut, 
wit dem Rechte für Jeden, fih Kalune (Minifter oder Räthe) beis 
zulegen. — Zum Gedächtniffe der Wiederherftellung des Friedens in 
Tibet wurde im Tempel Da⸗tſchſao eine fteinerne Denkjäule auf- 
gehelit, in welche eine vom Kaifer Kanzfi**) abgefaßte Infchrift 
gegraben if. 

Der Nachfolger Kan⸗ſi's, Bogdochan Jun⸗tſchſen, be 
Rätigte bei feiner Thronbeſteigung Alles, was fein Vorgänger in 
Tibet angeordnet hatte, und ließ es in der bisherigen Korm fortbes 
ſiehen: Tibet hatte feine andere Aufgabe, ald die, — den Schutz 
der mächtigen Kaifer von Ehina benugend — des Friedens und einer 
volllommenen Ruhe fich zu erfreuen. Das Echidfal hatte e8 andere 
beſchloſſen. 

Wir haben geſagt, daß die Regierung Vordertibets Bei⸗zſui 
San:zfinai übertragen worden war mit dem Rechte, feine Kalune 
RR zu wählen. Nun wırden allerdings Kalune gewählt, aber nicht 
yo glüdlich. Einer von ihnen, Namens Arbuba, beneidete Kan⸗ 
final die Herrfchaft und fand fich durch die Bevorzugung beffelben 
Gektänkt, weil er eben fowohl, wie biefer, und zu derfelben Zeit vie 
Würde eines Bei⸗zſui erhalten hatte; ein anderer, Qunbunai, ftolz 
if feine Verwandtſchaft mit dem Dalai-Lama**), verachtete Kan 





*) Die allgemeine Zufludhtsftätte Da⸗tſchſao befindet fidy 5 Ki öſtlich von 
ſludala. Eie if in alter Zeit von einer Ehinefiichen Prinzeffin erbaut worden, 
Ade dem Kaiſer von Tibet, Sroizfan-gambo, vermählt war. 

»2) Diefe Inſchrift findet man in der „Beichreibung Tibets in jeinem ge: 
wwärtigen Zuflande” (Il. 6. pag. 89). Der Weberfeper nennt fie „eine In: 
et auf die Unterwerfung Tibets.“ Nach unferer geringen Einfidht iſt 
ſes aber nicht ganz richtig. Tibet wurde damals nit unterworfen, weil 
unter der Regierung einheimischer Machthaber belaflen wurde, — wenn gleich 
leihen von dem Ghineflihen Kaifer ernannt waren, — und weil es feine feiner 
winzen verlor. Wir betrachten als Cpoche der Unterwerfung Tibets (wenn es 
n einmal als unterworfen gelten joll) die Zeit, da zwei Chineflihe Beamte 
feiner Berwaltung ernannt, und mehrere widtige Landfchaften von ihm ge: 
int wurden. Will man indeß, fo fann man fagen, es fei Tibet nicht nur in 
erfien Zeit der heutigen Dynaſtie unterworfen worden, fondern fchon früher, 
[ die Ehinefifhen Kaifer, wie wir gejehen haben, vor Alters Scyirmherren 
es Landes waren. 

*.., Er Hatte die Scywefter des Dalai:fama zum Weibe. 
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zſinai und verweigerte ſeinen Befehlen den Gehorſam; ohne grojt 
Mühe gewann er auch Den dritten Kalun, Tſchſarnai, md uk 
Drei beſchloſſen, auf eine oder die andere Weiſe Kan⸗z3ſin zu ve 
derben. Ter Kaiſer, welchem der Haß der Kalune gegen Kanszjinai 
nicht unbekannt geblieben war, voll Beforgniß, fie möchten denjelbe 
mit dem Dalai-Lama entzweien, und in Folge deſſen der Untergam 
jeined treuen Dieners unvermeidlich werden, jandte einftweilen zme 
Stnatöbeamte nach Tibet, um die feindjeligen Gemüther zu beichwid 
tigen. Kaum aber waren dieſe beiden Männer eingetroffen (im Jah 
1727), ſo trieb Die Furcht für die eigene Sicherheit Arbuba m 
jeine Genoſſen zu einem entjcheidenden Schritte: fie vafften in da 
Eile Truppen zujammen, überfielen dad Haug, in weldhem Kan⸗zſinii 
wohnte, und tödteten ihn. Wohl wiſſend, dag China diefe That mh 
ungeahndet laffen wiirde, eilten fie nach Weften, in der Abficht, ib 
Ngari’s*) zu bemächtigen, auf ſolche Weile die Maſſe ihrer Stret 
fräfte zu vergrößern, und darnach mit den Tfchfungaren fich zu we 
einigen. Was ſie von Seiten China's erwartet hatten, blieb nich 
aus: der General Tſchalan-a erhielt Befehl, mit einem Corps ven 
15,000 Mann in Tibet einzurüden und dic Meuterer zu züchtiger 
Allein ſchon vor feiner Anfunft (im Jahre 1728) hatte ZaiszfiYe 
lonai, der Regent von Hintertibet, welcher hier und in Ngari cu 
Armeecorps von 9000 Mann befehligte, Den Empörern den Weg mr 
legt und Die Haupträdeldführer ergriffen. Als daher Tſchalan⸗1 
in Fiber erjchien, hatte er nur noch die Rechnung der Aufrührer a 
ſchließen: fie wurden hingerichtet. 

Po-lonai, welcher fo viel zur Unterdrüdung Des Aufftandes 
beigetragen hatte, erbiele den Rang eines Bei: zfui, Die Regierung dd 
gerammten Tibets und 30,000 Yan Silber (über 60,000 Rubel Ei 
ber) fir den Unterhalt Des Heeres. Gleichzeitig aber befahl der La 
jer, um neuen Verwirrungen in Tibet vorbeugen, zwei Chineſiſchen 
Beamten (Deren wir ſchon gedacht haben **), ihren beftändigen Aufent: 
halt in Tiber zu nehmen, um den Gang der Geichäfte zu beaufficti 
gen, zu welchem Zwede 2000 Mann von den ui: tfchuan’jchen um 
Schan ſi ſchen Truppen unter ihr Commando geftellt wurden. Gin 
von ihnen (der Obere) mußte feinen Wohnſitz im vorderen, der An 


) Ngari iſt gegemmartig Die vierte Provinz Tibere. 
"*) in der drittletzten Note. D. Uchert. 


er Gehülfe) im hinteren Tibet haben, alle drei Jahr aber foll- 
abgelöft werden. 
ticht lange nach dieſen Anordnungen erging auf Norftellung 
mefifchen Commiſſarien der Befehl, von Vorder: Tibet Batan 
tan abzulöfen, mit der Statthalterfchaft Euistfehuan zu ver- 
und einheimifchen Beamten zu unterftellen, — Dagegen 
ınsdjan und Bei⸗ßi zur Ztatthalterfchaft Jun-nan zu 
i, und zu ihrer Verwaltung zwei bejundere Behörden zu bil- 
Bas Tſchampdo und die übrigen Bezirke. des vorderen Ti⸗ 
teifft, fo follten fie in ihrer bisherigen Stellung, d. h. im 
de mit Tibet belaffen werden. Der Chutuchta *) von Tſchſan— 
ıchte im Namen des Dalai⸗Lama einen Berfuh, den Kaifer 
rüdgabe Batand und Litand an das vordere Tibet zu bewegen, 
r demüthig vorftellte,: wie dieſes (namentlich Litan) die Etätte 
edergeburt Des zeitigen Dalai-Lama wäre; wie die dortigen 
n allgemeine Zufluchtsörter und Tempel dafelbft gegründet, 
r prachtvoll ausgefchmüdt Hätten und ftrenge Ordnung hielten. 
itte blieb unberüdfichtigt. Der Monarch geruhte nur, auf die 
r Bezirken erhobenen Handelsjteuern zu Gunſten des Dalai: 
u verzichten, das Land felbft blieb mit Ehina verbunden. . 
In demfelben Jahre (1728) wurde die Ruhe Tibetö, welches 
ingefangen hatte, von den jüngften inneren Stürmen fich zu 
‚ durch die Tfchfungaren gewiffermaßen auf’d Neue geftört. 
ohn und Nachfolger Zewansrabtan’d, Galdan-zeren, hielt 
bei dem Kaifer um Erlaubniß an, nach Tibet ziehen zu dir: 
ı die Lamas mit Thee au bewirthen**), wobei er zu: 
en Wunfch ausſprach, ed möchte ihm geftattet fein, zwei — 
Belagerung von Budala in Gefangenfcbaft gerathene — Söhne 
n⸗-chan's nach Tibet zurüdzuführen. Der Kaifer argwöhnte 





) Ein Vorgänger des Peking'ſchen Chutuchta. Die Chutuchten von 
a⸗zſi Haben ihren gewöhnliden Eiß in Jun-chotſchun, der bevöl: 
Bamaifchen Zufluchtsſtätte in Peking. 

) Der Ausprud „die Lamas mit Thee bewirthen” bedeutet: den 
ma und der übrigen Geiftlichfeit Geſchenke ſenden oder überreichen, 
M dieſes eine herrſchende Sitte bei dem größten Theile der Stanme, weldye 
Lama:Religion befennen. Die „Bewirthung der Lamas mit Thee“ findet 
; Gelegenheit wichtiger Wamilienereigniffe ftatt, wie 3. B. bei den Tode 
itgliebes der Familie, bei der Verheirathung u. dgl. 
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ievoch, Galdan-zeren möchte einen neuen Verfuch gegen Tibet im 
Schilde führen, fehlug fein Geſuch ab und fandte Befehl nah Tike, 
die zur Bewachung der Graͤnze aufgeftellten Truppen zu verſtaͤrken 
Tibet geriet) in unruhige Bewegung. Der Dalai⸗Lama begab 4 
zu feiner Sicherheit auf unbeitinmte Zeit in die allgemeine Zufluchtt 
ftätte Chu-juan in Litan, und die Tibetaniſche Etreitmacht wurk 
alljährlich zu Anfange des Sommers auf die Tengrinorifche Straf 
hinausgefchidt, um wichtige Punkte Dderjelben zu deden, Damit Tibe 
auf diejer Seite gegen die Tſchſungaren gefichert wäre, — und mm 
im Winter, wann Die Gebirge fich mit Schnee bededten, wurden ie 
Hüter zurückgezogen. 

Am Jahre 1734 (im 12. Negierungsjahre Junstfchfen') 
baten Die Tſchſungaren um Frieden: der Dalai-Lama fehrte nah % 
bet zurück; die Gränzheere wurden auf den vierten Theil reduntt. 

Im 3. Jahre der Herrfhaft Zjan-lun's (1738) bat Gal— 
dan-zeren abermals um Grlaubnif, Gefchenfe nach Tibet fette 
zu Dürfen, und dieſes Mal wurde feinem Wunfche gewillfahrt. Ber 
zſui Po-lonai aber gedachte des Streiches, welchen vie treulefa 
Ticbjungaren im Jahre 1717 gegen Tibet geführt hatten, und ta 
neue Hinterliſt von ihrer Seite befürchtend, Vorfichtömaßregeln, indes 
er auf allen aus der Tſchſungarei nach Tibet führenden Etrafa 
Truppen poftirte. So wagte Denn ungeachtet Der Kaiferlichen & 
laubniß Galdan-zeren nicht, Da er von diefen Norfehrumgen 96 
hört, nach Tibet zu geben, weil er fonft hätte befahren müſſen, in 
„eine Falle“ zu gerathen. Tibet wurde wieder ruhig; und für jeim 
flugen Vorbereitungen zum &mpfange der Tſchſungaren erhielt Ro: 
lonai ren Titel eines Zfjun- Wan (Kürft weiten Ranges). 

Allein die Stille in Tibet war nicht von langer Dauer. Im 
15. Jahre Zian: lun’s (1750) unternahm es Tſchſurmote— 
Namtſchſal, Der Sohn und Nachfelger Po:lonat’d in der Mint 
des Zſiun Wan und Des Negenten von Tibet, Die Fahne Des Auf 
ruhrs zu erbeben, weil er von dem Ginfluffe Des Ghineftichen Hofe 
frei geim und ſich mit den Tſchſungaren verbinden wollte. Ueberzeugt, 
Paß Die Einmiſchung der Chineſiſchen Beamten in Die Angelegenheiten 
Tibeis ihn immer verbindern würde, feine Pläne zu verrvirflichen, uns 
terbreitete er zunächſt Dem Kaiſer einen Bericht binfichtlih ver Ab: 
Berufung Des Ehineſiſchen Schußheered aud Tibet, und Zjan— 
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a fand feinen Grund, auf diefen Antrag nicht einzugehen, denn 
vermeinte, von Tfchfurmote dieſelben Beweife der Ergebenheit 
r-fein Haus erwarten zu dürfen, welche deſſen Vater gegeben hatte. 
wm war fein Wunfch. erfüllt, fo fandte Tfchjurmote ein geheimesd 
eeiben an die Tſchſungaren mit der Bitte, es möchten ihre Heere 
ı unterftügen, falls feine Erhebung mißlänge; fodann ermorbete er 
mlich feinen älteren Bruder, verbreitete ein lügenhaftes Gerücht 
m Anmarſche Tſchſungariſcher Heeresmaſſen gegen Tibet, und ſam⸗ 
fte eine Schaar von 2000 Mann, ald ob er gegen die Tſchſun— 
sven auszuziehen gedächte. Inzwiſchen hatten, während er feine 
orkehrungen für den Aufftand traf, die Ehinefiihen Commiffare 
u⸗zin und Lab⸗-dun feinen Plan ausgefundfchafte. Sie winfch- 
ı natürlich der beabfichtigten Empörung zuvorzukommen, hatten jedod) 
ht einen Soldaten zu ihrer Verfügung, und bejchloffen deshalb, Lift 
gem Tfchfurmote anzumenden. ‚Er wurde von ihnen auf den. 
Jurm eined Tempels gelockt und umgebracht; die Vertrauten ded Ge: 
ndeten thaten ihnen ohne Säumen daſſelbe; und da der Dalai-Lama 
Flamme des Aufruhrs von neuem auflodern fah, fo übertrug er die 
erimiftiiche Verwaltung Tibetd dem Gun (Füuͤrſt jechiten Ranges) 
ansdida, welcher den Empörern mit dem vollftändigften Erfolge 
Igegen trat. 

Die Unterdrüdung diejer Unruhen hatte für Tibet eine neue 
dnung der Dinge in ihrem Gefolge. Es wurde den Tibetanern 
» den Tfchfungaren auf immer unterfagt, in Verfehr mit einander 

treten; die Regierungsgewalt in Tibet wurde vier Kalunen 
ter der unmittelbaren Oberaufſicht des Dalai-Lama übertragen; die 
ürde der Chane, Wane und anderer Fürften in Tibet ein für 
e Male abgefchafft; das Ehinefijche Schugheer, welches erſt fürzlich 
8 Tibet zurücdgezogen worden war, noch um 1500 Mann ver: 
rt und aufs neue den Chinefiihen Commifjarien in Tibet zur 
rfägung geftellt. 

Friedlich floffen nunmehr Tibets Tage hin, und durch die Her: 
ung der Ruhe in Ili (im Jahre 1758) wurde ed gegen die Ge- 
er von Seiten der Tfchfungaren vollftändig ficher geftellt. Der 
fie | Dalaistama farb (1758), und die Wahl ded neuen*) fand 

J Der fiebente Dalai :Lanıa hieß Lobzſan-dan-bei-wantſchuk 
'anbarzzfjamzo. Gr wurde im 23. Jahre der Regierung Zjan:lun's 
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ohne die mindefte Beunruhigung Statt; die Kalune wurden nad) den 
Ermeſſen des Dalai-fama gewählt und wieder entlaffen; die übliche 
Gefchenfe, oder richtiger Die Abgaben*) nahmen alljährlich ihn 
Weg nach Mefing. 

Diefer Friede wurde durch einen Angriff unterbrochen, welche 
im Iahre 1790 (im 55. Regierungsjahre Zjan-lun's) die Kor— 
finer auf Tibet machten. Folgendes find die einzelnen Umſtaͤnde 
diefer Begebenheit. 

Der fechfte Bantfchan-Lama **) hatte ſchon bei feinen Lebzeiten 


(1758) im binteren Tibet geboren. Diplom und Siegel wurden ihm vom Oi 
nefifdyen Hofe im Jahre 1780 (im 18. Jahre Zjan:lun’s) verliehen. 

*, Wenn der Dalai-tama und der Bantſchan alljährlich Boten: (run 
niffe an den Peking'ſchen Hof abgehen lajfen, fo fann diefe® weder Griegum 
einer Steuer, noch Neberfendung von Gefdyenfen genannt werten, fe 
bald man diefe Ausprüde in ihrer eigentlihen Bedeutung nimmt. Gine Steuer 
ift es nicht, weil der Dalai: Yama und der Bantſchan für das Weberfanbie da 
Gegengefchenf, und zwar mit Wucher erhalten. Gin Geſchenk iſt es ui 
weil der Begriff „Geſchenk“ freien Willen von Seiten des Gebenden verc 
jegt, was hier keinesweges der Fall iſt; denn gejeht, der Dalai-Lama und is 
Bantfcyan unterließen einmal die gewöhnlihe Sendung: fo würde die Chinefik 
Megierung wahrſcheinlich fehr ungehalten darüber fein. Es ift dieſes folglich dı 
Mittelding zwiſchen Abgabe und Geſchenk, dem Begriffe einer Abgabe indeß nähe 
liegend, weil es etwas Nothgedrungenes iſt und von Seiten ber Abfender xp 
benheit austrüdt. 

”*) Der Name dieſes Bantſchan-Lama it Tſchſlebzſun-Baldan⸗i⸗ſi, 
und fein Geburtejahr das 3. Jahr Zian:lun’e (1738). Am 30. Jahre (176) 
enıpfing er von Zjan-lun das Tiplom, reiste im 45. Jahre (1780) ſelbſt zu 
Begluüͤckwünſchung an ten Hof und wurde mit ausgezeichneten Ehrenbezeigunga 
empfangen, farb aber in Peking an den Boden. 

Hierbei wollen wir zugleich einige Worte über feine Vorgänger und ſein 
Nachfolger jagen. | 

Der erfte Baniſchan, Ketſchſchunima-Tſchſorzſi-Zjalbuger, wurk 
im Sabre 1445 (im 10. Sabre Tichfenztun’g aus der Dynaſtie Din) gebeten. 

Tas Gedurtsjahr tes zweiten Bantfiyan, Tihfubai:wan:ujui:fonem: 
Tſchſorzſi-langbu ift unbekannt. 

Der Name des dritten Bantſchan lautet Zſetſhſubai-wan-zfiuni— 
(ebzfan:tun:fui:tfhfub Gr war im Jahre 1505 (im 18. Jahre Chur: 
iſchſiss aus ber Dynaſtie Din) geboren. 

Der vierte Bantſchan, Lobzſan-tſchſorzſi-galzſan wurde im Jabte 
1567 (1. Jahr Lun-zin's) geboren und ift Derielbe, weldyer im Jahre 1642 ge 
neinjchaftlich mit dem Dalai: Lama an den erften Kaifer ber gegenwärtig in 
(Shina regierenden Dynaſtie, Schun-iſchfi, Geſchenke ſandte. Gr lebte 26 Jahre. 

Der fünfte Bantſchan, Lobzſan-i-ſi wurde geboren im Jahre 1663 
im 2. Jahre Ran:ft's), empfing im 52. Jahre (1713) Diplom und Siegel, um 
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en älteren Bruder, Chutuchta⸗Tſchſunba, zum Theilnehmer 
der Regierung gemacht, indem er ihm die Leitung der Handels: 
elegenheiten in Hintertibet übertrug. Sein zweiter Bruder, Sche⸗ 
rba, hatte an den Vortheilen, deren Tſchſunba genoß, feinen 
il. Denn fämmtliche Truppen, fowohl Eavallerie, wie Infanterie, 
de im mittleren Tibet vertheilt waren, ftanden unmittelbar unter 
ı Dalais Lama; und wenn auch der Bantſchan die Verwaltung 
allgemeinen Zufluchtöftätten und der Tempel beanfpruchen durfte: 
Bingen doch die Ländereien, die Verfügung über die Stellen ver 
:ibune*) und der Diba’s, fo wie auch die Kriegsmacht, weldye 
Binteren Tibet lag, feinesweges von ihm ab. Er Fonnte folglich 
hemarba nichts zu verwalten geben, und dieſer beneidete natür- 

den Bruder wegen feiner Stellung. Als fodann, bei dem Ab- 
m des Bantichan (im Jahre 1780) gar deſſen fämmtliche Habe in 
Hände Tſchſunba's, des Helteften in der Yamilie, überging, 
wandelte fih Schemarba’d Neid in Bosheit, und von dem un- 
verftehlichen Verlangen getrieben, wenigftend einen Theil des von 
8 Bantfchan Hinterlaffenen bedeutenden Vermögens an fich zu brin- 
1 reiste er die Korkiner zu einem Einfalle in Tibet, um unter 
- allgemeinen Berwirrung deſto leichter und unbemerfter fich ber 
ſtthümer feines Bruders bemächtigen zu können. Die Korfiner 
en der Aufforderung ohne Zögern. Zu jener Zeit war der fechfte 
lai⸗Lama noch jung, verftand nicht, der unter ihm ftehenden Kriegs⸗ 
cht fich zu bedienen, und wußte in größefter Verlegenheit nicht, wie 
ſich der unerwarteten Gäfte entledigen ſollte. Die Ehinefifchen 
mmiffarien, gleichfalld außer Stande, die Feinde mit Waffengewalt 
vertreiben, erfauften daher den Frieden durch Geld. Und fo Fehr: 
die Korfiner, ohne in Tibet auf Widerftand geftoßen zu fein, 
tebeladen in ihre Heimat zurüd. 

Da ihnen die Plünderung in Tibet fo leicht geworden war, 
zten ſich die Korfiner im Jahre 1791 abermals auf daffelbe, wur: 


der erfie Bantihan, welcher in Tſchſaßi-lumbo wohnte und die zu dem: 
en gehörenden allgemeinen Zufludteflätten und Tempel ſelbſt verwaltete. 
Der flebente, gegenwärtige Bantfchan (fein Name iſt nicht bekannt) ift im 
Jahre Zjan-lun’s (i. I. 1782) geboren. 
2) Die Stellung des Deibun entfvriht in Europa dem Corpé⸗General; 
= giebt es in Tibet jünf. 
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waren. Es gefhah nämlich die Wahl der Wiedergeborenen nach den 
Weiſungen der Tſchui⸗tſchſun (Wahrſager, Erforfcher), welche Die 


Sänger des rothen, wie des gelben Geſetzes, eine und diejelbe if. Mir Laffen 
fig aljo hier jolgen. 

„Als Molegu-⸗Lama (einer von den Chutuchen der rothen Lehre ſtarb, 
wußten feine Schüler dur) Wahrſagung, daß er in dem Fleden Zi-zſun, wel: 
“er in Bei⸗ſi gelegen if, wiedergeboren werben folltee Im 8. Jahre der 
Herrichait Zjan⸗lun's (1743) machte fid) demnach eine Schaar Lama's auf, um 
ihn zu ſuchen. Sie hatten zuver Mehreres von den alten Sachen des verflor: 
benen Molegu⸗Lama zu ſich geftedt. — An tenfelben Tage, da fie in Zi-zſun 
anfanıen, richtete der fiebenjährige Sohn des Nelteften der fremden Mo:fe, mit 
Kamen Da:zfi, inden er auf ein Küdjlein deutete, an feine Mutter die Frage: 
„Bird aud) endlic, dieſes Küdylein feine Mutter verlaſſen?““ — „„Gewiß, end: 

wird e8 fie ganz und gar verlaſſen,““ antwortete die Mutter: „„Ich aber,”“ 
eriwiederte Da⸗zſi, „„bin ic nicht auch ein ſolches Küchlein 2" — Und alsbald, 
am Vater und zur Mutter zugleid, gewendet, fügte cr hinzu, wie einige Duz: 
end Lama's aus Tibet zu ihnen gefonmen wären, um dem unmündigen le: 
denden Budbha zu begegnen (d. h. ihn zu erwählen), und wie alle diefe Lama's 
Männer von mufterhaftenı Lebenswandel wären. „„Warum,““ fuhr cr fert, 

"=  amwollm wir fie nicht bei uns aufnehmen und bewirtben? Tas wird unferem 
N Ganfe das größte Glück bringen.“ — Der Bater und die Mutter wollten nichte 
daven hören und nannten ſeine Worte kindiſches Geſchwätz. Da-zſi beharrte 
ki feiner Behauptung, unabläffig daſſelbe wieberholenn. Als endlich der 
Rai dennoch binausging, um nachzuſehen, fiche, da traten, ohne Einladung ab: 

‚ einige Dugend Lama's in das Haus. Da⸗-zſi empfing fie mit unter: 
Sefhlagenen Beinen auf der Erde figend und begann in Gu-zſun'ſcher Mund: 
an mit ihnen zu reden. Nach einiger Zeit reichten ihm die Lama's cine Taffe, 
Einen Roſenkranz, ein von dem vorigen Molegu:Kama eigenhändig gefchrie: 
denes Buch, — Gegenftände, welche fänmtlid, dem verſtorbenen Molegu⸗-Lama 

gehört hatten, — und außerdem noch mehrere derartige unter ſich faſt völlig gleiche 
Dinge. Da⸗zſi erkannte feine alten Sachen fogleic wieder: er nahm die Tafle, 
legte ſich den Roſenkranz an und bezeigte, als cr das Buch geöffnet hatte, feine 
Breude. Da nahmen die Lama’s die Mügen von ihren Häuptern, umringten ihn 
und weinten. Da⸗zſi aber feßte die Taſſe bei Seite und begrüßte fie nad) ber 
NReihe. Gincr von den Lama's reichte ihm Kleid und Mübe eines Einſiedlers, 
welde Da⸗zſi fid) felbit anlegte. Hierauf breiteten die Lanıa’s im Hofe einige 
NReihen Kiffen aus, weldye mit Gold und Silber geftidt waren, fehrten zurüd, 
teugen Da=-zfi auf ihren Händen hinaus und feßten ihn auf bie Kiffen. Tiefen 
Borgange zufchauend, begriff der Aelteſte nicht, was das Alles zu bedeuten hätte. 
Die Lama’s gaben ihm 500 Yan Silbers nebft mehreren Dutzend Stüden geld: 
burchwirkter Seidenzeuge und Wollenſtoffe, wünfchten ihm langes Leben und ſag— 
ten: „„Br (Da:zfi) ift der große Ehosro (lebendige Buddha) unjerer Zu: 
Aucdhtefätte, darum müflen wir ihn unmeigerlid) nad) Tibet jühren.““ Darin 
wollte jedoch der Aelteſte durchaus nicht willigen, weil Da-zſi fein einziger Sohn 
wäre. Da⸗zſi entgegnete ihm: „„Betrübe Dich nicht! Dir fann ja wohl nod 
ein Sohn geboren werden zur gertpflanzung unſerer Familie. Ich bin nun ein: 
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Stätte für die Wiedergeburt der Chubilgane größtentheild in u 
gejehene Tibetaniſche oder Mongoliiche Yamilien verlegten; und — 
jelbit abgejehen Davon, daß ſolche Wahlen zuweilen von ziemlich ar 
jtößigen Umjtänden*) begleitet waren, durch welche der Glaube au 
die Chubilgane in den Anhängern des gelben Geſetzes geſchwächt we: 
den mußte --- gerade Diefer Wahlmodus widerftrebte der Politik id 
Shinefifchen Hofes. Denn es konnte ja 3.8. den Tfchuistichfun dw 
mal einfallen, ven Wiedergeborenen des Dalai: Lama in eine Chi 
feindlich gefinnte Familie zu verjegen. In Erwägung dieſer Mi 
jtände, welche Die Wahl der Chubilgane nach Anweifung der Tſchib 
tſchſun mit fich führt, jandte Zjanlun im Jahre 1792 eine g% 
dene Urne nebit dem Befehle nach Tibet, in Zufunft die Wiedergeie 
renen Durch Das 8006 zu erwählen. Eobald nun feit diefer Z4 
der Dalai-!ama oder irgend ein Anderer von Denjenigen ftirbt, wei 
das Necht haben, wiedergeboren zu werden, müſſen aus da 
verjchiedenen Ortſchaften die Namen der um biefelbe Zeit geboren 
Knaben in die Tibetanische Zufluchtöftätte Da=tfchfao gefandt wer 
den, wo die goldene Urne fich befindet. Die Namen bdiefer Knabe 
werden, auf kleine Zettel gejchrieben, in die Urne gelegt; fobann MA 
man Die Bücher der Lehre und fchreitet zur Wahl des Chubilgan: 
das herausgegriffene Loos entfcheidet die Sache. Bei viefer Geremt 
nie it Die Amwverenheit Des Dalai-Lama oder des Bantſchan und M 
Chineſiſchen Negierungsbeamten in Tibet unerläglich. 

Was jedoch Die Grfcheinung der Chubilgane in den Mongo 
schen Tſchſaſaken betrifft, jo müfjen ihre Namen an das Tribunal I 
auswärtigen Angelegenbeiten (Yisfan-juan) eingefandt werde 


mal Der wiedergeberene Buddha, darım fann ich nicht bei Dir bleiben.““ 
Weil nun der Aeltefte und fein Weib Fein Mittel Jahen, ihren Schn zurädy 
halten, jo entſchloſſen ſie ich endlich, ihn ziehen zu laffen. So trugen denn | 
vLama's Ta-zji auf ihren Händen in die Buddhiſtiſche Zuflichteftätte Dam 
tun; und aus ter Nähe und aus der Kerne firömten auf bie Kunde tavon | 
Me-fe zu Tauſenden mit Mauchwerf herbei, um den lebentigen Buddha zu v 
ehren. Die Menge ter Opfer war zahllos. Nachdem er bier drei Tage verwr 
zog Tarzjı nad Tibet. 

*) So behaupteten 3. B. bei dem Mbleben des Urgin'ſchen Chntucta 3 
Jeit Zjan lun's die Wabrfager, es müßte der Chubilgan tes Verſterbenen un! 
dingt in ter Familie Tufetu dans, deſſen Weib zu jener Zeit ſchwanger ie 
geberen werden. Die Zeit der Entbindung fam, und Tuſetu-chan's Weib 
bar en Madden 
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fen Mitglieder dann in Gemeinfchaft mit dem Peking'ſchen T fchfan- 
ſija-Chutuchta das Loos ziehen. Die Urne befindet fich in 
fun-hogun. 

Aur der Ehuchenorifche Vorfteher und mit ihm zugleich der 
Ehutuchta = tichagan » no = muin = chan unterliegt diefer Wahlform nicht: 
de Mitglieder diefed Haufes müflen ihre Zuftimmung zur Wahl 
dm. Der Wahl durch's Loos wurde auch der Chubilgan des fie- 
enten Dalai-Lama (1808 im 3. Regierungsjahre Zjazin's) nicht 
mierworfen. Auf Grund feiner Geiftesgaben und feiner genauen 
Zerichte über feine früheren Wiedergeburten ward er vom Volke ale 
er wahre Chubilgan anerfannt; und ald die Ehinefifchen Räthe dem 
daiſer dieſes mit der Bitte berichteten, er möchte denfelben in der 
Bärde des Dalai-Lama beftätigen, geftattete Zjan-lin, daß das 
08 nicht geworfen würde. — Diefe Fälle find jedoch nur Aus- 
ſahmen von der allgemeinen Regel. 

Hier enden die Nachrichten, welche ung in Schen-u⸗zſi und 
Ehuan-tfchaosfan-busjaosle mitgetheilt werden. Wir fünnen aber nicht 
mehin, zum Schluffe noch einige Worte über die Ereigniſſe des Jah: 
red 1844 in Tibet zu fagen. 

In diefem Jahre richteten der Bantfchan und die Kalune durch 
ine nach Peking erlaffene Gefanptfchaft die Bitte an den verftorbenen 
Sir Dao⸗guan, er möchte Si-fan, den Director des Dalai: 
&ama, aus feiner Stellung entfernen, indem fie denfelben befchuldigten, 
Wei Dalai⸗ Lamas, die Vorgänger des gegenwärtigen*), welche in ber 
Bläthe der Jahre geftorben waren, vergiftet zu haben. Der Kai— 
ſa fhidte ven Beamten Zi:jhan**) ab zur Einleitung der Unter- 
Many. Der Director wurde fchuldig befunden und in die Man- 
Hei an die Ufer des Amur verwiefen. Sole Demüthigung 





*) Bon dieſen drei Dalai-famas (dem adıten, neunten und zehnten) wif: 
ſen wir nichts Zuverläffiges, da die Chinefifche Regierung bis jet nichts über fie 
peilicin hat. Der gegenwärtige Dalais-fama ift etwa 15 Jahre alt, und bie zu 
kan Ründigfeit wird die Reichsregierung von dem älteften Kalın geführt. — 
Dieſer Dalai⸗Lama fteht mithin im 20. Lebensjahre, da der Verfaſſer feine Mit: 
Beitungen im Jahre 1852 niebergefchrieben hat. D. Ueberf. 

*) Zi⸗ſchan ift befannt durch feine Berührung mit den Gngländern im 
Jahre 1839. Nach einer dreijährigen Verwaltung Tibets wurde er zum General: 
Bonverneur der Etatthalterfhaften Gan-ſi und Sui-tſchnan erhoben, im 
räblinge deflelben Jahres jedoch wegen verſchiedener Vergehen durch den gegen: 
aͤrtigen Kaifer unter Gericht geftelt. 
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ihres Wohlthaͤters und Beſchuͤers verſuchten nun die Lama's d 
gemeinen Zufluchtöftätte Sera”), welche unter dem ummiti 
Schutze des Directors geſtanden hatten, zu raͤchen; doch war 
der Nähe von Hlaſſa liegende Chineſiſche Garniſon hinreichen! 
Bewegung zu unterdrüden und bie Ruhe in Tibet wieber 
ftellen. 

, Set diefem Worſalle iſt bis heute in Tibet Alles ruhig 
ben. Die Chineſiſche Regierung wacht in der Perſon ihrer Bi 
(Directoren) unermüdlich über Tibet und läßt die Bewohner 
nerlei Berührung mit Ausländern, befanders Europäern, fommen 
wies fie Fürzlich zwei Franzoſtſche Mifftonäre aus, welche dorthi 
gedrungen waren, um das Chriftentfum zu verfündigen, — un 
tet des Schubes, den ihnen der Stellvertreter des jungen : 
Lama. angedeihen ließ, und. ohne. Rüdficht auf feinen ausgeſpro 
Wunſch, es möchte ihnen ungehinderter Aufenthalt in Tibet gi 
werden. Wenn der Ghinefifche Hof keine Ausländer in Ti 
läßt, fo zeigt ex dadurch, wie ex Alles zu vermeiden firebt,. wx 
nen Einfluß auf. Tibet und auf den. Dalai» Lama gefährben I 
und wie wichtig es für ihn tft, dieſen Einfluß zu behaupten. 
Beforgniffe find übrigens nicht unbegründet; denn nur durch 
mittelung des Dalai⸗Lama hält China die Etjutifchen Stämm 
fämmtlihe Mongolen in Unterwürfigfeit, indem zwiſchen diefeı 
dem Dalai⸗Lama eine innige religiöfe Verbindung befteht. 

Echlußbemerfung des Lieberfegerd. Die Bupphiftifchen a 
meinen Zufludtsftätten, wie fie der Verfaſſer überall 
fönnen allerdings mit den chriftlihen Klöftern verglichen w 
zeigen dabei aber fo viel Abweichendes hinfichtlich ihrer Einrt 
und Ausdehnung, daß der Ueberfeger — auch wenn er von der 
hriftlichfeit jener Inftitute abftrahiren wollte — Bedenken ge 
hat, fie geradezu ald Klöfter zu bezeichnen. 


*) Die Zufluhtsftätte Sera befindet fih 10 Li nördlich von- 
Man zählt in ihr mehr als 15,000 Lamas. 
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Ueber 


die Herkunft des Stammvaters 


jest in China herrſchenden 


Dunnaftie Bin 


und 


dom Urſprunge des Namens der Mantichiu. 


Bon 


W. Gorsfi. 


ber die Herkunft des Stammvaters der jet 
in China berrfchenden Dynaſtie Zin 
und 


vom Urjprunge ded Namens der Mantichin. 


Wer war der Ahnherr des Haufes Zin, und woher hat 
Bolf der Mantfchfu feinen Namen? — Diefe beiden Fragen 
aupten den erften Platz in einer Gefchichte der gegenwärtig in 
ma regierenden Dynaftie, find aber, ungeachtet ihrer Wichtigkeit 
) früßzeitigen Anregung, bis jegt ducch die Bemühungen und Kor: 
mgen der Buropälfchen Gelehrten noch keinesweges zu der erfor: 
ſichen Klarheit und zur Entfcheidung gebracht worden. “Die 
antihfuren felbft beantworten fie mit einem Mythus: der Ahnherr 
8 Haufes Zin*) fei der Sohn einer himmlifchen Jungfrau gewefen, 
be von oben den Beinamen Aifchin Gioro empfangen und felbft 
nem Bolfe den Namen Mantfchfu beigelegt. — Wie wenig aud) 
re folhe Tradition das Raͤthſel löfen mag, fo ift fie dennoch werth⸗ 
HM, als die einzige beftimmte Erflärung über unfere Frage; und 
Meint fie gleich von dem Nebel mythologifcher Wunder, des Aber- 
abend und der Mhantafie umhüllt, fo fann man doch nicht be> 
ut, daß Kritif und Hiftorifche Forſchung uns nicht follten der 
Babrheit und Einficht näher bringen fünnen. Der Weg, welchen 
ir m unferem Ziele einfchlagen wollen, muß, der natürlichen Ordnung 
wöß, bei der Unterfuchung der Cage felbft Hinfichtlich ihres Urſprun⸗ 
®, ihrer Elemente und ihres Verhältniffes zu den aufgeworfenen 
agen feinen Anfang nehmen. 

Nah dem Zeugniſſe Raszi-tun-tfhfi und Kaigo-fan- 
U, zwei wichtiger durch die Mantfchfurifche Regierung felbft her⸗ 

) So heißt das Haus Mantſchſu feit dem Jahre 1636, in weldyem der 


fer Tai-zſun den Namen feines Reiches Mantfhfu in „Dai⸗zin“ 
inderte. 
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ausgegebener hiſtoriſcher Werke, iſt die Sage von Aiſchia⸗gieu 
welche ſich bis dahin nur im Munde des Volkes erhalten hatte, mi 


-  eften Male im Jahre 1636. niebergefchrieden worken, als mark 


Mantichfurifcher, Chineſtſcher und. Mongoliſcher Sprache die X 
befchreibung des Kaiſers Tai⸗zſu abfaßte; und aͤus einer Sich 
Kaigosfan-Iju erfehen wir, daß. wenigftend einige 

ber Sage fogar Tai⸗zſu ſelbſt befaunt waren.: Gm ber: 

vom Zuge der Mantfchfuren im Jahre 1612 gegen Butfehfante 
Beila, den Beherrfcher des Aimak Ula, werben folgende Weg 
Tai⸗zſu's an feinen ungehorfamen Verwandten angefäßrt: ieh 
der Nachkomme Aiſchin⸗-gioro's, eined Mannes von 
Herkunft; in allen feinen Thaten bat unfer. Haus fich ſtets bus 
Willen ded Himmeld und die Gelee ber —— Bereduik 
leiten laſſen; darum erfannten auch durch viele Menſchenalter 
und @erne chrfurchtovoll unfee Hercſchaft über Bi an, mb 
undenflichen Zeiten ift es nicht gefchehen, daß irgend Semanbem's 
Kraͤnkung zugefügt worben wäre. Die Geſchichte won Hank 
Geſchlechtern kannſt Du nicht wißfen: ſollten Die-aber fogar 
gebenheiten unbefannt fein, weiche nicht weiter als bis in das geil 
Gefchleiht zuracdeutenr · Laßt ſich bemmarh auch nicht gem 
ſtimmen, wann die Sage ihren Anfang genommen Babe, fo iR wg 
ftens fo viel Mar, daß fie nicht über zehn Gefchlechter, von Il 
zſu an gerechnet, hinauffleige; und wenn die aus Pazzistum 
tfhit und Kaigo-fan-lju angeführten Zeugniffe völlig um 
ſchieden laffen, in welcher Geftalt die Tradition urfprünglich vorbei] 
war, fo gelangte fie Doch, nach den eigenen Worten derſelben, 
ſpaͤter ala im 2. Jahre Tſchun⸗de's (im Jahre 1637) zu 
Ieaten Entwickelung. 

Die legtere von dieſen Folgerungen könnte eine höchſt —— 
Rolle bei der Loͤſung unſeres Rächjeld ſpielen, wenn fie ſelbſt ia 
unnveifelbafte Gründe ſtützte. Allen Rargzistunstfchfl ai 
Kaigo⸗-fan-liun berufen fich, zur Bekräftigung ihrer Worte, Ä 
Schi⸗-lu, d. 5. auf die Privatgeichichte des gegenwärtig in. Chi 
regierenden Hauſes, cine Geſchichte, welche die Dynaftie felbfg 
ihrem eigenen Nuhme bei der Nachwelt jchreibt, und welche fie. 
den Jeltgenoſſen gleich einem Staatsgeheimniſſe verbirgt. Ohne di 
Miptrauen in die Wufrichtigfeit Der Mantſchſuriſchen Chroniften 5 
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hen, darf man gleichwohl noch andere Zeugniſſe wünſchenswerth 
den in Betreff, einiger dunflen Etellen, welche. die Intereſſen des 
felbft herrſchenden Kaiferhaufes. überaus nahe angehen. Um daher 
jes ‚unerläßliche Griterium des Fir und Wider aufufinden, werden 
rund zur Geſchichte der Verbreitung dieſer Sage wenden, ihr. 
Grit für Schritt folgen und fo zu Schlüffen gelangen, welche. nicht 
br auf ein bloßes Glauben geftügt fin. 

Im Jahre 1708, unter der Regierung Kan⸗-ſi's, wurde auf 
onderen Befehl des Ehinefifchen Kaiſers zu Peking ein analogiſches 
antichjurifches Wörterbuch herausgegeben, befannt unter dem 
fl: Mantſchſu gifun-i bulefu bitche. Hier heißt es in 
Erklaͤrung des Wortes Mantſchſu: „Tai⸗zſu ift aus der 
wilie Gioro hervorgegangen. Diejelbe hat ihren Urſprung am 
birge Tſchan-bo⸗ſchan gefunden, welches ſich 200 Li in die 
Ihe firecft und gegen 1000 Li im Umfange hat. Auf feinem Gipfel 
Indet fich der Eee Tasmun, 80 Li mit feinen Ufern umfchließend ; 
‚feinem Buße nehmen die drei Flüffe Salu, Ehun-tun und 
Ihu ihren Urſprung. Aifchin-gioro ließ fich auf der öftlichen 
te des Tſchan⸗bo⸗ſchan in der Steppe Omochoi nieder, in 
t Stadt Odoli, unterdrüdte Empörungen und gab dem Reiche 
n Ramen Mantſchſu. In der Folge wurde die Reſidenz nad 
hetuzala, dem heutigen Jenden (Chineſiſch: Einafin, 
gt · 

Dreißig Jahre nach der Herausgabe Des Wörterbuches trat 
a⸗zi⸗ tun⸗tſchſi an's Licht, eine Beſchreibung der acht Siegel, 
lichfalls auf Befehl der Kaiſerlichen Regierung (Jun-tſchſen's) 
(aumengeitellt, aber erft im 4. Jahre der Herrfchaft. Zjan-Tun’8 
12.1739) veröffentlicht. in Werk, welches fich die Aufgabe ge: 
A hatte, Urfprung, Entwidelung und Organiſirung des Mantjchfu: 
Ken Volkes nachzuweiſen, mußte nothgedrungen feine Erzählung 
Kder Sage von Aif hin-gioro beginnen; und fo heißt e8 denn 
der That in. Raszistunstfchfi: „Auf der Oſtſeite des Gebirges 
han-bo-fhan erhebt fich das Gebirge Bufuri, an deffen 
Pe der See Bulchuri diegt. Bis in unfere Zeiten hat fich Die 
ge erhalten, wie einft eine himmlifche Jungfrau an die Ufer des 
8 herniederftieg, von den rothen Früchten aß und einen wunder: 
n Sohn gebar. Der Knabe, welcher nach dem Willen des Him- 
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mels ſelbſt die Welt erblickte, konnte bei feiner Geburt ſchen 
und zeigte in allen Zügen feinen ungewöhnlichen Urſprung; t¶ 
aber mannbar geworben war, flieg er in einen Rachen umd fdemug 
mit ihm zu einer Furth, wohin die Eingeborenen kamen, um fi 
zu holen. In der Umgebung dieſes Ortes lebten drei Famllien, weile 
fih das Recht der Herrichaft über das Reich fireitig machten: tägl 
entbrannten heiße Kämpfe zwifchen den Gegnern, aber ber 
fand fein Ende. Da geichah es, daß Einer von ihnen: füh al 
Furth begab, um Wafler zu Holm. Gr warb bes 
Fremdlings anfichtig, eilte zurüd und fpracdh zu ben Pan: 
„Laffet eure Fehde fahren! Bei uns iſt ein Menjch von munderaf 
Abſtammung erfchienen, und ed will mich bebänfen, ber Himmel ig 
ihm nicht ohne Abſicht auf die Welt gefandt.* — Am Ufer ſuch 
die Einwohner gefchaart, blickten auf den Fremdling, fragten * 
er wäre. — „Der Sohn der himmliſchen Jungfrau,“ erwicberke 
Ankoͤmmling; „meine Samilie heißt Aifchinsgioro, mein ! 
Bukuri I onſchau, meine Beſtimmung, ——e— da 
zu machen.” — „„Fürwahr, das iſt ein außerordentlicher Menü 
ſagten die verwunberten Einwohner, trugen ihn auf ben H& 
ihre Wohnung, hielten unter einander einen Rath, in welches 
fchloffen wurde, von jeglicher Fehde um die Herrfchaft über * | 
abzuftehen, den wunderbaren Fremdling aber zum Könige einzu 
— und boten ihm ungefäumt eine Jungfrau zum Weibe un di 
Titel Beila an. Bon dieſem Augenblide an verfchwand jede Zu 
tracht. Aifchin-gioro ließ fih in der Steppe Omochoi, a 
Stadt Odoli nieder und gab feinem Reiche den Namen Mantf@ 
In der Folge bemächtigte Tſchſao-zſu ſich Chetuala’ 
Ulan-Chada und verlegte feine Reſidenz dorthin, 1500 & je 
Odoli.“ 

Nach abermals dreißig Jahren gab die Regierung Mantſon 
juan-lju-kao heraus, ein Werk, welches ausſchließlich beim] 
die Frage nach der Herkunft und den früheiten Zuftännen der AM 
tfchfurifchen Stämme zur Entfcheidung zu bringen; und faft urmill 
bar nach diefer kritiſchen Unterſuchung (im Jahre 1791) erfchien a 
Kaigo-fan⸗lju, die Geſchichte der Entftehung des Mantfche 
fhen Reiches. Beide Werfe geben, und zwar faft mit denſch 
Worten, die Eage von Aiſchin-gioro; fie unterfcheidet ſich di 
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je bedeutend von der Sage, wie Raszi-tunztfchfi fie einführt. 
Bir wollen, um Wiederholungen zu vermeiden, hier nur auf diejeni⸗ 
a Stellen Binweifen, in welchen die fpätere Erzählung von den frü- 
vn abweicht. 

„Es giebt eine Veberlieferung”, fagt Mantſchſu⸗juan⸗lju— 
o, „nach welcher drei Bimmlifche Sungfrauen, Engulen, die 
fe, Tichfengulen, die zweite, Fe⸗ku-len, die jüngfte, ſich an 
Ufer des Bulchuri niederließen und in feinen Fluthen ſich ba⸗ 
en. Zu derfelben Zeit ließ eine himmlijche Elſter, welche über den 
x flog, aus ihrem Schnabel eine rothe Frucht auf das Gewand 
Fuͤngſten fallen. Sie foftete von der Himmeldgabe und empfand 
demſelben Augenblide Echwangerfchaft." — „Da (fügt Kaigo— 
n⸗lju Hinzu) fagte Fekulen: Ich bin fchwer geworben, alfo 
j ich mich nicht mehr zum Himmel emporfchwingen fann. — Haben 
eiſter etwas zu fürchten? Offenbar gefällt es dem Himmel, dir einen 
ohn zu fchenfen: vollbringe dein Werf und fehre zu und zurüd!” 
tworteten die Sungfrauen, nahmen unter Berbeugungen Abfchied von 
tund verfchwanden..... Als das Wunderfind herangewachfen war, 
Winete die Mutter ihm die Gefchichte feiner Geburt. Sie gab ihm 
nen Fleinen Rachen mit den Worten; Du wirft den Beinamen 
iſchin-gioro tragen, dein Name aber wird Bufuri J:onfhon 
a! Der Himmel hat dich gezeugt, damit du dad empörte Reich 
Kuhlgeft.. So gehe denn Hin, über fie zu herrſchen! Laß dich vom 
ante des Fluſſes führen, fo wirft du das dir beftimmte Land er- 
iıhen. — Diefe Worte waren das legte Gebot der Iungfrau. Eie 
bg zum Himmel auf, und Aiſchin-gioro fuhr, wohin fein Fahr— 
m iin trug.” — Der fernere Gang der Erzählung iſt in allen 
N Verken genau derfelbe, nur mit dem einzigen Unterfchieve, daß 
Beigo-fansIju auch bei Erzählung der Greigniffe, welche auf die 
Böeläffung Aifchin-gioro’s in Odoli folgen, noch den Ton 
W Charakter der Sage feithält, was werer in Pa⸗zi⸗tun— 
Gfinoch in Mantſchſu-juan-lju-kao der Fall if. 

Rah Kaigo⸗fan-lju waren feit Aifchin-gioro einige Ge: 
echter vorübergezogen, al& neue Unordnungen im Reiche ausbrachen: 
Untertbanen ftanden gegen das regierende Haus auf, vertilgten 
? Angehörigen der Herrfcherfamilie, und nur einem Knaben glüdte 
aus dem unvermeidlichen Untergange in die öde Steppe zu ent: 
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rinnen. Aber ſchon hatten die Verfolger den Fliehenden fh ere 
da flogen plögfich wunderbare Elſtern herbei und ſetzten ſich arızı 
Haupt des Knaben, alſo daß die Aufrüßrer, durch foldhen ES 
getäufcht, wähnten, fie erblidten vor fih in der Ferne nur 
Baumftlamm, und erfolglos umfehrten. — Der wunderbar ges 
Knabe verbarg ſich bis an feines Lebens Ende in Dunkelheit 
nach mehreren Geſchlechtern erfcheint Tſchſao⸗zſu, ein Nachte2 
des Flüchtlings, beftraft mehr ald vierzig Mitglieder derjenigen Famamın 
welche fich einft gegen die geſetzliche Herrfchaft aufgelehnt, und F = 
feine Refivenz 1500 Li von dem Otte auf, an weichem ein fm 
glüdliches Geſchick feine Vorfahren ereilt hat. 
| Wir befchließen hier die Geſchichte der Berbreitung er 
weil alle fpätern "Schriftfteller, weiche von dem Vxfprunge ü 
Mantfchfurifchen Dynaſtie reden, nur die Worte ihrer Borgiufl 
wiederholen, ohne.die Erzählungen derfelben durch Erläuterunge 
durch neue ‚Mythen zu vermehren. “ 
Faßt man die Eingelnheiten in's Auge, mit welchen vor 
Ueberficht befannt gemacht hat, fo drängen fich unmillfürlich Die Wi 
gen auf: Warum verlieren in demfelben Grade, in weichem | 
von dem Zeitpunfte der Begebenheiten entfernen, die Erzählungen 
Aiſchin-gioro mehr und mehr an Einfachheit, Indem fe 
felbe ftufenweis durch den trüglichen Schimmer mythifcher Wun 
erfepen? — Wenn die Tradition fehon im Jahre 1636 ein ig 
thum der Gefchichte geworden iſt: warum erhält die Eage in ji 
neuen Werfe, welches ihrer erwähnt, neue Schattirungen und m 
Umftände? — Wenn jämmtliche Hiftorifche und mythiſche Elemm 
der Tradition fehon längft vorhanden und fertig waren: aus welch 
Grunde — over beſſer: zu welchem Zwede — wird die Gag 
welche, als Ueberfieferung, aus dem Munde des Volkes genomm 
Allen vollkommen befannt jein fonnte, unter Beobachtung einer 
fichtlichen Stufenfolge verbreitet, gleichfam als wünjchte die Regie 
allmählich die Gemüther vorzubereiten fir den Glauben an die Wal 
heit des wunderbaren Urfprunges und der Grhebung der Fam 
Gioro? — Unferes Erachtens kann die allein befriedigende Antw 
nur lauten: Die Sage eriftirte urſprünglich nicht in derjenigen @ 
ftalt, in welcher fie von den jpäteren hiftorifchen Werfen der Mantſch 
Dynaftie dargeftellt wird; das mythifche Element der Tradition 
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Tr nicht eine freie Schöpfung der Volfsphantafte, fondern vielmehr 
Solge einer unter den Nachkommen Aifchin-gioro’s fich ſtu⸗ 
eije entwidelnden Nothwendigkeit oder des eigenliebigen Wunfches, 
geHeimnifvollen Urfprung ihres Ahnherrn zu verherrlichen; und 
ich: Das beftändige Anwachfen der Cage ift ein Ergebniß von 
kärıden und Ideen, welche mit der Verbreitung der Sage felbft 
ichzeitig liegen. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß das erfte gedrudte Zeugniß 
x Aiſchin-gioro in dem Wörterbuche fteht, bei deflen Zu: 
mmenftellung jedes einzelne Wort durch schriftliche Denfmäler, durch 
ie Geſchichte und durch die Angaben der alten Einwohner beglau: 
Agt worden ifl. Die Kürze, die Einfachheit und die vollftändige Ab- 
meienheit alles Wunderbaren in der Erzählung fichern dem Zeug: 
niſſe des Wörterbuches nicht nur Hinfichtlich der Zeit, fondern auch 
ia Rüdficht der Hiftoriihen Bedeutfamfeit das Vorzugsrecht. Die 
Unterwerfung China's war noch fo neu, das blutige Gericht über die 
Ehinefiiche Partei in der Perſon U-fan-guja’sd noch in fo frifchem 
Nadenfen, daß ed dem triumphirenden neuen Mantfchfurifchen Kaifer 
weder nöthig war, noch überhaupt in den Sinn fam, auf die große 
Nenge durch die Scheinherrlichfeit einer mythifchen Abftammung zu 
irken. Aifchin-gioro erfcheint daher in dem Wörterbuche als 
a ganz gewöhnlicher Menjch. Die zweite Hälfte der fechzigiährigen 
egierung Kan⸗ſi's aber brachte China einen tiefen innern Frieden: 
: alten Wunden vergefiend, machte das Volk fich los von den ent: 
lichen Eindrücken, welche es durch die erfte Eroberung der Mantfch: 
ven empfangen hatte; das fiegreiche Gefchlecht war längft verſchwun⸗ 
a, und feine Nachfolger waren felbft befiegt worden durch den 
AR Ehinefifcher Gefittung und Chinefijchen Lebens; am Hofe war 
Anfange der Regierung Jun⸗-tſchſen's Kim Jahre 1723) ein 
einädiger Streit dieſes Bogdochans mit jeinen Brüdern ausgebro- 
n; im Heere wurden alle Mantjchjuriichen Berühmtheiteu Durch den 
ihm des Chineſiſchen Generald Jo⸗tſchſun-zi verdunfelt, welcher 
- Blide des ganzen Reiches auf fich gezogen hatte; und der rauhe 
d firenge Charakter des neuen Beherrichers von Ehina ließ in Vie: 
‚ ven Wunſch nach Veränderung auffeimen. Inter folchen für die 
oberer China's höchft nachtheiligen Umftänden ward die Frage 
fgeworfen: Wer find eigentlich die Mantfchfuren, welche dieſes 
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Reit fo gewaltig unter Ihre Hertſchaft gebaut Watt ee 
ganze Reich wurde plöglich mit Abhandlungen überichtoemmt, se 

gegen bie neue Dynaflie und bie Perfon des Kalfers feibk geiwee; 
wären. Die Ehinefen fägten, ſchrieben und brudten: „DIE RUE 

tfchfuren find Barbaren, Wilde, weiche ven Ramen ‚Menigentu = 
verdienen; durch den Zufall begünftigt, haben fie ſich eines —E 
Thrones bemächtigt, auf welchen: fie keinerlei Anrecht beſaßen; m. 
Manche wandten ſich fogar mit directen Winken an Jo-tihfunse z 
das Baterland erwartete von ihm den YAugenblid, da feine Meg: 
bie Barbaren auf immer in ihre Dichten Wälder zurüdtreiben wirdiinen 
Mit Rüdficht auf die große, Menge unanftändiger Shall zu 
gen gegen das Mantfchfurtfche Haus befchloß der Bogdochan⸗ 
fie zu widerlegen; und durch das ganze Reich wurde das 4 
Da⸗i⸗zſto⸗mi-lu (d. i. die erhabene Wahrheit, weſche Die“ ii 
blendeten erleuchtet) verbreitet, in welchem ber Kaiſer, bie Char 
Dynaſtie und ihrer Abftammung vertheidigend, feierfich und vor M 
Ohren bed gefammten. China's erflärte: „Der Gründer unferer 
naftie war ein Menfch, vom Himmel felbft erzeugt und auf Demi 
birge Tſchan⸗bo⸗ſchan erfchlenen.” So viel wir wiſſen, iß 
ſes das erfte Zeugniß, nach welchem Aiſchin⸗gioro eine“ 
Höhe erreicht. Und in der That enthüllte der Zwiefpalt zwiſchen 
Bolfe und dem Hofe zu Peking die unumgängliche 
die bedenklichen Worurtheile der großen Menge auszurotten und end 
Namen, welcher die Chinefen an Wilde erinnerte, mit Ruhm zu ie 
deden. Damit beginnt denn, eine neue Periode in der Literatw 
der heutigen Dynaftie, welche bis dahin fich meift nur mit Uchcn 
fegung Chinefifcher Werke befchäftigt hatte, eine Periode mannichſch 
tiger Hiftorien, Unterfuchungen, Erinnerungen, Bemerkungen, Schibe 
rungen, lang und kurz, in Verſen und in Proja, Alles den alın, 
[ängft vergangenen, fo wie den gegenwärtigen Zeiten und dem Ruhe 
des Mantfchfurifchen Volfes und Haufe gewidmet. Zwei Lalſe 
haben während eines Zeitraumes von 70 Jahren Ehina belehrt, daf, 
wenn auch die Mantfchfuren auerft im Lande der Barbaren umd de 
Finfterniß erfchtenen feien, ein fo dunfler Urfprung Dennoch eine 
großen Dynaftie nicht zur Unehre gereiche, weil ja auch Schun, di 
berühmter Kaifer des alten China's, öftlichen Fremdlingen entfprefien 
fei, Wuin-wan aber, der Gründer der Dynaftie Tfchfou, von 
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ſt li chen abſtamme; daß die Vorfahren der Dynaſtie Zin, wenn 
»micht Beherrfcher des himmlifchen Reiches, doch ehriwürdiger und 
berzer geweien feien, als irgend ein Gemeindeältefter oder Einftebler. 
Unterſtuͤtzung folcher Lehren mußte man natürlich auch feinen 
herrn Aifchin-gioro verwandeln, aus einem gewöhnlichen 
Blächen ihn zum Sohne der Geifter oder des Himmels machen, 
suite jeglihem Echmude der Volfömythologie ausftatten; — und 
cette denn die (durch den Kaiſer nur in allgemeinen und unbeftimm- 
Zuã gen angedeutete) Idee von einer göttlichen Abfunft Gioro's 
Ba szistunstfchfi ſchon als ordentliche Sage auf, mit poetifcher 
ſchreibung des Gebirges Tfhan-bo-fhan, mit Eee und 
Nnafrau Bald indeß erfchien den Mantjchfuren der einfache Name: 
ie himmliſche Jungfrau” für Aifchin-giorv’s Mutter zu gering; 
wWalb ertheilte der Kaifer Gao⸗zſun feiner Stamm-Mutter in der 
Krühmten Dichtung „Mukden und Futſchſurun“ den Titel einer 
Böttlihen Jungfrau, jüngfter Schwefter des Himmels. 
Dreißig Jahre fpäter ift die ganze Sage, wie fie Pazzistun- 
UHR giebt, zu gewöhnlich und zu einfach geworben. Demzufolge fin- 
wir in Mantſchſu-juan-lju-kao ſtatt einer Jungfrau, 
Weihe bisher eine namendlofe und ftumme Rolle gefpielt, deren fogar 
drei in Scene gefebt, und zwar mit Namen, mit Reden und mit 
xm Mythus von der Elfter; die Mutter Aiſchin-gioro's aber, 
räher verfchwindend, ohne daß man erfährt wohin, fliegt jetzt zum 
Simmel auf. — In Kaigo-fan-lju endlich wird ber zweite 
‚heil der Sage ausgefponnen: die wunderbare Rettung der Familie 
zioro, — und, um dad Altertbum der Tradition zu ſtützen, den 
Borten des Kaiſers Tai⸗zſu über den Stammvater des Mantfchfu: 
iſchen Haufes die Benennung des Göttlichen*) hinzugefügt. Da: 


) Wir betradhten die Worte Tai-⸗zſu's nit als vollfländig erbichtet 
sd fpätern Urſprungs, fondern halten es im Gegentheil für ſehr natürlich, daß 
aiszfu, den ungehorfamen Beile tadelnd, fit) auf Aiſchin-gioro bezogen 
de zum Beweiſe feiner Abflammung aus einem Herrfcherhaufe, und daß er ber 
hen Geſchlechter erwähnt, um hervorzuheben, daß des Anvern Stammbaum noch 
br jung jet, Butſchſan-tai felbft folglich jehr gut die Gefeglofigfeit der An- 
rũche beuriheilen konnte, weldye Tai⸗-zſu auf die Unterwürfigfeit der umwoh⸗ 
mben Fürſten machte. Eben fo fehen wir, in Mebereinftiimmung mit Wei: 
wan (dem Berfafler dee Schen-u:3fi und einem ber einfihtoollfien neueren 
ltiſchen Schriftſteller China’s) die Hindentung auf zehn Geſchlechter ale das 
nzige, wahre und hiftorifche Mittel an, die Zeit Aiſchin-gioro's zu beflimmen, 


mals fündigte Gao-zjun mit Feierlichfeit dem himmliſchen Reiche an, 
daß der Uriprung des Mantichjurifchen Hauſes eben fo geheimnijeel 
und ungewöhnlich wäre, wie Der Urfprung der Ehinefifchen Tonaftm, 
welche ſiets von übernatürlichen und unwahrfcheinlichen Ueberliefern 
gen umringt find. Durch die allerböchtte Meinung wurde der Cog 
Das Ziegel der Nothiwendigfeit aufgebrüdt, und fte ift ſeitdem im dk 
Reihe Der ewigen Mantichfurifchen Wahrheiten übergegangen, weide 
fich weder entwideln, noch fich auflöfen. 

Indem wir die Sage in ihre wichtigften Elemente zerfeßen, füht 
dDiefe Scheidung jelbjt und zu dem Schluffe, daß die Tradition in de 
Geſtalt, wie Kaigo-fan-lju fie anführt, eine Zufammenfteiug 
verfchiedener mythiſcher Ideen, ſowohl Mantjchfurijcher, wie Ehink 
jeher, ijt, welche Den gemeinſamen Zwed haben, die Abjtammung de 
regierenden Hauſes zu verherrlichen, — und endlich, Daß fie vicake 
Spuren einer ziemlich ipären Gntftehung an fich trägt. 


Iſt es aber glaubhaft, daß Tai-zſu, wenn er damals noch ein unbebenite 
Fuͤrſt gewejen wäre, fid) der Abkunft von einem gottlichen Vorfahren geriet 
haben ſollte, und zwar ver feinem Schwiegerſohne, welchem, wie er felbR if, 
die ganze Geſchichte des Hauſes Gioro befannt war? — „Im Laufe meh 
Geſchlechter erkannten Nahe und Ferne mit Ehrfurcht unfere Herrſchaft über Ih 
an,” -— jeldye Worte gezienien jeinem Nadjfonmen Gao⸗zſun, welcher auf m 
Ihren China's geftiegen war, nicht aber Tai-zſu felbf, deſſen Vater und Ir 
vater unter den Nachftellungen Nikan-wailans ungefommen waren, welät 
kaum jein eigenes Leben vor den Dolchen gedungener Mörder gerettet hatte, un 
welchen jeine eigenen Verwandten zur Unterwerfung und zum Gide vor dem gem 
jeines Hauſes nerbigen wollten. In durchaus anterer Rage, als Tai-zſu, be 
jand ſich Tai-zſun, als er mit jeinen Negreichen Heceren unter ten Wuuen 
Pekings ſtand. Da De Min'ſche Megierung behauptete, ein unbebeutenter un 
unberühnter Ehan fünnte ih unmöglich den Kaifertitel beilegen, erwiderte er nm, 
es wären Die Gründer ter Dynaſtieen Yjac, Gin, Juan anfänglich nur Heise 
Fürſten gewejen, und ſelbſt Tai-zſu, aus dem Haufe Min, fet nicht mehr ge 
wejen, als ein Einſiedler; Niemand aber babe ten Himmel Geſetze vorgejhre: 
ben, weldier allein Die Nietrigen erböhe und Die Gewaltigen ernietrige. Tat: 
fun berief ch alje nicht auf feine gettlihe Abkunft, obgleidy dieſes vollfenmmn 
im (Seifte der Chineſen gelegen hätte, welche faft alle ihre Dynaſtieen vom Hm 
mel berabjübren. War nun der Mythus von der wunderbaren Geburt Aiſdir—⸗ 
gioro's befannt und ſchen zur Zeit Tai-zſun's in tie Gefihichte übergegangen: 
warum finden wir in dem erwähnten Wörterbuche nidıt die geringfte Anten: 
tung eines je wichtigen Umſtandes? -- Taitelbe ſchildert ſewohl das Gebitge 
Tſchan bo-ſchan, als die Stämme, welce das Mantſchſuriſche Kaiſerthum Bl: 
beten; — und es ſollte feinen Raum für das eine Mort „Der göttliche 
Gioro“ Haben finden fennen? 
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Aiſchin-gioro fleigt vom Gebirge Tfehan-bo-fchan herab, 
ı dem Mantfchjurifchen Olymp, dem Mittelpunfte aller Lebenskraft, 
fhaffenden Genien, der Helden und der großen Männer. Längft 
e den Ehinefen die ungewöhnliche Ehrfurcht befannt, welche die 
ihen Stämme vor diefem wunderbaren Berge begten, den fie, wie 
Geichichte Bei-ſchi fagt, den Erhabenen und den Kaiſerli— 
n nannten, und welchen fie ftetS mit allen Zeichen der Ehrfurcht 
des Echredens überfchreiten. Die Kaifer der Dynaftie Gin 
che im nördlichen China vom Jahre 1115 bis 1234 nach Ehr. 
erreicht Hat) ſtifteten Opfer vor dem Geifte des Berged Tſchan⸗ 
⸗ſchan, ald dem erhabenen Beſchützer ihres Vaterlandes. Die 
ographie, welche unter der Dynaftie Juan heraudgegeben wurde, 
xhte zum erften Male zur Kunde des ganzen bimmlifchen Reiches, 
j das Gebirge Tſchan-bo-ſchan 200 Li Höhe und 1000 Li 
ge bat; daß auf jeinem Rüden ein bodenlofer Eee von 80 ki 
dehnung liegt, und daß feine Gewäffer drei Ströme nähren, Salu, 
untun und Aichu. Der Kaifer Sun-le, von der Dynaftie 
n, erzählte zur Zeit feines Zuges in die Mongolei mit Verwun- 
ung feiner nächften Umgebung, daß in der Landſchaft Njuitfchen 
Gebirge Tſchan-bo⸗ſchan läge, auf welchen Waffer, Bäume, 
uter, Tiger, Bären — von völlig weißer. Barbe wären, woher 
uch das lange weiße Gebirge Gei⸗tſchſen-lu) genannt wurde. 

Nach allem diefem fragen wir, ob fich in der ganzen Man: 
urei wohl irgend ein anderer fo bedeutjamer Fleck finden lafle, wie 
Tſchan-bo⸗-ſchan, von wo der erhabene Gründer des Man- 
urifchen Hauſes mit Ehre und Ruhm hätte ausgehen fönnen. Die 
ie berichtet, Aifchin-gioro fei am Berge Bufuri bei dem 
Bulchuri geboren worden: allein die Mantfchfuren wiſſen jelbft 
t, wo dieſe heiligen Orte ihres erften Ruhmes liegen. Als im 
ze 1677, unter der Regierung Kan⸗ſi's, Umune abgejandt 
be, um dem Berge Tſchan-bo⸗ſchan zu opfern, leitete der 
zei der Kraniche den Kaiferlichen Boten nur bis an defien Fuß: 
kuri und Bulchuri haben fih, ein unerreichbared Eldorado, 
immer den menfchlichen Bliden entzogen. — So befannt ift in 
Mantjchjurei die Wiege der heutigen Dynaftie! Es fällt in bie 
en, daß Aifchin-gioro’s Herfunft von den Höhen des Tfchan- 
ſchan ein Mythus iſt; nur die Stadt Odoli ift der gefchicht: 
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lich und geographifch befannte Ort des erften Auftectent de? 
Gioro. “ ' | 
Darüber, daß es für den Bränder des Manijſchfuchches Hull 
unerläßlich war, von einer himmlifchen Jungfrau geberen.gs Wehe: 
haben wir nichts zu fagen, — well bei ben Chineſen Tee gupl 
Mann in männlicher Linie dem menſchlichen Gefchledite unge 
Nur fo viel ift zu erwähnen, daß die Mythe von den Bayıa; wi 
fo lebhaften Antheil an der Exfcheimmg des Stiftere ber Dun 
nehmen, durchaus nicht neu in China iſt, und daß bie gan‘ 
zaͤhlung von den drei Jungfrauen und der Wunderelſter uni 
alten Chroniken des Mittelreiches durch die Mauntſchſuren ia; 
eigene Gefchichte übertragen worben iſt. ‚Schlagen wir bie GAR 
Schi⸗zſi auf, fo lefen wir auf der erfien Seite des fünften Sup 
„Njui⸗ſju, die Mutter bed Stifter des Hauſes Zin, ſh 
Webeftuhl; plöglich ließ eine Schwalbe in ihrer Nähe ein Gi. film 
Njui⸗ſju aß ed und gebar Da⸗e.“ Deffnen wir das wilze 
pitel, fo theilt auch Hier der Hiſtoriker Sui-massjan eine: 
Anekoote mit. „Eines Tages (fagt er) ging Zjan⸗di, wie 
Zis, des Gründers des Haufes Schan, mit zwei andern} 
frauen an den See, um fi zu baden. Hier fah fie, wie; 
Schwalbe ein Ei vor ihnen fallen Tief. Zjan⸗di hob es auf, g 
ed, fühlte fich ſcwwanger und gebar Zi." Der Kaifer Zjan⸗lun 
felbft kann in feinem Befehle hinfichtlich der Herausgabe des Buchch 
Mantfhfurjuansljusfao, in welchem die Mythe von ben if 
Jungfrauen und der Elfter zum erften Male auftritt, nicht umhin, 
zugeftehen, daß der Urfprung des Hauſes Schan und der Urſpe f 
des Haufed Gioro eine wunderbare Achnlichkeit unter einander f 
Mir wiſſen nicht, was die Namen der drei Jungfrauen beat 
ten, und woher fie genommen find. Der befannte Orientaift LIept 
eoth *) fchreibt in feinem Auszuge aus Dun-huaslu anfelk | 
Engulen, Tſchſengulen und Sefulen: Engurun, Tfhfem 
gurun und Fegurun, d. h. er nimmt die Endſtlben gulen mb 
fulen für das Mantfchfurifche Wort gurun (das Reich) und Abe 
feßt demzufolge: das Reih En, das Reich Tſchſen und das Rd 
Ge. Grund für eine ſolche Lesart war ohne Zweifel die Betrachtung, 


*) M&moires relatifs à l’Asie tom. 1. pag. 440. 
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° Chineſen, welche in ihrer Sprache feine Zeichen haben, um 
nen Laut des Buchſtabens R auszudrüden, diefelben durch die 
ı ded Lautes 2 erfegen; allein wir müflen bemerken, daß dieſer 
anderen Fällen jehr amwendbare — Grund auf den vorliegen: 
ll nicht paßt. Im Mantjchfurifchen Terte des Werkes Kaigo- 

nämlich werden diefe Namen ebenfo, wie im Chineſiſchen ge: 
m, d.b. Engulen, Tfchfengulen, Fekulen. Betrachtet 
iber ihre Zufammenfegung, fo überzeugt man ſich bald, daß die 
ben gulen und fulen wirflich zu einem und demfelben Stamm 
n, und daß ihre Anfangsbuchftaben g und FE fich nur deßwegen 
ndelt haben, weil verfchiedenartige Silben voraufgehen, 
elhen en und tfchen das weiche gulen verlangen, das rauhe 
rm aus g ein hartes k macht. Die Eingularform der legten 
ı in allen drei Namen, fo wie die Verſchiedenheit der Anfangs⸗ 
könnte zu dem Schlufie veranlaffen, es fei gulen der gemein- 
Familienname der Jungfrauen, dagegen en, tfchfen und 
: befondere Name einer jeden. Wenigſtens deuten dieſe 
, welche in Mantichfurifcher Sprache feinerlei Bedeutung haben, 
rlih auf eine Chinefiiche Abftammung Bin, beſonders deß— 
. weil in der alten Mantfchfu- Sprache überhaupt fein Wort 
. welches mit der Silbe tfchfen anfinge. 9 Hierher gehört 
ad dem Namen Alfchin-gioro beigefügte J-onſchon, 
8 der Mantjchfus Sprache fremd und augenfcheinlich aus dem 
hen Jun⸗ſchun gebildet if. Eine fo ungehörige Ein- 
ig der Chineſiſchen Sprache in die Mantſchſuriſche Sage wird 
r fonderbar erfcheinen, wenn wir hinzufügen, Daß die Himmels: 
men bei ihrem Abſchiede von Fekulen — als hätten fie in 
lten klaſſiſchen Buche China's Li-zfi, das Kapitel von der 
feit gelefen — fih echt Ebinefiih verbeugen, over daß 
Insgioro bei feinem Erfcheinen vor den drei Familien feine 
nit der Angabe feines Beinamend, wie die Chinefen, be- 
nicht aber mit der Auführung feines Namens, wie es einem 
iglichen Mantjchfu geziemt hätte. Ungeachtet ihrer Unerheblich⸗ 
wafterificen dieſe Dinge fehr deutlich den fpäten Urfprung der 
Im älteften Mantſchſuriſchen Wörterbuhe Dai-zin-zjuan⸗ſchu wer: 
: zwei mit der Silbe tfchfen beginnende Wörter aufgeführt, und biefe 
ı aus dem Chineſiſchen. 
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Sage, indem fle auf die Zeit hinweiſen, In welcher bie Ucher 
China's, durch den umwiberftehlichen Einfluß eines ihnen neuen Sche 
überwältigt, ihren Gharafter fchon eingebüßt und. ihre. alten © 
vergeflen hatten. 4 

Mehr Schwierigkeiten als die Mythe von der Geburt 7 * 
gioro's, bietet die Nachweiſung und Beſtimmung ber hiſtechi 
Bedeutung, welche die Erzählung von der Nieverlaffung des 8 
tichfunifchen Hauſes in der Stadt Oboli haben kann. Wie fell 
annehmen, daß Menſchen, welche für hie Herrſchaft täglich ife © 
vergoflen, gutwillig dem Gegenftande ihres Strebens entfagen fell 
und zwar zu Gunften eine unbefannten Antömmlings, deſſen gm 
Autorität fi auf den Namen Aiſchin⸗gioro und auf die i 
von der Kimmlifchen Jungfrau gründete? Allerdings wird in Falgef 
fan-Iju gefagt, die Einwohner feien über die ungewöhnliche Criäl 
nung bed Fremdlings verwundert geweſen, und fie haben ihm In 
Haltung Buddha's figend angetroffen („er faß unbeweglich“ I 
Zaigosfanslju); eine ſolche Erflärung. indeß mag im Reihe 
Poeſie gelten, nicht aber in der Gefchichte. Entweder muß mung 
geben, daß diefe ganze Erzählung keinen größeren Werth Habe 4 
"die Sage von dem erften Tibetanifchen Kaiſer, welcher nur c 
Himmel zu deuten und zu fagen hatte, er wäre der Sohn Tegılf 
um fofort auf den Thron gefeßt zu werden, — oder ed hat Aiſchin 
gioro jchon durch bloße Nennung feines Namens Rechtsanfpriit: 
auf die Herrfchaft begründet, welche und gegenwärtig nicht mehr ver 
ftändlid find. Wenigſtens das ift Flar, daß in der Erzählung ww 
der Vertreibung und Wievererhebung der Familie Gioro abemib | 
ein mythifches Element hervortritt, welches in feiner Hauptidee gehe 
falls an Chineſiſche Traditionen erinnert, namentlich an Die wu 
bare Rettung ded Stammvaterd des Haufes Tfhfou von dm 
unvermeidlichen Tode. *) 

Mithin erweift fih ein großer Theil deſſen, wodurch ſpuc 
Hiftorifer die Erzählung von Aifchin-gioro vervollftändigt w 





*) Dort, wie hier, fpielen Bögel die Hauptrolle: zur Rettung Tjdgjer 
zſu's vor feinen Feinden fliegen Elſtern herbei und bedecken ihn mit ip 
Flügeln; zur Rettung des Ahnheren der Familie Tihfou, welder auf ie 
Eis geworfen worden war, fliegen Vögel herzu, Hüllen ihn mit ihren läge 
ein und fchügen ihn gegen den verderblichen Cinfluß der Kälte. 
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jefchmüdt haben, ald mythifch, wobei die Wahrheit entweber 
dicht oder verbunfelt, oder geradezu durch fremde Ideen verdrängt 
velche weder zu dem Schauplage noch zu den Perſonen der Sage 
n. Gleichwohl fünnte nur ein übertriebener Sfepticidmus die 
riiche Bedeutung derfelben unbedingt läugnen. Faſt jedes Afta: 
Reich beginnt feinen Etammbaum mit Göttern und Helden; 
m aber wäre ed, anzunehmen, daß ein Boll, wenn ed auch nur 
dumfele Vorftellung von feiner Herkunft und feinen früheften 
n bewahrt bat, fich entichließen fönnte, feinen Vätern, feinen 
m und feinem heiligen Altertfume zu Gunften phantaftifcher 
znifje und Wehen zu entfagen, welche fugar in feinen eigenen 
m immer nur efchöpfe der Einbildung bleiben werben. Die 
‚ welche zwifchen dem Urfprunge der Yamilie Giorv und dem 
a Auftreten fchriftlicher Nachrichten bei den Mantſchſuren liegt, 
nicht jo entfernt fein, daß die Tradition nicht wenigftend einige 
tfachen aus dem früheften Leben des Volkes und des Herrſcher⸗ 
es jollte Haben aufbewahren fünnen. Unferes Erachtens ift dems 
durchaus fein Grund vorhanden, Zweifel in die Wahrheit der 
je zu ſetzen, fo oft fie nicht die Grenzen des Möglidhen 
freitet, und fo oft fie durch gleichzeitige Greigniffe oder durch 
ide Zeugniffe, jei e8 auch nur in geringem Maße, unterftügt wird. 

Mit der Tradition übereinftimmend, erkennen wir folglich 
(hinsgioro als eine hiftorifche PBerfon an. Die ganze Man- 
ſuriſche Dynaftie, welche bis auf diefen Tag den Beinamen Gioro 
behalten hat, dient als unbeftreitbare Widerlegung aller Zweifel. 
Wer Befchreibung der Gefchlechter, welche urfprünglich die acht 
legel (oder Fahnen) bildeten, wiffen wir, daß die Familie Gioro 
wm Zeit Tai-zſu's zahlreich war; daß fie in den Ortichaften 
fe, Jeche, Gemuchu, Chingan, Sargu, Ala, Chada, 
ſanzin und anderen wohnte, und daß alle diefe zerftreuten Glieder 
nes Befchlechtes fich wieder zu einem Ganzen vereinigten, ald das 
achfurifche Haus über die übrigen Stämme triumphirte. Nords 
von Mufden, aus Girin fommend, vinnt das Flüßchen 
loro und fällt in den Fluß Dai-zin; — feltfame Vereinigung 
ir Ramen, welche in der Gefchichte der heutigen Dynaftie China's 
jedeutſam find! Südweftlih von Ninguta, 4 Li von den Rul- 
Echanzzin’s, der alten Hauptitadt des Haufes Gin, entfernt, 
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exiſtirt noch jet ein unbedeutendes Feſtungsweck, welches We! 
nennung, „der alten Stadt Gioro“ trägt, und die geringe Tu 
nung dieſes Plages von Odoli bekraͤftigt den Bericht der Say, 
habe fh der Stammvater des Mantichfurifchen Susi in WR. 
Stadt, welche 330 Li von Ninguta entfernt iR, - 
Amiot, Abel Remüfat und Plath ) zählen mit Unrecht Dvali; | 
Städten der Amur⸗Provinz, während ed zur Verwaltung des 6 
‚sfin’fohen Bezirkes gehört; Hinfichtlich. feiner Lage bildet bh 
Mittelpunft der urſprunglichen Riuistfchfen’fchen. £ | 
namentlich auf dem Gebiete des alten Zfjanstfäfon, 
nad; den Worten der Suan’fchen Geographie, ſadlich von der 
ren Hauptftadt der Dynaftie Gin lag, und befien Name bil 
Min'ſchen Schriftſtellern entweder als allgemeine -VBezeidiug Mi 
ganzen Landſchaft, von Girin bis zu den Grenzen Ljaosbun 
gebraucht wurbe, oder auch nur als Benennung bed nachſten ni 
Fluß Ljao⸗che grengenden Bezirkes. Auf dieſe Weiſe wird 
GHetusala, wohin Tſchſao⸗zſu fpäter feine — 
als auch Odoli, wo anfaͤnglich die Vorfahren der 9 
Mantſchſuriſchen Dynaſtie ihren Sig hatten, zu — 80 
bören, man .möge dieſen Ausdruck in weiterer aber in engen 
deutung nehmen. 

In welche Zeit muß nun die Geburt Aiſchin-gioro' sw 
jegt werden? Klaproth antwortet: a) in die zweite Hälfte Wi 
13. oder in den Anfang Ted 14. Jahrhunderts. Da indef 
Behauptung jo unbeftimmt und überdies ald bloße Vermuthung di; 
alle Beweije bingeftellt ift, jo übergehen wir fie mit Stillfchweig: 
Abel Remüſat vermutbet b) daß die Niederlaffung Aiſchie⸗ 
gioro's in Odoli nicht über das Jahr 1520 zurüdgehe, va ſe 
aljo 39 Jahre vor Tai⸗zſu Statt gefunden habe. Es fickt der 
hiſtoriſch feit, daß zwiſchen Tſchſao⸗zſu und Taiszfu ſecht Ge 
ſchlechter gewechſelt haben, deren Eriſtenz feinem Zweifel unterweii® 
iR. Sollte nun wohl für viele ſechs Geſchlechter die kurze Pads 
von 40 Jahren genügen? — Von ten Geſchllechtern vor Tſchſae⸗ 





















* Eloge de la ville de Moukden, p. 27. Rem. Rech. 1. pH 
BU der Want. p. DO 

a) Chrest. Prei. p. 1. 

b) Rech. I. pag. 11. 
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wollen wir gar nicht reden. Nah Plath's Meinung muß 
Frage unentfchieden bleiben, weil die Worte der Tradition 
ige Gefchlechter“ durchaus Feine beftimmte Angabe enthalten. 
meinen jedoch, es fei ganz und gar fein Grund vorhanden, dem 
hen Zeugniffe des Buches Kaigo-fan⸗lju zu mißtrauen, in 
m geradezu gefagt wird, daß feit Tai⸗zſu bis Aifchin- 
o nicht mehr als zehn Gefchlechter vergangen feien. Auch faffen 
hinefifchen Schriftfteller diefe Andeutung auf, und auf fie fich 
d, ſezt Schen-wu⸗zſi die Geburt Aiſchin-gioro's in Die 
Zeiten der Dynaftieen Ljao und Sin, d. h. wenigftend in 
zahr 1201, in welchem vie weftliche Dynaftie Ljao fiel, wäh. 
33 Jahre fpäter auch dad Haus Gin unterging. 

Bei aller Achtung vor dem Verſtande und der tiefen hiftorifchen 
bt des Autord müfjen wir gleichwohl bezweifeln, daß zu der Zeit, 
» Dynaſtie Gin noch eriftirte, im Mittelpunfte ihrer angeſtamm⸗ 
werrfchaften felbft, und nicht weiter ald 200 Li von der Haupt: 
ein neued unabhängiges Gefchleht und ein neues Haus fidh 
baben bilden fönnen; daß die Mongolen, welche die Herrichaft 
tjuitfchfen fo barbarifch zertrümmert hatten, den Stämmen die 
Freiheit gelaffen haben follten, unter der Regierung eines eige⸗ 
Hebieterd zu leben. Al, nach dem Zeugniffe der Juan'ſchen 
waphie, auf dem Gebiete der Gin'ſchen Hauptftadt ein Mongo— 
3Cherhaupt fchaltete; ald im heutigen Ninguta und in Odoli 
goliiche Garnifonen lagen und das Volk zwar, wie früher, in 
m Prinatleben Aelteſten gehorchte, aber, die Städte meidend, in 
fm wohnte, fich ausfchlieplich mit der Jagd befchäftigte und an 
Handel nicht Dachte: zu folcher Zeit Eonnte wohl feine Rede fein 
der Bildung irgend eines unabhängigen Aimaks. Die ganze 
ahme ſtützt fich nur auf das mittlere Verhältnig der Jahre, De: 
— wenn man nur die Periode von 1201 bis 1559 in Anfchlag 
N— mehr ald 35 auf jedes der vornehmjten Häupter des Hau: 
Yioro fommen würden — eine Theorie, welche durchaus nicht auf 
Leben einer einzelnen Familie angewandt werden kann. Eo ha: 
. B. feit dem erften Regierungsjahre Schun-tſchſi's (1644) 
um 25. Regierungsjahre Dav-guan’s (1845), in einem Zeit- 


ec) Belt. p. 235. 


raume von 200 Jahren, nur fünf Kalfer auf dem Ghineflfchen Tai; 
gefefien, während zur Zeit der Dynaftie Min in ber gleich 
Periode von 1368 bis 1568 zwölf Kalfer geherricht haben; in 
Dynaftie Juan aber neun in 87 Jahren! 

Aus der Tafel der Gefchlechter vor Taiszfu fehen vol, Wi 
auf Tſchſao⸗zſu fein Urenkel folgte; dab Tai⸗zſu felbR der Ni‘ 
folger feines Großvaters war; und wenn wir hierbei an die Elf 
lung der Sage von der Ausrottung der Familie Gioro bein: F 
mäflen alle diefe Angaben uns überzeugen, daß bie Periobe der Wi 
Befchlechter nicht von zu langer Dauer gemwefen fein Fünne. Wi 
will es fcheinen, daß es zur Entſcheidung unferer Frage beffer fü, 
an einen anderen wahrfcheinlicheren Beftimmungegrund, nänld 
den Eintritt in den Eheftand, zu halten. ’ 

Es iſt befannt, daß nach Chineflichen und Mantfchfuriichen GM 
jeßen Jeder, der das ſechszehnte Lebensjahr erreicht Hat, ſchen 1 
volljährig gilt, folglich auch ſchon vie Pflichten des Familier 
übernehmen kann. Yrühe Ehen find fowohl bei den Mantid 
al8 bei den Ehinefen gewoͤhnlich. Sämmtlidhe Kaifer der gegemei 
tigen Dynaftie find nicht fpäter, als mit dem 17. Jahre in T 
getreten, und jeder von ihnen hat es als eine Pflicht betrachtet, 
nem Sohne eine Gattin auszuwählen, fobald derfelbe das geh 
Alter erreicht hatte. Daß ein folchet Gebrauch auch in der Kiew 
tfchfurei hHerrfchend war, beweift Tſchſao⸗zſu, indem er feinem Ur 
. enfel die Herrfchaft übergiebt, eine Thatfache, welche nur unter t 
Borausfegumg frühzeitiger Ehen möglich war. Wenn wir daher we 
nehmen, daß jeder der zehn Herrfcher aus der Familie Gioro We 
nigftens im 20. Lebensjahre ſchon Haupt einer Familie und ud 
neuen Gefchlechtes war: jo wird die vor Tai⸗zſu liegende Peiwe 
fich auf 200 Jahre abgrenzen, die Geburt Aiſchin-gioro's in Ki 
Ausgang der Dynaftie Juan, und jeine Erſcheinung zu Odoli ie 
den Anfang des Hauſes Min fallen. Wir wollen vorläufig and" 
men, daß unjere VBorausjegung ver Wahrheit nahe fomme, um W 
der Unterſuchung fortfahren. 

Die Sage und alle Mantſchſuriſchen Hiftorifer befräftigen ci 
ftimmig, daß der Stammvater der jeßigen Dynaſtie Aifchin-giete 
geheifhien habe. Giebt es num auch feinerlei Data, auf Grund der 
ed möglich wäre, das Wort Gioro zu erflären, jo ift wenigſten 
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daß Aiſchin ſynonym iſt mit dem Familien⸗Beinamen des Hau⸗ 
Njuitſchſen, welches im noͤrdlichen China vom Jahre 1115 
1234 unter dem Chinefifchen Namen Gin und unter feiner volks⸗ 
alichen jegigen Mantfchfurifchen Benennung Aifchin geberricht 

Solche Uebereinftimmung aber hinſichtlich der Localitäten und 
Namen bei zwei Dynaftieen verbietet fchon der erfte Blick, eine 
e Zufälligfeit zu nennen. In China, der Mongolei und Man: 
urei werden Geſchlechts⸗Beinamen heilig bewahrt und gehen von den 
ernteften Borfahren unverändert auf die fpäteften Nachfommen über. 
je Achtung vor dem Samiliennamen feines Haufeg beruht in China 
den religidjen Vorftellungen des Volkes, fo wie auf dem Wunfche 
3 Einzelnen, Das Alter feines Haufes darzuthun; in den beiden 
ren Reichen aber auf der urfprünglichen Entftehung der Regie: 
zogewalt. Nach dem Zeugniffe Chinejifcher Geſchichtsſchreiber 
fhte in der Mantfchfurei ftetd ein Necht, das Recht des Ge⸗ 
chtes und des Hauſes; alle Gewalt vereinigte ſich in den Hän- 
der Aclteften, und felbft die Gründer der Häufer Bochai und 
wistfchfen waren nur erbliche Häupter ihrer Gefchlechter. Wer 
ı den Perjonen, welche zum regierenden Haufe gehörten, würde 
‚ gutwillig einem Namen entjagt haben, mit welchem folche Rechte 
mipft waren? Wir wiflen, DaB ſogar bei den Suſchen die 
bfolge der bedeutendſten Gefchlechter*) fich länger als taufend Jahre 
nlten hat; daß in den erften Zeiten des Hauſes Gin die Ver: 
mdten der Niuitjchfen’jchen Beile, zum Unterfchiede von den 
deren, niedrigeren Gefchlechtern, den Titel Lan-zſjun (edler Herr) 
4m, und daß die angefehenften Leute in dem Aimak fich vor einem 
wöhnlihen Verwandten ded Beila verneigten. Selbſt die Man: 
hieriſche Dynaſtie betrachtete es, nachdem fie den Thron beftiegen, als 
Re heilige Pflicht, die genealogifchen Tafeln aller Gefchlechter auf: 
Rllm, welche die Geſammtheit der acht Siegel (oder Fahnen) bil- 
M: und obgleich dieſe Arbeit faft hundert Jahre nach der Nieder: 
fung der Mantjchfuren in China vollendet wurde, fo wußten den⸗ 
H die Nachkommen der unbedeutenpften Familien der Regierung an: 
em, an welchen Orten ihre Vorfahren gewohnt, und zu welcher 
t fie fih der Herrichaft Tai-zſu's unterworfen hätten. Nas 


) Berg. Man-tſchſu-j uan-lju-kao. 
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türlich iſt beehalb der Schluß, daß die Berbinduug vo: 
Aiſchin mit Gioro nicht eine willkarliche Geflrtbunig Were 
Ausichmädung geweſen fel; daß dieſes Cpitheton des 8 
Stammwaters auf.fein nahes Verhaltniß zum der Min —* 
tet habe, und daß Hier vielleicht ſich eine Erflärung - jene ı 
ten Ehrfurcht finden laſſen werde, weiche drei Faiullien en 
Aifchin⸗gioro bewieſen. In wiefern unſere frühere V 
und die gegenwaͤrtige Folgerung begrundet ſcien, das — 
vun jfälgeie S nahe, nee auften An 
dumfle Stellen der -Sage beleuchten." ° :.- 

. Gegen das ‘Ende der Dynaflie Min wurbe. ‚ein : u 
Buch unter dem Titel „Bosusbjan-choi“ — — 
Werk des Chuan⸗dao⸗tſchſon, eines zu ſeiner et | | 
Mannes. Der Berfaffer hat ſich vorzugsweiſe mit den 8 
der Regierungszeit Wan-li’s, vom Jahre .1583 bis 100, 
ſcheftigt, und weil mit dieſer Reglerung auch bie erften Unte X 
gen Tai⸗zſu's gegen China beginnen, ſo hat er bei dieſei Mi 
genheit ein Kapitel einer Unterſuchung über die Mantſchfurhche 9 
vinz Zſjan⸗tſchſo u gewidmet. Leider aber iſt dieſes hochſt will 
Werk heutiges Tages eine ſolche Seltenheit geworden, * ir 
nicht Haben’ erlängen fönnen, und genöthigt geivefen find, mb 
einige Bruchftüde zu befchränfen, welche im Kaigo⸗fan⸗ljud 
werden. Chuan-dao⸗tſchſou fagt nämlich Folgendes: 

„Zſjan-tſchſou, der zweite Aimak des Haufes Gin, u 
zur Zeit der Dynaftie Suan von einem befonderen Oberhaupt i 
giert, und iſt unter ber gegenwärtigen Dynaſtie in drei Theile, U 
eigentlihe Zfjan-tfchfou, Chai-fi und. Je⸗ſchen ge 
worden; ‚übrigens hat, ungeachtet ber Zerftüdelung, das — 
Mittelpunkte der Landſchaft belegene Zſjan⸗tſchſou ſtets übe 
übrigen Aimak's geherrſcht, und iſt feiner. Lage wegen Ba 
geblieben. Im erften Jahre der Regierung Jun⸗le's di. J. U} 
ftellte fich der Aeltefte des Seim's (Neichstages) von Je⸗ſchen w 
Hofe vor, und- unmittelbar darauf erflärten ſich auh Zfjan-tfhie® 
und Chai⸗ſi für abhängig. Damals wurden fie in mehr ale 2 
Kreife getheilt, und Diefelben einem Commiſſare untergeben, ' wäh 
alle frühere Aelteften, vom Du:du bis zum Tſchſen⸗fu her, 
vom Ghineftfchen Hofe Ränge erhielten. Zugleich wurde fepgeiehl, 
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aus Zſjan⸗tſchſou und Ehaisfi alljährlih im zehnten Mo⸗ 
: eine Steuer erlegt werden jollte; für Je⸗ſchen aber ward, 
re Entfernung wegen, fein fefter Termin beftimmt. Im Anfange 
Regierung Tfchfen-tun’s di. 3. 1436) erfchlugen fieben Fa⸗ 
en des Aimak's Jesfchen einen Du⸗du von Zſjan⸗tſchſou, 
Folge defien der jüngere Bruder und der ältere Sohn des Er: 
beten nach Korea flohen und ihre Petichafte verloren. Inzwifchen 
nahm der zweite Cohn die Verwaltung Zfjan=tfhfou’s, und 
der ältere zurüdfehrte, trennte die Min’fche Regierung noch einen 
t8 gelegenen Bezirl von Zſjan⸗tſchſou, ertheilte beiden Brü- 
ı Betfchafte und hieß Jeden feinen Antheil regieren.“ — Wie furz 
hChuan⸗dao⸗tſchſou's Bericht ift, fo wirft er dennoch ein 
es Licht auf die Sage. 

Mir haben fchon oben bemerft, daß unter dem Namen Zfjan> 
bfou namentlich diejenigen Gegenden verftanden werden, wo 
ſchin-gioro fich niederließ und wohin in der Folge feine Nach: 
men überfiedelten, und daß folglich das Geſchlecht, welches in 
janstfchfou herrfchte, eigentlich das Mantfchfurifche Haus war: 
# wollen wir, um alle Einwendungen und Zweifel zu bejeitigen, 
: Gründe andeuten, auf welche fich unfere Bemerkung ftübt. 

In dem Bude Mantſchſu-juan-lju-kao wird gejagt: 
Der erfte Ort, an welchem die gegenwärtige Dynaftie erfchien, war 
deli oder Odo⸗ljan bei den Schriftftellern der Dynaftie Juan, 
id Odoli oder Odolun bei denen der Dynaftie Min. Als unfer 
ans jeine Herrfchaft auf dem Gebiete des Bo-chai’fhen Zſjan— 
ſchſou befeftigt hatte, gaben die Schriftfteller der Dynaftie Min 
Wer Reiche den neuen Namen Zjjanztichfou.” Nach dem Zeug- 
Wer Buches Minzzisbeislju legte Tai-zſu in dem Echrei- 
en, weiches er in die Chinefifche Gränzftadt Zin=che mit Friedens: 
ehlägen fandte, ſich den Titel „Chan des Reiches Zfjan- 
ſchſou“ bei. Daß endlich felbft Chuan-dao⸗tſchſou unter 
Mienstihfou eigentlich Mantſchſuren verftand, geht daraus her: 
or, daß er im Verlaufe jeiner Erzählung die Gejchichte Zſin-zſu's 
ud Tai-zſu's vorträgt. Es ift Daher nicht zu bezweifeln, daß Die 
age und Chuan⸗dao⸗tſchſou von einem und Demjelben Gegen: 
ide reden, und daß wir folglich ein Recht haben, die Tradition durch 
8 Zeugniß des Min’fchen Hiftorifers zu erläutern und zu berichtigen. 

24 
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Halten wir beide Zeugniffe zufammen, fo ergibt fh: -: 

1) Daß die Borfahren des Mantichfurifchen Hauke Yukr 
tſchſou'ſche Du-du’s waren. Was diefe Würde. zu bedeuten ah 
und ob mehrere Perfonen zu derfelben Zeit und in demſelben Taf 
dieſen Titel tragen konnten, — das beantwortet und bie Ge 
ſehr verftännlih. Als nämlih Tai⸗zſu von dem Min'ſchen Of 
fandten die Auslieferung Rilanswailan’s verlangte, aM 
Haupturhebers bed Todes Zfinszfu’s und Sjan⸗zſu's, ſae 
Gefandte: „Unfere Regierung hat Die da6 Diplom fr das Ant Ai 
Dusdu gefandt; wenn. Du auch hiernach noch unzufrieden MA 
werden wir Nifanswailan zum Mantichfurifchen Fürften erhcht 
Das Heißt: der Du⸗du war ber. oberfie Machthaber in Zi 
tfchfou, und folglich daffelbe, was bei den Mantjchfuren der Beig 
Aus dem Buche Dunschuaslu wiffen wir, daß nicht Tai⸗ 
allein, fondern auch Sin⸗zſu uud Tſchſao⸗zſu Du⸗du's wait 
— ein neuer Beweis, daß die Tradition und Chuansbaostiäli 
durchaus von denfelben Perfonen reden. \ 

2) Daß NAifhinsgioro, als Haupt und Gründer aM 
Aimafs, nicht vor der Regierung Ehunswu’s (zwilchen 1368 4 
1398) exiftirt haben kann, weil erſt feit dem Anfange der. Dy 
Min die Mongolenherrfchaft in der Mantfchfurel gefallen Rs 
die Stämme fi die Einrichtungen des alten Aimaf-Lebend wie 
gegeben haben, indem fie fortan fich wieder durch ihre StummA4 
ften und nach den urfprünglichen Geſetzen ihres Landes regieren 
fen. Der Du-du, und folglich auch alle übrigen Machthaber, i 
dankten ihre Bedeutung und ihr politifches Dafein allein dem Win 
fchen Hofe, welcher fich entichloß, ihnen die Herrfchaft zu verlcha 
And ihre Nechte zu beftätigen; — und mithin wird jede Annahch 
als habe Aifchin-gioro fih vor dem Falle der Dynaftie Just: 
in Odoli niebergelaffen, entweder ein vwollftändiger Anachroniecc 
fein, oder die Aufgabe haben, alle Zeugnifie über die hiſtoriſche S 
ftenz desjenigen umzuſtoßen, welcher Das Mantſchſuriſche Reich 
gründet bat. 

3) Die drei Familien, vor welchen Aiſchin-gioro ſich Mb 
müffen die Familien der drei vornehmften Aimak's der Manfhiud 
gewefen fein, von denen jede fich Den Borrang aneignen wollte, wo 
aber, jobald Aifchin-gioro fich zeigte, viefen als ihrer Aller Chw 
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t *) anerfannten. Eine folche Erflärung gründet fich darauf, daß, 
den Worten der Sage, die drei Familien, welche Gioro als 
Oberhaupt anerfannten, die fämmtlichen Untertanen des neuen 
ſſchers bildeten; daß folglich dieſelben auch den Aufruhr veran- 
n, welcher mit der Abſetzung und Vertreibung des auf den 
on erhobenen Haufes endete. Nah Chuan-dao⸗-tſchſou aber 
de Zſjan⸗tſchſo u'ſche Du⸗du im Aimaf Je⸗ſchen um, und 
ſo klares Zeugniß beftimmt direct, wie die Dunfelen und allge: 
en Ausdrücke der Sage zu verftehen fein. Was indeß die 
ung anlangt, als hätten die drei Familien oder San⸗ſin 
ntihfurifh: Jlan-chala) einen befonderen Mantfchfurifchen 
ım gebildet und ihr Wohnſitze (nad) der Meinung Du Hald's **), 
toth's *) umd Plath's +) ungefähr von der Einmündung des 
3 Churchi in ven Sungari-ula bid zum Zufammenfluffe 
; Iegteren mit dem Amur gehabt: fo müfjen wir bemerfen, daß 
Stamm San-fin eriftirt, wandert, von Nord nah Sid und 
Amur nad) Ninguta überfievelt, mit einem Worte alle für 
nfchweifende Stämme unerläßliche Operationen — nur in Euro: 
hen Befchreibungen, SHiftorien und Karten der Mantjchfurei 
tingt. In dem Namensverzeichniffe der Stämme, Fr) welche das 
tfchfurifche Volk bildeten, treffen wir diefen undefannten Stamm 
an, und felbft die Stadt Sanfin eriftirt noch gar nicht lange, 
ich erft feit dem 54. Regierungsjahre Kan⸗ſi's (1715). trf) 
4) Daß der Wieverherfteller der Familie Gioro auch derfelbe 
»Z3ſjan-tſchſou zurüdfehrende ältere Sohn des erfihlagenen 
du ift, von welchem Chuan-dao⸗tſchſou erzählt. Gegen einen 
en Schluß wird man und ohne Zweifel einwenden, es beftehe 
gar jchneidender MWiderfpruch zwifchen den Worten der Sage 
9 € in nicht anzunehmen, daß Aiſchin-gioro irgend größerer Nechte 
h, ale das Haupt des Seim (Reichstages); die Geſchichte der Mantſchſuren 
aber eine Menge von Beifpielen auf, daß die Oberen der Seime in ihrer 
K ungemein bejchränft waren. 
) Du Hald toın. IV. pag. 16. 
**) Chrest. VIII. 
+) Voͤlt. p. 234. 
#) Wer begierig ift, die Namen jener Stämnie fennen zu lernen, der möge 
Hagen: Umſtändliche Beſchreibung des Mantſchſuriſchen Volkes, Anmerf. 
150. — Klapr. Mem. I. pag. 233. — Plath. pag. 449. 
t) Berg. Schen⸗zſin-tun-tſchſi, Geographie der Mantjcyfurei. 
24 * 
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und Ghuansdaostfchfou, Indem die erſtere ſagt, es Habe von.g 
ganzen Familie Gioro’s nur ein Knabe fich gereitet, mb m 
früher, ald nach einigen Gefchlechtern, fe Tfhfaoszin er 
um die Rechte feines Haufes wieber herzuftellen; . — währen uf 
den Worten des Chinefiichen Gefchichtöfchreibers ‚der:. Sohn des Dag 
du fich nicht allein reitet, und der unmittelbare Rachfolger dei 
ſchlagenen Machthabers if. — Wir erwiedern, Die Tradition bg 
ſchon einen wichtigen Dienft geleiftet, ſobald Ach in ihr auch ur de, 
Tpeil der Wahrheit erhalten hat; — Sache der Kritik IR es, U 
Falſche und Fremdartige von ihr zu fondern, und ed bedarf cukg 
Scharffinnes, um zu erkennen, . aus. weichen Quellen, Die Sag i 
Erzählungen genommen habe. Nach ihrem. Ausdrucke fücket. 
Knabe in die öde Steppe, bleibt während feined ganzen Leben 
der Einöde verborgen, und gleichwohl kommt bei dem Ginſedler 
weiß nicht, woher, eine Rachfommenfchaft in gangen Geſchlecht 
zum Borfcheine. Die Perfonen, welche die Familie Gioro we 
haben, find längft in das Grab. gefiiegen, aber ber Urenln 
Fluͤchtlings, welcher in der Steppe geboren iR und gelebt. hat, Mai 
feine Erbfeinde gar wohl; durch ein Wunder findet. er- fie. 1500 
weit von dem Orte feiner Geburt, verfügt er unbegreiflicherweiſe ME 
die Mittel, die Nachfommen der Empärer zu beftcafen, an 
fremden Orte ſich miederzulafien und daſelbſt ein Reich zu gründe 
Das Alles find Näthfel, welche die Eage nicht erflärt, weil fah: 
Tjan-min (der Wille des Himmels) fih in alltäglicye Geſchiche, 
in einen gewöhnlichen Zufall verfehren würde, Eben fo wenig tb 
fie von der Rettung anderer Perfonen, welche zum Sereihechauf E 
hörten, denn ed hätte dadurch Das Bild an Größe verloren, 
welchem nunmehr allein die geheimnißvolle Geftalt Des —* 
ſich darſtellt. 

Nach dem Zeugniſſe der Sage ſind ſeit Aiſchin-gioro w 
zu der Wendung im Schidjale jeiner Nachkommen einige Gejchtehene 
vergangen, und von dieſer Kataftrophe bis zur Erſcheinung Tſchſat⸗ 
zſu's haben gleichfall® einige Gefchlechter gewechjelt. Wenn daher 
in beiden Fällen unter dem unbeftimmten Ausdruck „einige Geſchlech⸗ 
ter” jedesmal nur vier verftanden werden: fo gehen von Aiſchin— 
gloro bis Tſchſao-zſu acht vorüber. Zu dieſen find noch die 
ſechs hiſtoriſchen Gefchlechter, welche Tai-zſu vorangehen, hinzun⸗ 
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en, und ed würde folglich, der Sage gemäß, die ganze genealo⸗ 
Reihe des Mantfchjurifchen Haufes bis auf Tai⸗zſu fi in 
zeſchlechtern entwickeln, — ein augenfälliger Widerfpruch gegen 
biftorische Zeugniß des Buches Kaigo-fan-Iju. Ueberdies 
n ja auch die genaue Kunde, welche Tſchſao⸗-zſu über die 
ve feined Haufes hatte, und das blutige Gericht über dieſelben 
ttelbar darauf hin, daß die Vertreibung und die Wiederherftel- 
‚der Familie Gioro Ereigniffe gewefen feien, welche einander 
fehr furzer Zwiſchenzeit gefolgt find; daß die Feindſchaft, welche 
Parteien bejeelte, noch frifch war, daher nur im Blute der Geg- 
gelöfcht werden Fonnte, und daß mithin die zweiten „mehreren 
ylechter“ in der Sage eben fo preiögegeben werden müffen, wie 
Mythus von der Wunderelfter, welche Tſchſao⸗zſu gerettet 
— Nah Kaigo-fan-lju können feit dem Gründer der Fa⸗ 
Gioro bis zu dem MWiederherfteller derjelben nur vier Ge- 
ter gewechfelt haben. Chuan-dao⸗tſchſou fagt, der Herrfcher 
Zfjan-tfchfou jei getödtet worden im 1. Regierungsjahre 
hſen-tun's (1436), d. i. 67 Jahre nach der Thronbefteigung 
Dynaftie Min: alfo konnten auh nah Chuan-dao⸗-tſchſou 
tmehr ald zwei Gefchlechter bis Aiſchin-gioro vorübergehen, 
iſt das vierte nach diefem baffelbe, unter welchem die Kataftrophe 
Leben des Mantfchjuriichen Haufes eintrat. Die Spentität der 
sionen, ſowohl der getödteten, wie der überftedelnden, ift folglich 
meitelhaft. Nach den Mantfchfuriichen Echriftftellern verlegte zuerft 
ſchſao-zſu feinen Wohnftg nah Chetuala, 1500 Li von der 
m Reſidenz feines Gefchlechtes nah EChuan-dao-tfhfou*); 
rar ließ zuerft der zurüdgefehrte ältere Eohn fich in dem neugebil- 
ven rechten Bezirfe nieder, mithin nicht da, wo feine Vorfahren ge- 
Men hatten, — während in der Geographie Schen-zfin-tun: 
Hits) fich die Bemerfung findet, es ſei Chetuala, wo 
ſchſao-zſu feine Hauptſtadt gründete, derfelbe Ort geweſen, welcher 
F rehte Kreis von Zfjanztfchfou genannt wurde. Auch bei 
2 Mantſchſuriſchen Hiftorifern wird gleichzeitig darauf hingewiefen, 

NPChuan-⸗dao⸗-⸗tſchſou fagt, es fei von dem linfen Kreife der rechte 
Klondert worden, d. h. letzterer wird ganz neu gebildet, während ver erflere 
n feinen Beherrſcher hat. 

) Siehe Cap. 100. Blatt 1. 
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daß Zſjan⸗tſchſou in zwei Theile zerſiel, in den eigentlich 9 

tichfurifchen, beftchend aus den Aimafs Sukſuchn, Chung 
WBangsjansdongo und Tfchfetfchen, und in ben Tſcha 
bosfhan’ ſchen, welcher die Aimal's Neizen mb Jalu wi 


faßte. 

Nachdem ſo die Hauptpunkte der Sage, naͤmlich Zeit, Od wi 
Perſonen derſelben, beftimmmt ‘worden find, hat auch bie Entfcheiuig 
dee Frage, wer Aifchinsgioro gewefen fei, keine Echeiig 
feit mehr. Rah Chuansdaostfhfou war Zffanstfhfen 
Aimak der Dynaftie Gin und wurde durch feinen Stamm » Dal 
verwaltet; daher mußte, nach dem ExbfolgesRechte, dem urfpringdi 
Geſetze für die Regierung der öftlichen Stämme, der Stammvakt | 
Mantfchfurifchen Haufes, welches in Zfjanstfchfou zur He 
gelangte, nothwendigerweiſe zur Familie der Dynaftie Bin gehiech 
Nach ver Sage erfchien Aiſchin⸗gioro vor.den brei Familien di 
ein Fremdling: er muß deßhalb ein Nachkomme des Hauſes 64 
gewefen fein, welcher nad der blutigen, die Herrichaft ber an | 
tſchſen in China zertrümmernden Kataſtrophe in fein Vaterland ze 
gelehrt war. 

Bir wiflen, das das Haus Tfchingis, ungeachtet of 
fehütterungen und aller Wechfel in feinem Schidfale, dennoch we 
fein Dafein noch feine Macht in den ihm ftammeigenen Aimak's co 
gebüßt hat, und daß fait fämmtliche heutige Chane, Fürſten u 
Tichfafaten der Mongolei der ausgedehnten Familie des groß 
Crobererd angehören. Die Nachlommen des Haufes Sun Keil 
troß der Hartnädigfeit, mit welcher die Mongolen fie verfolgten, W 
Hall ihrer unverföhnlichen Feinde überlebt, desgleichen die mehr WW? 
zweihundertjährige Griftenz der Dynaftie Min und endlich die uuck 
Groberung und Verheerimg China’s durch die Mantfchfuren. WB 
nur der zahlreichen Familie des Hauſes Gin follte es beihiaul 
gewefen fein, ohne Meberbleibfel unterzugehen? Manche diefer Gum 
Angehörige fahen fehon vor dem volftändigen Sturze der Rjri⸗ 
tfchfen fich genöthigt, in Mongoliſche Dienfte zu treten ; Andere geriethes 
in Gefangenfchaft und wurden in die Mongolei geführt; fogar med 
Gemahlinnen des legten Gin’fchen Kaiſers wurden nach Chorin 
verfegt: alle dieſe Perfonen mußten alfo dem allgemeinen Verderben 
entrinnen, — und nach Vertreibung der Mongolen aus China, ab 
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Feinde der Njuitſchſen nur an ihre eigene Sicherheit zu denken 
ten, ſollte nicht ein Einziger von den Gefangenen in ſein des 
hes lediges Vaterland haben zurüdeilen können? Die 87 Jahre 
1 Anfange des Hauſes Juan bis zum Anfange des Hauſes 
in find eine keinesweges lange Periode, und man darf nicht an⸗ 
men, daß in fo Furzer Zeit die Nachfommen der Dynaftie Gin 
: hohe Abkunft vollftändig vergeflen fonnten; daß die Mantſchſu⸗ 
Jen Stimme die Liebe und Grgebenheit für dad Haus verloren 
ten, Durch welches ihr Baterland groß geworden war, und daß fie 
m geretteten Sprößling ihrer angeborenen und gefeglichen Herrfcher 
rt mit Freude hätten aufnehmen follen. Der Name ded Man: 
ſuriſchen Stammvaters aber, wie Zeit, Ort und Umftände feiner Er- 
inung, fagen geradezu, daß Aiſchin-gioro fein Anderer war, 
der gerettete Nachfomme der Dynaftie Gin. 

Die Einwürfe, welche gewöhnlich gegen eine ſolche Schlußfol- 
ung erhoben werben, ftüben fich hauptſächlich auf ein Schreiben 
tiszfun’s an Zfu-do-fhou, den Pertheitiger von Da- 
ische. Nachdem er im Anfange feines Briefes aufgezählt, wie oft 
Mantichfuren China den Abfchluß gegenfeitiger Verträge in Bor: 
lag gebracht haben, fährt Tai-zſun fort: „Eure Regierung läßt 
in ihrer PBolitif durch die Vorgänge unter der Sun'ſchen Dy- 
fie beftimmen und fendet uns feine Antwort. Aber das Haus 
Tin ift dem Haufe Sun nicht verwandt, und ich bin fein Ber: 
ndter der Dynaſtie Gin. Das war eine bejondere Zeit, gegen: 
Krtig jedoch ift e8 eine andere!” *) — Der Gedanke diefer höchft 
ifahen und Elaren Worte ift viel mehr diplomatiſch ald genea— 
. Der Sun’fche Kaiſer Sjuan-che ſchloß nämlich mit den 
Ajnitſchſen im Jahre 1120 einen Vertrag, in welchem China fich 
serfühtete, ihnen eine jährliche Abgabe zu zahlen unter der Bedin⸗ 
yung, daß die Niuitfchfen dem Saijerreiche zur Wiedererlangung 
Mer nöclichen Provinzen Chinas behülflich wären, deren das Haus 
ao fi bemächtigt hatte. Bei der Ausführung dieſes Planes er: 
rif aber das Chinefifche Heer fchmählih die Flucht, und Aguda, 
er Riuitfchfen’fche Herrfcher, jagte ohne alle Unterftügung von Sei⸗ 
N feiner Bundesgenofien die Kidaner über die große Mauer hin- 





*) Siehe Kaigo⸗-fan⸗lju. Kap. 15. 
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and. Auf das Necht der Groberung fich ftüßend, verweigerſe m 
darauf die Auslieferung der befreiten Provinzen an das Kaiferräf, 
ein Verfahren, welches eben jo natürlich von Seiten des Siegen 
war, wie e8 den Grund zu einem unverfühnlichen Haſſe zwifchen ba 
beiden Höfen legen mußte. Der Ehinefifche Kaifer warf den Rjulı 
tfchfen treuloje Aneignung fremden Gigenthums vor, indeß die Ei 
neſiſche Gefchichte ihren Monarchen eines übermäßigen Vertrauens yı 
den Barbaren befchuldigte. In der Gefchichte Tun⸗zffan-gan⸗ 
mu’ wird mac der Erzählung von dem Biindniffe, welches da 
Sun’fche Hof mit den Mongolen gegen die Niuttfchfen geſchte 
jen hatte, folgende Bemerfung gemacht: „Der Vertrag, welcher m 
ter der Herrſchaft Sjuan-che’s abgeſchloſſen worden ift, mußte in 
Megierung ſchon hinreichend zeigen, wie treulos die Barbaren id 
und wie gefährlich, fich ihnen anzunähern; deffen ungeachtet hat ie 
Hof ſich zu einem neuen Tractate und einem Kriegsbündniſſe ab 
ſchloſſen.“ — Der Min’fche Hof aber, welcher fich dieſe Lehre 
Nusen gemacht hatte, erblidte in den Mantſchſuren und im 
nur neue Nijuttichfen und einen neuen Aguda. Alle Are 
fchaftsvorfchläge des benachbarten Hofes beantwortete der Chineiik 
mit hartnäckigem Stillfchtweigen, und, um das feinpfelige VBorurti 
des Faiferreiches zu zerftören, um jede Erinnerung an die alte Feind 
fchaft der beiden Regierungen zu entfernen, war Tai⸗zſun genöthial 
zu fagen: „Das Haus Min ift dem Haufe Sun nicht verwankl 
und ich bin fein Verwandter der Dynaftie Gin. Das war ” 
befondere Zeit, gegenwärtig jedoch ift es eine andere!“ 

Nach diefer Auseinanderfebung halten wir alle — 
wie Tai⸗zſun's Worte zu verſtehen ſeien, für überflüſſig, um 
mehr, weil weder China dem treuherzigen Bekenntniſſe des Chad 
Glauben fchenfte, noch auch die Mantfchfuren ſelbſt, bei Löfung N 
Frage nach ihrem Urfprunge, jemald daran gedacht haben, ſich vw 
der Berwandtfchaft mit den Njuitfchfen loszufagen. Der Kaiſer Ziel 
lun, welcher von 1736 bis 1795 regiert hat, fagt in feinem Bel 
rüdfichtlich der Herausgabe des Mantſchſu⸗-juan⸗lju-kao: „Ö 
Stifter ded Haufes Gin flammt aus dem Aimak Wangjaı 
weicher das Gebiet vom Gebirge Tfhansbo-fhan bis an: 
Fluß Amur umfaßt; unfere Dynaftie bat ihren Urfprung an I 
felben Oxten genommen, an welchen das Haus Gin aufgetzeien | 
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und äußerft beichränft ift der Blick Derjenigen, welche aus über: 
hener Chrfurcht vor unferer Dynaftie behaupten, beide Häufer, 
nn gleich gemeinſam im Often entjproffen, gehören dennoch nicht 
einem und demjelben Gefchlechte. Schon der Umftand, dab unfer 
ws den Familiennamen Aifchin-gioro erhalten, die Dynaftie 
in aber fih Aifchin genannt hat, dient zum Beweile, daß wir 
d die Dynaftie Gin eines und defjelben Urfprunges find.“ 

Zur Beftätigung defien, daß beide Häufer nicht nur verwandte 
milien waren, fondern dad eine der Stammvater ded anderen, 
lien wir zwei. beftimmte und deutliche Zeugniffe beibringen, welche 
t als die jchließliche Entfcheivdung der Frage betrachten. Zſi⸗lju— 
‚ welcher jchon im 10. Negierungsjahre Kan-ſi's (i. 3. 1671) 
: Gefchichte des nördlichen China's gegen das Ende der Dynaftie 
tin fchrieb, beginnt: feine Erzählung mit den Worten: „Das 
. Regierungsjahtr Wan-li’8 (1616) ift dad erfte der Re⸗ 
eng Tj an⸗min's aus der Daizin’schen Dynaftie, — Die 
at, feit welcher die Mantſchſurei anfing, China nur als den jüd- 
hen Hof anzuerfennen, Tai-zſu aber, das gelbe Gewand zu 
agen und, von fich felbft vedend, „Tſchſen“ (Wir) zu fagen. 
chrigens nannte fih die Dynaftie noch, wie früher, Chou⸗-gin, 
nd veränderte erft in der Folge diefen Namen in: Dai⸗zin.“ — 
a6 zweite Zeugniß finden wir bei Sananzfezen, welcher, im 
degriffe, die Thaten der jegigen Dynaftie China's zu berichten, fagt: 
Um diefelbe Zeit wurde Bagadur⸗taizſu geboren, ein Nachfomme 
alten Mantſchſuriſchen Altan-Ehan..... A 

Mit vollem Rechte alfo dürfen wir fagen, dag Aiſchin— 
ioto einer von den Nachfommen der Dynaftie Gin war, und daß 
ad Mantichfurifche Haus nur eine Wiedergeburt und eine Fortfegung 
es Haufes Niuitfchfen ift. 

Die Entſcheidung der erften Frage beftiimmt an ſich ſchon, wie 
Ar den Urfprung des Wortes „Mantſchſu“ zu betrachten haben. 
Benn Aifchin=gioro der Gründer des Manfchjurifchen Haufes und 
deiches war, fo ift nichts natürlicher, als anzunehmen, daß ihm auch 
ie Benennung Mantfchfu ihren Urfprung verdanfe. Da aber bie 
ge und die Bedeutung dieſes Wortes nicht erflärt, und die Mei- 
ingen der Orientaliften, welche mit der vorliegenden Aufgabe fich 
(häftigt haben, bedeutend unter einander abweichen, jo müſſen wir 
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abermald den Weg der Kritik und. der Unterfnchung einfchlagen, ma 
der Wahrheit und der Auflöfung des Raͤthſelo nahe zu Tommy: 
Uebrigend werden wir weder von ber Stabt Mantfchfu *) ıde, 
noch von Mantſchſu⸗Chan 9, noch auch von Madu 
tſchudi); alle diefe nur auf die Etymologie gegründeten Hue 
theſen find fchon bei ihrer Geburt wieder untergegangen und haben da 
Ruhm ihrer Ücheber nicht vermehrt. Mehr Aufmerkfamfeit un & 
wägung verdienen dagegen die Meinungen ber beiden berükie 
Orientaliſten KRlaproth und Schmidt, welche den Charakter far 
barer Wahrfcheinlichfeit und Wahrheit an fich tragen. 

Klaproth +) fagt in feiner Schrift über die Sprache mb 
Schrift ver Uiguren: „Aifchin-gioro, welcher ſich in der Stat 
Odoli — in der Steppe Omochoi, auf der Oftfeite des Gebirge 
Tſchan⸗bo⸗ſchan gelegen — nieberließ, bat diefer ganzen Gegak 
den Ghinefifchen Ehrennamen Mantſchſu, Mantſchſou, d.h 
bevölkertes Rand, beigelegt;" und zur Beftätigung biefer Dem 
tung beruft ex fi auf das Buch PBazistunstfchfi, ale ob am 
folche Erklärung in demfelben gegeben werde. Als Abel Remus: 
den Recherches sur les langues Tarlares fein Bebenfen gegen ba 
fremden Urfprung des Wortes Mantfchfu aufftellte und gerahug 
bemerfte, e8 müßte die Erklaͤrung Pa⸗zi⸗-tun⸗tſchſi's ſich auf ih 
Ehinefifchen Zeichen Mantſchſoun beziehen, nach feiner Meinum 
eine bloße Lautnachahmung des urfprünglihen Man⸗tſchſu, welde 
für uns feine anfängliche Bedeutung verloren hätte, — da wiederholl 
Klaproth feine Hypotheſe mit folgender Erklärung: „Aiſchin— 
gioro, von drei Familien und anderen Stämmen zum Beherriha 
erwählt, gab dem neuen Volfe, weldyes fich unter feiner Herrſchah 
vereinigt hatte, den Namen Man⸗tſchſou Fr N oder ben 
Manstfhiu. Die Bedeutung defjelben ift unbefannt. Nach da 
Chinefifchen Zeichen zu urtheilen, bezeichnet er eine außerorbentid 
bevölferte Provinz, und wahrfcheinlich iſt dieſes Wort Chinefijche 
Urfprungs; denn die Tatarifchen Horden liebten es ehemals, Mi 
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*) Atlas Sin. praeſ. p. 19. 
”*) Bentinck p. 50. 
**) Lang. Alph. Man. p. 5. 


7) Ab. Rémusat. Recherch. t. 1. p. 19. 
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ıennungen anzueignen, welche aus China, einem ſtets Durch feine 
flärung berühmten Lande, zu ihnen gefommen waren.“ 
Die Hauptitüge der Klaproth'ſchen Hypotheſe ift alfo Das Zeug: 
Pa-zi-tun-tſchſi's. Aber in dieſer ganzen weitläuftigen 
höpfung, welche 250 Kapitel umfaßt, findet ſich nicht die leifefte 
ndeutung auf eine Chinefiiche Abftammung des Worted Man: 
bfu. Woher aljo hat Herr Klaproth feine Hypotheſe und fein 
igniß geichöpft? Aus Ba-zistunstfchfi; aber nicht aus dem 
iginale, fondern aus Leontjew's und Roſſochin's Ruffifcher 
yerfegung, welche ſchon im Jahre 1784 unter dem Titel erfchienen 
Umftändliche Beichreibung der Abftammung und des Zuftandes 
Mantſchſuriſchen Volfed und Heered. In den Anmerkungen, 
ch welche die Ueberſetzer ihre Arbeit ergänzt haben, finden wir 
ter dem Worte Odoli folgende Vermuthung Roffochin’d über 
n Uriprung des Wortes Mantſchſu: „AS der Stammvater der 
tantichfurifchen Chane den Aufruhr unter drei Familien geftillt hatte, 
He er den erften Grund zu feiner Herrichaft und nannte fich fammt 
Im Seinigen Man-tſchſu. Was aber diefes Wort Mantſchſu 
deute, das ift nirgends, weder in Mantfchfurifchen, noch in Chine⸗ 
hen Büchern erklärt; will man es indeffen nach den Chineſiſchen 
harafteren erläutern, fo beveutet ed angefüllte Gegenden der 
Belt. Weil diefe Wörter nun der Mantfchfurifchen Sprache nicht 
ur nicht eigenthümlich find, fondern in derfelben auch Feinerlei Einn 
eben, fo darf man nicht ohne Grund glauben, daß Manztfchfu 
on denjenigen Chineſen erdacht worden ift, welche die eriten Man— 
bfurifchen Herrfcher durch Betrug auf ihre Eeite gelodt hatten, um 
mehr, als die Landichaft Ljao-dun jeit den älteften Zeiten von 
'hinefen erfüllt, und die Gewohnheit, bei der Gründung einer neuen 
tegierung oder eines Reiches feiner Herrfchaft einen Titel zu geben, 
ine fehr alte Chineſiſche iſt.“ | 
Es jcheint, daß wir und nicht täufchen, wenn wir fagen, ed 
abe Klaproth die Vermuthung des Ruſſiſchen Autors für den 
Rantfhfurifchen Tert genommen, und die alte, fremde Meinung von 
er Fiehhaberei der Tatarifchen Horden, ſich mit Titeln und Namen 
u China zu ſchmücken, fich zugefchrieben. Wenn die Dynaftieen 
jao, Sin, Juan Chineſiſche Titel annahmen, fo gefchah dieſes 
R, als fie im Begriffe waren, ihre Abfichten auf das Chinefifche 


Reich auszubehnen; überdies aber legten: fie ſelbſt ſich Allem; 
bei, ohne biefelben von Ehina zu empfangen: Wir denfen- nick, nf 
Aiſchin⸗gioro, indem er feinem Belfe den Namen Mantſchſes 
gab, fhon mit dem Sohne des Himmeld um die Herrfchaft ve 
himmlifchen Reiches fireiten ‚wollte, und verwerfen entſchieden Yan 
Gedanken, China felbft Habe den Mantichfuren ihren Namen gen. 
weil man eine foldhe Muthmaßung. durch Feinerlei hiſtoriſches I 
niß befräftigen fann, während fie anderen, deutlichen. Hinwei 
auf die Abflammung des Wortes Man⸗tſchſu widerſpricht = 
Uebrigens ift die Hypothefe in der Geftalt, in welcher fie fich bei nai 
Ruffifchen Autor findet, obgleich auf Fein. einigeö unzweifelhaſte 
tat-geftägt, In ihrem Grundgebanfen body fo wahrſcheinlich und 
Geſchichte fo entfprechend, daß wir bei. einer.- folchen fung f . 
bleiben würden, wenn unfere Frage zur Zahl derjenigen Anfgabek 
gehörte, für welche es nur Bermuthungen giebt. | 
Auf eine ganz andere Seite ftellt uns.die Annahme Schnidt | 
welcher ſchon in ſeinen „Forſchungen“ die Frage aufeal 
„Stammt nicht das Wort Manstfchfu, von dem Sanfkiii 
Worte Mantſchſuſchri? und iſt demnach nicht der Buddhuc 
die Duelle, aus welcher die heutigen Beherrfcher China's ihren I 
entlehnt haben?“ ..... In der That wiſſen wie aus bem- Zeuge 
der Bücher Wai-fan-wansgun-bjao-tfhfuan, daß in 7. 
Iahre Tſchun-de's (1642) der Dalai-Lama, Bantfden 
erdeni, Zfanba und Guſchi-Chan eine gemeinjchaftliche Ges 
fandtfchaft nah Mukden erließen, um dem Mantfchfurifchen Chase 
Abgaben und eine Adrefie mit dem Titel Mantfhfufhri-dar 
huanzdi zu überbringen. Die Verfaffer der Bücher Kaigo⸗fau 
lju und Mantſchſu-juan-lju-kao bemerfen, daß feit dieſer JAt 
die Zibetaner in allen Gratulations-Adreffen, wie fie jährlich an ver 
Hof gefandt werden, auch jegt noch dem Chinefijchen Kaifer ven Tind 
geben, welcher Tai-zſun beigelegt worden if. Selbſt Gao⸗zſun 
fagt in feiner Dichtung, in welcher er den Urfprung des Mantſchſuu⸗ 
ihen Hauſes befingt: „Im Oſten erichien Mantſchſuſchri⸗da— 
chuan⸗di;“ und in der Mantichfurifchen Ueberfegung eines Buddhi⸗ 
ftifchen Buches unter dem Titel: „42 Kapitel der Denflſpräche 
Buddha's“ wird gefagt, es fei die Meberfegung auf Befehl det 
Mantſchſuſchri-da-chuan-di gejchehen. Iſt Daher der Schuß 
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ht begründet, daß die Mantfchfuren ihren Namen dem Buddhismus 
d der ESanffrit-Sprache verdanfen? Wir antworten mit Nein. 

Allen Ehinefifchen Nachrichten zufolge fangen die früheften Bes 
hungen Tibets zur Mantfchfurei erft- mit dem Jahre 1637 an, 
ihrend wir in Schriftflüden, Urkunden und Acten, welche bis in 
Zeit Tai-zſu's hinaufreichen, fchon der Bezeichnung Mantſch⸗ 
rifhes Reh, Mantfchfurifhes Voll, Mantfchfurifche 
prache begegnen. Man wird uns eimverfen, daß wir dieſe Denk⸗ 
iler nicht in ihrer Originalform fennen, fondern in fpäteren Aus: 
ben der Megierung; und wer fönne verbürgen, daß dad Wort 
'antſchſu in ihnen nicht fpäteren Urfprünges fei. — Kann man 
er zugeben, daß ein Volk, welches fchon ein Reich gegründet, feine 
eherricher Kaifer genannt, fich eine Literatur gejchaffen hat, ein 
aufe Landftreicher fei, welche nicht einmal einen gemeinjamen Namen 
Iren? In feinem Anhvortfchreiben an den Mongolo » Tichachari: 
hen Chan beflagt ſich Tai-zfu, daß der Chan fich ſelbſt Monarch 
on. 400,000 Mongolen genannt habe, ihm aber nur den Titel eines 
Keherrichers von 30,000 uferbevohnenden Mantfchfuren gebe, — 
m Beweis dafür, daß das Wort Mantfchju auch den Mongolen 
ciannt war. Andererſeits aber, wenn man zugiebt, Daß Mantfchfu: 
nan-lju-kao und Kaigo-fan-lju durch ihre Erzählung von 
te Anwendung des Titel Man⸗tſchſu⸗ſchri Seitens der Tibetaner 
uf die Duelle hindeuten, aus welcher der Name des Volkes Man- 
ſchſu gefloffen fei: wie will man das entgegenftehende Zeugniß 
eider Werke darüber erklären, daß Aiſchin-gioro dem Reiche den 
kamen Mantfchfu gegeben habe? — Wenden wir und zu Texten, 
m alle Zweifel zu löfen. 

In Mantſchſu-juan-lju-kao heißtes: „Nachdem Aifchin: 
ioro fib in Odoli niedergelaffen, gab er dem Reiche die Benen- 
mn Mantfchju. Tiejes ift der allererfte Anfang unſeres Hauſes. 
kenn wir unjere Schriftdenfmäler verfolgen, fo jehen wir, Daß 
antſchſu YA > urfprünglic mit den Chineſiſchen Zeichen 


5 Pr gefchrieben wurde, welche beide mit gleichem Accent gelejen 


rden. Als unjere Dynaſtie mit ihrem Glanze den Oſten erleuchtete, be: 
men die Tibetaner in ihren jährlichen Adreffen den Titel Mantſchſu— 
risdashuanzdi zu gebrauchen.“ — In Fansi-minzizgfi 
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help ee: „Man: stfchfu Er. bedeutet: Gutes verlin 


bend. Man⸗tſchſu⸗ſchiri SATIRE 
wird ‚auch noch SKENKKE — 


den Buddhiſtiſchen lanoniſchen Wüchern ſteht ver Ausſpruch: „Lehre 
des Schaf-jamuni war Bubbha Wairerihana, m 
Lehrer Walrotfhana’s war Das chen: mans tfchfuidin 
KERKREN]. 

In der eimen iwle in der, anderen Geſtalt haben die * be 
FA und. 5* = und EP einerlei Ausſprache (die er 
werben. gelefen tfchji, die letzteren ſchi). Das ift die wahre Duck; 
aus welcher man damals den erhabenen Titel entlehnt bat." 

Das Zeugnif des Mantfchfu: juan + Ejus Fan beim 
genau- den Gefichtspunkt, aus welchem der Gegenſtand betrachtet ir 
den muß, d: 5. es Dürfen zwei wollitändig verſchledene amd audi 
der Zeit getrennte Facta nicht vermengt werben: Der Leipeung 
Namens des Volfed oder des Reiches Mantſchſu, und Die St 
kunft des neuen Titeld der Mantichfurifeben Seaifer, Man tik 


als Name des Reiches, wurde früher gefchriehen Ip PK, 999 


wärtig Y N: und als Kaiferlicher Titel N empfing m 


fteres feinen Urfprung von Nifchin-gioro, während das lehlm 
von den Tibetanern entlehnt wurde, welche es ihrerfeits aus Dam 
Buddhismus nahmen, und zwar aus dem Namen Mantidii 


ri . In Kaigosfansliu finden wir auch Die Grilke 
g 


rung, weshalb die Tibetaner den Chineſiſchen Kaiſern einen jolden 
Titel beilegten: Weil (heißt es daſelbſt Mantſchſu⸗ſchi⸗rigee 
lautend ift mit Manzstichfusfere. Wenn auf diefe Weiſe 66 
es in Wan-gun=bjao- tfihfuan) der MWortfinn beteadid 
wird, fo bedeutet es Bopdifatwa-mantichfufchri; berüdkiichtial 
man nur die Laute und verbindet fie unter einander, To entitebt nur 
ana: fere, d. b. Mantfchfurifcher * Kalſer. Offen 


) Deß das Mantſchſuriſche Wort Sere im vorliegenden Falle nur eine 
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er ift dieſer Titel nichts als ein fcharfjinniges Wortſpiel, durch wel⸗ 
ed vie Tibetaner einerfeitS Dem Kaiſer jchmeichelten, inden fie ihn 
ırch den Namen Bodißatiwa verherrlichten, unter welchem eine 
terfonification der Weisheit Buddha's verftanden wird, während fie 
‚m andrerfeitS damit einen ganz gewöhnlichen und einfachen Namen 
eilegten. 

Woher fommt alfo die Benennung des Volkes Manstfchfu? 
- im Mantfhfu-juan-lju-fao wird gefagt: „Mantſchſu 
t nicht Name irgend eines Landes, fondern eines Aimak's, und 


16 gegenwärtige Bild dieſes Wortes Nic N Mantſchſ u, iſt 
icht der Regel gemäß, namentlich deswegen, weil >. tſchſou, 
en Begriff eines Ortes in ſich ſchließt. Mithin fällt die Hypotheſe 
on der Abftammung des Wortes Mantfchfu F YA Man: 


ſchſou * — in ſich feldft zufammen. Wenn nun Mantſchſu 


er Rame eines Aimaks ift, die Aimafe aber, wie befannt, ihre Be: 
ennung meijt von den Hauptgefchlechtern erhalten, welche ihrerjeits 
en Perſonen⸗, den Familien- und jelbjt den Beinamen ihrer Gründer 
tagen: fo ift ed natürlich, anzunehmen, daß auf ähnliche Weiſe auch 
ee Rame Mantſchſu zum Vorfchein gekommen ſei. Wirflich fagt 
Bao-;fun, daß in den erften Zeiten feiner Dynaftie die Untertha- 
Rem oder die Unterworfenen nicht Mantfchju geheißen haben, fon- 
em Tichfufchen (Knechte), und Daß erft in der Folge ihnen das 
Kecht verliehen worden fei, fihb Mantfchfu zu nennen. Auf dieſe 
Beiie wird unfere Vorausjegung gerechtfertigt Durch das hiftorifche 
Zeugniß eines Kaiſers, deſſen Worte zu dem unmittelbaren Schluffe 
übten, e8 fei Mantfchfu anfänglich nur Name des herrfchenden 
Beſchlechtes geweſen, und Aimak und Reich haben demzufolge diefelbe 
Benennung erhalten, befonder8 deshalb, weil Der Gründer der mäch: 
üg gewordenen Kamilie jelbft die Benennung Mantfchfu getragen 
jabe. (58 fragt ſich jedoch, ob diefer Name ſchon vor Aiſchin— 
ioro's Auftreten eriftirte, und warum diefer aufer feinem uns be: 
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edeutung hat, erſetzt namentlich für das undeclinirbare Mert Mantſchſu den 
nikel des Genitivs und ertheilt ihm fo die Bedeutung eines Kigenſchafts- 
rte®. 


— Bu. 
kannten hamilen- und Perſonen⸗NRamen ſich auch noch Rail 
nannte. — Die Antwort auf dieſe beiden Kragen, won melden zu 
die Löfung unferer Ylniwort abhangt, kann nach unſerer Anſicht * 5 
den -Yahrbüchern Koreas und Chinas gegeben werben, zimeler Rei x 
welche das Leben ver ihnen benachbarten Stämme unmittelbar bee 
achten fonnten und ſogar muften. Die Koreifche Gefchichte ii ie 
jegt noch ein vergrabener Schatz, und ihre Meichtbümer ſind und 
kannt; bei den Ghinefiichen Schriftitellern aber finden wir folgen 
Nachrichten. In dem Gejchlechte Moch e (jagt Die Geſchichte Bei 
ft) Heißt: Das Oberhaupt Dasmosfusmanztfchu; bei den it 
lichen Schi-wei (bemerft Ma:duanslin) beifit es Mo-bu-man 


tfchu und bebeutet daſſelbe, was tfchfan K (Aeltefter, Hat 


des Aimats oder Stammes). Derſelbe Autor theilt auch mit, | 
bei den nörhlichen Schi-wei das Haupt des Nimafs den Sid; fü 
in⸗mo⸗che⸗tſchu trägt, und in der Beſchreibung des Stamm 
Ulochou fügt Ma-duanslin bin, es feier bei demfelben N 
Mo⸗fu erblich. 

Wenn wir nun über alle dieſe Benennungen urthellen we 
indem wir und mir auf Diejenigen Autoren ſtüten, bei — 
fie ‚gefunden haben, fo jehen wir 1) Daß diefe Namen alt fund, f 
3. B. die Benennung Da-mo-fu-manstfchu, welche ſchon in ® 
und 6. Jahrhundert befannt war; 2) daf fie allgemein find, md 
die Mode und Echiwei, bei weldhen wir biefelben antreffen, M 
zahlreichften und mächtigften Stämme der Mantjchfirrei in fih — 
griffen; 3) daß fie den Begriff der Macht und Herrfchaft in ſich ww 
gen, indem fie entweder das Haupt eines Aimals, oder den Aelch 
bezeichnen. 

Richten wir ferner unſere Nufmerffamfeit auf die Zuf ammen 
ſetzung der Namen, fo ergiebt ſich 1) daß in den Wörtern Di 
mo:fu:manztfchu faft alle Glemente der drei folgenden Benenmit 
gen enthalten find, wenngleich die eine von ihnen, Mosche> ae 
ungemein durch die Chineſiſchen Schriftfteller bat leiden müſſen; Ay 


dag Da das Mantichjuriiche e ft, und der Obere, der Ach 




















tefte bedeutet; — Mo-fu X das Mantfchjurifhe Mafa, der 
Großvater, der Vorfahr; und daß Man⸗-tſchu ſynonyn 
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mit Mantſchſu. — Völlig übereinftimmend mit unferer Erflä- 
ng wird im Buche Mantſchſu-juan-lju-kao gefagt: „In un: 
ea Sprache (d. h. im Mantfchjuriichen) heißt der Oberſte oder 
lteſte: Da oder Eafda-mafa, wenn man mit Achtung fich aus: 
it (etwa: „Herr“); demnah ift Da-⸗mo⸗-fu nichts Anderes, 
I’ Damafa; was aber an hu anlangt, fo ift es einerlei mit 
an⸗tſchſu.“ 

Was Mantſchu bedeutet habe, wird aus dem Terte der Ge: 
ihte Bei-fchi flar, welche Da-mo-fu-man-tſchu dur den 
isdruck „Der oberfte Vorgeſetzte“ überfest. Aus den von 
18 erläuterten Einne der Wörter Da-mafa und aus der Eigen— 
it der Mantſchſuriſchen Sprache, in welcher die Prädifate, fie mögen 
ch ein Adjectivum, oder in der Form eined Genitivus ausgedrüdt 
N, ftet8 dem Worte vorausgehen, auf welches fie fich beziehen, — 
it jich fchon entnehmen, daß der Ausdruck des Chineſiſchen Schrift: 
Und „der oberfte” den Wörtern Da-mo-fu entiprechen müfle, 
id daß folglih Man-tſchu bedeutete: „WVorgefester.” Den: 
den Einn hatte auch das Wort Mantfchju, wie dieſes aus dem 
eugniſſe des Kaiſers Gao=zjumn erfichtlich ift, welcher dem Namen 
dan-tſchſu die Benennung Tſchſuſchen (Knecht, Eflave) ent: 
genfegt; und es ftellt fich auf diefe Weije Mar heraus, weshalb 
ifhin-gioro den Titel Mantjchjfu trug, von welchem das 
genwärtig in China herrſchende Volk feinen Namen erhalten hat, 
ıd welcher im 6. und 7. Jahrhundert jchon in China befannt war. 

Mit Recht aljo dürfen wir, auf Grund der im Bisherigen bei: 
brachten Zeugniffe der Chineſiſchen Gefchichte, folgen: 

1) daß die gegenwärtig in China vegierende Meantjchjurijche 
maftie von den Nachfommen des Haufes Njui-tſchſen abftammt, 
Ihe8 im 12. und 13. Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung 
; nördliche China unter dem Namen der Dynaſtie Aifchin (Chi: 
fh: Bin) beherricht hat; und 

2) DaB das gegenwärtig in China herrichende Mantſchſuriſche 
k feinen Namen von dem Titel erhalten hat, welcher ſeit den älte- 
Zeiten den Beherrfchern der heutigen Mantſchſurei zufam. 
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Urfprung 


und 


erite Thaten 


dee 


Mantfhfurifhen Haufes. 


.. 


Vrfprung und erfte Thaten des Manutfchfu: 
rifchen Hauſes. 


Die Gefchichte des Mantjchfurifchen Haufes, welches feit zwei- 
mdert Jahren in Ehina herrfcht, hebt nicht früher an ald mit dem 
". Jahrhundert, und zwar mit dem Jahre 1616, ale Tai-zfu, 
ichdem er fich ſchon die Ideen und die Grundſätze des Chinefifchen 
ofed zu eigen gemacht, den Titel Chan annahm, feiner Regierung 
ion Namen gab, das gelbe Gewand anlegte und, wie der Beherr: 
yer des Himmlifchen Reiches, von fich felbft fagte: Tſchſen (Wir). 
amals wurden die feften Grunbpfeiler eines neuen Reiches aufge: 
tet und die erfte Saat jener großen Ereigniſſe ausgeftreut, welche 
it ungewöhnlicher Schnelligfeit auffeimten und unter unberechnen- 
wen Folgen für die Völfer des öftlichen Aſiens ſich entwidelten. 
Rancherlei Stämme, von Ljao⸗dun bis an die Ufer des Amur 
ohnend, vereinigten ſich nach und nach unter dem Einfluffe einer 
migen Herrſchermacht und einer gemeinfamen Gefeggebung; durch 
je fühne und mächtige Hand des großen Stifterd in die Laufbahn 
es bürgerlichen und politifchen Lebens geführt, traten fie mit der Leb— 
aftigfeit eines frifchen und unternehmenden Volfed in den Kreis einer 
it fie neuen Thätigfeit und triumphirten über die Hinderniffe, von 
selben der ſchroffe Uebergang aus einer wilden Unabhängigfeit zu 
emeinſamer Ordnung und in das Bürgertfum immer begleitet: ift. 
Diefe Veränderung in der alten Lebensweife der Stämme legte den 
Srund für das Dafein des Mantfchfurifchen Volkes, und das 
Sriheinen einer eigenen Echrift und Literatur diente zur Stiftung 
et erften hiftorifchen Denkmäler des Mantfchfurifchen Reiches. 

Uebrigens war das Volk, welches fich im Anfange des 17. 
Sahrhunderts unter dem Namen der Mantfchfuren befannt machte, 

1* 


u 
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keinesweges ein ſpaͤter und unbekannter Abenteurer in ber yo 
[hen Welt. 

Die Länder, welche von dem heutigen Schanschaisgung 
gegen Norboften liegen, waren fchon vor undenklichen Zeiten in C 
befannt; denn längft if hier die Anficht herrfchend geweſen, daj WM 
Bergfetten, welche die norböftlichen Gebiete des Kalſerreiches erfüleg 
auf den Inſeln und in den wilden Felsküſten des äftfichen Oce 
ſich endigen; daß im Oſten von China das Vaterland grofer $ 
ferlicher Perfonen fe. Der Bogdochan (Kaiſer) Sjuan-ie | 
eine noch der vorhiftorifchen Welt angehörige Perfönlichkeit, Kama 
nach den mythifchen Ueberlieferungen aus Ljao, dem fünlichen 3 
der Mantjchfurei. Wenn man dem Zeugniſſe der älteften Chinchik 
Chronik, befanmt unter dem Namen Schussfin, vollen Glach 
fhenfen darf, fo waren die Orte, welche bei Mukden, ber dl 
Hauptftabt der heutigen Dynaftie, liegen, die alten Grenzfätten Vi 
tfhfou und Instfchfou, noch von dem Kaiſer Schun, & 
gleichfalls halbhiſtoriſchen Perfon, gegründet. Mit ver Zunafee 
Bevolkerung breitete ſich China mehr und mehr. nach Often aus i 
trat In den Zeiten der Dynaſtie Tſchſou In wirkliche und nick: 
zweifelhafte Verbindungen mit den Mantſchſuriſchen Stämmen; | 
befonder8 mußte die Anftevelung Chineftfcher Herrfchaft und DIE 
auf Korea auch einen mächtigen Einfluß auf die Bewohner Girint 
üben, welche mit Tſchao-ſjan (Korea) durch die Bande der nat 
ften Nachbarfchaft verfnüpft waren. Je mehr wir uns den fpätak: 
Zeiten nähern, defto Flarer und ausführlicher werden die Chineſiſhe 
Berichte über die Gegenden, welche gegen Norboften von der Grafik 
Mauer liegen; und endlich, nachdem die Dynaftieen Ljao und 
jene an den Ufern des Amur entfproffen, diefe in den Wälvern- € 
rins, einander abgelöft haben, erhalten die Nachrichten über die * 
ven Oertlichkeiten und die entfernten Grenzen der Mantjchfurei 
erften Male Beftimmtheit, Wahrheit und Ausführlichkeit. | 

Die Etämme, welche dieſe weitläufige Landſchaft bewölfert je 
ben, gehören nach ihrer Phyſiognomie und Organiſation zu der ib 
reichen Abtheilung der Menfchheit, zu welcher faft jämmtliche Bäle 
fchaften des norvöftlichen Aſiens gerechnet werden, und welche bä 
den Nhyfiologen unter den allgemeinen Namen der Mong olifcher 
Race befannt if. Nach den Familienzügen, des Charakters, der &e 
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ohnheiten, des Glaubens, der Lebensweiſe, fo wie nach der Aehn- 
dhfeit ihrer Sprache bilden fie eine ausgedehnte Familie mit den 
erſchiedenen TZungufifhen Stämmen, weldhe auf der unüber: 
Boren Länderfirede von der Vereinigung des Argun und der 
Shilfa bis zu den Lena: Mündungen, und vom Baifal und 
senifei bis zu den Ufern des Ochotöfifchen Meeres zerftreut eben. 
kach ihrer particulären Genealogie, nach der Einheit der gefchichtli- 
von Traditionen und Zeugniffe, nach der fichtbaren und unzweifel- 
often Analogie im Leben und in der Volfdentwidelung gehört die 
wößere Zahl der Stämme, welche gegenwärtig unter dem Namen der 
Rantfchfuren vereinigt find, zu einem alten Gefchledhte Sufchen. 
HK in der Ehinefifchen Gefchichte vorfommenden Namen öftlicher 
Yarbaren: Jlou, Uzfi, Mode, Bochai und Niuitfchfen 
voren Bezeichnungen der mächtigften Stämme eined und deffelben 
Sufhen’fchen Volfes, in Folge äußerer oder innerer Umftände in 
eſondere Gejchlechter aufgelöft, welche fich ihrerfeitö wieder in neue 
Iaterabtheilungen fpalteten und fo die Gründer neuer Stämme wurs 
er. Waren nämlich diefe befonderen Gefchlechter an Macht erftarkt, 
» unterwarfen fie andere Stammgenoffen ihrer Herrfchaft und theil- 
en ihnen ihre eigenen Namen mit; und in diefem Umftande ift der 
Brund für die Erfcheinung zu fuchen, daß fortwährend in der Dian- 
ſchſurei gewiffermaßen neue, vorher nicht dageweſene Völker und 
Kimafs entftanden, und daß der Name Sufchen frühzeitig in der 
Deſchichte verſchwindet. 
Ungeachtet des hohen Alterthums feiner Geſchichte, in welcher 
Shin uns werthvolle Nachrichten über die mit ihm zufammengren- 
ce und Gebiete aufbewahrt hat, und ungeachtet feiner 
reitigen Beziehungen zur Mantfchfurei, fagt es gleichwohl fein 
von irgend einer allgemeinen Migration der dortigen Stämme; 
Bllmehr traf es fchon bei feiner erften Befanntfchaft mit diefem Lande 
de Sufchen dafelbft an und nannte fie die Eingeborenen des 
Ofens. Allein ein Blick auf die locale Vertheilung der Stämme, 
velche ſich uns an den äußerften Grenzen der alten Welt zeigen, 
meitten dichter Wälder und unzugänglicher Gebirge, auf der einen 
Seite vom leere umfchlofien, viefem legten Hinderniffe wandernder 
ölfer, welche ſich noch nicht zu der Kunft, das gefährliche Element 
beberrichen, erhoben Haben, und auf der andern Eeite von der 
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gewaltigen Maſſe feindſeliger Mongolenſtaͤmme und von ber nglabi 
lichen Vollsmenge China's bedrängt, welches unabläffig befreit I 
tiefer in das Innere des fremden Landes vorzudringen: dieſer 
ruft unwillkürlich den Gedanfen einer fernen, umvergeplichen Eyng 
hervor, da die Etämme, getrieben von der Gewalt mächtiger FR 
ihr altes Vaterland verließen und an den Ufern bes öftlichen x 
ſich eine Zufluchtsſtaͤtte ſuchten. 

Wo war das uranfaͤngliche Vaterland der Flüchtlinge? % 
welchen Wege gelangten fie in ihre jegigen Wohnſitze? — Das IM 
Fragen, auf welche fich nicht mit ausdrücklichen hiſtoriſchen Feugmi 
fondern nur mit wahrfcheinfichen Vermuthungen antworten läßt. 

Nirgends haben die Tunguſtſchen Stämme eine fo hohe 
tifche Bedeutung, folche Volfsbildung und numerifche Stärke erg 
wie in den Wäldern und Bergen der heutigen Mantfchfurei, wo 
zu dieſer Stunde die Rachfommen der Sufchen bie Herrfchente T 
völferung bilden, welche, trotz mancher Kataftrophen in ihrem La 
nationale Unabhängigkeit, alte Sprache, Glauben und Sitten beim 
hat. Städtelrümmer, die Gefchichte des Haufes Bochai, Bin! 
ber jegt regierenden Dynaftie dienen unferen Worten als unbe 
bare Beweiſe. Ie weiter nördlich von ben Quellen de6 WM 
defto fchwächer werden die Merfmale Tungufifchen Lebens; 
Stämme verlieren an Volfsmenge und Eelbftftändigfeit; fie find "m 
einander getrennt Durch unermeßliche Stredfen und durch fremde WW! 
fer, in deren Mitte fie allmählich die Reinheit ihrer Sprache und W 
Grundzüge ihres nationalen Charafterd einbüßen: da giebt es IF 
Gattung Hiftorifcher Zeugniffe und alter Denkmäler, welche auf 
dunfel fagten, daß einft in Sibirien mächtige Tungufifche Herrſchaſtc 
und Reiche geblüht haben, wie in der Mantfchfurei. Unter den * 
cherlei Erdaufwürfen und Grabhügeln, welche man auf der garz— 
Ausdehnung von den Wolga⸗Mündungen bis zu den Quellen wel 
Amur antrifft, nehmen die Daurifchen Gräber wegen ihrer Ar 
fichfeit und geringen Anzahl den legten Pla ein: ein Beweis er 
für, daß die dortigen Stämme niemals zu Anfehen und Madt ge 
langt find. 

Ein fo fchroffer Unterfchied in dem Zuftande eines und deſſh 
ben Volkes auf den beiden Seiten des Jablonnoi Chrebet berecht 
und zu folgenden Echlüffen: der Mittelpunft der Tumguflfchen Ge 
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slechter war die Landfchaft, welche vom Gebiete des Gebirges 
fhan-bofhan cd. I. das lange weiße Gebirge) in der Man- 
Hurei eingefchloffen wird; — die in Sibirien wohnenden Tungufen 
id nur, verfchiedenen Zeiten angehörige, Colonieen Mantfchfurifcher 
taͤmme, welche fich fchrittweife in den Gegenden des heutigen Dau- 
end ausbreitetn, — und das ältefte und urfprüngliche Gefchlecht 
reichte mithin die Wälder Girins nicht auf nördlichem 
Zege. Noch weniger darf man glauben; daß ed von den nord: 
eflihen Grenzen China's gefommen fei, weil dieſes Kaiferreich nur 
rt den Ufern des Ljao in die erfte Berührung mit Mantfchfurifchen 
tämmen gefommen ift; und fonach ftellen fich die öden Steppen der 
Rongolei, welche ftets die breite Bahn für wandernde Völfer gewe- 
n find, als der einzige Pfad dar, auf welchem die Tungufen die 
fer des Eungari-ula und des Ehun-tunzzfian erreichen 
mnten. Diefe Wanderung muß in die älteften Zeiten, und fogar 
or die völlige Beherrfchung der Gobifchen Steppe durch die Mon- 
olen verfeßt werden, weil fonft der Durchzug eines ganzen Volkes 
uch das Land fremder und friegerifcher Etämme unmöglich hätte 
attfinden können ohne einen blutigen Kampf, deſſen Folgen fich im 
eben und in den Jahrbüchern des Chineſiſchen Reiches bemerflich 
wachen würden, welches inımer im Zufammenhange mit ähnlichen 
Beränderungen entfeßliche Erfchütterungen erfahren hat. Andererſeits 
MR nicht zweifelhaft, daß die öftlichen Mongolen, in der Chinefifchen 
Gehichte unter dem gemeinfamen Namen Dun-chu befannt, mit 
den Geſchlechtern Tungufifcher Abkunft in den engften Verwandt: 
ſchaftsbeziehungen ſtehen. Diefe Thatfache, welche durch wahrhafte 
Zeigniſſe der alten Ehronifen beftätigt wird, deutet in beftimmtefter 
Bike auf die Vermifchung zweier Völfer Hin, dadurch herbeigeführt, 
daj das eine fich in den Wohnfigen des anderen niebergelaffen hat. 
Venn wir und vorflellen, daß die gegenwärtig unter dem allgemeinen 
mm Mongolen vereinigten Stämme urfprünglich an den nord: 
wehlihen Rändern der fandigen Steppe Schamo, auf den Grenzen 
Ihuchenor’s und am Fuße des Altai fich gebildet haben; daß 
e Schritt für Schritt und fiegreich fich gen Sid und Oft ausbrei: 
n: fo erregt und dieſes die Meinung und beftärft und in berfelben, 
ß ein Theil von den weiten Ebenen der heutigen Mongolei ehemals 
rd Tunguſiſche Gefchlechter beſetzt geweſen jei, von welchen 

















manche, bei dem Erſcheinen neuer, mächtiger Elium, nun 5 
Wälder und Berge der Mantſchſurei zurüdzogen, ‚wäh. a 
mit ihren Beflegern fich vermifchten und im Laufe der gu da Op 
zes bildeten, welches natürlich aus der Berbinbung zuee » 
ner @lemente einige befondere Schattirungen, erhalten up. 4 
eine ſolche Betrachtungswelfe erklärt ſich bie ‚außerenbentäige U 
einftimmung der Wörter In den Sprachen beider Volker ehe 
felt, und loſt fich zugleich das Räthfel, welches in ber Balkan 
fehen, Halbtungufifchen Abftammung der Dynaftie Ljao, Hape 
tigen Solonen und Dauren. liegt. Die Geſchichte —A. 
Menge Beiſpiele ſolcher Umwandelungen, und die Mantfdgfuren fi 
welche an ihren Sübgrenzen unter dem Cinſtuſſe China's und Sum 
häufig den Rationalcharafter eingebüßt haben, bienen als ein i 
gender Beweis zur Belräftigung unferer Meinung. Gin BEL 
die ——— Eigenthümlichkeiten der Mongolei und ber Mantiähn 
kann fchon lehren, wie leicht die Tungufifchen Stämme ohne € 
wuſte Flächen mit den bichten Walbungen und ben unzugäng 
Bebirgen eines Landes vertaufchen mußten, welches ihnen r 
Mittel zur Erhaltung des Lebens und ber Unabhängigfeit verhief; | 
während zugleich das hohe Alter diefer wahrfcheinlich erften BEE 
bewegung Mittelafiens die Urfache ift, weßhalb China, welches I 
Suſchen ſchon in den älteften Zeiten jenfeit des Fluſſes Ljao w 
traf, diefelben „Eingeborene der Mantfchfurei” nannte. | 

Was die Mantfchfurifchen Sitten und die Lebensweife bei, 
jo find diefelben ftetS der Entwidelung des Volkes felbft gefolgt a 
bilden in diefer Hinficht eine ununterbrochene Staffel ftufenweifer . 
widelung und Erhebung. 

Der alte Mantfchfure erlernte, Ahnlich den Scythen, Ocıhe 
und Hunnen, von frühefter Kinpheit nur eine Kunſt: das Ron 
bändigen und den Bogen zu fpannen. Der Pfeil, mit einer Ale 
feder verfehen und mit einer aus einem fcharfen und harten Steam 
angefertigten Spike war die erfte Koftbarkeit des Wilden, welche a 
durch Gebete an die Geifter weihte, und welche er als feinen bei 
Schatz China zum Tribut brachte. Die Kraft und die Gefchidlichld 
des Schüßen, aus anfehnlicher Entfernung zu treffen, machten bief 
Waffe tödtlih, und das fcharfe Gift, welches die Spige bebedii 
brachte mit der leichteften Verwundung unvermeiblichen Untergam 
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e er für ſeine Unabhängigkeit oder ging er auf Beute aus: er 
ſein Leben gering; die Schwierigkeit des Weges, die weite 
ung, die Menge der Feinde konnten feiner Kühnheit und Rach⸗ 
ine Grenze fteden. Die benachbarten Mächte hatten nicht fel- 
furdhtbare Kraft des Mantfchfurifchen Bogend erprobt und 
en ein Wolf, welches Tapferfeit und kühnes Wagen höher 
denn Menfchenliebe, und welches mit der rauhen Lebensweiſe 
nen rauhen Charakter verband, unbeugfam felbft vor den hei- 
Empfindungen. Die Alten wurden wenig geachtet, und eine 
e, dem Andenfen der Eltern geweint, galt ald Schwäche, nicht 
ı Mann allein, fundern auch für dad Weib. Sämmtlidhe Eh— 
igungen, welche die Mantfchfuren dem Staube der Entfchlafe: 
wiefen, beftanden darin, daß fie den Leichnam nebft einigen, 
odten zum Opfer gebrachten Schweinen in ein Grab verfenften, 
elchem ein hölzerned Dach aufgeftellt wurde, um den Berftor: 
jegen den Regen zu fchügen. Selbft die Che, welche in den 
chen aller Völker eine wichtige Stelle einnimmt, wurde bei 
hne verwidelte Ceremonieen vollgugen: einen Büfchel bunter Fe⸗ 
den Zopf des Mädchens fteden, hieß fie zur Braut erwäh— 
it der Hand ihre Bruft berühren, diente ald unmwiderleglicher 
für eine gefchlofiene Ehe. Gegen ein armieliged Kaufgeld 
jeder Vater mit Vergnügen feine Tochter in die Hände eines 
ränften Gatten, für welchen die Wörter Gattin und Sfla- 
t diefelbe Bedeutung hatten. Die ganze Laft der häuslichen 
tungen war das untheilbure Loos des Weibes, welches bei dem 
einen guten Namen befchimpfenden Gerücht von der Hand des 
umgebracht wurde. Häufig ward auch Derjenige ein Opfer 
ichen Rache, welcher gewagt hatte, das für die Ehre der Fa⸗ 
rhängnißvolle Wort auszufprechen. Für das vergoffene Blut 
it Niemand ald Rächer auf. Menfchen, welche weder Schrift 
ftimmte Geſetze Fannten, in ihren Handlungen fich nur durch 
ifpiel der Vorfahren und durch augenblidliche Eindrüde be- 
ließen, glaubten unbedingt an die Gerechtigfeit des eigen- 
m Gerichtes, ald an eine Vorberbeftimmung des Himmels. 
ei folcher Rohheit der geiftigen und fittlichen Kräfte mußte 
J aud die Außere Lebensweife der Mantfchfuren ein Höchft 
8 Bild bieten. Für den Menfchen, deffen Freude ſich in eine 
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harte Form gekleidet hatte, war der Gefang ein Kriegslaut, wer vr. 
Tanz ein Bild der Schlacht; für ihn waren die friedlichen Gift 
eined reichen Lebens nicht vorhanden. Der Mautfchfure lichte weh 
mehr, Funfifertig Das Geſchrei der wilden Hirfche nachzuahmen, de; 
mit zärtlicher Sorgfalt den Geierfallen aufzuziehen, als ſich um w 
Wohl und die Ruhe feiner Kamille zu fümmern. Im LBinter wei 
barg ex fich in tiefe Berghoͤhlen oder machte mit feinen Händen dub 
hohen Erdaufwurf, auf defien Grunde er feine Wohnung auffälß: 
einige Stufen führten in das Innere der finfteren Höhle, wohl: 
Sonnenftrahl gar nicht, das Licht nur durch den Schoenfei gi 
langte. Der Geruch roher, dem getöbteten Wilde nur eben abyalf 
gener- Felle, die außerordentliche Unreinlichfeit im Kauswefen, MM 
feltfame Mifchung der Einwohner, Indem Menfchen und Thiere iii 
fammen lebten, Alles machte dieſes unterirdiſche Leben unertcägft 
während der Dantfchfure, von ermübender aber glüdlicher Jagd IM 
gelehrt, vor dem Feuer feines Heerdes fehlummerte, oder Die faſt he— 
jährige Winternacht bei einer Schanle Kumuiß mit feinen Fremig 
in lebhafter Unterhaltung über die Wagniſſe der letzten Slapper iM 
verkürzte. Erſt bei der Wiederkehr der Wärme verließ ex feine wi 
terliche Zufluchtsftätte, um feine Hütte am Ufer eines Fluſſes 
am Saume eined® Waldes aufzuftellen, bis am Ende des Jahre 
Kälte ihn nöthigte, zu feiner früheren Feuerſtelle zurüczufehren. De 
Mantfchfure nährte fich von rohem Fleifche, und trank gern Walk, 
welches auf Afche gegoffen worden war; im Winter beftrich er, a 
fich gegen die Winde zu ſchützen, feinen Leib mit Schweinefett, fichet 
ſich in Thierfelle oder in Fifchhaut und trug auf dem Kopfe eine w 
einem Zigerfchweife gefchmüdte Müte; im Sommer hingegen W 
dedte ein mäßiger Lappen die Nadtheit des Wilden. Der Pub M 
Weiber beftand in einem langen aus grober Leinwand angeferig | 
ten Kleide. | 
Diefes find die allgemeinen Züge aus dem Leben der Suſchen 
Ilou und felbft der alten Moche, welche mit ihren wilden Sie 
fi) der Lebensweife der übrigen Völfer näherten und mit diefen Abe 
haupt auf derfelben Stufe der Geiftesbildung ftanden. Uebrigens ge 
ben fchon in diefen Zeiten tiefer Unmiffenheit und Barbarei die bo 
fonderen Eigenfchaften des Landes und der reichbegabten Natur Yen 
Stämmen eine wohlthätige Richtung, welche fie von den nomabifcken 
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ſcharf getrennt hat und die dauerhafte Grundlage einer ſelbſtſtaͤndigen 

Geſchichte der Mantſchſuren geworden iſt. 

Die Hochebenen der Mongolei ſenken ſich allmählich gegen Oſten 
und gehen in der Mantſchſurei in tiefe Thäler über; die Höhen der 
Ghingan’fchen Bergfette dagegen, welche die nördlichen Grenzen 

GChinas bilden, laſſen jenfeits des Fluffed Ljao fchauervolle Gebirge: 
mafen aufragen, theilen fich dort in eine Menge von Zweigen, öft- 
Die und weftliche, und fchließen fich gegen Norden an die füblichen 
Aente des Jablonnoi Chrebet. In Folge diefer phnftfchen Be: 
—  fhaffenheit ſtellt fich die Mantjchfurei, welche einen Raum von 67,500 
-  geographifchen Meilen einnimmt, als ein ausgedehntes Alpenland dar, 
deſen Gebirge vom Fuße bis zum Gipfel mit taufendjährigen Waldun- 
gen bevedt find, während die Thäler durch eine zahllofe Menge von 
-  Fifen und Bächen benetzt werden, welche größtentheild ihre Ge- 
- wifler dem Amur⸗Baſſin zuführen. 

Daher Eonnte in der Mantjchfurei auf feine Weife fich ein no⸗ 
madiſirendes Hirtenleben entwideln, für welches die, den Wanderer 
*durchh ihre Unabfehbarfeit überwältigenden Ebenen der Mongolei er: 
fmndderlich ſind. Die Rauhheit des Klimas, abhängig von der nahen 
-  Nachbarfchaft der hochgelegenen Wüfte Schamo, von den öftlichen 
= Gehirgen, welche die Strömung der Eeewinde hemmen, und von ber 
—Wildheit der Landfchaft, in welcher die dünne Bevölferung noch nichts 
"= mu Erhöhung der Temperatur hat beitragen können, — hat die Ver: 
breitung des in China und Korea fo lange fchon befannten Ader: 
Baues nicht begünftigt. Die Mantfchfurifchen Stämme waren natür- 
.. Üd gezwungen, fich dem gewaltigen Einfluffe der Natur zu unter: 
Werfen. Diefelbe hat fie gefchieven durch dichte Waldungen, ange: 
"Alt mit Echägen, welche das Berürfniß des von Lurus und maß: 

loſen Bünfchen entfernten Menfchen weit übertreffen, und hat dadurch 

felbft eine Lebensweife vorgefchrieben, wie für ein auf niederer Bil- 
bungöftufe ſtehendes Volk durchaus angemeflen if. In der That er: 
fheinen feit den älteften Zeiten bis zur lebten Epoche, welche der 

Mantſchſurei eine fo hohe Bedeutung gegeben hat, fämmtliche Be- 

wohner diefes Landes in ihrem urfprünglichen Zuftande ald Jäger, 

und in dieſem wichtigen Umftande liegen die Urfachen vieler anderen 
Ericheinungen verborgen, welche die Gefchichte der Mantfchfurifchen 
Stämme audgezgeichnet haben. 
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Wie das Hirtenleben ausgedehnte Triften und eine ſteie duu 
veraͤnderung erfordert, damit aber .in feinen Grundbedingungen jam 
Verlangen nach gemeinfchaftlichem Leben in feſten Wohnfigen: wie: 
ſtrebt: fo ſchlingen im Gegentheile die Gefahren und MNihes WE 
Jagerlebens, weil fie häufig Die Kraͤfte und bie Tapferkeit · des dh 
zelnen äberfleigen, unwillkürlich den Knoten nothgebrungener. uiy 
dauernber Berbindungen. In der Mantfchfurei zumal, wo: unwegiiip: 
Wälder faft die ganze Oberfläche des Landes einnehmen; we Bayk 
höhlen unter dem Schirme taufenbjäßriger. Cedern ein wahrer Wi 
fluchtsort der Tiger und Panther waren, fonnte die Jagb weber Wi 
Werk bloßen Beliebens, noch ein zufällige6 Unternehmen der Sütehig 
und Berwegenheit fein. Gegen die unzählige Menge von Raub 
ren mußte fich vielmehr eine gleiche Menge Fühner Gegner bewaiing 
weiche nur durch gemeinfchaftlichen Kampf Im Stande waren, i 
Dafein zu vertheidigen und zu erhalten; und. Deswegen gingen 
bie wilden und rauhen Sufchen und Ilou an die Bildung be 
derer Gemeinfchaften, welche ſich durch die Bande der Verwandt 
eine Bereinigung des Bebürfniffes und des Vortheils, umter ci 
zufammenfchloffen. Ungeachtet der fonberbaren Form ihrer Behau 
gen wohnten fie in zahlreichen Dörfern beifammen unter der anciaif 
ten Oberherrfchaft eines Einzelnen. Die Stellung des Anführers I 
ver Jagd hatte in den Augen einfacher Denfchen eine fo Hohe Be 
deutung, daß feine Perſon unverleglih war, und daß feine Wirk 
durch ganze Generationen in einem Gefchlechte mit heiliger Scha 
anerfannt wurde. Uebrigens betrachtete der Sufchen und der Fler 
das ganze Leben ald eine ununterbrochene Klapperjagd, und ed mut 
bei folder Einfeitigfeit der Lebensweife natürlich die Macht der Ib 
teften in ziemlich enge Graͤnzen eingefchloffen fein. Das Oberhacn 
der Jäger Hatte nur im Dunkel der Wälder einen Vorrang, und de 
Leute, welche während der Jagd fein gehorfamed Gefolge bilbem, 
legten, in ihr Gefinde zurüdgefehrt, die Feffeln der Unterwärfigkt 
wieder ab. Die Berge und die Flüffe, welche das Land in ci 
Menge Kleiner Gebiete theilten, verhüteten einen Zufammenftoß I 
Stämme; durch die Natur felbft getrennt, bildeten fie naturgemlh 
abgefonderte Gemeinfchaften mit befonderen Interefien und ein 
eigenthümlichen Leben, welches ſich völlig unabhängig von den 3% 
fländen, Bebürfniffen und Zweden des ganzen Stammes entwidelk. 
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e Fülle der Mittel, die wichtigften Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, 
tmbrüdte in dem Volke jeden gewinnfüchtigen oder ehrgeizigen 
zunſch, durch Waffengewalt und Tapferfeit fi Macht und Glüd 
‚fhaffen. Jede einzelne diefer befonderen Urfachen aber brachte in 
w Leben der Suſchen und Ilou einen neuen Zug, welcher dazu 
Aug, diejer Periode einen befonderen Charakter aufzuprägen. Die 
nfedelungen der alten Mantfchiuren waren vielmehr Eriegerifche Co⸗ 
nien als Wohnungen Solcher, welche fefte Eite fuchen. Die Stel: 
ng der Aelteſten gewann allmählich den Charakter abgefonderter Macht⸗ 
iber, welche nothwendigerweiſe einer Vereinigung und Verſchmelzung 
t einzelnen Geſchlechter widerſtrebten. Der Friegerifche Geift dee 
olles war eine bloße Folge feiner Xebensweife und Beichäftigung, 
ht aber der Ausdrud feines von Natur Fühnen und berrfchfüchtigen 
barafterd ; daher Eonnten die Suſchen und Ilou, obgleich ihnen 
6 Bedürfniß fefter allgemeiner Verbindungen fehr früh erwachte, 
nnoch Fein bürgerliche Leben in ihrer Mitte fchaffen; mit dem 
len Bemußtfein von der Nothwendigfeit, dem Willen eines unab- 
neigen Führers ſich unterzuorbnen, haben fie fich gleichwohl nie: 
als unter dem Scepter eined allgemeinen Oberhauptes vereinigt; 
W ungeachtet des Friegerifchen Geiftes, welcher alle Stämme befeelte, 
aren fie fein eroberndes, nach Beute und Macht dürſtendes Vol. 
Uebrigens ift die Vereinigung der Familien und Gefchlechter 
Wer der Herrfchaft befonderer Nelteften, fo wie die Gewöhnung der 
tämme an beftändige Wohnſitze (zwei große Echritte auf der Bahn 
x Volfsbildung) Die reiche Duelle wichtiger Begebenheiten geworben. 
um Sagdgefolge fonnte es nicht ſchwer fallen, fich in eine Krieger: 
Heilung umzuwandeln; Leute, welche feit ihrer Kindheit gewohnt 
wen, dem Willen ihres Aelteſten zu gehorchen, waren ſchon mit 
m erften Anfängen ver Unterwürfigfeit und der Ordnung befannt; 
die ununterbruchenen Jagden, welche eine gemeinfchaftliche und 
keeinftimmenve Thätigfeit erforderten, dienten als erfte Werfuche ge: 
infamer Friegeriicher Bewegungen. Die Einerleiheit der Befchäfti- 
ingen verbreitete unter den Stämmen einerlei Gefeße und Einrich- 
Men, und auf jolche Weiſe bereiteten fich unmerflich Die Elemente 
et allgemeinen Urganifation vor, während äußere Einfälle und 
mpfe einzelnen Cherhäuptern Beranlaffung gaben, dauernde und 
fe Bündniffe unter fich zu fchließen. Bei dem erften Vorfalle, 
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welcher die Ruhe und die Unabhaͤngigkeit der Stämme bebrohte di I 
ten bie Aelteſten mit ihren Gefolgen auf den Berfammiungöyl;, a WE. 
far augenblidlich erſchien ein ganzes Heer, von Tapferkeit beſeck m) 
der Einheit des Gefepes und der Führung unterworfen. Die Ed 
baten wurden nach der Art ihrer Bewaffnung in —* 
Lanzentraͤger und Schügen getheilt; nach der Anzahl. ber 
in Tauſend, Hundert, Zehn und Fünf. Jede dieſe Unterabtheiingg 
hatte ihren befonderen Anführer, welchem, mit Rüdficht auf Sa 
und Anfehen, eine große oder Kleine Fahne anvertraut und vie € 
bewilligt wurbe, die Schläge auf das Brett zu thun ober bie? 
mel und die Pauken zu rühren. Der lan für den Angriff wi! >| 
Kampf wurde in allgemeiner Berathung der Yührer entworfen, 
die geteoffenen Anordnungen noch vor der Schlacht auch den Sal 
ten eröffnet, welche das Recht hatten, ihre Bemerkungen zu 
und ihre Stimmen abzugeben. Sobald der Feind ſich näherte, 
ließen zwei Perfonen die Schlachtreibe, um Stellung ‚und Oli 
feines Heeres zu prüfen; auf ein Zeichen mit der Fahne fire 
ſtaffelformig aufgeftellten Abtheilungen zum Angriffe vorwärts, ı 
aber während des Kampfes zerfizeut; hatten fie geftegt, fo few 
fie fi um ihre Fahnen und begannen die Verfolgung; auf Dem. 
zuge marfchirten fie in gefchlofienen Reihen. Um den Stoß ui 
ftärfen, ordneten fie fih oft auf einem Bergrüden und flürzten Wii; 
in reißendem Laufe von da berab auf den Feind; in großen und ab 
fheidenden Schlachten wurden vor Allen die Streitartträger in ie 
Kampf geführt, und nach ihnen die Sanzenträger, von den Boyb 
fcbügen unterftügt. Der Verluft des Anführers während der Schal 
wurde mit dem Tode einiger jeiner Untergebenen beftraft. War 
vom Kriegszuge heimgefchrt, je wurden in allgemeiner Verfamm 
die Verdienfte der Soldaten geprüft, und aus der gemachten Ba 
unter Zuſtimmung des geiammten Heered, Belohnungen vertheil. F 
Vertheidigungskriege legten ſie Befeitigungen an, bereiteren an vwe 
jbiedenen Stellen Hinterbalte und verwüfteten jelbjt ihr Land, um de 
Feind aller Mittel zu feinem Unterbalte zu berauben. 

Nicht ie bemerflich, Dafür aber um jo woblthätiger war | 
Cinfluß, welchen das Lehen in feiten Wobnfigen auf Das Schuhe 
und den Charakter Der Stämme übte. Mit dem Gintritte in die % 
hauſung des Anſiedlers mußte auch Der Getanfe in ihnen enwahe, 
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die Natur dem Menfchen noch andere Mittel der Eriftenz gege- 
— nicht allein die Jagd der wilden Thiere: der Aderbau, un- 
ennlich von feften Wohnfigen, drang auch in die Wälder Gi⸗ 
»6 umd befeftigte fich beſonders in den füdlichen Landfchaften des 
igen Schen⸗zſin (MMukden) und an den Ufern ded Amur. 
Bervielfältigung der wechfelfeitigen Beziehungen unter den Ein- 
nern führte zu größerer Mannichfaltigfeit in der Verwaltung felbft: 
x dem Cberanführer oder Beile wurden noch andere Gewalten 
jr bürgerlicher Art) gegründet, denen die Sorge für das Wohl 
die Bedürfnifie des Volkes oblag, und andere, welche dem Ge: 
: und der Unterfucdhung über die ihnen Untergebenen vorgefegt 
en. Alle ohne Ausnahme unterwarfen fih dem Urtheildfpruche 
3 bejonderen Vorgeſetzten, welcher in derfelben unbedingten Unter: 
figfeit dem allgemeinen Oberhaupte gegenüber ftand. Das Volk 
mnnte feine Gewalthaber mit den Namen der neun Planeten und 
acht und zwanzig Sternbilder. Die angefehenften Leute warfen 
vor dem Pferde ihres Beile zur Erde nieder; jeder mit irgend 
m obrigfeitlihen Amte Bekleidete hatte, wenn er vor Gericht 
hen, um feine Ehre zu vertheidigen, das ausfchließliche Recht, — 
der Treppe des Gerichtöfaaled zu figen und eine Schaale Wein 
wieeren. Die Einwohner waren in Bezirke getheilt mit genauer 
immung der Abgaben und Pflichten. in überfandter ‘Pfeil mit 
Einfchnitten diente ald Zeichen, daß die Zeit für die Erhebung 
Steuern gekommen war, welche ungefäumt von den Ortövorftän- 
eingefammelt und dem Beile zur unbedingten Verfügung über: 
t wurden. Der Ueberfluß an Bodenerzeugniffen bildete Handels: 
mflände, welche oft eine hohe Bedeutung erlangten: Perlen, 
Wurzel Schen-fhen*), Beierfalfen und Zobel galten als 
vier Koftbarfeiten der Mantjchfurei, welche Schaaren Ehinefifcher 
ifleute herbeilodten; und die Berührung mit einem Volfe, welches 
undenflihen Zeiten durch feine Weisheit und Aufklärung im 
m berühmt war, erregte den Mantjchfurifchen Stämmen einen 
vn Durft nach Bildung, daß in der Hauprftadt China's Yremd- 
e von den fernen Graͤnzen Girin’d mit der demüthigen Bitte 





*) Schon in nem Buche Ki-dan-go⸗-tſchſi wird die Nachricht mit: 
it, daß dieſe Wurzel in der Mantjchjurei ein Handelsartifel fei. 
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erfchlenen, fie einzumweißen in die Geheinmiſſe ber Sir ah a a 
tiefen Phllofophle des Kun⸗fu⸗zſi (Eonfurius). 

So haben ſich aus den, ſchon von den Suſchen an 
Jlou zur Begründung ihrer eigenen Lebensweiſe geflfieten, Sul 
gen, wie aus einem guten und lebendigen Samen, in nik 
Stufenfolge die Bedingungen einer anderen, . hoͤheren * 
wickelt, durch welche dem Lande eine neue Geſtalt un vacuc 
mitgetheilt worden iſt. Die Heinen Familien und —** 
einigten ſich zu Gruppen von Verbindungen, in denen fie beh wi 
dem Einfluſſe einer allgemeinen Ordnung ihre befonberen Gere ui 
ihren eigenthämlichen Charakter aufgaben: aus unzähligen Di 
und Niederlaffungen bildeten ſich einige Gebiete (Herrichaften), m 
tig durch Volkozahl und Bewaffnung. Die Macht ber — 7* 
ſank vor dem höheren Willen des Oberſten im Seim 
welcher ohne Widerfpruch in feinem Stamme gebet und alla I 
Bunde nothgenrungen beitretenden Machthabern Geſetze vor 
Endlich wurde durch die Gentralifirung der Stämme unter eine © 
heitfichen Verwaltung der früheren Barbarel ein entſcheldender SE 
verfegt, und auf den Trümmern der alten, wilden Unabäk 
erhob ſich das @lüd des gemeinfamen, bürgerlichen Lebens. 
Vorrang ded Beile vor den Kamilienhäuptern der Geſchlechth 
jeine Gewalt über die Maſſe aller Stämme, der Triumph bee 
fäßigen Lebens über den halbnomadifchen Zuftand des Jäger, — 
biefe drei wichtigen Prozeſſe in der Yortentwidelung eines Bolt: 
bilden auch die Grundlage, den Charafter und bie Geſchichte IE: 
zweiten Periode in der Bildung der Mantfchjurifchen Stämme, ni! 
lich der Periode der Aimaks, jchr arm an Sagen, aber ü 
wichtig Durch ihren ausgedehnten Cinfluß auf das Schichſal vie: 
Stämme und durch Deren unaufhörliches Anwachſen. 

Man begreift leicht, daß in der Bildung der Aimak's ſch 
einem auf den fchwanfenden Grundlagen der Bündniffe beruhen 
Enfteme, ſchon die Saat einer neuen Ordnung verborgen lag; w 
das Haupt des Seim früher oder fpäter geradezu zum Oberhauk 
werden und unter feine Gewalt auch die anderen Nebenbubler beuge 
mußte, denen es entweder nicht gelungen war, ihre eigene Macht fi 
entwideln, oder welche fi von den übrigen Mitgliedern ihres Bus 
des ifolirt hatten. Dem Geſchlechte Sumo war die Ehre vorbehel 
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tm erfien Male feinem Vaterlande politifche Bedeutung und ein 
bes Bürgertum zu verleihen. Indem ed unter feiner Herr: 
den größeren Theil der Stämme vereinigte, welche die Man- 
ei bevölferten, gründete cd das in der Chinefifchen Gefchichte 
dem Namen Bochai befannte Reich, welches eine Ausbeh- 
von mehr ald 5000 Li hatte und einen Theil Korea’s in ſich 
. Damals verwandelten fich die Dörfer in Etädte; das Land 
in 15 Provinzen getheilt und hatte eine Bevölferung, welche 
eine Million Familien zählte und mehr denn 20,000 Mann 
lefener Truppen. Fünf Hauptftädte, an verſchiedenen Punkten 
Reiches erbaut, vollendeten den Glanz und die Macht ded Be: 
hers von Bochai, welcher den Titel des Heiligften Kai- 
angenommen hatte. Die ftädtifche und die richterliche Gewalt 
n ihre Mittelpunfte in Tribunalen, weldye von Miniftern geleitet 
m; dad Kriegsweſen hing von einem befonveren Ausfchuffe von 
ralen ab, welcher fi) mit Zujammenfegung und Ausbildung des 
3 zu beichäftigen hatte. Die Befehle Des Kaiſers hatten Ge— 
taft, und ohne feine Beftätigung gelangte nichts zur Ausfüh— 
Die Beamten erjchienen bei Hofe mit goldenen und fülbernen 
m auf den Kleidern, nach Vorfchrift Des Ceremonial-Geſetzes. 
Der Ehinejiiche Kaifer erkannte ohne Wiverjpruch den Bochai— 
Herrfcher als unabhängigen Kaifer an und befchirmte mit Der: 
n die Verbreitung der Bildung des Mittelveiches in der Man: 
rei. Ueber Erwarten wurden die fremde Sprache, die Ideen, die 
tur und die Künfte mit fo energifchem Eifer von den öftlichen 
ren aufgenommen und brachten unter ihnen eine fo gewaltige 
wohlthätige Umwandlung hervor, daß nach den ausdrüdlichen 
üffen der Chineſiſchen Gefchichte Bochai eines der blühendften 
e am Ufer des öftlichen Meeres war, das Land der Aufflärung 
er Gelehrten. 
Das Kidanifhe Haus, welches plötzlich an den Ufern des 
rt auftauchte, zertrümmerte das Glück und die felbitftändige 
nz der Mantjchfuren, bi in der ‘Berfon Aguda's, des Stifterd 
naftie Gin, ihre alte Unabhängigkeit wieder erftand, und Die 
me aufs Neue und glanzvoller alö früher auftraten, nur unter 
m Namen und anderer Herrfchaft. Mit dem Kalle des Joches 
uch die Barbarei, welche die Trümmer Bochai's zu ihrem 
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Throne erkoren hatte. Die Njuitſchſen (Minſchuren) lamfta 
gleichzeitig für ihre Unabhängigkeit, erbauten Städte und gaben Geſeſe 
Schon vor der Eroberung des nördlichen China's eigneten fie Id W, 
die dortige Weife mit ihren vielfältigen Schattirungen an: bie Cryw 
nifation des Reiches, der Regierung und der Obrigfeiten, bie Seh 
etiquette, die religiöfen Gebräuche, die VBorfchriften für das gemeinihef 
liche Leben und die Volfserziehung, — Alles wodurch das Ehinciik 
Kaiferreich fich über die Reiche und Völker ringe umher erhoben keine 
war plöglih in die Mantjchfurei hinübergetragen worben und hg 
rafch in feinem gefegneten Boden Wurzel. Bon der Zeit wollen 
nicht einmal reden, da die Dynaftie Gin aus der Hälfte Chi 
der Mongolei und der ganzen Mantjchfurei ein gemaltiged Fa 
bildete, welches vermöge feiner Macht und Bildung mit der Drang 
Sun wetteifen konnte, einem in den Chroniten des Mittelreiche 
durch feine Aufklärung berühmten Haufe. Zu 
Hortgefegte Kämpfe mit China wegen der nörblichen Gi 
dieſes Kaiferreiched, und mit den Mongolen, zur Rettung des eige 
Dafeins, hatten zulegt die Kräfte und Mittel der Njuitſchſen 
ftändig erfchöpft, da fie genöthigt waren, zu derfelben Zeit an 
beiden Grenzen ihres Reiches mit zwei mächtigen Yeinven zu rir 
Zaufende famen um in den unglüdlichen Schlachten gegen die na 
unerbittlichen Eroberer; der Njuitſchſen'ſche Herrfcher endete fehR 
fein Leben, um fchmählicher Gefangenfchaft zu entrinnen; feine Famikt 
ging unter; Die blutbededten, unter Feuersbrünften aufqualmenda 
Städte blieben in den Händen der Sieger; Der ganze Oſten ie 
Mantſchſurei, zu einer einzigen Provinz umgejtaltet, wurde Das Eb⸗ 
theil der Dynaftie Juan. Von einem Ende bis zum andern we 
wüftet, eined großen Theile feiner Bevölferung beraubt, jdn 
Sclbftftändigfeit verluftig, fank die Mantjchjurei in den früheren halb | 
wilden Zuftand zurück, und nur Ruinen erimmerten an die chemalg 
Größe. So unglaubli war die Schwäcung der ſittlichen Krafttd 
Volkes, daß für daffelbe die Greigniffe, durch welche Die Herrihel 
der Mongolen unter das Chineſiſche Kaiſerreich gebeugt wurde, nit 
die geringfte wohlthätige Bulge hatten. Das Haus Min, wede 
feines Vaterlandes Freiheit wieder bergeftellt hatte, dehnte jeine Macht 
mit Leichtigkeit auf die öftliben Stämme aus, denn dieſelben lebten 
von Neuem in gejonderten Gruppen, ohne Einheit in der Verwab 
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„ ohne Kraft, durch Waffengewalt das Vaterland gegen fremb- 
itchen Einfluß zu vertheidigen. Beinahe dreihundert Jahre währte 
Zeit der Ohnmacht, und erft mit dem Echluffe des 16. Jahrhun⸗ 
3 begann der Zuftand des Landes eine beftimmtere Geftalt anzu- 
nen, und auf den Meberreften des Gin’fchen Reiches die Macht 
3 anderen Haufes fich zu erheben, deſſen Beftimmung war: Die 
e Periode in der Bildung der öftlichen Etämme, fchon von 
hai begonnen und durch die glänzenden Thaten der Niui- 
fen fortgefeßt, die Periode des geordneten Reiches, jeines politifchen 

hiftoriichen Lebens, auf den Gipfel des Volksruhmes und des 
ften Anjehend zu führen, fowie die Macht des Haufes zu befe- 
n, defien Leben und Echidjale eben fo ungewöhnlich und wunderbar 
‚ wie die Sage von feinem Urfprunge felbft. 

Hauptquellen unferer ferneren Erzählung find Kaigo-fan— 
„Min⸗zi-bei-lju (Gefchichte des nördlichen Chinas in den 
m Zeiten der Dynaftie Min) und Schen-3fi; man wird fo> 
ganze Stellen antreffen, welche vollftändig in derfelben Geftalt 
halten worden find, in welcher fie ſich bei den Autoren vor: 
en. 

Im Oſten von Mukden beginnt die Gebirgskette Tſchan-bo—⸗ 
an, berühmt in den Erzählungen der Mantſchſuriſchen Geſchichte. 
it undenklichen Zeiten find die öſtlichen Stämme gewohnt, mit reli⸗ 
fr Ehen die von ewigem Schnee bevedten Berge zu betrachten, 
d haben abergläubijch die wilden Gipfel mit den Wundern ihrer 
ntafie bevölfert. Hier, auf unzugänglicher Höhe, ift das Neich 
: Geifter, welche dem menjchlichen Blicke fich entziehen, und wun- 
dare Dämpfe frönen einen abgefonderten, dreifach gegipfelten Berg. 
F feinem Rüden jluthet der große Eee Tamun über und nährt 
t feinen foftbaren Waſſern drei Etröme: Jalu, Chuntun und 
hu, drei bedeutende Waſſerbecken, welche die Mantfchfurei benetzen 
d an ihren Ufern Perlen ausſtreuen. Am Abhange dehnen fich 
rÄhe Haine aus, ald wären fie von Menfchenhand gepflanzt, und 
denfelben wohnen feltene Thiere, welche den Pfeil nicht fürchten 
den Menfchen nicht fchaden. Den Fuß umgiürten dichte Wälder, 
Heimath der Wurzel Schen= chen, Königin der Gewächfe und 
rzel des Lebend. In der Kette diefer dem Mantjchjuren heiligen 
ge ift einer beſonders berühmt und befannt unter dem Namen 
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Bukuri, an deſſen Fuße der Eee Bulchuri liegt. Hierher pfeſ⸗ 
ten drei Jungfrauen vom Himmel herabzufliegen, Engulen, Tſchſen⸗ 
gulen und Fekulen, um ſich in den reinen Fluten zu babe: 
Einftmale aber flog der Berggeift, in eine Elſter fich verwankci; 
über das Ufer des Seeds hin und warf eine rothe Yrucht in h 
Gewand der Iüngften umter den Jungfrauen, weldye alsbald m 
dem Genuffe der Himmelsgabe fich ſchwanger fühlte, der Kräfte a 
mangelte, fich wieder zum Himmel aufzufchwingen und allein aufiab 
wilden Gebirge zurüdblieb, wo fie einen Wunderknaben gebar. 9 
feinem erften Exfcheinen auf der Welt konnte das Kind fchon ſprecheh 
und fein Angeficht ſtrahlte in himmliſcher Schönheit. „Dein Beni 
fon Aifchinsgioro fein, und dein Name Bukuri J⸗onſchon, 
fprach die Jungfrau zu ihrem Eohne, da er völlig herangewahhſ 
war; „der Himmel bat Dich gezeugt, damit Du das empörte Al 
beruhigft und über daſſelbe herrſcheſt. Siehe, bier iſt ein Rache 
fege Dich in ihn und überlaß Dich der Strömung des Fluſſes, ſ 
wirft Du in Dein Land gelangen.“ Bei diefen Worten erhob | 
die Jungfrau in die Luft; der Nachen aber trug Aifchinsgiore 
eine Gegend, wo brei Familien wohnten, welche unter einander 
den Vorrang und um die Herrfchaft firitten. Lange fchon Hatte 
blutige Zwift gewährt, und des Kampfes müde verlangten die We 
teien längft den Frieden, welcher erft mit dem Gricheinen tes wir: 
derbaren Fremdlings wieder bei ihnen heimifch werden jollte. Kaum 
hatten fie den Züngling erblickt, welcher in Schönheit und Herr 
feit glängte, fo vergaßen die Gegner ihre Fehde; und als er au ihm 
fprah: „Ih bin Aifchin-gioro, vom Himmel felbft beftinm, 
über Euch zu gebieten und au herrſchen,“ — da erfannten ihn de 
drei Familien einmüthig ald ihren Beile an. Der neue Anfühet 
ließ fih auf der öſtlichen Seite des Gebirges Tſchan-bo⸗ſchau 
nieder, in der Stadt Odoli, und gab feiner Herrfchaft den ale: 
meinen Namen Mantſchſu. Ginige Gefchlechter hindurch beberi 
ten die Nachkommen Aiſchin-gioro's ihr Feines Gebiet im Ars 
den, bi8 Einer von ihnen durch LUngerechtigfeit jeine Unterthanen er 
züente und mit feinem ganzen Geichlechte ausgerottet ward, — A 
Knabe ausgenommen, welcher fih aus dem allgemeinen Verderben 
dur Flucht in die öde Eteppe rettete, wo er, in Dunfel füch hüllent, 
fein ganzes Leben zubrachte. 
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Erſt nach mehreren Gefchlechtern erjcheint Einer aus den Nach⸗ 
men des Vertriebenen, verloct liftig mehr ald vierzig Mitglieder 
jmigen Familien, welche vormald gegen das regierende Haus auf: 
tanden waren, tödtet die eine Hälfte, beraubt die andere ihres 
bed und läßt fich fehließlich jelbft in Chetu-ala nieder, mehr als 
0 Li von Odoli, der erften Reſidenz feined Gefchlechted. Seit 
ı Zeiten Tſchſao-zſu's (jo Heißt der MWiederherftellec der Ya: 
ie Gioro) geht die Ordnung der Nachfolge in ununterbrodhener 
fe fort, und beginnen die Begebenheiten an Licht und Glaub- 
rdigfeit zu gewinnen. Tſchſao-zſu's Enfel, Sin-zfu, war 
3 Haupt einer zahlreichen Familie: fünf von feinen Eöhnen erbau- 
‚in der Umgebung Chetu-ala's fünf fleine Städte; der fechfte 
m, Zſin-zſu, erbte mit des Vaters Herrichaft auch deſſen Refi- 
y, und Diefed iſt der Urfprung der in der Mantſchſuriſchen Ge⸗ 
ihte befannten Ninguta-Beile, d. i. der ſechs Herrfcher. Unter 
ı Kindern Zſin-zſu's waren befonderd ausgezeichnet: der ältefte 
ohn Li-dun, welcher wegen feiner Tapferfeit Die Benennung Ba⸗ 
tu (der Held) erhielt, und Ejan-zfu, der Vater Tai-zſu's, 
3 wahren Gründers Mantjchfurifcher Macht und des Mantfchfuri- 
en Reiches. Zſin-zſu that fich durch feine Streitbarfeit hervor 
d dehnte mit Li-dun's Hülfe feinen Einfluß allmählich über die 
he gelegenen Aimafs aus, ſo daß die Heine Stadt Chetu⸗-ala 
: Hauptftabt feiner auf zweihundert Li fich erſtreckenden Herrfchaft 
ide. Dieſe Erfolge erregten Neid und Beindfchaft. 
Nifan-wailan, ein Einwohner der Stadt Turun, über 
dete den Chineſiſchen Gränz-Commandanten Li⸗tſchan-lin, einen 
tiegzzug gegen Atai und Agai zu unternehmen, welche in ven 
Kdten Gure und Schatſchſi herrichten. Das Chinefifche Heer 
mg auf zwei Wegen in die Mantjchfurei ein, und Agai fiel unter 
' Vertheidigung feiner Mauern. Nicht fo leicht war die Belage: 
ig Gure's: auf dem Gipfel eined Berges gelegen, ftellte die 
tung ſchon durch ihre Lage der Veberwältigung große Hinderniffe 
jegen, welche durch die Tapferkeit des Vertheidigers noch bedeutend 
nehrt wurden. Raſch verbreitete fich das Gerücht von dem Ein: 
» des Chineſiſchen Heered unter den benachbarten Aimaks, und 
n⸗zſu eilte mit feinem Vater Tai-zſu zur Rettung feiner En: 
„ der Gattin Agai’s, herbei. Unterdeſſen hatte die erfolglofe 
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und langwierige Belagerung, ſowie der bedeutende Verluſt an Kup 
den Muth der Chinefifchen Armee herabgeftimmt, und Li⸗tſchan⸗lin, 
mit feinem Unternehmen unzufrieden, dachte ſchon daran, Ritan 
wailan, ald den eigentlichen Urheber des Streites, an die Bela 
ten auszuliefern und damit feinem vergeblichen Zuge ein Ende zu ws 
chen. Da gelang es Nikan⸗wailan, welcher für fein Leben fir 
tete, geheime Verbindungen mit den Einwohnern anzufnüpfen. Du 
Drohungen und Verfprechungen brachte er fie zum Verrath an ik 
Herrn und zur Uebergabe der Stadt in die Hände des Chinefiſha 
Heerführers: die Belagerten erfchlugen ihr Oberhaupt, öffneten ven 
feindlichen Heere das Thor und erflärten ihre vollftändige Unterwe⸗ 
fung unter das Chinefifche Kaifertfum. Allein Listichanslin we 
aufgebracht über den Verluſt feiner Soldaten, darum brachte a 
fämmtliche Einwohner feiner Rache zum Opfer, und Nikan⸗wailu 
beivog überdies den Feldherrn, Zfin-zfu und Sjanszfu zu töbe 
Mit diefer unglüdlichen Begebenheit fchließt die vorhiftorifche Peroit 
dee Mantichfurifchen Dynaftie, die Zeit der Wunder und des Gchew 
nißvollen, fowie der geringen Anzahl von Thatfachen, welde 
Nachwelt durch das Gedächtniß des Volkes aufbewahrt worden ML 
und durch defien Liebe zu feinem Alterthume. 

Bei dem Untergange der beiden Alteften Borfteher des M 
rifchen Haufes blieb ald Haupt des erfchütterten Aimak's nur M 
fechzehnjährige Nurchazi übrig, deffen ganze Kriegsmacht fih cf 
dreizehn Panzerträger, das chemalige Gefolge feines Vaters, bejchränft 
Die Jugend des Nachfolgers beginftigte feinesweged die Hofmmg 
auf Erhaltung und Vertheidigung einer nur durch Waffengewalt ® 
worbenen Herrichaft, und nach dem Tode des Eroberers Zſin⸗jit 
beeilten fich die wenigen Vaſallen, zu ihrer alten Unabhängigkeit # 
rückzukehren. Selbſt die Anverwandten der umgekommenen Herridt 
die Kinder und Enfel der ſechs (Ninguta) Beile, vwoinfchten, ul 
die Macht und die blutige Nache China’ gefchredt, mittelft unberiny 
ter Unterwerfung umter die Befehle diefes Kaiſerthums ihre Fläglice 
Dafein zu erfaufen. Somit war der Sturz der faum erft entitande 
nen Macht unvermeidlich, und Nurchazi, als Beherrfcher einige 
armjeligen Hütten des von Feinden und Verräthern umringten Stab 
hend Chetu-⸗ala, erichien ald ein rettungslofes Opfer ehrgeizige 
und mächtiger Nachbaren oder der argwöhnifchen Politik China's. 
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Doch der Juͤngling, welcher die Herrſchaft auf den Trümmern 
d ausgeplünderten Erbes feiner Näter übernommen hatte, gehörte 
t Zahl Der wenigen Perfönlichfeiten, wie die Vorſehung fie in ftür- 
iiben Zeiten für das Wohl der Völfer und für großartige Creig- 
fe ausdruͤcklich beruft: eine athletifche Geftalt, ſchöne Geſichtszuͤge, 
n feweiger, Durchdringender Blid, eine Nede, deren Charakter ſtren⸗ 
x Ernſt und Kraft waren, edle Gefinnungen — verfchafften der ohn— 
ächtigen Waiſe frühzeitig den Beinamen „Sure-Beile“ (der weife 
teile), gleichwie feine großen Thaten und die Danfbarfeit der Nach- 
dt jein Andenfen duch den Namen Tai-zfu (der oberſte Etamm- 
ter) verherrlicht haben. ein von Natur gerader und feiter Cha- 
ter war Der Ausdruck eines Willens, welcher weder Ermüdung, 
och Hindernifje, noch Furcht fannte; Fein Held jener Zeit übertraf 
durchazi an Tapferfeit und Kühnheit; Niemandes Hand entjandte 
herer ald er den treffenden Pfeil von dem gefpannten Bogen. Das 
dolf, welches in feinen Weberlieferungen eine dunkle Prophezeiung 
on einem großen Groberer bewahrt Hatte, welcher bald unter den 
Rantichfuren aufftehen follte, bezog, troß der Feindfeligfeit jeiner Be: 
erricher gegen Tai-zfu, die Weilfagung auf dieſen, und ver 
jehtte dadurch das Schrecken der Feinde und die Grgebenheit der 
freunde des jungen Beile, welcher durch feine frühzeitigen Verluſte 
nd durch jein Mißgeſchick allgemeine Aufinerfjamfeit erregte. 

Schon im Alter von zehn Jahren verlor Nurchazi feine Mut: 
et, und die zweite Frau Sjan=zfu’s, welche in ihren Kindern die 
inigen Erben der Herrfchaft zu erbliden wünfchte, trieb Tai-zſu 
ms dem Vaterhauſe. Der Glternliebe entbehrend, mit einem höchft 
mlihen, von der Hand feiner ehrgeizigen Etiefmutter ihm zugewie— 
men Antheile trug Nurchazi, fern von den Brüdern, männlichen 
Ruthes die ſchwere Bürde der Ausftoßung und der Verborgenheit — 
8 die plößliche, blutige Kataftrophe, welche ihn des Großvaters und 
sd Vaters beraubte, die Cherherrfchaft über fein in Verderben und 
erzweiflung geftürztes Haus ihm in die Hand legte. 

In diefen Augenbliden der allgemeinen Betäubung und des 
tfegend bewies der fechszehnjährige Jüngling eine Geifteögegen- 
rt, wirrdig des durch das Unglück erprobten Manned. Mit einer 
ı heftiger innerer Bewegung zitternder Hand und unter Thränen- 
men fohrieb Tai-zſu an die Grenzbehörden China’d einen dro- 
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benden Brief, in welchem er bei dem Namen des Himmeld dem Las. 
ferceiche unverföhnlichen Haß ſchwor wegen der Verletzung aller Rabe; 
der ‚Menfchheit und wegen des unverbienten Unterganges feiner Bew 
fahren. Der Ton des Schreibens fiel dem Haupte China's duh 
jeine Ungewöhnlichfeit auf, — und dieſe Regierung, welche einerſen 
die wahre Lage der Dinge in Zſjan⸗tſchſou ſchlecht begriff, aw- 
vererfeitö aber auch nicht die Rache der erbitterten Stämme auf fens 
Grenzen rufen wollte, beeilte fich, einen Boten mit der Erklärung die 
zufenden, daß der Hof von den jüngft vorgefallenen Creignifien nick 
gewußt; daß das unglüdliche Ende zweier regierenden Perfonen bei: 
Mantichfurifchen Haufes das Werk eines Verfehens, eines Irrihuu 
wäre, und der Bogdochan bereit, die fchmerzlichen Berlufte Tals 
zſu's Dadurch zu vergüten, daß er Ihn in allen Rechten feiner Beni 
gänger beftätigte, umd daß er, zum Beweiſe feiner erhabenen Thele 
nahme an dem Kummer des unglüdlichen Belle, ihm die Leichen fe 
ner erichlagenen Vorfahren nebft Gefchenfen zurüdichidte, — ald dk: 
Unterpfand der freundfchaftlichen Gefinnungen China's. Der Ges 
fandte diefer Min’fchen Dynaftie führte die Befehle feiner Regierumg: 
pünktlich aus; nachdem er jedoch an Ort und Stelle umfländk 
Nachrichten über den Zuftand ded Landes eingezugen, verweigerte @ 
Tatzzfu ftandhaft die Auslieferung Nifanswailan’s, des Hab 
Urhebers alles Elendes, und antwortete auf Die wiederholte Forderung 
nit der Drohung, China wäre im Stande, feinen ungehorjamen Na 
fallen aller alten Vorrechte zu entkleiven, und zur Würde Des höchſten 
Herrſchers im Lande — den Feind des Mantfchjuriichen Haufe m 
erheben. Diefe Worte des Geſandten machten einen fo tiefen Eis 
druck auf Alle, daß die Kinder und Enkel ver ſechs Beile bejchloften, 
Nurchazi zur Unterwerfung unter den Willen der Chineſiſchen Re 
gierung zu zwingen, inden fie dem neuen Sebieter den Unter 
thanen⸗Eid leifteten: — da gab Tai⸗-zſu, die ganze Wichtigfeit des 
verhängnißvollen Augenblids begreifend, feine Forderung auf, — ud 
das SKaiferreich, zufrieden mit der Außerlichen Unterwerfung jene 
Vaſallen, ließ ihn eined Titel fich bedienen, welcher bisher weht 
wirkliche Macht noch Bedeutung gegeben hatte. 

Neun Jahre dauerten dieſe unbeftimnten Verhältniffe des Fleinen 
Herrfchers zu jeinen Feinden und zu China. Die trauervolle Be 
gebenheit hatte fich nach und nach aus dem Gedächtniffe Aller ver 
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‚und Nikan-wailan, welchen Tai-zſu's Unthätigkeit forg- 
nachte, trat kecker mit ſeinen Abſichten auf die benachbarten 
ks hervor. Aber der Jüngling war inzwiſchen ein Mann ge: 
mn auch an Kraft, und mit dieſer zugleich war ihm auch das 
der Rache gewachſen, welche die game Seele des Beile be- 
bte. Unwandelbar dem einen Gedanfen bingegeben, theilte er 
ſtiemandem die tiefen Geheimniſſe feiner Bruft, außer Einem, 
rt der Vertraute feiner Empfindungen und feiner verborgenen 
war. Aus Beſorgniß, felbft unter dem Dache des väterlichen 
8 einen Verräther oder einen offenen Feind zu finden, zog fich 
zyu häufig auf einen benachbarten Berg zurüd, wo ihm die Zeit 
gen Unterredungen mit feinem Bruder verſtrich, und dieſe Un— 
ungen, ſtets von Thränen zum Gedächtniſſe des Vaters beglei— 
aren der Entwerfung von Kampfplänen gegen die Feinde ihres 
»s gewidmet. Als er das 25. Lebensjahr erreicht hatte, beſchloß 
zſu, die Entſchlüſſe, welche er lange in ſeiner Seele gereift, 
usführung zu bringen. 

Im Jahre 1583 erſchien Nurchazi mit ſeinen dreizehn Ge— 
ten am Thore von Turun, wo Nikan-wailan wohnte. 
Stadt, zum Widerftande nicht gerüftet, unterwarf fich aldbald 
Mantjchjurifchen Beile, während es Nikan-wailan gelang, 
t feiner ganzen Familie ſich Durch Die Flucht zu retten. Tai— 
3 unerwartete Bewegung hatte aber in allen benachbarten Herr: 
m Beſorgniß erregt: die Aimaks, welche von der Mantſchſuri⸗ 
Oberherrlichkeit abgefallen waren, und Bedenfen trugen, fich 
yerrichaft eines Mannes zu unterwerfen, welcher ein Necht hatte, 
en früheren Verrath Rache zu nehmen, eilten, Nikan-wai— 
6 Partei zu ergreifen. Die Nachfommen der fechd Beile aber 
ten in dem Unternehmen ihres Nerwandten nur einen unfinni- 
Kampf gegen China, welcher nothiwendigerweife mit der voll» 
gen Ausrottung ihres Haufes enden mußte, und verjchworen 
eierlich im Ahnentempel, den unruhigen Beile, welcher die Feind⸗ 
des Chinefiichen Reiches auf fie herabrief, zu ermorden. Gr: 
Meuchelmörder folgten allen Bewegungen Tai-zſu's, und 
als einmal drangen fie faft bid in feine Wohnung. Eines 
3 fiel unmittelbar unter dem Fenfter durch ihr Schwert der treue 
ächter des Beile, und ſchon bliste der Stahl der Verräther über 
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dem Haupte Nurchazi's: aber fein eigener Muth mb die Bes 
fehung fehirmten das Xeben des Mannes, welcher zu Großthaten wi! 
für den Ruhm beftimmt war. Sogar die Verwandten und die we: 
nigen Sreunde Tai-zſu's waren den "Angriffen heimlicher Kein; 
ausgefegt, und fein Edhiwiegerfohn fiel, vom Pfeile eines unbe 
ten Mörderd durchbohtt. 

Die niedere Feindfchaft derjenigen, welche durch die Bande ig 
Berwandtichaft und gemeinfamer Interefien mit Tai⸗zfu veru 
waren, fonnte nicht anders als Fräftigend auf die Thätigfeit % 
unternehmenden Beile einwirken, dem ohnedies nur übrig blich, — 
zu fiegen oder zu fterben. Unter folchen Umſtaͤnden waren Heil 
feit und Schnelligfeit die einzigen Mittel der Rettung; und fo gel 
ed denn, während die Feinde des Mantichfurifchen Herrſchers 
Tage zu Tage erwarteten, nur noch Die Reiche des fie beunruhi 
den Tai⸗zſu vor fih zu fehen, daß diefer mit einer Fleinen © 
fucchtlofer Krieger einen Angriff auf die Etädte Tſchſao⸗zſja 
Mardun unternahm, welche im ganzen Lande wegen ihrer Ü 
gänglichfeit berühmt waren. Beide Feften lagen auf Anhöhen, we 
von Steinflippen umgeben waren; nur ein einziger enger Jap 
führte zu den Etadtmauern; ftellenweis hatten Stufen in den m 
Feld gehauen werden müffen; die Reiter hoben faft ihre Pferde a 
den jähen Abhängen empor, wo die feindlichen Pfeile ihrer wartaät 
aber voll Tapferfeit und unter dem Echuge langer hölzerner Shi 
befiegten fie die Natur und die Feinde. 

Die heroifche That Tai-zſu's hatte einen glänzenden Eriek: 
die Verwandten ded Beile vergagen in dem Erſtaunen über iR 
Unbeugfamfeit und feinen Triumph ihre Feindfchaft und veramgf 
fich auf's Neue für das Heil ımd den Ruhm ihres Hauſes; Fleine W 
nachbarte Herrichaften, welche nicht hoffen durften, den Kampf # 
dem gefährlichen Feinde zu beftehen, fuchten eine (Gelegenheit, vo 
freiwillige Unterwerfung ſich mit ihrem früheren Gebieter auspiſt 
nen; Nifan-wailan dagegen, durch die Rache aus einer Ei 
in die andere getrieben, verbarg fih in Olchon, hart an der Grit 
China's, Hinter der Schutzmauer einiger Aimaks, welche fi Tab 
zſu nicht unterworfen hatten. 

Die Entfernung feines Zeindes erweiterte nur den Kreid WM 
Thätigfeit für den unverjöhnlichen Beil. Durch die ÖStreitfräft 
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ger Bundesgenoſſen verftärft, umging oder unterwarf er die feind— 
en Aimaks und erfchien vor den Mauern einer Fleinen Stadt, 
welcher fih Nikan-wailan gegen die Angriffe feiner Feinde ger 
ert wähnte. Vergeblich aljo hatte der Flüchtling in feinem Vater: 
de Rettung geſucht, und feine legte Hoffnung war jest, auf Chi⸗ 
ſchem Gebiete Schutz zu finden und in der vollftändigen Unter: 
fung unter dieſes Reich. Allein auch jenjeit des Gränzfteined der 
antfchjurei ereilte ihn Nurchazi’s Rache. „Saget den Gränz- 
nmandanten des Chinefifchen Keiches, daß fie unverweilt Nifan- 
ilan einzufangen und mir auszuliefern haben; entgegengejeßten 
le8 werde ich gegen das Saiferreich ziehen;”" gebot Tai-zfu 
gen in Gefangenjchaft gerathenen Chinefen und fchidte fie mit 
er Weifung über die Gränze zurüd. Wie jonderbar nun auch die 
ohungen eined unbedeutenden Häuptling Flangen, welcher dem 
fenpjährigen Reiche Geſetze vorzujchreiben gedachte, fo fügte ſich 
chwohl China, feiner alten Größe vergefiend, dem Willen des 
Ile und fuchte gleichzeitig jeine Ehre mit dem unehrenhafteften Klein- 
the zu deden. „ES wäre jchimpflich für und,” antworteten die 
änzbehörven, „einen Menfchen auszuliefeen, welcher fich zum Un⸗ 
hanen des Kaiferreiches erflärt und defien erhabenem Echuge fein 
il und feine Ehre anvertraut hat. Darum fommet jelbft und tödtet 
en Feind.” Demzufolge betraten im Jahre 1586 vierzig Man- 
Nurifche Krieger das fremde Gebiet und fchlugen Nifan-wailan 
3 Haupt ab, nachdem die Chinefen ihm vorher alle Wege zur 
neren Flucht abgejchnitten hatten. Ueberdies beeilte fich die Min- 
e Regierung, Tai⸗zſu einen glänzenden Titel nebft einem Jahr: 
halte von 800 Lan Eilber zu ertheilen. 

Durch die Volljtrefung des blutigen Gerichtes über Nifan- 
ailan hatte die Seelenftärfe und die Kühnheit des unternehmenden 
kile neuen Zuwachs erhalten. Der Kleinmuth des Eaiferlichen Ho- 
8 hatte ihm überzeugt, daß China den Greignijjen außerhalb der 
toßen Mauer nur geringe Aufmerffamfeit gefchenft, und daß es von 
der Iebhafteren Theilnahme an den öftlichen Angelegenheiten fo lange 
d fern halten würde, als diefelben nicht die wefentlichen Intereffen 
d Kaiſerreichs unmittelbar berührten; zugleich bewies die Rückkehr 
'hrerer Aimaks unter die Herrfchaft des Mantjchfuriichen Haufes, 
ß die Fleineren Aimaks ohne China's Beiftand unfähig waren, mit 









dem unbeugfamen Willen eined Mannes zu ringen, welcher 
war, fie durch Waffengewalt von fich abhängig zu mache. 
weife Beile begriff den Zuftand feines Vaterlandes volltommen, m 
nicht weniger das Verhäftnif, in welches fein jüngfter Eieg un W 
ehrenvolle Aufmerffamfeit China's ihn, den verfchiedenen Ma 
der Mantfchfurei gegenüber, verfeht hatte. 

Zur Zeit der Dynaftie Min beftand die Mantfchfurei aus wei 
Haupttheilen: Zfjian-tfhfon, Chaisfiswei und Je—⸗ſchen 
wei. Jeder berfelben zerfiel in Aimaks, und dieſe wurden ve 
ihren eigenen Cherhäuptern regiert, welche in Zeiten der * 
Gefahr ſich der Obergewalt eines Einzigen, mit der Würde cm 
Oberhauptes des Seim (Reichstages) Bekleideten, untero 
Die durch die Einigung des Bundes untereinander Keen 
nen Aimaks bildeten eine Art Fleiner Föderationsgebiete mit g 
fchaftlichem Namen; ed gab ihrer vir: das Mantſchſuriſche, 
ftehend aus den Aimafs Suffuhu, Chunde, Wangian, Dong 
und Tfchfetfhen; das Tſchan-bo⸗ſchan'ſche mit den 
Neijen und Jalu; das Chulun'ſche mit den Aimals Je 
Chada, Ehoifa und Ula; envlih das Geblet Dunsda 
welches in die Aimals Wozfi, Warfa und Churcha zerfiel W 
alle ftanden fie unter einander in den engften Beziehungen durd 
Gleichheit der Sprache und die Einheit des religiöfen Glaubens, wir 
cher aus der gemeinfamen Quelle ded Schamanismus entſprunxt 
war; aber ungeachtet dieſer beiden weſentlichen Bedingungen cf 
Volkseinheit führte dennoch Die außerordentliche Zerftüdelung 
Aimaks zu unabläfjigen Fehden und zu wechfeljeitigem Haſſe unit 
den Stämmen. Dazu war die Gewalt des Seim⸗-Oberhauptes ver 
den Willen der befonderen Häuptlinge dermaßen eingejchränft, I 
die Bindniffe mehr nur dem Namen nach, als in der Wirklichtdl 
eriftirten. 

Zſijan-tſchſou und Chai-ſi-wei bildeten den Mittelpud 
Mantfchfuriicher Macht und Bildung; die Stämme hauften hier 8 
Städten, welche während der Blüthezeit der Dynaſtieen Ljao m 
Gin erbaut worden waren; jie wohnten auf dem Boden, ven M 
großen Greigniffe des Wolfsruhmes verherrlicht hatten. Die RA 
der Chineſiſchen Gränze brachte fie in eine ununterbrochene Beruhrn 
mit diefem Meiche, und ein thätiger Handelsverkehr, welcher vie hal 
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bildeten Stämme an die Vortheile des Mittelreiches feſſelte, ents 
idelte im Bolfe die Echnfucht nach Verbefferung feines Zuftandes 
ad nach Reichthum; ver Aderbau ging Hand in Hand mit der 
jagd und verdrängte Das Hirtenleben mit feinem nomadifchen Umher⸗ 
iehen vollitändig. Durch die Menge der Bevölferung und der Etädte 
war der Chulun'ſche Seim der mächtigfte in der ganzen Mantjchfu- 
d; er wurde jedoch Durch die vorfichtige Politik China's, welche die 
Bereinigung der Stämme fürchtete, in zwei Hälften, unter dem Namen 
nördlichen und des jünlichen Poſtens, getheilt, und da: 
uch zugleich die Macht Des Bundes in feinen Grundfeften erfchüttert. 
Die Folge Davon war, Daß nirgends die inneren Anordnungen eine 
ehe Bereutung, und Die wechfelfeitigen Zwiſte eine folche Hart: 
digkeit erlangten, wie in den Chulun'ſchen Aimaks. 

Jezjchen= wei bildete einen fcharfen Gontraft gegen Die 
rigen Mantſchſuriſchen Herrſchaften fowehl durch feine bejondere 
Raturbeichuffenheit, als auch durch Den eigenthümlichen Charaf: 
er jeiner Volkszuſtände. Von den nördlichen Gränzen Zfjan- 
ſchſou' s bis zu den Küften des öftlichen Oceans nimmt die Land: 
chaft allmählich eine immer wildere und rauhere Geftalt an. Die 
Bache, welche ihren Urſprung in den Aimaks der fürlichen Man: 
Köfurei nehmen, erfcheinen auf den Gebieten von Wozſi, Warka und 
khurcha als gewaltige Ströme, welche nur Einöden bewäflern; 
hatt der Tauſende von üppigen Bergformen mit ihren pyramidalen 
Biyfeln und geheinmißvollen Grotten fteigen entweder wilde Felſen 
per, der ausfchließliche Aufenthalt wilder Beſtien und räuberifcher 
Bigel: oder dehnen ſich Bergthäler weithin und unabjehbare Wiefen, 
Reihe in umvesfamen Sümpfen und Moräften enden. Die herrlichen 
Baine, welche den Tichan=bo-fchan umgiürten, werden durch Dichte 
Kälder verdrängt, unter deren undurchdringlichem Laubgewölbe avi: 
8 Tunfel herricht, je Daß häufig der Wanderer während einer gan: 
m Mgereiie von feinem Sonnenſtrahle gereoffen wird und, auf ge: 
Mmdenen Pfaden fortirvend, feinen zuverläſſigen Schuß gegen den 
Shtem und die reißenden Thiere finden kann. Gine Hütte, eilig aus 
ſirkenrinde aufgerichtet, bietet Die einzige Möglichfeit eines Nachtla- 
76, und ein getödteter Hirſch ift Die vom Himmel felbft zur Ret: 
ng des Wanderers gejandte Speiſe. Bei den erſten Windſtößen 
rathen Tauſende von Baumwipfeln in Bewegung, erhebt ſich durch 
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den endloſen Wald ein ununterbrochenes Getoͤſe, dem Rauſchen ie: 

Meereswogen vergleichbar; hundertjährige verdorrte Bäume Kira ii‘ 
mit einem Gefrach nieder, deſſen fchauerlicher Wiederhall noch lag: 
durch das Echo wiederholt wird. Ilnzählige Eulen und wine: 
Wu (eine Art Eichhörnchen) verfolgen den Menfchen auf jchen 
Schritte mit ihrem durchdringenden Gefchrei und mehren die Schuh 
der wilden Einoͤde. Keiner von den Gingeborenen betritt, ohne dem 
Geiſtern geopfert zu haben, dieſe finfteren Wälder, in denen nad) ihe 
Meinung die Wurzel des Echamanismus liegt, die Heimalh pi 
fcher Befefienheit, der Zauberei, der Beichwörungen, ber magiſhe 
Trommel, — Laute, vor welchen, wenn man ber Ueberlieferung glas 
ben darf, einft faft fammtliche Välferfchaften des mittleren und nik 
lichen Aftens fich gebeugt haben, und welche noch bis zu diefer Ste 
viele der dortigen halbwilden Stämme mit bebender Ehrfurcht eig 
len. Bon folcher Wildheit des Locales nimmt das Klima felbk a 
außerordentliche Rauhheit an, welche mit der geographifchen Lage W 
Landes nicht im Einkflange fteht. Schon in den Umgebungen ! 
Ninguta fangen die Flüffe nicht vor dem dritten Monate ( 
Scluffe des März) an, ſich allmählich nom Eife zu befreien; aM 
unaufhörlih, Tag und Nacht, wüthende Sturmwinde verzögern 
die Anfunft des Frühlings, und die Bäume treiben noch feine Knobre 
Die Wärme dauert nicht länger ald vier Monate: im fiebenten Re 
nate treten ſchon Neiffröfte ein; im achten fallen dichte Schneemaſe; 
im neunten bededen die Flüſſe fich wieder mit Eis, und im zehme 
Monate fieht man das Erdreich unter harten Fröften berften. Re 
wenig weiter öftlich von Ninguta verfehwindet der Aderbau, m 
die Jagd mit ihrem halbnomadiſchen Wanderleben verdrängt Die fe 
Wohnſitze; die Städte weichen elenden Dörfern, welche in weiten En 
fernungen von einander zerftreut liegen; die Stämme bilden fir 
ftarfen Aimaks mehr und werden durch Die Autorität bloßer Stam 
Aelteften geleitet. Gerade und aufrichtig, wie Kinder Der Nat, be 
ben fie niemald nach Eroberungen getrachtet, waren vielmehr, durch 
unwegſame Wälder von einander getrennt, ſtets unfähig, den Rufe 
eines unternehmenden Keindes zu widerftehen. An ven Ufern we! 
öftlichen Oceans endlich wird Die Bevölkerung ganz dünn, und mitt | 
unter den Mantſchſuriſchen Gefchlechtern erfcheinen Chei-zſin m 
Fecha, Stämme von durchaus anderer Herkunft, fremd an S:pradt, 
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‚eihend in der Lebensweiſe, ſanft von Eitten, gering an Zahl. 

Ring in den Chren, die bunt bemalte Haut des Leibes, eine 
bung aus Fifchhaut, mit Blumen geftidt, Dede und Kiffen von 
azen Zobeln und Füchſen, ein mit Schwanen- Daunen gededtes 
h, — das find Die einzigen Gegenftände des Reichthums, der 
nfbe und des Ehrgeizes für die Küſtenbewohner des öftlichen 
and. Zufrieden mit ihrem Zuftande und mit den Gaben der Na- 
begehrten fie nur Frieden, und fürchteten vielmehr Angriffe, als 
fie felbft fich entichloffen hätten, gegen Nachbarftäinme die Waffen 
rheben. 

Ungleich mächtiger waren die Drotfchonen, Dutfcheren, 
buren und Eolonen, welche zu beiden Eeiten des Amur 
ten. An feinen grasreichen Ufern war feit alter Zeit der Aderbau 
ınt, eriftirten Kleine Etädte und Feſtungen, hauften Etämme, aus: 
net durch ihre Streitbarkeit, ftarf durch ihre Anzahl und durch 
Sunftfertigfeit im Bogenfchießen, und mehrfach fogar Gefeßgeber 
janzen Landſchaft. Durch ein feltfames Zufammentreffen der Um- 
e jedoch fonderten fich die Amurifchen Etämme zu fehr von dem 
meinen Leben der Mantfchjuren ab, und nahmen in feiner Weiſe 
l an den Ereignifien, welche am Buße des Tſchan-bo-ſchan 
ollendeten. Aber gleich allen ihren Stammverwandten litten auch 
an dem Uebel der Spaltungen und innerlicher Unruhen, woher 
m, daß die eine Hälfte Diefer Friegerifchen Stämme fih der Mon: 
iherrſchaft unterwarf, die andere aber zu kraftlos war, um in den 
Jiefen ihres Vaterlandes irgend eine Wandelung zu bewirken. 
it bot denn am Schluffe des 16. Jahrhunderts die ganze Man- 
wei den ehrgeizigen Abfichten eines Eroberers die weitefte Lauf: 
. dar. 

Dadurch, daß Tai⸗zſu, zur Zeit feines Unternehmens gegen 
an-wailan, die alten Gränzen ſeiner Herrſchaft wieder her— 
, indem er die am Ufer des Jalu liegenden Aimaks unterwarf, 
den ganzen Kreis 3ſjan-tſchſou unter feiner unmittelbaren 
hoheit vereinigte, erhielt er unntittelbar Das Uebergewicht über 
yenachbarten Machthaber. Tie Grenzen des Meantichfurifchen 
es erftredten fich bis hart an Das Gebiet des Chineſiſchen Kai: 
ms; öftliche Perlen, die Wurzel Schen-ſchen und Rauch: 
en wurden über vier Grenzftationen dorthin ausgeführt, und da⸗ 
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gegen Gold, Silber, foftbare Gewebe und eine Menge ande | 
dad Leben erforberlicher Gegenftände in Die Mantſchſurei eingehe 
Der Handel des ganzen Landes concentrirte ſich in dem einig 
Krelfe Zſjan⸗tſchſou, welcher durch feine vortheilhaſte Lage W 
übrigen Aimaks den Vorrang abgewann; demzufolge wuchſen 
Reichthümer und die Macht Taiszfu’s mit jedem Tage, um, 
Unruhe auf jede neue Eroberung des Mantfchfurifchen Belle bis 
begriff der Chulun'ſche Eeim ſchnell die Gefahr, welche ber ü 
hängigfeit der Stämme drohte. Nachdem fie aus den beiden Tſche 
bosfchan’fchen und den drei Mongolifchen Aimaks Truppen m 
gerufen hatten, eilten die Chulun'ſchen Häuptlinge mit des 
einigten Streitkräften von neun Provinzen, in der Zahl. von OM 
Mann, die neu entftandene Macht der Mantfchfuren zu zeriri 
Die große Anzahl der Feinde machte den Kampf ungleich und gen 
lich, und bei der erften Rachricht von der Annäherung ber furdt 
Heeresmacht geriethen die Bewohner von 3ſjan⸗tſchſou in Du 
gung und Furcht. Nur der Beile, welcher feine ganze Hoffuung € 
die Stammverfchievenheit der Yeinde fehte, wartete ruhig das Ge 
nahen des Sturmed ab. Um den gefunfenen Muth feiner K 
zu beleben, befchwor Tai⸗zſu vor feiner Fleinen Schaar m & 
ſichte des Himmels feine Unſchuld, und flehte zu dem Schatten fe 
Ahnen, „es möchten die Roſſe feiner Krieger im Kampfe nicht fr 
chen, und die Schwerter Den Händen nicht entgleiten.” Am Te 
Guchu, wo Tai-zſu, von einem Walde und einer unzugängld 
Anhöhe gededt, eine feſte Stellung eingenommen hatte, trafen die Op 
ner auf einanter. Das verbündete Heer wurde von Butfchiek 
dem Beile des Aimaks Ieche, und von dem Korziner Mingek 
befebligt. Das Unglück aber, welches gleich im Anfange Des Kam 
die beiden feindlichen Hcerführer traf, entſchied jchnel das Schicht 
der Schlacht: Das vereinigte Heer wurde gerftreut und in die Fug 
geiagt; 4000 Feinde bezahlten den mißlungenen Angriff mit ie 
Leben; Tauſende von Helmen und Ranzern, 3000 Mferde und I 
jüngere Bruder des Beile som Aimak Ula waren der Preis Wi 
Siegers. 

Dieſer erſte und glückliche Kampf gegen einen zahlreichen Fra 
in offener Feldſchlacht hatte überaus wichtige Folgen vermöge de 
moralifchen Einprudes, welchen er jowohl auf der einen, ald auf de 
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Seite hervorbrachte. Mit Waffenruhm gekroͤnt, eilte Tai⸗ 
ſeinen Eroberungen und dem Aimak auch feſte Grundlagen zu 
Als ein großer Geſetzgeber hatte er frühzeitig die tiefe Wahr⸗ 
griffen, daß die Entwickelung der Volksthuͤmlichkeit eine uner⸗ 
» Bedingung iſt für die Bildung einer geordneten politifchen 
iſchaft aus Fleinen und getrennten Aimak's, und daß die Feft- 
der lebenden Epracdhe auf den unveränderlichen Grundlagen 
hrift das ficherfte und nächfte Mittel ift, um verfchiedenartigen 
ıen den Charakter der Einheit und der Selbftftändigfeit aufzu- 
Zur Berwirflichung dieſes großen Gedankens richtete Tai⸗ 
in Augenmerf auf die Mongolifcye Schrift und Fleidete mit 
em Willen — trog der Einwendungen und der Vorurtheile 
r, welche großartige Zwecke nicht begreifen können — die Laute 
antſchſuriſchen Sprache in die Formen und Budhftaben eines 
ı Alphabetes, nachdem er daſſelbe den Grundbedingungen feiner 
fprache gemäß verändert hatte. Im Jahre 1599 ward durch 
nze Reich die neue Schrift verbreitet, beftimmt, die Mongoli- 
prache vollftändig zu verdrängen, welche bis dahin in allem 
hen Verkehr angewendet worden war. Kaum war fo der 
tein für die Volfsbildung gelegt, fo traf Tai-zfu aud alle 
möglichen Maßregeln zur Entwidelung der numerifchen Kräfte 
Reiches. Auf Befehl des Beile wurde durch das ganze Neid) 
tterjuchung in Betreff der Armen angeftellt, welche in Erman⸗ 
der unumgänglichften Lebensbepürfniffe nicht in den Eheſtand 
onnten: ungeachtet der Dürftigfeit feiner Einfünfte theilte Ta i- 
e legten Reichthümer mit feinen Unterthanen, und zahlreiche 
welche unter dem Echirme des Familienlebens Wohlftand und 
jefunden hatten, fegneten ihren hochherzigen Herrfcher. 
Shen fo weife Maßregeln wurden auch Hinfichtlich des Kriegs: 
ergriffen. Bisher hatten die Krieger ſich nach Gefchledhtern 
örfern, unter der Führung ihres Welteften, auf den Marſch 
ı und in der Schlacht aufgeftellt: jetzt theilte Tai-zſu feine 
anen in Rotten (Bompagnieen) und führte verfchievene Ränge 
ade unter ihnen ein. Dreihundert Mann wurden von einem 
befebligt, welcher in ftrenger Berantwortlichfeit für feine Un- 
ven ftand. Eine Folge der neuen Einrichtung war, daß Orb- 


nd Disciplin in die Armee kamen; daß die Nelteften eine 
l. 3 
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Selbſtſtaͤndigkeit verloren, welche den Geſammt⸗Interefſen des % 
nachtheilig war; daß die Zahl des Heeres nicht mehr vom 3 
und von der Willfür der Privatperfonen abhing; daß die Mat w 
der Wille des Beile das Geſetz für Alle wurden. 
Das Genie Tai⸗zſu's blieb bei diefen erften Anfängen & 
Staatölebens nicht fichen. Wie wohlthätig immerhin der Ei 
der Maßregeln fein mochte, welche er in der Verwaltung getr 
hatte, fo waren fie gleichwohl nicht im Stande, augenblidi 
Volfögröße zu fchaffen; der unternehmende Geift Tai⸗zſu's aberl 
gehrte gewaltige Kräfte und zahlreiche Arbeiter. Daher richtete 4 
feine Blicke auf die entlegenen Aimafd von Dun⸗chaja, dem 
oberung keinerlei Schwierigfeit zu bieten fehlen, während fie wii: 
ihre Einverleibung dem Mantjchfurifchen Beile eine anfehnlide M 
tapferer Krieger und zuverläffiger Mitarbeiter liefern Fonntn. 3 
nun an beginnt eine ununterbrochene Reihe Meiner Züge in die 
der Girin’s, an die Ufer des öftlichen Oceans und des Ami 
Züge, welche durchaus nicht von irgend erheblichen Beſchwerden 
das Volf begleitet waren, und faft ohne Blutvergießen und 8 
abliefen. Jedes Mal Eehrten Tai⸗zſu's Krieger mit Humderim‘ 
Taufenden von Gefangenen beim, und beladen mit reicher Bank 
Zobeln und Füchfen; die Bezwungenen aber genofien aller % 
der übrigen Unterthanen, erhielten ausgedehnte Ländereien, traten 
die Rotten ein und hatten mit allen Andern gleichen Antheil an 
Belohnungen und an der dem Feinde abgenommenen Beute. © 
hin fchon durch Religion, Eprache und Eitten mit den Manticfer 
verbunden, gewöhnten fie fich leicht an Das neue Waterland, macht 
fie deſſen Glük und Vortheile zu den ihrigen. Das Gerücht 1 
dem blühenden Zuftande Der Uebergeſiedelten drang raſch von di 
Gefchlechte zu dem anderen; bald eilten die Aelteſten mit Im 
unterwürfig vor dem Angefichte Des Mantſchſuriſchen Beile zu erde: 
nen, der Alle mit Leutfeligfeit und Ehrenbezeugungen aufnahm. Tals 
fu ritt den aus der Ferne Anfoınmenden entgegen, bewirthett 
mit Gaftmählern und belohnte fie Durch reiche Geſchenke, beſondet 
Diejenigen, welche fich entfchloffen hatten, in der Meantfchjurei M 
bleiben. Angezogen durch die jchmeichelhafte Aufnahme und vet 
die begeifternden Reden darüber, wie vormals alle Etämme, weht 
jegt durch Zwietracht und Haß getrennt wären, ein mächtiges Ganyd 
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zemacht hätten, — trat ein Theil der Aelteſten ſofort in Die Reihen 

Mantſchſuriſchen Heeres; die anderen aber fehrten eilends in 

Wälder zurüd, nahmen ihre Familien und fiedelten mit dem 
en Stamme in das neue Land über. Linter dem Cindrude Des 
berd fprachen fie: „Tai⸗zſu wünſcht, daß wir ihm unterthan 
ven, nicht um über unfer entlegenes und ödes Land zu herrfchen; 
sit unfere Meberfiedelung in fein Land, nicht um die Zahl feiner 
chte zu vergrößern: fondern um die zerftreuten Glieder einer ftamm- 
sandten Familie wieder zu vereinigen; um und zu Theilnehmern 
r Größe zu machen; um in und einen zweiten Flügel zu gewin- 
für die Verwirklichung feiner großen Entwürfe.” — Die Worte 
e freudigen Boten wirkten mächtig fowohl auf Das nievere Volk, 
auf die Häuptlinge, welche ſich mit der Hoffnung fchmeichelten, 
Glanz ihres eigenen Gefchlechtes erhöhen zu fünnen, weil Tai- 

in dem Wunfche, die Stämme zu einer einzigen unterfchiedlofen 
untheilbaren Maffe zu verſchmelzen, fehon angefangen hatte, jenes 
iſſende Syſtem der Verwandtfchaft zu begründen, welches unter 
n Nachfolgern die Mongolei auf das Engfte an die Intereffen des 
seftichen Kaiferhaufes gefeffelt hat. Die geringeren Machthaber, von 
mächtigen Feinde gedrängt, oder weil fie nicht Kraft und Mannhaf- 
ft genug in fich fühlten, ihrem Aimak Unabhängigkeit und Selbftftän- 
Fit zu fichern, befannten fich gern als Unterthanen eines Fürften, 
ber fie dadurch belohnte, daß er fie durch die Ehe mit feinen 
htern und weiblichen Anverwandten verband; welcher felbft alle 
tathsvorſchläge und ehelichen Verbindungen mit den Töchtern der 
allen gnädig aufnahm; welcher, mit einem Worte, vielmehr die 
tgliederzahl feiner regierenden Samilie zu vermehren, als neue Va⸗ 
m zu erwerben wünſchte. Gr wollte die Staͤmme in der That 
x in der Eigenschaft eines Stamm-Aelteſten regieren, ald durch 
ffengewalt und nach den Nechten des Eroberers, und weit ent 
t, die befonderen Rechte der Cherhäupter zu beeinträchtigen, ver: 

tr ihnen vielmehr noch den äußeren Glanz der Ehre und des 
ehend dazu. 

Anderer Art war die Thätigfeit Der Feinde des Mantfchfurifchen 
ſſes. Betroffen über ihr Mißgefchi hatten die Chulumifchen 
chäupter alsbald ihre Geſandten mit der Bitte um Frieden und 
desgenoſſenſchaft nah Zſjan⸗tſchſou gejchidt, und da ihre An- 

3* 
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träge den geheimen Abſichten Tai⸗zſu's vollkommen zufagten, F 
wurden fie angenommen, — wiewohl die ſegensreichen Folgen 
Ruhe allein den Mantſchſuren, nicht aber ihren Gegnern, zu g 
famen. 
An der Spige des Chulunifchen Seims ſtand urfpringk 
der Aimaf Chada, defien Oberhaupt Wan⸗chan für gewife, N 
Chinefifchen Reiche erwiefene Dienfte die Oberhoheit über Jet 
Choi⸗fa und Ula erhalten hatte. Nach einigen Gefchlechten & 
brannte jedoch zwifchen der älteren und jüngeren Linie Wan⸗chau 
ein blutiger Zwift über das Recht der Nachfolge, und Jeche, wei 
die Fremdherrſchaft Tängft mit Neid betrachtet Hatte, gedachte aus 
Zerwürfnifien der Machtbewerber Ruben zu ziehen. Das durch 
inneren Unruhen gefchwächte Chada richtete an China die Bitte 1 
Beiftand und Echuß; allein dieſes Kaifertfum, welches flets ei 
Politik befolgt Hat: die Barbaren durch die Barbaren zu vernid 
lehnte jede Theilnahme an dem Schidfale des Haufes Wan⸗chan 
ab, obgleich der Min'ſche Hof felbft Chada über die übrigen % 
erhoben hatte, der Fall defielben dad Gleichgewicht unter den SU 
men aufheben mußte, und das Uebergewicht eines Gebietes über U 
andere für China felbft verderblich werden konnte. Sobald Rei 
abfchlägigen Befcheid auf ihr erftes Gefuch erhalten hatten, batm 
Bewohner von Ehada dringend, die Min’fche Regierung milk 
ihnen wenigftens die Ueberfiedelung auf das Ljao⸗du n'ſche Ol 
geftatten, unter der Bedingung, daß fie Chinefifche Unterthanen r 
den und die Gränzen des Reiches gegen andere Mantfchfurijche Sram 
beſchützten; duch erjchien diefed neue Verlangen Chada's zu gel 
(ih für China, welches fich feheute, Feinde auf feine eigenen Grän 
zu feßen, und warb deshalb vollftändig verworfen. Da fchidte Wet: 
gebulu, der Beherrſcher des zerrütteten Aimaks, Geiſeln m 
Zſjan-tſchſou, und 2000 Krieger Tai-zſu's marfchirten al 
um Chada zu befegen. Nun fürchtete Jeche nichts mehr, als W 
Einmifhung Zſjan-tſchſou's, befchleunigte deshalb feine Ausſt 
nung mit dem Cherhaupte des Eeim und forderte als Unterpfant m 
Freundfcbaft von Mongebulu die Vernichtung des 2000 Rs 
ftarfen Mantfchfurifchen Detacbementd. Bei der erften Kunde ve 
den verftedten Abfichten Chada's brach Tai-zſu mit feinem Hem 
. auf, um die Berräther zu züchtigen, und jegt wäre der Untergang de 








— 37 — 


rafd unvermeidlich geweſen, wenn nicht endlich China, aus Miß— 
ten gegen Zfjanz=tfchfou, fi in den Chulun'ſchen Angele— 
heiten betheiligt und den Fortfchritten der Mantfchjuren die dro- 
se Etimme feines Verbotes entgegengeftellt hätte Tai-zſu 
te für jest noch feinen Bruch mit der Min’fchen Regierung und 
ste fich dem Willen des Kaiſerreiches; doch diente gerade diefe 
yungene Unterwürfigfeit dem Beile ald ein neuer Stachel — zum 
je gegen China. Den höchften Grad erreichte feine Unzufrieden— 
als Jeche, nach der Entfernung des Mantjchfuriichen Heeres, 
8 Neue eine feindjelige Thätigfeit gegen Chada entwickelte, und 
das Staijerreich, ohne Rückſicht auf den Broteft Zjjan-tfchfou’g 
n das gewaltiame Verfahren Jeche's zu nehmen, gleichgültig 
Verheerung eines Aimaks betrachtete, welchen es eben erft unter 
m Schutz genommen hatte. In China's Politif drückte fich deut: 
die Feindieligkeit gegen den Mantfchfurifchen Beile aus, und Die 
Holgenden Amftände bewiefen noch unwiderleglicher, daß der 
n’fche Hof den Händen Tai-zſu's die Beute keinesweges aus 
Wunjche entriffen hatte, das Haus Wan-chan's zu retten, 
ern allein aus der Beforgniß, welche die rafche Entwidelung 
anstihfou’s dem Kaiſerthume erregte. Als nämlich die Be- 
mer von Chada, unter der zwiefachen fchredlichen Geißel des 
:ged und des Hungers ſich windend, wiederholt an den Min: 
n Hof die Bitte ergehen liegen, man möchte ihnen geftatten, in 
i-juan Getreidevorräthe anzufaufen: verweigerte China, voll 
nlicher Schadenfreude über das Unglüd der Stämme, eine Erlaub— 
,‚ um welche man es im Namen der Menichlichfeit anflehte. Zu 
hen Refultaten aber eine fulche Politik führen mußte, läßt fich un: 
der errathen: — Ehada vereinigte fich freiwillig und für immer 
dem Mantichfurifchen Reiche; Ehina verlor den „ſüdlichen Poſten“, 
' Zai-s3fu bob fein Vafallenverhältnig zu Diefem Kaiſerthume auf. 

Bald erfuhren Choi-fa und Ula an fich felbft Das traurige 
Ndfal Chada's. Durch die Aufreizungen Jech e's fortgerifien, 
affneten fie Tai⸗zſu gegen fich, welcher in drei Feldzügen (1608 
n Ehoi-fa, und 1612 und 1613 gegen Ula) beiden Herr: 
ten völlig ein Ende machte. 

Die Unterwerfung der drei mächtigen Aimak's des Chulun— 
Seim's mußte die politiiche Bedeutung 3ſjan-tſchſou's 
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träge den geheimen Abſichten Tai⸗zſu's vollkommen zuſagten, K 
wurden ſie angenommen, — wiewohl die ſegensreichen Folgen da 
Ruhe allein den Mantſchſuren, nicht aber ihren Gegnern, zu get 
famen. 

An der Spige des Ehulunifchen Eeims fand urfprüngkd 
der Aimaf Chada, defien Oberhaupt Wan⸗chan für gewiffe, dem 
Chineſiſchen Reiche erwiefene Dienfte die Oberhohelt über Jeche, 
Choi⸗fa und Ula erhalten hatte. Nach einigen Gefchlechtern en⸗ 
brannte jedoch zwifchen der älteren und jüngeren Linie Wan⸗chan's 
ein blutiger Zwift über das Recht der Nachfolge, und Jeche, welche 
die Fremdherrſchaft laͤngſt mit Neid betrachtet Hatte, gedachte aus ven 
Zerwürfnifien der Machtbewerber Nugen zu ziehen. Das durch ve 
inneren Unruhen gefehwächte Chada richtete an Ehina die Bitte um 
Beiftand und Schutz; allein dieſes Kaiſerthum, welches ftetd eine 
Politik befolgt Hat: die Barbaren durch die Barbaren: zu vernichten, 
Ichnte jeve Theilnahme an dem Schidfale des Haufes Wanschan's 
ab, obgleich der Min’fche Hof felbft Chada über die übrigen Aimaks 
erhoben hatte, der Fall deſſelben das Gleichgewicht unter den Stäm 
men aufheben mußte, und das Uebergewicht eined Gebietes über des 
andere für China felbft ververblich werben konnte. Sobald fie der 
abfchlägigen Beſcheid auf ihr erftes Gefuch erhalten hatten, baten bie 
Bewohner von Chada dringend, Die Min’jche Regierung möchte 
ihnen wenigftend Die Ueberjienelung auf das Ljao-du n'ſche Gebiet 
geftatten, unter der Bedingung, Daß fie Chinefische Unterthanen wir: 
den und Die Gränzen des Reiches gegen andere Mantjchfurifche Stämme 
befehügten; Doch erjchien Diefes neue Verlangen Chada's zu gefähr 
lich für China, welches fich ſcheute, Feinde auf feine eigenen Graͤnzen 
zu feßen, und ward Deshalb vollitäntig verworfen. Da ſchickte Mon: 
gebulu, der Beherrſcher Des zerrütteten Aimaks, Geiſeln nad 
Zſian-tſchſou, und 2000 Krieger Tai-zſu's marfchirten au, 
um Chada zu bejegen. Nun fürchtete Jeche nichts mehr, ale vie 
Einmiſchung Zſjan-tſchſou's, beſchleunigte deshalb feine Ausſeb— 
nung mit dem Oberhaupte des Seim und forderte als Unterpfand der 
Freundſchaft von Mongebulu die Vernichtung des 2000 Mann 
ſtarken Mantſchſuriſchen Detachements. Bei der erſten Kunde von 
den verſteckten Abſichten Chada's brach Tai-zſu mit feinem Heat 
. auf, um die Verräther zu zücbtigen, und jetzt wäre der Untergang dee 
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imaks unvermeidlich geweſen, wenn nicht endlich China, aus Miß- 
wen gegen Zfjanztfchfou, fih in ven Chulun’fchen Angele⸗ 
nheiten betheiligt und den Fortſchritten der Mantfchfuren die dro- 
de Etimme feines Verbotes entgegengeftellt hätte. Tai⸗zſu 
te für jegt noch feinen Bruch mit der Min’fchen Regierung und 
igte ſich dem Willen des SKaiferreiched; doch diente gerade dieſe 
wungene Unterwürfigfeit dem Beile al8 ein neuer Stachel — zum 
ffe gegen China. Den höchiten Grad erreichte feine Unzufrieden- 
„als Zeche, nach der Gntfernung des Mantjchfurifchen Heeres, 
's Neue eine feindjelige Thätigfeit gegen Chada entwidelte, und 
das Kaiferreich, ohne Rüdficht auf den Broteft ZIſjan-tſchſou's 
en das gewaltſame Verfahren Jeche's zu nehmen, gleichgültig 
Verheerung eines Aimafd betrachtete, welchen es eben erft unter 
en Echuß genommen hatte. In China’ Politik drückte fich deut: 
die Feindfeligfeit gegen den Mantjchfurifchen Beile aus, und die 
folgenden Umftände bewiefen noch unwiderleglicher, Daß der 
in’fche Hof den Händen Tai-zſu's die Beute keinesweges aus 
ı Wunjche entriffen hatte, das Haus Wan-chan's zu retten, 
dern allein aus der Beforgniß, welche die rafche Entwidelung 
jan=tfchfou’8 dem Kaiferthume erregte. Als nämlich die Be: 
hner von Chada, unter der zwicfachen fchredlichen Geißel des 
eged und des Hungerd ſich windend, wiederholt an den Min- 
n Hof die Bitte ergehen liegen, man möchte ihnen geftatten, in 
i-juan Getreidevorräthe anzufaufen: verweigerte China, voll 
nliher Schadenfreude über das Unglüd der Stämme, eine Erlaub⸗ 
,‚ um welche man ed im Namen der Menfchlichkeit anflehte Zu 
chen Refultaten aber eine folche Politif führen mußte, läßt ſich un: 
ver errathen: — Chada vereinigte fich freiwillig und fir immer 
dem Mantjchfurifchen Reiche; China verlor den „üblichen Poſten“, 
» Taizsfu bob fein Vafallenverhältnig zu diefem Kaiferthume auf. 

Bald erfuhren Choi-fa und Ula an fich felbft das traurige 
hickſal Chada's. Durch die Aufreizungen Jeche's fortgerifien, 
saffneten fie Tai-zſu gegen ſich, welcher in drei Feldzügen (1608 
en Ehoi-fa, und 1612 und 1613 gegen Ula) beiden Herr: 
ıften völlig ein Ende machte. 

Die Unterwerfung der drei mächtigen Aimafs des Chulun— 
n Seim's mußte die politische Bedeutung Zſjan⸗-tſchſou's 
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verändern, welchem nunmehr der bloße Ehrentitel fehlte, um une 
den benachbarten Reichen eine angemefiene Stellung einnıncan. 
Schon im Jahre 1607 Hatten die Mongolifchen Herrfcher durch ik 
Sefandten Tai-zju den Titel „Bogdochan“ beigelegt; es waren 
jedoch damals die Macht und die Herrfchaft der Mantfchfurikhen 
Beile fo unbeftimmt und ſchwankend, daß der befcheidene Sieger ſich 
eined Namens nicht bedienen wollte, welcher der gleichzeitigen Lage 
der Dinge nicht entfpradh. Als aber durch die lebten Siege die 
Grenzen der Mantfchfurei von den Ufern des äftlichen Ocean's bis an 
die Steppen der Mongolei, und von den Grenzen des Kaiferreichet 
bis an den Amur ausgedehnt worden waren, ald Schaaren von Be 
fallen und Tributpflichtigen fich herzudrängten, um dem Eroberer ihre 
Ergebenbeit und Dienftwilligfeit an den Tag zu legen, und das durch 
den Sturz der Aimaf-Verbindungen gefchwächte Jeche allein noch 
einen hoffnungslofen Kampf für feine Unabhängigfeit fortſetzte; al 
50,000 Mann regulärer Truppen bereit ftanden, auf einen Wink if 
red großen Führers wie ein wilder Bergſtrom fich gegen bie Feinde 
zu ftürgen und den Ruhm ihrer Waffen weiter zu tragen, als Bol 
und Vornehme, von dem Glüde und den Heldenthaten ihres Gebie⸗ 
ters begeiftert, in ehrfurchtsvoller Dankbarkeit ihn baten, zum Wohle 
des DVaterlandes und zum Ruhme feines Haufes die Gewalt und den 
Namen des Höchiten Oberhauptes anzunehmen: da gab Tai⸗-zſu 
dem allgemeinen Wunjche nach, — und mit dem Jahre 1616 begimt 
die Regierung ded neuen Kaiſers unter dem vielſagenden Namen 
Tjian⸗min. 

Ein in der Geſchichte der Mantſchſuren fo wichtiges Ereigniß 
konnte nicht verfehlen, die Aufmerkjamfeit des Min'fchen Hauſes 
auf fich zu lenken; denn für die taufendjährige Politik China's ver: 
legte jeder Bajall fremden Stammes, fobald er ſich zum unabhängi: 
gen Fürften erflürte, offenbar die Gefeße des Kaiſerthums, welches 
die Ertheilung von Titeln und die Beftätigung der Fürften und Chane 
in ihren Rechten als jeine unantaftbare und ausjchließliche Befugnif 
betrachtete. Zu derfelben Zeit langten Boten aus Jehe an, um 
China zu jagen: „Yon den vier Chulun'ſchen Aimafs find fchen 
drei durch Die Mantſchſuren unterworfen; Ddiefelben haben fich von 
Neuem auf den Grenzen unferes Naterlandes gezeigt, und ſobald fe 
uns umterjocht Haben, werden ſie fich auch gegen Das Kaiſerthum 


wenden." Nach folchen Mittheilungen konnte der Min’ che Hof den 
Greigniffien in Zfjan-tfchfou nicht länger gleichgültig zufchauen, 
und taufend Chineſiſche Soldaten, mit Feuerwaffen verfehen, zogen 
Jeche zu Hülfe; augleich wurde die Garnifon in Kai-juan ver 
färkt, um auf zwei Punkten den weiteren Fortfchritten der Mantſchſu⸗ 
riſchen Eroberungen kräftigen Widerftand entgegenzufegen; und end» 
lich ward ein befonderer Botfchafter abgefandt, um Tai⸗-zſu anzu: 
zeigen, daß jedes feindliche Unternehmen gegen Jech e von der Min- 
fchen Regierung als eine Kriegs-Erklärung gegen China felbft aufge: 
nommen werden würde. Es hätte mithin der ganze Krieg, welcher 
auf den Grenzen Ljgo-duns zu entbrennen drohte, durch ein ein- 
faches Nachgeben von Eeiten der Mantichfuren erftidt werden 
fönnen; allein, indem das Kaiferreih ein Hülfd- Corps nah Jeche 
ſchickte, verlegte es felbft den zwiſchen China und der Mantjchfurei 
abgefchloffenen Tractat, durch welchen jede Meberfchreitung Der Gren- 
zen des einen und des anderen Reiches, wie beiberfeitige Ueberein- 
flimmung fie feftgeftellt, ftrenge unterfagt war. 

Tai-zſu ſchwor, China feine Einmiſchung in die öftlichen An- 
gelegenheiten theuer entgelten zu laſſen. Er verfhob den Yeldzug 
gegen Jeche auf eine andere Zeit, aus Beforgniß, ed möchte die 
Min'ſche Regierung feine Abwefenheit zu einem Einfalle in das 
ohne Bertheidigung gelaffene Mantfchfurifche Gebiet benugen, und 
faßte den Entſchluß, zuvor der Chinefiichen Armee eine vollftändige 
Niederlage beizubringen, dadurch das Kaiſerthum für feine eigene 
Eicherheit beforgt zu machen, und alsdann erft, durch die Verwirs 
rung feiner Feinde begünftigt, dem legten Aimaf des Chulunifchen 
Seim's einen entfcheidenden Schlag zu verfeßen. Zwei Jahre fchleppte 
fih ein zweifelhafter Friede zwilchen China und den Mantichjuren 
hin, und während diefer Zeit häuften fie gewaltige Proviantvorräthe 
auf, vervollftändigten ihre Kriegsrüftungen und ergänzten ihre Reihen 
duch neue Bafallen aus den Provinzen Dun⸗ch aj a's. | 

Im Anfange des Jahres 1618 endlich eröffnete Tai-zſu den 
zu einer Berathung zufammenberufenen Fürften und Vornehmen, daß 
fieben blutige Beleidigungen ihn beftimmten, die Waffen gegen China 
zu ergreifen. Welcher Art diefe Kränfungen waren, welche die Man: 
tichfurei in einen gefahrvollen Kampf mit dem — feinen Feinden fo: 
wohl an Truppenzahl, ald an Neichthum der materiellen Hilfsmittel 


überlegenen — Laiſerreiche ftürzten, darüber belehrte noch vor wu 1 "r 
Beginne des Feldzuges der Chan das Heer und bie Giaxtikiee wie 
im Tempel feiner Ahnen. Hier fniete er nieder und erhob feine 
Lagen zum Himmel über das ungerechte Berfahren des Win: 
fhen Hofes, welcher immer gegen die Mantichfurei Feindſchaft 
genaͤhrt. 

„Mein Vater und mein Großvater,” ſagte Tai⸗zſu, „aber 
während ihres ganzen Lebens feinen Grashalm auf den Grenzen des 
Kaiſerreiches zertreten, nicht eine Handvoll Erde fidh angeeignet > 
China aber, unbefugt in fremde Angelegenheiten ſich miſchend, hat 
fie unſchuldig getödtet.* 

„Die Pflicht gerechter Wiedervergeltung forderte von mir bluige 
Rache, und allein die Liebe zum Frieden hat mich vermocht, einem 
Grenzvertrag mit dem Kaiſerthum zu fchließen. Nach gegenfeltiger 
Uebereinfunft und nachdem von beiden Theilen Eide gewechſelt wor⸗ 
den, febten wir feft, e8 follte Jeber, wer er immer fein möchte, Man⸗ 
tichfure oder Chinefe, welcher die beftimmte Gränge überfchritte, ber 
Todesſtrafe verfallen fein, und Jeder, der einem Veberläufer die Fre 
heit gäbe, follte vor Gericht geftellt werden; China aber hat, ſeinn 
eigenen Eid verrathend, fein Heer über die Grenze, Jeche zur Half, 
geſchick 

„Als aber ich, auf Grund des Vertrages, einige Unterihanen 
des Kaiſerthumes mit dem Tode beftraft hatte, welche an zwei Sieb 
len heimlich die Grenze überfchritten hatten, um auf meinem Gebiete 
zu plündern und zu rauben: da verlangte der Min’fche Hof, ohne 
Rüdfiht auf den Tractat, nicht nur Nechenfchaft von mir, fondern 
gebot mir fogar unter Drohungen, Fangjan und Kangura, 
welche ich zur Unterfuchung der Angelegenheit an die Grenze gefchidt 
hatte, zum Tode führen zu laſſen.“ 

„Andererfeit8 hat der Beherrfcher von Jeche, nur auf den 
Beiftand des Kaiferreiches und auf die Anfunft eines Hülfsheeres 
aus China fich ftübend, feine Tochter in die Mongolei verheirathet, 
vbgleich dieſelbe, unſerem gegenfeitigen Vertrage zufolge, mir ſchon vor: 
ber verfprochen war.“ 

„China hat feine Heere ausgefandt, um die Ernte in Tſchaicha, 
Santfhara und Fanacha zu verwüften, drei Provinzen, welche 
feit undenflichen Zeiten den Mantjchjuren gehören.“ 
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„Auf die Einflüſterungen unſerer vom Himmel ſelbſt verworfe⸗ 
nen Feinde achtend, hat China ein Schreiben voll verletzender Aus⸗ 
drüde an mich geſandt, und zwar durch einen frechen Boten, welcher 
abfichtlih bemüht war, durch mancherlei Kränfungen mich zur Un- 
geduld zu reizen.” 

„Und Hat nicht früher fehon China mich genöthigt, Chada 

zu entfagen, in einer Zeit, da der Himmel felbft mir dieſes Gebiet 
geihenft Hatte?... Auf Verlangen des Kaiſerthums ſchickte ich die 
gefangenen Einwohner des unterworfenen Aimak's in ihre Heimat 
wid: Jeche aber machte ſich in mehreren Feldzügen die meinen 
Händen entriffene Beute zu Nutze. Wer weiß nicht, daß Sieg und 
Zuwachs an Macht nur einem vom Himmel befchirmten Reiche zu 
Theil werden, und daß nur Diejenigen Neiche fallen und untergehen, 
welhe von oben herab dem Verderben geweiht find? Wer vermag 
die in der Schlacht Erfchlagenen wieder zu erwecken? Wer giebt bie 
Beute wieder zurüd, welche er durch den Eieg gewonnen hat? Mag 
immerhin der Min'ſche Kaiſer, der Beherrfcher eines weiten Reiches, 
jum Oberherrn auch aller anderen Gebiete beftimmt fein: was bedeu—⸗ 
tet aber jene unabläffige Feindfchaft, mit welcher er unſer Haus ver: 
folgt... Ehemals begannen die Aimafs des Chulunifchen Seim’e 
einen Krieg gegen mich, und der Himmel, welcher ihr Thun ver: 
dammte, bededte mich mit feinem Schilde; jebt fteht China felbft, von 
feiner Rarteilichfeit für Zeche fortgerifien, wider die Wahrheit und 
Serechtigfeit auf, — und ich vermag länger nicht die blutigen Kran 
ungen zu ertragen: ich werde mich aufmachen, und mit den Waffen 
ın dem Kaiferreiche Rache nehmen.“ 

„Nicht ich bin der Urheber dieſes Krieges," ſprach Tai⸗zſu, 

u allen Beile und Vornehmen gewendet; — „eine gerechte Rache 
ührt mich an die Grenzen China's, und wenn unfere Waffen vom 
Ziege gekrönt werben, fo follen nimmer die Gefangenen der Plünde— 
ung, die Weiber der Beichimpfung, Gatte und Gattin der Trennung 
udgefeßt fein. Den Hartnädigen Tod, den Unterwürfigen Echo: 
ung. Jeder von Euch aber habe ftrenge Acht auf feine Soldaten.” 

Am Abende deſſelben Tages (d. i. am Abende ded 20. Tages 

im 4. Monate des Jahres 1618) brach unter des Chan's eigenem 
Dberbefehle eine Mantjchfurifche Armee von 20,000 Mann aus Sins 
fin auf und errichtete am folgenden Tage in der Steppe Fachun— 
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omo ein Lager. Die Unſicherheit des gefahrvollen Unternchnen 

die Stärfe des Kaiferreiches und die verberblichen Folgen, welche ım 

Falle des Mißlingens über die Mantfchfurei fommen mußten, bang 

ten mächtig die Seele Tai⸗zſu's, welcher mit einem Schlage Ne 
Früchte langer und ſchwerer Anftrengungen zu verlieren fürchten mußt. 
Aur mit Dreien feiner nächften Verwandten im Zelte allein gelafn, 
fprach er, nach tiefem und langem Nachdenfen zu feinen Gefährtn: 
„Ich habe die Gefchichte des Hauſes Gin gelefen, und ich fehe, da} 
auch die größeften Kaiſer, trotz unaufhörlicher Kriege und zahlleſe 
Mühfale, denen fie fi auf Märfchen und in Echlachten unterzogen, 
nicht im Stande gewefen find, ihre Herrfchaft über das Kaifertkum 
dauerhaft zu befeftigen. Nein, ich beginne den Kampf mit Ehim 
nicht in dem Verlangen, des Chinefijchen Thrones mich zu bemädl- 
gen und für immer mich auf denfelben niederzulaffen.. Der Etolz wb 
bie beftändige Beindfchaft des Min’jchen Hofes, — das iſt es, wei 
mich beftimmt hat, die Waffen zu ergreifen.” — Die Unruhe des 
Chan's flieg auf den höchften Punkt, da mit Einbruch der Nacht Re 
genftröme fich ergofien, ald wollte ber Himmel felbft der ferneren Be 
wegung der Mantjchfuren ein Hinderniß entgegenftellen. Sofort wur | 
den allen Beile und Heerführern geboten, fich zu einer Berathung x 
verfammeln, und als fie in das Zelt des Chan's traten, fchritt ihnen 
diefer mit den Worten entgegen: „Sollen wir nicht heimfehren? De 
Regen verhindert die Fortſetzung des Marſches.“ — „„Wie vide 
Sahre haben wir mit China im Frieden gelebt,” erwiederte der Beile 
Dai-ſchan, „„und das Ende ift gewefen, daß China Durch jein 
rechtlofes Berfahren ung gezwungen hat, mit den Waffen in der Han 
an feine Grenzen zu rüden. Wenn wir zurüdfehren: jollen wir aufs 
neue die Freundfchaft des Kaiferreiches fuchen, oder an Krieg den: 
fen?... Warum das fampfbereite Heer fränfen? Und was will de 
Regen bedeuten? Haben etwa unfere Soldaten feine Mäntel für fid, 
feine Köcher für ihre Pfeile, Feine Behälter für ihre Bögen? Unta 
ſolchem Schuße wird der Negen fie nicht auflöſen! . . . Dieſer Regen: 
— er ift ein Vorzeichen unſeres Triumphes und der Trübjal für 
Ehina! Unter dem NRaufchen der fallenden Tropfen find die Feine 
entfchlummert; fie erwarten unferen Befuch nicht, und merfen nicht, 
wie wir ihre Grenze überfchreiten!”" Niemand widerfprach den Wor— 
ten Des tapferen Belle, und felbjt der Chan berubigte fich beim An: 
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blicke des kriegeriſchen Geiſtes, welcher die Führer beſeelte. Am Mor- 
gen erhielt das Heer Befehl, den Marſch fortzuſetzen, und zwar unter 
pünktlicher Befolgung der Inſtruction, welche für das Benehmen der 
Heerführer und der Soldaten in dem gegenwärtigen Feldzuge gegeben 
worden war. 

Der Hauptinhalt diefer Inftruction, welche befier als alles 
Andere den Zuftand der damaligen Mantfchfurifchen Strategie ent: 
billt, war folgender: die erfte Pflicht des Führers ift, Die eigenen 
Kräfte nicht zu erfchöpfen, und feine Leute nicht unnützer Gefahr aus- 
wufegen. Bei dem Zufammentreffen mit einem zahlreichen Feinde hat 
rt den größeren Theil feiner Krieger zu verfteden, und mit dem an- 
eren Theile Jenen in den Hinterhalt zu loden, — alsdann ift der 
Sieg unzweifelhaft; merft der Gegner jedoch die geheimen Abfichten 
nd geht nicht in die Falle: jo muß man feine Streitfräfte fammeln, 
h auf die Feinde ftürgen und ihmen bie zur nächften Stadt nad): 
ben, fo dag man, den Fliehenden auf der Ferfe, in dad Thor eins 
ingt. Bei der Begegnung mit einem an Zahl überlegenen Heere 
uß die Mantſchſuriſche Abtheilung fich zur rechten Zeit und mit ge- 
riger Ordnung in eine fefte Poſition zurüdziehen, dafelbft die An⸗ 
nft der Reſerven abwarten, und, fobald fie dem Feinde gewachfen 
, die defenfive Haltung in eine offenfive verwandeln. Nur auf 
(he Etädte ift ein Sturm zu unternehmen, von welchen man im 
oraus überzeugt fein kann, daß fie denfelben nicht aushalten wer- 
n; gut befeftigten Städten hingegen darf man fich nicht einmal nä- 
nm, weil ein mißlungener Sturm einen verderblichen moralifchen Ein- 
ud auf den Soldaten macht, unnügen Berluft an Leuten verurfacht 
ad andererfeitd den Muth) des Feindes erhöht. Nur ein mit gerin- 
m Verluſte in den eigenen Reihen errungener Sieg gereicht zum 
»be, und Der ift fein Feldherr, welcher den Weg zum Feinde mit 
m Leichen feiner Krieger bevedt. Der Eoldat, welcher feine Rotte 
ver feine Sahne verläßt, hat Todeöftrafe verwirkt. Jeder Befehls- 
ıber, welcher in fich felbft nicht die nöthige Kraft fühlt, den ihm 
sferlegten Beruf zu erfüllen, ift gehalten, vorher darüber Anzeige zu 
achen, — fonft werden die Hunderte und Taufende das Opfer fei- 
er Schwäche oder feiner Unerfahrenheit. Bei der Grftürmung von 
eftungen oder Städten ift e8 unüberlegt, aus bloßer Tollfühnheit, 
en Uebrigen voraus, zu Zweien oder zu Dreien fi) auf die Mauern 
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zu ſtuͤrzen: man ſoll vielmehr gemeinfchaftlich, rottenweis vorgehen; Die 
jenigen, welche dem Befehle nicht gehorfamen, werben feine Beloh⸗ 
nung erhalten, wenn fie verwundet find, und Feiner Ehrenbezeigung 
gewürbigt werden, wenn fie fallen. Angriff und Rüdzug find nad 
Signalen und auf Commando auszuführen. 

Am zwölften Tage erfchien das Mantfchfurifche Heer unter dan 
Mauern der Chineftfchen Grenzſtadt Fu⸗ſchun. Bevor er irgend 
eine Feindfeligfeit begann, fandte der Chan ein Schreiben an de 
Eommandanten, in welchem er die fofortige Uebergabe der Feſtungs⸗ 
werfe verlangte. „Ich ziehe gegen China in den Streit,“ ſchrich 
Tai⸗zſu, „weil ed ein Hülfsheer nach Jeche entjandt hat; übri- 
gend rathe ich dir, ohne Kampf did) mir zu unterwerfen. Darf 
der Commandant irgend einer Grenzſtadt Hoffnung auf den ehren 
vollen Ausgang einer Belagerung und eined Kampfes nähren?... 
Wenn du Dich ergiebft, fo wird mein Heer gerade Wege ver 
rüden; bift du hartnaͤckig, fo verzögerft du nur vergeblich meine Fort 
ſchritte.“ 

„Du biſt ein kluger Mann, faͤhig, die Umſtaͤnde und die Zeit 
wohl zu verſtehen; ich aber bedarf ſolcher Leute, wie du biſt, und 
weiß fie zu fchägen. Die Hand meiner Tochter (hie höchſte Stufe 
der Ehre unter meinen Großen) würde der Lohn eines ſolchen Mar 
nes fein, wenn er geneigt wäre, mir feine Kenntniſſe und feine Dienfte 
zu widmen. Für Die bloße Unterwerfung will ich dich in allen vor 
gen Rechten und Würden beftätigen, fo wie in der Gewalt über bie 
Einwohner und die Soldaten. Nicht ein einziger von meinen Sol 
daten foll durch das Etadtthor gehen, damit deine Mitbürger nicht 
verfcheucht werden, und du nicht Befehlshaber verlaffener Mauern 
werdeſt.“ 

„Wirſt du kämpfen? Aber ein Pfeil, zufällig und in den 
dichten Haufen entſandt, kann auch dich erreichen; — und mit 
welcher Freudigkeit will man in den Tod gehen, wenn es kein Mittel 
giebt, zu ſiegen? Betrachte die Anzahl meiner Krieger; erwäge, wie 
unbedeutend deine Stadt ift, und bedenke, daß meine Worte feine 
leeren Drohungen find; daß fpäte Reue Feinerlei Nugen bringt! ... 
Uebrigens überlaffe ich Diefe ganze Angelegenheit Deiner eigenen Pris 
fung; hüte dich nur, durch Uebereilung oder durch erfolglofen Jähzorn 
dein Glück zu zertrümmern.“ 
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Li-jun-fan, ſo hieß der Commandant, ließ ſich die Drohung 
t zum zweiten Male wiederholen. Bei dem bloßen Anblicke der 
blichen Armee fam Verzagtheit über ihn. Da er fich jedoch nicht 
h offenen Verrath entehren wollte, fo ließ er, in Folge geheimer 
ereinfunft mit den Mantfchfuren, diefelben eine Ede der Stabt- 
ter befegen und die Garnifon, welche einen blutigen Kampf mit 
Feinde eingehen wollte, niedermachen. Der Berräther wurde 
ı Chan gnädig aufgenommen, die Stadt bid auf den Grund ge: 
ift, taufend Familien in Gefangenjchaft weggeführt, und das Heer, 
bes man zur Verfolgung der heimfehrenden Mantfchjuren ausge: 
t hatte, aufs Haupt gejchlagen. Der Anführer felbft fiel auf 
Schlachtfelde. 

Im Herbſte bewieſen ein neuer Einfall in die Grenzen des 
ſerthums, die vollſtändige Vernichtung eines Chineſiſchen Corps 
10,000 Mann und die Ueberwältigung der Stadt Zin-che, 
ie der Feitungen Fu-an und Sjan-tfhan, der Min’fchen 
ſierung, Daß es zur Demüthigung der öftlichen Barbaren nicht der 
rte, jondern der Waffen bevürfte. 

Und fo war denn das Loos geworfen. Die Mittel jenes lang- 
rigen und blutigen Kampfes aber, welcher erft auf den Irimmern 
Min’ichen Herrfchaft erlöjchen jollte, waren: jene militairifche 
ft und Taktik, mittelft deren eine Handvoll Mantjchfuren ihre 
berungen von Tarakai bi8 Formoſa ausdehnte, und vom 
[ben Meere bis zum Birmanifchen Königreiche, bis nad) 
daf, Buchara und an den Altai; — jenes Syſtem fohmeichle: 
ver Berfprechungen von der einen Eeite, der Treulofigfeit und 
Verrätherei von der anderen, welches fehon vor Der Linter: 
fung China's durch die Mantfchfuren Taufende feiner Söhne zu 
en hinüberlocte und fie beftimmte, ihre Antereffen mit den Feinden 
Vaterlandes auf Das Engſte zu verbinden. Tie ganze fernere 
hichte des Kampfes zwiſchen dem Mantjchfurifchen Chane und 
Chineſiſchen Kaiſer ift eine ununterbrochene Folge jener fieben 
igen Beleidigungen, eine Ausführung jener Borfchriften, welche 
Armee zur Zeit des Zuges gegen Fu⸗-ſchun gegeben wurden, 
eine Wiederholung Des Briefes an Li-junsfan. Der Min: 
Hof zu Peking fah feineswege die ganze Gefahr von einer Horde 
wilder Stämme vorher, welche fich länger ald zwei Jahrhunderte 


ı Gefegen des Kalferreiches mit Gelaffenbeit umterworen 
Taiszfu, nur ſchüchtern in den Etreit mit feinen all 
b einlaffend, fonnte nicht wiſſen, welche Brüchte dem drei 
fachen Principe entfprießen würden, welches er feinem Kampfe gegm 
Ehina zum Grunde gelegt. Ohne im Entfernteften an Länberenvnt 
in Ljaosdun zu denfen, fchleifte der Chan Städte und Feftunge, 
welche behaupten zu können er weder wünfchte noch boffte, — ım 
eilte, jene Waffen gegen Jeche, als den nächjten und wichtigfien 
Feind, zu kehren; Doch das drohende Gerücht von der Annäberung 
einer ftarfen GEhinefifchen Armee, welche die Abficht hatte, im das 
riſche Gebiet einzudringen, verlängerte nody auf einige Jet 

dem legten Reſte des Ghulunifchen Seims fein Dafein, 

Voll Beforgniß wegen des Zuftandes feiner öſtlichen Grän 
gebot der Min’fche Hof dem Gouverneur von Pjaosdun, Jam 
chao, für den Einfall in das Gebiet des Kaifertbumes an den Man 
tſchſuren Rache zu nehmen. 200,000 Ghinefifche Soldaten, in vin 
Corps vertheilt, jollten auf vier verſchiedenen Wegen und zu berjelben 
Zeit in das Neih Taiszfu’s eindringen und fich unter ven Mau 
von Sinssfin, der Hauptitadt des Chang, vereinigen. Die gemal 
tige Maffe der Streitkräfte, mit welchen fich noch Truppen aus Yet 
und Korea zu vereinigen eilten, fo wie der Ruhm der Feldherren, 
welche in dem diesmaligen Feldzuge befehligten, galten als ein fiber 
Unterpfand des Sieges. Der Oberbefehlöhaber der Truppen, Jan 
chao, war befannt als ein Mann, welcher tiefe Kenntniſſe in Mi 
alten, von den Chineſen jo hoch geſchätzten, Taftif befaß, und Dw 
hun, der Befehlahaber des mittleren Corps, hatte fich ſchon längfl 
den Nuf eines tapferen und biederen Generald erworben. Als er, 
vor dem Anfange des gegenwärtigen Feldzuges, mit feinem Heere von 
der füdlihen Gränze heimfchrte, ftrömten Schaaren Volkes ihm ent 
gegen, um ihren Lieblingsgeneral zu geleiten ; und von der Theilnahme 
und den Lobfprüchen der Menge gerührt, entblößte dieſer plötzlich jei: 
nen ganz mit Verlegungen und Wunden bedeckten Leib und wandte 
fich mit den Worten zu den Zuſchauern: „Da jeht, wie euer unge 
lehrte Du-Bun befchaffen iſt!“ — Die Volksmaſſe aber war ver- 
wundert über die große Anzahl von Schrammen und Narben, welche 
die Bruft des greifen Kriegers bededten, vergoß Thränen und be: 
grüßte ihn mit Zurufen des Entzückens. Nicht weniger ausgezeichnet 
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war der Anführer eines anderen Corps, Lju⸗tin, deffen ungewöhn⸗ 
liche phyſiſche Kraft im ganzen Himmlifchen Reiche faft fprüchrwörtlich 
geworden war, während ihn gleichzeitig feine Erfahrung und feine 
Reidenfchaft für den Krieg zu einer bedeutenden PWerfönlichfeit machten. 
Ausgeihieden aus dem Dienfte, welcher große Anftrengungen nicht 
immer belohnt, hatte Ljustin fih auf fein Landgut in Ljao-dun 
nmüdgegogen, dafelbft eine Echaar feder Burfche verfammelt und füllte 
feine Tage mit deren militairifcher Dreffur aus. Mehr oder weniger 
heworragend waren auch die übrigen Generale, welche an dem in 
Rede ſtehenden Kriege Theil nahmen. | 

Am 2iften Tage im zweiten Monate des Jahres 1619 follten 
die Chinefiichen Heere die Gränze überfchreiten; in Peking jedoch 
wartete mann mit folcher Ungeduld auf erfreuliche Nachrichten, daß 
man täglich eine rothe Fahne an die Armee fehidte, um den Marich 
zu beſchleunigen. 

Du-ß un ſelbſt, feurigen Charakters, und Gefahren und Feinde 
verachtend, brannte vor Verlangen, raſcher Lorbeeren zu ernten und 
die Ehre des ganzen Feldzuges allein davonzutragen; er erwartete 
daher die feſtgeſetzte Zeit nicht, brach aus Zin-che auf, legte jeden 
Tag einen doppelten Marfch zurück und erreichte Chun⸗-che fchon 
vor der beftimmten Frift. 

Die Sonne begann im Welten zu finfen, ald das Chinefifche 
Herr bei einem überaus reißenden und fchwierig zu paffirenden Fluſſe 
Inlangte. Die von dem anhaltenden Marfche ermatteten Soldaten 
ten um Erholung und Aufichub des Weberganged auf den folgen: 
m Tag. Der General aber wollte von feinen Einwendungen Hö- 
m, fagte, die Fahnen wären nach Oſten gerichtet, die Armee müßte 
Icher Borbedeutung des Sieges raſch folgen, und fehloß feine Rede 
it dem Befehle, fofort im Fluſſe eine Furt aufzufuchen. Das Waſſer 
ar auffallend feicht, und überdies wurden einige Dubend Kähne 
wgefunden, welche ald Beweis dienen Fonnten, daß die umwohnende 
evölferung durch die Armee überrafcht worden war. Weber dieſe 
achrichten erfreut, warf Du-Bun das Oberfleid von fich und 
irzte ſich mit feinem Pferde zuerft in das Wafler; und dem Bei: 
jele des Feldherrn folgend, begann das ganze Heer an verfchiedenen 
tellen den lLebergang. Schon hatte ein großer Theil deffelben das 
vfeitige Ufer erreicht, als plöglich die Mantfchfuren, welche den obe- 
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ren Lauf des Aluffes gehemmt hatten, den Damm durchbrachen, um 
die augenblidlid; herandringende Wafjermaffe die Armee in mi 
Theile trennte. Taufende kamen in diefer unerwarteten Fluth um, 
umd ein Falter Schauer durchlief felbft die Reihen Derjenigen, welt 
fhon auf dem Trodenen ftanden. Sie hatten faum Zeit gehabt, ft 
in Schlachtordnung zu ftellen, da ging die Sonne unter, und it 
dichter Nebel ſenkte fich auf die Erde. Erſchrocken über ihre Stellun 
an einem unbekannten Ufer, mitten im der allgemeinen Finſterniß im 
im Angefichte eines unfichtbaren Feindes, eilten die Chinefen, Laim 
nen und Radeln anzuzunden; allein gerade das Licht wurde der ven 
rätherifche Verderber des verwirrten Heeres. Die Mantichfuren, fehl 
in Dunkelheit gehüllt, konnten ihre hell beleuchteten Feinde Deutlich w 
fennen, und „zehntaufend Pfeile ſchwirrten dicht gedrängt, wie cin 
Regen, heran, umd nicht einer verfehlte das Ziel.“ Noch hofften die 
Chineſen auf ihre Artillerie; da fie jedoch aus dem Hellen int 
Dunfele ſchießen mußten, jo feuerten fie auf ein Weidengebüfch, wäh 
vend gleichzeitig der Feind, ohne Wunden und ohne Verluſt, fd) in 
die Neiben des unglüdlichen Heeres ftürgte und ein entjegliches Blur 
bad anrichtete. Dusfun felbft fiel, — fein Körper war in Stüdt 
erbauen; fogar der Commando » Stab *) des Feldherrn blieb in bat 
Händen der Sieger; ſchwimmende Leichname und Fahnen bevedim 
den Fluß und wurden von feinen reißenden Fluthen hinweggeführt 

Die Nachribt von Du-ßuns Fläglidem Schidfale beftimmt 
Marlin, den Befehlöhaber des nördlichen Corps, feine ferneren Be 
wegungen zu unterbrechen und fih am Berge Schan-gjan zu ww 
ſchanzen. Ein dreifacher Wall umgab das Lager, außerhalb vefen 
unter dem Schuße der Reiterei die Kanonen aufgeftellt waren; außer 
dem nahmen zwei Corps von je zehntaufend Mann, unter Anführumg 
der Generale Pan-zſun-jan und Gun-njan-fui, einige # 
vom Hauptlager entfernt fefte Pofitionen ein, damit man den Man 
tfchfuren von verfchiedenen Seiten her Widerftand leiften und dahin 
eilen fönnte, wohin die Gefahr riefe, — welche auch nicht fäumlt, 
fi) vor ihnen zu zeigen. 

Der vierte Beile überfiel mit taufend NReitern das Lage 
Gun⸗-⸗njan-ſui's, drang über die Verfehanzungen, und der Rb 
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*) Das Original ſagt: „Signal⸗Pfeil.“ Der Ueberſ. 
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a auf dem Fuße folgend, ftürmte auch die Mantfchfurifche Infan- 
e nach; dann richteten fie mit vereinten Kräften ihre gefammte 
ätigfeit gegen eine Ede, zertrümmerten die Feldwagen, zerhieben 
Echilde und brachten das feindliche Lager in vollftändige Ver: 
mung. In derfelben Zeit warf fi) Taiszju jelbft auf die Chi⸗ 
Ihe Haupt-Armee, welche fi), 20,000 Mann ftarf, am Berge 
han⸗gjan aufgeftellt Hatte. Der Chan wollte feinem Heere fchon 
fehl geben, die Höhen einzunehmen und von dort herab fich mit 
geſtͤm auf die Feinde zu flürgen; da er jedoch bemerfte, daß der 
ner feine Verſchanzungen verließ und ſich anfchidte, eine entſchei⸗ 
de Echlacht zu liefern, fo veränderte er den vorigen Befehl in den 
m: Alle follten abfiten und zum Handgemenge vorgehen. Noch 
x diefe Anordnung nicht in allen Mantfchfurifchen Heered-Abthei- 
igen ausgeführt; da drang die Chinefifche Armee in ftrenger Ord⸗ 
ng ftürmifch vorwärts. In diefer Minute verhängnißvoller Ver⸗ 
rung ergriff der Beile Dai⸗ſchan eine Fahne und warf fich mit 
reg Meiterei dem. Chinefiichen Heere entgegen; dem Beifpiele ihres 
mderd folgten die beiden andern Söhne Tai⸗zſu's, und der. An- 
ff diefee ausgezeichneten Reiterei, welche im vollen Galopp dahin- 
g, war fo ungeftüm und fo furchtbar, daß die Beile die ganze 
liche Schlachtordnung durchbrachen und plöglic im Rüden der 
finten Armee erfchienen. Gleichzeitig ſtürmten die Soldaten von 
68 Fahnen, ohne ſich in Echlachtlinie zu ordnen, und ohne auf 
jmd einen Befehl zu achten, gegen die feindliche Bronte, und Ma⸗ 
a's Heer, von zwei Seiten niedergemacht, „zerbrödelte wie ein 
erben und wie ein ausgedörrter Erdkloß.“ Wenigen nur gelang 
‚mit ihrem Feldherrn na Kai-juan zu entrinnen; 20,000 Fries 
t, welhe aus Jeche der Min'ſchen Armee zu Hülfe gezogen wa 
%, fehrten bei der Kunde von Ma⸗lin's Flucht auf halbem Wege 
er um; und es waren auf diefe Weiſe zwei Chinefifche Corps 
Klagen, zerftreut und vernichtet. 

Roc waren indeß 120,000 Mann bereit, an den Mantjchfuren 
were Rache für den Untergang ihrer Kameraden zu nehnen. Die 
te Li-ſchu⸗bo's und Lju⸗-tin's, jedes der Armee des Chan's 

Zahl bei weitem überlegen, wußten nichts von den jüngften Er- 
nifien und drangen mit voller Siegeshoffnung in das Innere des 


Des vor, da ihnen nirgends Widerftand oder fonft ein Unfall 
Il. 4 
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begegnete; Jan⸗chao aber, durch bie ſchrecklichen Nachrichten erſchu⸗ 
tert, erließ an die beiben Generale den Befehl, — ſich an bie Cine | 
fiiche Grenze zurüdzuziehen. Li⸗ſchu⸗bo kehrte um; Lju⸗tin indej 
welcher fchon alle gefährlichen Stellen hinter fich Hatte und nur ned 
50 Li von Sinszfin entfernt war, konnte der Befehl nicht rechtzeitig 
erreichen. Die Strenge und Ordnung, mit welcher feine Truppen 
fih bewegten, die Gefchidlichfeit feiner Bogenfchügen und Sanonien, 
die Spanifchen Reiter, die Wagenburg und die eigene Erfahrung bei 
Feldherrn beichügten das Corps, welches inmitten des feindlichen 
Landes zurüdgeblieben war. Auch kannten die Mantfchfuren bie Ge 
ſchicklichkeit ihres Gegners wohl, und befchlofien, vorerft ihre Zuflucht 
zue Lift zu nehmen und darnach erft zum Kampfe. 

Bei Ljustin erfchien ein Spion unter dem Scheine einc 
Dffiierd der Du-Bun’fchen Armee und mit dem Gonmanbofske 
des umgelommenen Feldherrn. Der gefangene Ehinefe, welcher Di 
gefährliche Rolle übernommen Hatte, melbete Lju⸗tin, es befänk 
ſich Du⸗ßun fchon unter den Mauern von Sins,zfin und werk 
nur auf fchleunige Unterftügung, um dem Feinde einen enticheivane 
und legten Schlag beizubringen. „Ich bin nicht Du⸗ßun's Sub 
knecht,“ fagte Lju⸗tun falt bei dem Anblicke des Pfeiles (Gommane 
ſtabes), welcher feine Eigenliebe verlegte. „„Euer Zorn iſt gerecht“ 
entgegnete der Bote: „„der Pfeil wird nur Untergebenen geſchich; 
aber, General, Untergebene warten nicht, bis er fommt; auf we 
bloße Gerücht ſchon eilen fie, wohin die Stimme des Oberfelöhem 
fie ruft. Diefer Pfeil ift mir nur zum Beweife der Fritifchen Bevar 
famfeit der Umftände mitgegeben worden, und ald ein ungweifelhafte 
Unterpfand für die Wahrheit meiner Worte."" — „Warum höre ib 
denn die Signalfanone nicht? Hat Du-Bun etwa vergefien, da 
bei dem Uebergange über die Gränze in allgemeiner Verfammlung de 
ftimmt worden ift: wer früher, ald die Anderen, die feindliche Haupt 
ftadt erreicht, der folle durch Stanonenfalven Signale geben?*... 
vu Das Mantfchfurijche Land ift nicht, wie unfer Mittelreih! Hiet 
giebt es Feine Leuchtthürme; alle Nachrichten werden Durch bejonvere 
Boten überbracht; und wenn man aud) auf 50 Li Entfernung von 
der Stadt Pikets vertheilen wollte mit dem Befehle, Kanonenjchüfk 
zu thun: fo würde ed auch alsdann noch unmöglich fein, die Rac— 
richt fchneller zu befördern, als ein Courier, welcher auf jeder Sta⸗ 
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na wechſelt.““ — Lju⸗tin verfanf in Nachdenken; der angebliche 
baefandte Du⸗ßun's aber machte vie übliche Kniebeugung vor dem 
eſdherrn und verließ das Zelt. „„Er wartet auf die Signalkanone,““ 
gte der zurüdgefehtte Courier zu den Mantfchfuren, und aldbald 
iederhallten die Umgebungen Ein-zfin’s von dem Donner der 
anonen. 

Unterdefien hatte Liju-tin, im Verdruſſe darüber, dag Du: 
un allein die Ehre des ganzen Feldzuges zufallen follte, die feltfame 
lucht des Eourierd nicht bemerft, und feinem Heere Befehl ertheilt, — 
orzurüden. Je mehr man fich der feindlichen Hauptitabt näherte, 
m fo vernehmlicher wurden die Kanonenfchüffe, und um fo höher 
tieg Lju⸗tin's Ungebuld. Er vermeinte, e8 hätte fich zwifchen D us 
Bun und den Mantfchfuren ein heißer Kampf entfponnen; in derſel⸗ 
ben Stunde würde vielleicht das Schickſal ded ganzen Krieged ent- 
fibleben, und befränzte fich fein glüdlicher Nebenbuhler mit Xorbeeren, 
weihe ihm felbft nur die Entfernung geraubt hätte. Die Armee be: 
wegte fich im ſchnellſten Marfche; gleichwohl fehien ed dem Chineft- 
ſchen Generale, als wäre ihre Bewegung zu fäumig, und ed ward 
deßhalb zuerft Die Wagenburg zurüdgelaffen, darauf wurden die Spa⸗ 
when Reiter fortgervorfen, und zulest, da man einen Hohlweg be- 
trat, die Meiterei in vier Megimenter getheilt, während die Infanterie 
wo den Koreanern unter der Anführung Kan-in-zjan's weit 
mräd blieb. 

. Auf diefen Augenblid hatten die Mantfchjuren gewartet. Der 
vierte Beile wurde mit feiner Reiterei auf den Höhen von Abudal 
chtbar, wo Lju⸗tin's eigene Abtheilung raſtete, und griff unter Ge⸗ 
rei und Mfeilfchüffen den beftürzten Keind an. Gleichzeitig näherte 
ch der Beile Dai⸗ſchan mit den entfalteten Bahnen Dun-ßun's 
nd einem zahlreichen, in Ehinefiiche Uniform gefleiveten Heere von 
er entgegengefebten Seite dem betrogenen Lju⸗-tin und fiel ihm in 
en Rüden. Die Niederlage war unvermeidlich: der Feldherr felbft 
el; feine Soldaten wurden entweder gefangen genommen oder nie: 
ergemacht, und fogar das Fußvolk, Dem es geglüdt war, eine vor: 
yelhafte Stellung einzunehmen, ward gejchlagen und zeritreut, wäh- 
md 5000 Koreaner fich den Mantjchfuren ergaben. 

Dies wär der Ausgang des erften Feldzuges der Chinefifchen 
Ismee gegen die Mantjchfurei, des Feldzuges, von welchem Hof und 
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Reich fo außerordentlich viel erwartet hatten. 50,000 Mantfihfen 
warfen einen Feind zu Boden, welcher fie fünfmal an Zahl überke, 
bevedten, unter geringem Berlufte in ihren eigenen Reihen, vie Sehe 
mit Feindesleichen, und erbeuteten Sameele, Pferde, Rüftungen, Sam 
nen, Bagage und mehrere taufend Stüde Kriegemateriald jeder An 
Im Berlaufe eined einzigen Monatd war der Feldzug vollkänki 
beendet; Fein einziger bewaffneter Chinefe blieb auf Zfjanstfchfeni 
Gebiet; vielmehr trugen im folgenden Monate die Sieger ihrerfei 
die Waffen auf das Gebiet des Kalfertfums, und mit Behr 
zung erblidtie Ma-lin die Dantichfuren unter den Mauern Lil: 
juan’s, wohin die Weberrefte der 200,000 Mann flarfen Am 
fich gerettet Hatten. Die Stabt wurde genommen: drei Tage he 
durch zählten die Krieger des Chan’s Ihre Gefangenen und fein 
mit dem Eintritte der Hige in ihre Hauptſtadt zuräd. Im Kalk 
beffelben Jahres ımterwarfen fie Seche, und in der ganzen Wr 
tfchfurei gab es fortan nicht einen Aimak mehr, welcher Chin 
Oberherrfchaft anerkannt hätte. 

Das Kaiſerreich konnte an fein Unglüd nicht glauben. ge 
Oberbefehlshaber wurde durch einen außerorbentlichen Courier un ia 
Ketten an den Hof gefordert, wo das firengfte und ungerechtefle Ge 
richt über ihn verhängt werben follte; denn es war feinen Weinen 
gelungen, die Regierung zu überreden, daß alled Elend des Feldzugel 
nur das tüdifche Werf Jan-chao's und Li-ſchu-bo's win, 
welche Du⸗ßun beneidet hätten. Es traten Perſonen auf, weh 
verficherten, bei dem Uebergange über Die Gränze hätte Li⸗ſchu⸗be 
mit liftigem Lächeln zu Du-ßun gefagt: „Euch überlaſſen wir de 
ganzen Ruhm des Krieges;” — Du:Bun aber, von Natur jede 
Mißtrauen fremd, hätte folchen Antrag mit Vergnügen aufgenomm 
und vor Verlangen gebrannt, denfelben durch die That zu verwir 
lihen, während Jan-chao und Li-ſchu-bo dem treuherzigen G 
nerale beftochene Wegweifer, welche ihn in einen verderblichen Hinte 
halt führen follten, und den Mantfchfuren geheime Nachricht gegeb 
hätten von allen Bewegungen des für den Feind beſonders fund 
baren Du:fun. Der Rüdzug Li⸗ſchu-bo's ferner wäre feine 
weges eine Folge des Befehle, welcher auf Veranlaffung der Niede 
lage des mittleren Corps erlaffen worden, fondern cine gleiche 8 
Derjenigen, welche befchlofien hätten, mit Du⸗ßun zugleich au 
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Bjustin zu verderben, der fie durch feine Talente und fein Glück 
serdimfelte; und fchon vor dem Beginne des Feldzuges hätte Li- 
chu⸗bo diefen Befehl von Jan-chao erhalten, mit der Weifung, 
hu bei der naͤchſten günftigen Gelegenheit auszuführen. Die Recht: 
etigung der Angeklagten wurde nicht angenommen, und nach dem 
Itheilöfpruche der feindlichen Partei mußten San=chao und Li- 
chu⸗bo mit ihrem eigenen Leben das Leben Du⸗ßun's und Lju— 
in's bezahlen. 

Zum Nachfolger des unglüdlichen Cherfeldderen wurde Sjun- 
Insbi ernannt, ein Dann von jeltenen Gaben, feftem Charafter und 
older Erfahrung, wie fie die gefahrvolle Lage der Dinge auf der 
lihen Gränze erheifchte. Die Siege der Mantfchfuren hatten durch 
am Ljao-dun Schreden verbreitet: Volk und Soldaten waren 
ms Städten und Feitungen geflüchtet; auf einer Strede von mehre- 
ten-hundert Li war feine menfchliche Spur zu entdeden, und das all; 
jerkeine Gerücht rief ſowohl in Peking, wie in ganz China die trau: 
ge Meberzeugung hervor, daß der Verluft Ljao⸗duns unabwend- 
har wäre. 

Sobald Sjun-tin-bi an dem Otte feiner Beftimmung einge: 
voffen war, machte er es zu feiner erften Aufgabe, die Flüchtlinge 
md die Ausgewanderten zurücdzurufen, in der Armee eine ftrenge 
Sihtung vorzunehmen, und vor allen Dingen den Angrifföfrieg in 
nen Vertheidigungsfrieg umzuwandeln. Die 180,000 Streiter, welche 
: geiammelt Hatte, vertheilte ex in die Städte und in die Grenzfta- 
nen Aizjan, Zin-che, Fu⸗-ſchun, Tſchai-che, San-tfha 
d Tſchſen-zſjan. Jedes diefer Feſtungswerke follte fich gegen 
te geringere Feindeszahl mit feinen eigenen Kräften vertheidigen, 
n den andern dagegen Unterftügung begehren, fall& die feindliche 
reitmacht unvermeidliche Gefahr drohte; aus den erprobteften Solda⸗ 
| wurden fliegende Colonnen gebildet, welche, des Gegners Nach» 
Rgkeit erfpähend, feine vereinzelten Matrouilfen vernichten, feine Pi⸗ 
3 aufheben und Landvolf und Hirten alarmiren follten; dieſe Der 
hements follten fich der Reihe nach ablöfen, und nur unter günfti- 
ı Umflänven fich in das offene Feld hinauswagen. in folches 
rtheidigungsſyſtem führte die Ruhe und den Frieden wieder in das 
ab zurüd, welches vorher von Muthloftgfeit und Entſetzen erfüllt 
re. Aus Armuth an Belagerungsmafchinen konnte Tai⸗zſu ſich 
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nicht entſchließen, gegen bie durch zahlreiche Garniſonen wertheitigien 
Städte zu operiven; in das freie Feld Fam der Feind nicht heran, 
wo die Reiterei, der Mantfchfuren Haupiftärfe, mit vollem Erfolge 
hätte wirken. fönnen; dazu verhinderte. Die betändige Wachſambkeit ver 
Ghinefen eine ungeftwafte Plünderung auf den Graͤnzen des Kaiſer⸗ 
reiches, — und fo geſchah es, daß über ein Jahr Ruhe herrſche, 
durch weiche vielleicht auf lange Zeit die Fortſchritte Taiszfu’s 
gehemmt worben wären, wenn nicht China felbft feine eigene Schuy 
wehr zertrümmert hätte. 

Am Hofe betrachtete man die offenbare Unthätigfeit des Ober 
befehlshabers mit Unzufriedenheit, und die niedrigen Intrigen, welche 
Jan⸗chao geftürzt Hatten, bedrohten auch feinen Nachfolger. Un 
den Kaifer wurde ein Bericht abgefaßt über die Seltfamfeit ber vom 
Liao = dun’fhen Gouverneur getroffenen Anorbnungen, und ber 
Reichsfiscal, welcher weder jemals einen Feind gefehen hatte, ned 
wußte, was Krieg ift, erlaubte fich, die Handlungsweile des erfahrenen 
Feldherrn im verfehrteften Lichte darzuſtellen. Gekraͤnkt ſchrieb Sjun⸗ 
tin⸗bi eine ſcharfe Rechtfertigung ſeines ganzen Verfahrens, entſage 
allen Aemtern, ſandte die Zeichen ſeiner Wuͤrde und Macht an den 
Kaiſer zurüd und ſetzte ſich in Erwartung des Willens der Regierung 
wie ein Angeflagter auf die Matte. Die Entfcheivung erfolgte raſch: 
Sjun-tin=bi wurde entfegt und feine Stelle von Juansinstai ' 
eingenommen. ben fo raſch aber follte ein unerwarteted Greigniß Ä 
dem Hofe die ganze unbeilvolle Bedeutung feines verkehrten Thuns : 
unter die Augen ftellen. | 

In den öftlihen Mongolifchen Aimaks brach eine harte Hunger 
noth aus, in Folge deren eine Menge Volkes das Chinefifche Gebiet 
betrat und um Brot und Aufnahme in den Unterthanenverband bat. 
SJuanzinstai bewies, daß die Ankömmlinge, wenn man ihr Ber 
langen nicht erfüllte, fich ohne Weiteres den Feinden des Reiches im 
die Arme werfen würden, nahm auf Grund folcher Erwägungen die 
Mongolen unter feinen Schutz und wies ihnen in zwei Hauptftäbten 
Ljao-duns, nämlih in Ljaosjan und in Schen:jan, Wohn⸗ 
fige an. Diefe Maßregel des Cherbefehlshabers unterlag allgemeinen 
Tadel; es hieß, die Aufnahme in die Unterthanenfchaft wäre ohne 
allen LUnterfchied erfolgt; wahrfcheinlich wären unter der Schaar biefer 
Bettler Spione verſteckt, welche die Mantſchſuren abgeſchickt hätten, 
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md ed wäre folglich das Sicherſte, fie in ihre früheren Wohnſitze 
zurüdzufchiden. Juan-in⸗tai nahm auf dergleichen Einwendungen 
feine Rüdficht; die Anfömmlinge aber entriffen den Einwohnern fehr 
bald ihre Häufer, Weiber und Töchter, was das Bolf fomohl gegen 
die Perfon des Gouverneurs als gegen die Regierung aufbrachte, 
welche Räubern geftattet hätte, fich In die friedlichen Wohnungen der 
Bürger einzuniften. Gleichzeitig boten heimliche Anhänger der Mans 
tichfuren Alles auf, um die Funken der allgemeinen Unzufrievenheit 
anzufachen, dergeftalt, daß allmählich in beiden Städten fich eine fehr 
bedeutende Partei zu Gunften des Chan's bildete, welcher es ver- 
fanden hatte, durch feine Einwirkungen und durch Verfprechungen 
fowohl die unterbrüdten Chinefen ald die übermüthigen Mongolen 
feinen Wünfchen geneigt zu machen. Nachdem auf ſolche Weife die 
Gemüther der Einwohner für den Verrath vorbereitet worden waren, 
zeigte fich im Srühlinge des Jahres 1621 Taiszfu unter den Mauern 
Schen⸗jan's. 

Die Mantſchſuriſche Armee ſchlug ihr Lager 7 Li von der Stadt 
auf, welche von mehrfachen Kanaͤlen und Graͤben eingefaßt war 
und, umgeben mit einem Zaune, mit Batterieen, Schanzen und 
einer Wagenburg, von 70,000 innerhalb und außerhalb der Mauern 
vertheilten Soldaten beſchützt wurde. Die Vertheidigung ging unter 
der ſtrengſten Disciplin vor ſich, und die Einnahme Schen⸗jan's 
würde dem Feinde ungewöhnliche Verluſte verurſacht haben, wenn 
nicht Zufall und Verrath den Belagerern zu Hülfe gekommen wären. 
Eines Tages erblidte der trunfene Stadtcommandant, Che⸗ſchi⸗ 
fian, von weitem einige Mantfchfurifche Abtheilungen in beveutens 
ber Entfernung von ihrer Hauptarmee. Es gefüftete ihn, die Wage⸗ 
hälfe, weiche offenbar Feines Ueberfalles gewärtig waren, zu vernichten: 
taufend Reiter fchienen hinreichend, Diefes Vorhaben auszuführen, und 
der Eommandant verließ im Galopp die feinem Schube anvertraute 
Stadt, um auf die feindlichen Detachements Jagd zu machen. Beim 
Unblide des Heranftürmenvden Peindes wichen die Mantfchfuren fo 
lange zurüd, bis fie den Chineftfchen General in einen Hinterhalt ges 
zogen hatten, und jegt war Che-fchisfjan genäthigt, feinerfeits 
fich zurüdzuziehen und gleichzeitig zu Fämpfen. Er Hatte die Stadt 
fehon erreicht, und feine Rettung war gewiß: da bradjen die dem 
Ehane ergebenen Mongolen die Brüden ab, und der Kommandant 
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fill, mit vierzehn Wunden bebedt, am Thore von -Schensjen, 
welches. nach dem Berlufte feines vornehmſten Vertheidigers leicht in 
die. Hände der Mantichfuren überging. Als ein neues Corps mr 
Unterftüßung der: Belagerten eintraf, war tie Stadt ſchon in Tai: 
zſu's Gewalt. Dennoch beichlofien die Ehinefen, und ohne Ru 
ficht auf ihre geringe Anzahl, eine Schlacht zu liefern, — und mm 
linfen Ufer des Flufied -2jao entbrannte ein Kampf, wie er feit ven 
erften Beginnen Friegerifcher Unternehmungen nicht vorgefommen I. 
Bon mehrfachen feindlichen Reiben umringt, fämpften fie auf Te 
und Leben: die Tapferkeit mußte jedoch der Zahl unterliegen, und de 
fiegreichen Mantfchfuren drangen bis nach Ljao⸗jan vor, we ih 
der Oberbefehlshaber felbft befand. 

Juansinstai, welcher. aus allen nahe gelegenen Stäbten ie 
‚Barnifonen und die regulären Truppen an ſich gezogen batte, hofie, 
dem vorgedrungenen Chane einen Fräftigen Widerſtand entgegenſcha 
zu fönnen, — bis die erſte unglüdliche Schlacht im offenen Bee 
pen Chineſiſchen Feldherrn beflimmte, fidy unter den Schuß: der Stab 
mauern zurüdzuziehen, welche fich indeß bald eben fo unzüverläfig 
gegen die Tapferkeit und die Waffen der Feinde erwiefen. Nach cam 
blutigen Belagerung, in welcher auf beiden Seiten Tauſende ihe 
Unerfchrodenheit mit dem Leben bezahlten, ward auf einer Ede de 
Stadtmauer Tai-zſu's Fahne aufgepflanzt, und die Einwohner ge 
riethen bei dem Anblide dieſes Siegeszeichens in ein ſolches Entjegen 
daß fie unter den Augen ihrer Steeiter, welche fi) noch hartnädi 
auf den Mauern und in den Straßen jchlugen, fchon dem Mas 
tichfurifchen Chane einen glänzenden Empfang bereiteten. Die gan 
Nacht währte Das grauenvolle Blutbad; wer den Tod fuchte, der fie 
wer Rettung fuchte, der. floh. Juansinstai verbrannte fid} | 
einem Thurme, und ald der Tag graute, befand fich -Die ganze Sta 
in der Gewalt der Mantfchjuren. Am Morgen waren die Häuf 
mit prächtigen Seidenftoffen behängt; gepugte Weiber ftanden in bi 
Pforten ihrer Wohnhäufer; die Männer eilten mit duftenden Räuche 
ferzen und mit einem Iriumphwagen hinaus, Tai⸗3ſu entgege 
welcher an der Spige feiner Armee und unter dem lauten Begrüßung! 
rufe des Volkes: „Wan⸗njan, Wansfui!“ feierlich in das u 
terworfene Lijao⸗jan einzog. Die Eroberung der bevdeutenbfl 
Stabt von Ljaosdun hatte zur Folge, daß fümmtliche im Often bi 
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Fluſſes Lj ao⸗che gelegenen Feftungen, Baftelle, Etationen, Lager, 
fünf reife und fchließlich über 70 größere und Fleinere Städte nad) 
einander fi) dem Sieger zu Füßen warfen. 

Der Chan war nicht geneigt, fich von einer fo großen Menge 
Erwerbungen wieder zu trennen; er faßte vielmehr den Entſchtuß, 
feine Herrichaft dauernd in Dem neu unterworfenen Lande zu befefti- 
gen, und berief alle feine Beile und Generale zu einer Berathung 
Behufs gemeinfchaftlicher Entfcheidung der Frage: Sollen die Man- 
tſchſiren nach Haufe zurüdfehren, oder für immer nah Ljgo⸗-jan 
überfieteln? — Die Rathgeber Tai-zſu's hingen nicht ehrgeizigen 
Phantafieen nach; die Liebe zum Vaterlande zog fie unter das. Dach 
ihrer Kamilien, und "die einmüthige. Antwort war. der Ruf: „Nach 
Haufe!" — „„Wie!““ entgegnete Tai-zſu, „„ein Land voll Städte 
und Bewohner verlaffen, von welchem aus es fo leicht ift, ſowohl 
China ald die Mongolei und Korea zu befriegen? Es verlaffen, nur 
um es aufs Neue mit unferem Blute zu färben? Nein! Der Himmel 
ſelbſt hat mir dieſes Land gegeben, und ich werde mich in ihm nieder: 
laſſen!““ — „Der Wille des Chan's ift Gejeg fir und,” antwor: 
teten die Beile, und Die Verlegung der Hauptftadt nad Ljaosjan 
war beichlofjen. 

Die beftändigen Verlufte, wie die nahe Nachbarfchaft der Dian- 
fihjuren ließen endlich den Min’fchen Hof wieder an den Mann den: 
en, welchen man einft fo ungerecht von einem hochwichtigen often 
ntfernt hatte. Der Chineſiſche Kaifer gebot, die Perſonen zu ent: 
gen, welche durch Verleumdungen und parteiiſches Urtheil zun Falle 
zjjun-tin-bi's mitgewirkt hatten, genehmigte die Handlungen des 
flürsten Generald und berief ihn aufs Neue in die Stellung, welche 
e Aufmerffamfeit des gefammten Kaiferreiched auf fich gelenkt hatte. 
ugleich erachtete die Regierung als nothwendig, drei neue Gouver⸗ 
ur⸗Poſten in den Städten Den-tfchfou, Lai-tfhfou und 
ſuan⸗nin zu gründen und der Autorität Zſin-lju's unterzuord- 
9, welcher feinen Wohnfis in Schan⸗chai-guan nehmen follte; 
6 zum Eintreffen des Ober⸗Befehlshabers an feinem Beftimmungs- 
te aber die Leitung ber öftlichen Angelegenheiten Wan = chua- 
fen, dem Gouverneur von Guanznin anzuvertrauen. 

Wie fehr auh Sjun⸗-tin⸗-bi feine Abreife nach Ljao-dun 
fhleunigte, jo fonnte er dennoch den Anordnungen feines zeitigen 
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Stellvertreters nicht vorbeugen, welcher an ben Ufern des Liao-de 
ſechs Lager errichtete und einen großen Theil des Heeres in ie 
Städte Sui⸗pin, Tfehfen-u, Lju⸗che und Bansfhan w 
legte.‘ Dem Höchficommandirenden mißfiel ein Plan, welcher die 
Steeitfräfte zerfplitterte. „Gegenwärtig,“ fagte Sjun⸗tin⸗bi, 
„muß vor Allem Guansnin gefchüßt werden. Die Anlegung ker 
Lager hat die Armee nur geichwächt. Wollen die Mantſchſuren einen 
plöglichen Weberfall ausführen, jo werben fie heimlich über ben 
Ljao⸗che gehen, irgend ein belichiged Lager vernichten, und be 
Truppen aller übrigen werden von felbft die Flucht ergreifen. Rad 
meiner Anficht müflen längs der Ufer reitende Patrouillen eingeriche 
werden, welche abwechjelnd ausziehen, um ihre Anzahl zu verbergen; 
mäflen vom Fluſſe bis nah Guansnin Leuchtthürme und bei ikmm 
Pikets aufgeftellt werden Behufs unverzüglidder Beförberung ber 
Nachrichten; muß endlich Die Hauptarmee in Guansnin concentuit 
und bier, unter dem Schuße tiefer Gräben und hoher Wälle, = 
Feind erwartet werden.” Allein der Gouverneur erhob ſelbſt M⸗ 
fprüche auf firategifche Erfahrung; überdies machten frühere feinbfeige 
Beziehungen u Sjunstinsbi, der Wunſch, feinen Plan aufm 
zu erhalten, - und ein angeborener Starrfinn Wan⸗chua⸗tſchſen 
zum Gegner aller Maßregeln und Borfchläge des Oberbefehlähaben. 
Es fchien dem Gouverneur jogar völlig unnüß, fich um die Seemacht 
in Den⸗tſchſou und Lai-tſchſou zu kümmern, denn auf der In 
ſel Pidao ftände der Ehinefiiche General Mao-wuinslun; zwed—⸗ 
(08, fich mit Truppenaushebungen oder Bejorguna von Remonten, 
Rüftungen und Kriegsgeräth zu befaffen: man hätte ja ein Hülfscorpo 
von 40,000 Tſchachariſchen Mongolen; überflüjlig, Proviant für die 
Menfchen, Futter für Das Vieh aufzujpeichern: die Bewohner Ljao’ 
hätten Grüße genug und Gefäße voll Waller und Wein; vergeblih 
dürfte auch die Sorge um Wegweijer fein, denn bei dem Mantſchſu⸗ 
rifchen Chan befände fi Li-jun-fan, welcher alsbald dem Chine⸗ 
fifchen Heere entgegen kommen und ihm den wahren und naͤchſten 
Weg zum Nuhme und zur Beute zeigen wide; Städte und Feſnm⸗ 
gen endlich brauchte man nicht herzuftellen, weil der Feind in Ljao—⸗ 
jan und Schen-jan viel neue erbaut hätte. — Umfonft bemühte 
fih Sijun-tin-bi, feinem Widerfacher auf ‘alle erdenfliche Art u 
beweifen, wie gefährlich ed wäre, auf die Ergebenheit der Bewohne 


Ljao's zu bauen; wie noch weit übler, alle feine Hoffnungen und fein 
Hal in den Beiftand der Mongolen zu fegen, oder feine Pläne und 
Erfolge auf die Mitwirfung des Verrätherd Li-j un-fan zu grün- 
den; daß in Guan⸗nin felbit viel feindliche Epione ſich aufhielten, 
und daß es unerläßlich wäre, Gräben, Wälle, Lager und Etädte in 
gehörigen Stand zu fegen und mit der unermüdlichiten Wachſamkeit 
zu biten. „Wozu die Weitläuftigfeiten?” fehrie der Gouverneur: 
„man gebe mir nur 60,000 Mann, fo fege ich den Feind vom An⸗ 
geficht der Erde weg und zerftöre feine Etädte biß auf den Grund!" — 
In Folge folcher Meinungsverjchiedenheit wurde die ganze Angelegen- 
heit nach Peking gewieſen, damit die Regierung felbft entfchiede. 

Zum Unglück für das Kaiſerthum und fir Sjun-tin=bi 
kannte man in der Ehineftfhen Hauptftabt feinen ernften und geraden 
Charakter vollfommen; am Hofe gab es eine Menge Leute, welche fich 
Im Unrecht gegen den Ljao-dun'ſchen Oberbefehlshaber fühlten; die 
unerwartete Gnade ded Kaiſers, welche den ungerecht verurtheilten 
Feldherrn aus dem Privatleben wieder hervorzog, erfchredte die ſchuld⸗ 
bewußten Lieblinge und Giünftlinge; der Vorſitzende im Krieges 
minifterrum, Tfchjenschen-min, von welchem hauptfächlich die Ent: 
heidung der Frage abhing, fand auf der Seite des Gouverneurs; 
FR dem Sohne des Himmeld (dem Bogdochan) gefiel die friegerifche 
Bähnheit Wan⸗chua⸗tſchſen's: — und die Etimmenmehrheit ent: 
hied fich für Diejenigen, welche die fefte Ueberzeugung hegten, daß bie 
roße Ehinefifche Nation für din Angriffsfrieg gejchaffen wäre. Die 
olge einer ſolchen Anficht von der Lage der Dinge in Ljaosdun 
ar, daß eine Armee von 140,000 Mann unter Wanschuas 
ch ſen's Commando geftellt wurde, und Sjun: tin=bi nicht einen 
oldaten, dafür aber den Namen eined Oberbefehlshabers Hatte. 

Es währte nicht lange, fo bot sich dem Gouverneur Gelegen⸗ 
kt, dem Kaijerreiche die Weisheit feiner Anordnungen darzuthun. 
a Winter des Jahres 1621 gingen nämlich die Mantfchfuren über 
n Fluß, und die Uferbewohner, weldye bei dem Anblide der Feinde 
e Flucht ergriffen, verbreiteten überall die ſchreckenvolle Kunde von 
m Einfalle eined zahlreichen Keindes. Wan-chua⸗tſchſen vers 
zute fänmtlihe Truppen feinem Oünftlinge Sunsde-sgun an, 
elcher gebeten hatte, es möchte ihm dieſe Gelegenheit vergönnt 
erden, um jeinen Namen mit Verdienft und unfterblihem Ruhm zu 


beveden, — und befahl biefem General, ber vom Chan belagıkı 
Feftung Suispin zu Hülfe zu ziehen. Die Garnifonen aller nah 
gelegenen Städte mußten fich mit der Ehineflichen Hauptarme we 
einigen, welche bald genug auf. die Mantichfuren file. Gleich is 
Anfange der Schladht wandte fih Sunsdesgun, als der Gr 
zur Flucht, worauf fich die Truppen aus Tſchſen⸗wu und Lijni 
jun zerfireuten; Lju⸗zjui⸗zi allein that treulich feine Schulbigkei 
und fam im Streite um: Die Mantfchfuren felbft aber wollten « 
ihren Sieg nicht glauben, da fie Alles für eine Kriegsliſt hielten, wu 
rüdten, einen Hinterhalt befürdhtend, nicht weiter vor, bis Gun 
de⸗gun, welcher mit Beben an feine. Verantwortlichkeit ber-Re 
gierung. gegenüber dachte, geheime Verhandlungen mit Taiszfu cn 
Inüpfte und ihn von der Reellität des unerwarteten Triumphes übe 
zeugte. Noch einen anderen Dienft wollte der Chineſiſche Gene 
feinen neuen Fremden erweifen: er verbreitete ein faljches Gerich 
als fländen die Mantfchfuren ſchon in der Nähe von Guansaln 
Die Einwohner geriethen in fchredlichen Tumult; Keiner dachte daran 
die Wahrheit des Gerüchtes zu prüfen; Wanschuastfchfen fe 
ber Befehlshaber von 140,000 Mann, fprengte, in völliger Ue 
fenntniß der wahren Sachlage, aus der Stadt, nur von zwei Diem 
begleitet, welche. zu Fuße hinter ihrem Heren her Tiefen. Am Fi 
Da⸗lin-che begegneten die Flüchtlinge Sjun-tin-bi, welder ax 
die Nachricht von dem Siege der Mantjchjuren einige Taufend Mam 
aus der Umgegend zufammengerafft hatte und mit ihnen dem Krieg 
fchauplage zueilte. Verzweiflungsvoll und unter bitteren Thränue 
feste Wan-chuastichfen jeinen Gegner von dem entjeglichen Un 
glüde in Kenntniß, welches der Armee zugeftoßen war, und der Ober 
befehlshaber gab, nachdem er den niederfihlagenden Bericht vernommen 
dem General den Rath, nah Schan-chai-guan zu eilen, inda 
er gleichzeitig der Sicherheit wegen, und um den Rüden zu deden, einen 
Corps von 5000 Mann gebot, den Gouverneur bis an die Große Mau 
zu geleiten; unterdeſſen marjchirte er jelbft vorwaͤrts, verbrannte Alle 
was des Feindes Beute vermehren fonnte, und 309 fich ſchließlid 
nachdem er über 20,000 aufs Aeußerfte getriebener Einwohner unt 
feinen Schug genommen, nah Schan⸗-chai⸗guan zurüd. 

Schon zwei Tage nah der Fluht Wan⸗-chua⸗tſchſen' 
rüdten die Mantfchfuren in Guan⸗nin ein, welches der Chinefiſche 


1 --- 


Reoierung fo viel gefoftet hatte, umd dem Feinde fo leicht zugefallen 
vor. Zfin=tfhfou, Da⸗lin-che, Sjaoslin-de, Suns 
dan, Sjan-fhan, Ju⸗-tun, Zjan-tun, im Ganzen mehr 
ls 40 Städte und Feftungen, ergaben fi) ohne Kampf den Manz 
fehfuren, welche, mit unendlicher Beute beladen, nach Ljao⸗jan zurüd- 
ehrten, nachdem fie das Land bis Dicht unter Tfchfun-zfo-Bo 
yerwüftet hatten. Beamte, Eoltaten und Volk, weldye auf der weft 
ichen Seite des Fluffes wohnten, wurden fammt ihrer Habe und 
been Familien auf das öftliche Ufer verfegt und den Unterthanen 
‚ed Chan's beigezählt. Diefer Einfall, durch welchen China fo ent- 
eblihe und unmwiderbringliche Verlufte erlitt, Hatte im Ganzen nur 
me Monate gedauert, — und eine fo kurze Zeit war hinreichend, 
ım eine Landſchaft mit Ajche und Trümmern zu bededen, welche von 
Bomerneuren, Generälen und Heeren bevölfert war, in welcher auf 
em Schritte Feltungswerfe, Städte, Lager, Leuchtthürme und 
Bälle emporftiegen, wo jede Erdſcholle von Kanälen und Gräben 
wehfchnitten, mit einem Zaune umgeben und durch Pikets be: 
vacht war! 

Der Min’fche Hof erfchraf bei der Kunde von den unvermutheten 
Anglüdsfällen, welche Ljao-dun betroffen hatten, und wie vormale, 
9 begann man auch jest mit einer Unterfuchung über die Urfachen 
er neuen Verluſte; darnach erft Dachte man auf Mittel, fich felbft zu 
hügen. Ejun-tin-bi und Wan⸗-chua⸗-tſchſen wurden dem 
kengften Gericht übergeben; da aber die gegenwärtige Angelegenheit 
on denfelben Leuten unterfucht wurde, welche noch jüngft die Mei- 
ung des Gouverneurs fo bereitwillig getheilt hatten: fo war es na⸗ 
rlich, daß die ganze Schwere des Urtheilsſpruches ausjchließlich auf 
n Oberbefehlshaber fiel, welchem es befchieven war, zum zweiten 
tale geftürzt zu werden, und zwar in noch fränfenderer Weife als 
iher. Der gefährliche Poften des Ljao-dun'ſchen Zjin-lju” 
ird Wan⸗zſai-zſin übertragen; da jedoch der Hof ſchon wegen 
: Ruhe in der Statthalterfchaft Tfchfili felbft beforgt war, jo 
telt auch Wan⸗ſjan-zjan, der Gouverneur von Zſi-tſchſou, 
°) Zjin:Iju oder Oberbejehlshaber. So wird bei den Chineſen der Ge⸗ 
il genannt, welchem die Megierung zur Zeit eines Krieges den Cherbejehl über 
Armee anvertraut, mit unbegrenzter Vollmacht, alle Maßregeln zu treffen, 
he ihm nöthig erfcheinen. 
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Befehl, feine Streitmacht mit der des Oberbefehlshabers gegen dr 
Mantichjuren zu vereinigen. 

Wan-fjan-zjan schlug der Regierung als das ficherfie und 
leichtefte Mittel, die Fortſchritte ver Feinde aufzuhalten, vor: durch 
Geld und Handel die Tjchacbariihen Mongolen auf ihre Seite 
zu ziehen und aus ihnen eine Schugmauer für die Grenzen ve 
Reiches zu bilden. Wan⸗zſai⸗-3ſin hingegen hielt es fir durchaus 
nothwendig, ganz Ljao-dun den Mantichjuren zum Opfer zu über 
lafien und nur für die Rettung derjenigen Städte Sorge zu tragen, 
welche jchon im Bereiche der Großen Mauer lägen; zu dem Ente 
rietö er der Regierung, 4 Li von Schan⸗chai⸗guan eine new 
Stadt anzulegen, in Diejelbe eine Garnifon von 40,000 Mann zu 
fegen, und ruhig zuzuſehen, wie der Feind fich in den alten Stamm 
herrfchaften China's niederließe. Wie groß nun immerhin die Furcht 
der Regierung fein mochte: einen folchen Vorſchlag durfte der Hef 
dennoch nicht gleichmüthig hinnehmen, und der Minifter Sun⸗tſchen⸗ 
fun felbft bat fich bei dem Kaiſer die Erlaubnig aus, ſich nad 
Schan⸗-chai-guan begeben zu dürfen, um neue und zweckmäßigere 
Maßregeln für die Vertheirigung eines Platzes zu treffen, welder 
ichleunige und wirfjame Hülfe verlangte. Die Pläne Wan⸗zſai⸗ 
zſin's wurden verworfen, er jelbit jeined Poſtens enthoben, und 
jeine Stelle dem Minifter überwieſen, welcher eine gleiche Erfab⸗ 
rung in ven Angelegenheiten des Friedens und des Krieges an der 
Tag legte. 

Vor allen Dingen beſchloß Sun-tſchen-zſun, unbetingt Ve 
läge au verrheitigen, welche auf Der anderen Zcite Der Schugmauer 
lagen, und Guan-nin und Zſju-chua-dao zu Wideritandspunften 
gegen alle Angriffe Der Mantichjuren au machen: Demzufolge vertrich 
er Die Mongolen, welche unter Dem Vorwande der Berchügung um 
Unterftigung EChina's alle Städte umd bereitigten läge weitlich ven 
Nin-juan inne hatten, berabl dem Gouverneur Juan-tſchun— 
chuan, jeinen Sig in dieſe Stadt zu verlegen und Die I rticharten 
au verwalten, welde in einer Ausdehnung ven 200 Li außerhalb 
Schan-chai-guan's lägen: machte ſtarke Garniſonen in ven 
Städten Zſin-tſchſeu, Ta lin che, Siao lin-che, Sun. 
ſchan, Ju-tun anſäßig und brachte faſt ſämmtliche alte Herricbaften 
China's auf Dem weſtlichen Ufer des Ligo wieder zurück. Mit einem 
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Borte: waͤhrend feines vierjährigen Aufenthaltes in Schan⸗chai⸗ 
guan erneuerte und erwarb Sun⸗-tſchen-zſun mehr als zwanzig 
Städte und Feftungen wieder, bildete eine Armee von 110,000 Mann 
md verminderte durch Klugheit und TIhätigfeit die Ausgaben der 
Regierung bie auf 680,000 Lan Silber (etwa 1,360,000 Rubel 
Sim), obgleich er während derfelben Zeit Helme, Rüftungen, Kriegs⸗ 
geräth, Bogen, Pfeile, Kanonen, Pontond und große Schilde — 
mehrere Millionen Stud — anfchaffte, und 5000 Zin*), Landes, 
voonRin-juan bis an Tfchen-fiunstfchfen, urbar machte. Die 
Grenzpplaͤtze erfreuten fich aufs Neue eines lange erfehnten Friedens; 
die Einwohner frömten ſchaarenweis in die wiederhergeftellten Städte, 
— und der Regierung blieb nichts weiter zu thun übrig, als den 
Mann mit Belohnungen zu überfchütten, welcher durch feine gründliche 
Erfahrung und durch unermüdliche Anftrengungen ein Land wieder 
belebt hatte, über welche alle Echreden der Verwüſtung gefommen 
waren. 

Leider aber litt damals der Min’fche Hof an jenem furchts 
baren Uebel, welches bei den morgenländifchen Herrfchern fo ge 
wöhnlih if. In der Stelle des Bogdochan's hatte die Herrfchaft 
ded Himmlifchen Reiches der Eunuch Wei-tſchſun⸗ſjan in Hän- 
den, ein Menfch, welcher auf wahrbafte Verdienſte nicht ohne Unruhe 
bliden konnte. Eeine eigene Sicherheit, wie der Wunfch, feine Macht 
dauerhaft zu begründen, forderten, daß alle wichtige Poſten des ganzen 
Reiches fich in den Händen feiner Greaturen befänden; es war daher 
für den neidifchen Eunuchen unbedingt nothwendig, den Ruhm und 
Ne Verdienfte des Minifters herabzufegen. Eo wurde denn Gao⸗di 
baefhict, um Sun⸗tſchen-zſun abzulöfen, und begann, um feinen 
virdigen Bejchüger zu befriedigen, feine Verwaltung damit, daß er 
Me Grüchte der langjährigen und blutigen Arbeiten feines Vorgängers 
Mörte. Der neue Oberbefehlshaber beftimmte, e8 wäre unnöthig, 
e außerhalb der Mauer gelegenen Städte zu vertheidigen; daher 
wden Zfin-tfehfou, Ju-tun, Da-lin-che, Sjao⸗-lin-che, 
un⸗ſchan und Sin-ſchan verlaſſen, über 100,000 Säde Grüße 
ggeworfen, und die Truppen nach Schan-chai-guan abgeführt; 
wurde ſogar beſchloſſen Nin-juan und Zjan-tun aufzugeben; 


J Ein Zin iſt eine Fläche von 2400 Quadrat-Faden (oder Klaftern), den 
en zu 6 Fuß 93 Zoll Rheinl. gerechnet. D. Ueberſ. 
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Befehl, feine Streitmacht mit der des Oberbefehlshaberd gegen ie 
Mantfchfuren zu vereinigen. 

Wan⸗ſjan⸗zjan fchlug der Regierung als das ficherfle um 
leichtefte Mittel, die Fortſchritte der Feinde aufzuhalten, vor: burd 
Geld und Handel die Tichacharifchen Mongolen auf ihre Seite 
zu ziehen und aus ihnen eine Schugmauer für die Grenzen de 
Reiches zu bilden. Wan⸗zſai⸗zſin hingegen Bielt es für durchan 
notäwendig, ganz Ljgo⸗dun den Mantfchfuren zum Opfer zu übe: 
laffen und nur für die Rettung derjenigen Städte Sorge zu tragen, 
weiche fchon im Bereiche der Großen Mauer lägen; zu dem Ende 
rieth er der Regierung. 4 &i von Schanshaisguan eine nem 
Stadt anzulegen, in biefelbe eine Garnifon von 40,000 Mann zu 
fegen, und ruhig zuzufehen, wie der Feind fich in den alten Stamm 
herrſchaften China's nieberließge. Wie groß nun immerhin die Furht 
der Regierung fein mochte: einen folchen Borfchlag durfte der Hef 
dennoch nicht gleichmüthig Hinnehmen, und der Miniftr Sunstfhens 
fun felbft bat fich bei dem Kaifer die Erlaubnis aus, fich nad 
Schanshalsguan begeben zu dürfen, um neue unb zweckmaͤßigere 
Mapregeln für die BVertheibigung eined Platzes zu treffen, welder 
fchleunige und wirffame' Hülfe verlangte. Die Pläne Wan⸗zſai⸗ 
zſin's wurden verworfen, er felbft feines Poſtens enthoben, wi 
feine Stelle dem Miniſter überwiefen, welcher eine gleiche Exrfch⸗ 
rung in den Angelegenheiten des Friedend und des Krieges an der 
Tag legte. 

Bor allen Dingen befhloß Sun⸗tſchen-zſun, unbedingt Nie 
Plaͤtze zu vertheidigen, welche auf der anderen Seite der Schugmauer 
lagen, und Guan=nin und Zſju-chua-dao zu Widerſtandspunkten 
gegen alle Angriffe ver Mantfchfuren zu machen; demzufolge vertrie 
er die Mongolen, welche unter dem Vorwande der Beſchützung md 
Unterftügumg China's alle Städte und befeftigten läge weftlich von 
Rin-juan inne hatten, befahl den Gouverneur Juanztjchuns 
huan, jeinen Eig in dieſe Stadt zu verlegen und die Ortfchaften 
zu verwalten, welde in einer Ausdehnung von 200 Li außerhalb 
Schan⸗chai-guan's lägen; machte ftarfe Garniſonen in ven 
Städten Zſin-tſchſou, Da-lin-che, Sijao-lin-che, Sun: 
ſchan, Ju⸗-tun anſäßig und brachte faſt ſämmtliche alte Herrſchaften 
China's auf dem weſtlichen Ufer des Ljao wieder zurück. Mit einem 
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Borte: während feines vierjährigen Aufenthaltes in Schan-chal- 
uan erneuerte und erwarb Sun⸗-tſchen-zſun mehr ald zwanzig 
Stäbte und Feſtungen wieder, bildete eine Armee von 110,000 Mann 
nd verminderte durch Klugheit und Ihätigfeit die Ausgaben der 
tegierung bis auf 680,000 Lan Silber (etwa 1,360,000 Rubel 
Silber), obgleich er während derfelben Zeit Helme, Rüftungen, Kriegs⸗ 
eraͤthh, Bogen, Pfeile, Kanonen, Pontond und große Schilde — 
ihre Millionen Stüd — anfchaffte, und 5000 Zin*), Landes, 
on Rin-juan bi8 an Tfchen-fjun=tfehfen, urbar machte. Die 
Arenzpläße erfreuten ſich aufs Neue eines lange erfehnten Friedens; 
ie Einwohner ftrömten fchaarenweis in die wiederhergeftellten Städte, 
- un der Regierung blieb nichtd weiter zu thun übrig, ald den 
Rann mit Belohnungen zu überfchütten, welcher durch feine gründliche 
hfahrung und durch unermüdliche Anftrengungen ein Land wieder 
elebt hatte, über welche alle Schrecken der Verwüſtung gekommen 
yaren. 

Leider aber litt damald der Min’fche Hof an jenem furdhts 
aren Uebel, welches bei den morgenländifchen Herrfchern fo ge- 
vöhnlih if. In der Stelle des Bogdochan's hatte die Herrfchaft 
es Himmlifchen Reiches der Eunuch Wei-tfhfun-fjan in Hän- 
en, ein Menfch, welcher auf wahrhafte Verbienfte nicht ohne Unruhe 
fen konnte. Eeine eigene Sicherheit, wie der Wunfch, feine Macht 
auerhaft zu begründen, forderten, daß alle wichtige Woften des ganzen 
teiches fich in den Händen feiner Greaturen befänden; es war daher 
ir den neibifchen Eunuchen unbedingt nothwendig, den Ruhm und 
ie Verdienfte Des Minifterd herabzuſetzen. Ev wurde denn Gao⸗di 
geihict, um Sun⸗tſchen-zſun abzulöfen, und begann, um feinen 
frdigen Bejchüger zu befriedigen, feine Verwaltung damit, daß er 
e Früchte der langjährigen und blutigen Arbeiten feined Vorgängers 
Rörte. Der neue S;herbefehlshaber beftimmte, es wäre unnöthig, 
außerhalb der Mauer gelegenen Städte zu vertheidigen; daher 
reden Zfin=tfchfou, Ju-tun, Da⸗lin-che, Sjao-lin-che, 
ınsfhan und Sin-ſchan verlaſſen, über 100,000 Säde Grüuͤtze 
geworfen, und die Truppen nah Schan-hai-guan abgeführt; 
wurde fogar befchlojien, Nin-juan und Zjan-tun aufzugeben; 
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n zu 6 Buß 93 Zoll Rheinl. geredynet. D. Ueberf. 


- BB 3 


Zjan⸗ſchi-dao aber und Juan-tſchun-chnan befchloffen, lich 
unter den Mauern ihrer Städte zu fterben, als diefelben den Feinden 
zur Beute zu laffen. 

Mit der Verlegung ibrer Hauptftant nach Schen-jan beihdi- 
tigt, hatten die Mantfchjuren während eines Zeitraumes won vin 
Jahren nichts Ernſthaftes gegen das Ehineftfche Kaifertbum unter: 
nommen; auch mochten fie mit einem jo gefährlichen Gegner, wie 
Sun⸗tſchen-zſun war, nicht in Gonfliet gerathben. Sobald aber 
die eigenen Anorbnungen des neuen Oberbefehlshabers eine breite 
Bahn zur Ausdehnung der Groberungen auffchloffen, griff Taisıfu 
aufs Neue zu den Waffen und rückte im Jahre 1626 vor die Maier 
von Nin-juan. Der Vertheidiger der Stadt war Juanstidun 
huan, entjchloffen, zu fiegen, ober zu jterben. Nachdem er mit feinen 
eigenen Blute einen Aufruf am bie in der Umgegend zerftreuten Sol 
daten und Offiziere gefchrieben, lub er fie ein, die offenen läge a 
verlaffen, fich mit allen Uebrigen unter dem Schutze der feiten Stab 
zu vereinigen, und männlich fir die Ehre des Vaterlandes zur fireiten 
Hierher kamen aud) die Truppen, welche in Zjan-tun gejtande 
hatten, und eine anfehnliche Abtheilung aus Schan-ch ai⸗guan 
alfo dag fih Nin-juan mit einer mächtigen Garnifonfillte, Di 
ſcharfen Maßregeln des Gommandanten, welcher Jeden aufmerffan 
beobachtete, der binfichtlich feiner Gefinnungen oder Abfichten Verdach 
erregte, erfticdten jeden Werfuch des Verrathes und des Spioniren 
ichom im Keime, und Die zum eriten Male in Ljao-dun erjchienent 
Guropälfchen Kanonen bereiteten den Mantfchfuren fo ſchwere Verlufe 
daß fie fich genöthigt fahen, dem Sturme und der Belagerung A 
entfagen. 

Der heftig erzürnte Chan wollte feine Unfälle durch irgend ein 
glänzende That beveden, und wandte fich zu dieſem Zwecke gegen Zſin 
hua=dao, wo ſich die Proviant: Magazine aller außerhalb Schar 
chai⸗guan's ftehenden Chinefifchen Heeres - Abtheilungen befande 
Der Erfolg übertraf feine Erwartung: zwei Lager mit 40,000 Mn 
wurden zerfprengt, 2000 feindliche Fahrzeuge verbrannt, und mit md 
reren Wan erbeuteter Säde Graupe fehrte der Chan in feine - 
ſtadt zurüd. 

Diefer Zug gegen Ehina war der legte in Tai-zſu's gehe 
Das Alter, die ununterbrochenen Anftrengungen und die Sorg 
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hatten feine kraftvolle Natur erfchöpfl. Schon einen Monat vor ſei⸗ 
nem Ende, und wahrfcheinlich im WVorgefühle des nahen Todes, vers 
fammelte er die Beile und die Vornehmen um fi, nahm auf immer 
Abſchied von ihnen und ermahnte fie, die Mühen und Laften eines 
thätigen Lebens nicht mit weichlicher Ueppigfelt zu vertaufchen, Frieden 
und Eintracht unter fich zu bewahren und für das Volk, als für 
geliebte Kinder, Eorge zu tragen. „Der Himmel,” fprach der greife 
Chan, „hat die Leiden unferes Vaterlandes gefehen und mich geſandt, 
damit ich feine Trübfal auf mich nähme; und ich habe meiner felbft 
vergefien, habe die ſchwere Bürde ergriffen und mein Leben dem Reiche 
geweiht. Ich fürchte nur, daß ihre nicht die ganze Bitterfeit der 
Sorgen und Mühfale kennet, welche ich für Das allgemeine Wohl 
übernommen habe; ich fürchte, daß ihr, Genüſſen euch hingebend, mein 
Bol unterbrüdet.... In meinem ganzen Leben, in allen meinen 
Handlungen, habe ich die ftrengfte Gerechtigfeit beobachtet; auch mei: 
nen Feinden haben ich die Belohnung nicht vorenthalten, wenn fie 
ihrer würdig waren; der Beftrafung habe ich meine eigenen Ange: 
harigen nicht entzogen, wenn fie fchuldig waren; und ftet8 gnaͤdig 
auf meine Thaten herabblidenn, hat der Himmel mir Ljao-bun 
geſchenkt. Zolltet ihr aber Recht und Ehre nicht in euren Herzen 
bewahren, feinen Unterfchied machen zwifchen Wahrheit und Lüge, 
wicht wandeln auf dem Pfade des Geſetzes und der Pflicht: — fo 
wird der Himmel feinen Segen, welcher mich allegeit behütet hat, von 
euch nehmen!“ 

Am 21. September des Jahres 1626 endete Tai-zfu, im 
Mer von 67 Jahren, fein fturmvolles Leben, welches von Anbeginn 
N zum Echluffe vem Glüde und dem Ruhme feines Vaterlandes ge- 
weht war. Das Volk ehrte das Gedächtniß feines großen Herr: 
ſchers durch aufrichtige und heiße Thränen, auch bei den kommenden 
Geſchlechtern dem Staube des Entfchlafenen fromme Verehrung be: 
ritend; und bis auf den heutigen Tag bejuchen die Nachfommen des 
an's, obgleich Beherricher des riefenhaften Chineſiſchen Kaifer- 
ches, und von der Pracht und Herrlichfeit eines zahlreichen Hofes 
ngeben, in Demuth und Dankbarkeit den Grabhügel Deffen, ver 
ft eine verlaffene Waiſe war, der aus dem Vaterhauſe vertrieben 
ird, und der feinen Wohnfig in dem elenden Chetu-ala hatte. — 
e Feinde ſelbſt, und Solche, die nicht zur Zahl der Mantfchfuren 
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gehörten, nahmen Antheil an ihrem Berlufte: China ordnete ein 
Geſandiſchaft ab zur Volkiehung des Wein Opfers auf dem Grab 
TZaiszfws; die Mongoliſchen Fürften erfchienen zum Theil fehl 
um dem entichlafenen Chan bie legte Pflicht zu erfüllen, zum. Ti 
ſchickten ſie freunpfchaftliche Schreiben, um die befümmerten Belle w 
vas betrübte Wolf zu tröften, „Auch Tſchſakrawartin 9) (fchrieh d 
Korziniſche Taizzfi), der Kaiſer von Tſchſambudwip, % 
herrſcher von vier Ländern, Heer der fieben Kleinode — auch 
überfchreitet nicht die Gränze der ihm beftimmten Jahre; aud t 
weiße Löwe, das Symbol der Stärke und der Macht, der Bewohr 
des Himmalaya, ftirbt, wann feine Stunde fchlägtz; und alle Schi 
ver tiefen Meere vermögen nicht, Nagaratfchfu, ven Drade 
fünig, von der letzten Minute loszulaufen, weil alles Geſchaffe 
untergehen, und Alles, was einen Anfang erhalten, auch ein m 
haben muß, — Alſo auch der entjchlafene Mantfchfuren:Ehan, weld 
Größe aus Nichts gefchaffen, große und feine Provinzen umter fer 
Herrſchaft vereinigt, und mit den Sprüngen des Tigers feine u 
fremde Neiche Durchftürmt hat, — auch er mußte eine Sch 
haben, vom Himmel jelbft ihm aufgerichtet. Aber wer im Leben 
ſtark war, daß er aus fich felbft Macht erfchaffen konnte, der ſu 
auch im Tode nicht. Sein Geiſt wird in den kommenden Wie 
geburten aufs Neue erfdyeinen! “ 

Tai⸗zfſu hatte fich feinen Nachfolger beitimmt; vier Jabret 
feinem Tode indeß, ald er acht Beile mit der Verwaltung der Neid 
angelegenheiten betraute, hatte er zu diejen gefagt: „Verwaltet di 
Reich mit gemeinfamen Kräften, ihre Alle, jedoch unter der ober 
Leitung Eines. Wer fich der höchften Gewalt mehr als die Ant 
ren würdig ermeifen wird, der foll auch nach mir Chan fein.“ N 
hatten perfünliche Verdienfte und Geiftesgaben, fo wie die Meinu 
des Volfed und die bejondere Liebe Tai⸗zſu's, längft den viel 
Beile, Abachai, über Alle erhoben, — und ihn feßten mit fete 
Cinmüthigfeit und Celbftverleugnung die Brüder auf den Thron dd 
Baterd. Die erfte Handlung des neuen Herrfcherd war, daß ee 
Gegenwart Aller das feierliche Gelübde ablegte: in den Fußſtap 


) Tſchſakrawartin hießen, den Buddhiſtiſchen Büchern zufolge, die 


ſten Kaifer, welche im Anfange der gegenwärtigen Weltihöpfung über Tſchſ 
budwip herrſchten. 
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feined großen Erzeugerd zu wandeln; feine älteren Brüder zu ehren 
und die jüngeren zu lieben; vom Rechte und vom Gefeße fich nicht 
abwenden ; in feinen Handlungen ſtets Unparteilichfeit zu bewahren; 
Wohlthaten und Glück über das Volf zu ergießen. „Und wenn ich,” 
fügte Abachai Hinzu, „meine Eide breche: fo möge der Himmel mid) 
beftrafen.”” Die Beile und die Großen beugten das Knie vor ihrem 
Beherrfcher, und mit dem 6. Februar des Jahres 1627 begann die 
Regierung Tjan-zun*), des Kaijers, welcher in der Gefchichte unter 
dem Kamen Tai-zfun befannt ift. 
Die neue Regierung war im vollen Wortfinne eine Zortfegung der 
vorigen, mit dem Unterfchiede, daß die Grundlagen, welche Taizzfu 
geſchaffen und befeftigt hatte, unter feinem Nachfolger größere Stärke 
und Ausdehnung erhielten. Wenn der Gründer der Mantfchfurifchen 
Dynaſtie vor Allem feine Aufmerkſamkeit auf die Goncentrirung der 
verwandten Stämme unter dem Schirme einer gemeinfamen Geſetz⸗ 
gedung und Herrfchaft zu richten hatte: fo durfte Abachai, ale 
Erbe eines dauerhaft aufgerichteten Ganzen, feinen Einfluß ſchon auf 
bie die Mantfchfurei umgebenden Reiche ausdehnen. Der Kampf mit 
China, welcher Tai⸗zſu's ganze Thätigfeit verfchlang, geftattete ihm 
nicht, ſich lebhaft bei Dingen zu betheiligen, welche außer dem Kreife 
feiner Hauptbeftrebungen legen; jet aber, nachdem die Eiege des 
Ehans das Kaiſerthum genöthigt hatten, auf die Vertheidigung fei- 
ner eigenen Gränzen bedacht zu fein; nachdem China durch Anordnung 
einer befonderen Gefandtfchaft zue Darbringung der Opfer auf dem Grabe 
feines verftorbenen Feindes, wenn auch nicht aufrichtig, doch immerhin 
feld die Hand zum Frieden geboten hatte: jegt war es an ber Zeit, 
aus den Umftänden Nutzen zu ziehen, welche die Bahn zu neuen Er: 
werbungen, Einfluß und Macht weit erfchloffen hatten. Zwei Länder 
mußten die Aufmerkfamfeit ver Mantfchfuren beſonders auf fich ziehen. 
Bon den Ufern des Nonnisula bis an die Gränzen Tur: 
keſtan's und von der Großen Mauer bis zum Fuße des Altai 
behnt fich ein unabfehbarer Landftrid aus, arm an Producten, un: 
gewöhnlich durch feine Gefchichte. Die Stämme, welche in diefem 
Reviere haufen, bauen feine Städte und Dörfer, fennen nicht Häufer 
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und feite Wohnfige, treiben feinen Aderbau, wohnen in engen um 
niedrigen Jurten und durchziehen mit ihren Heerden die Gegenden 
welche reich find an Waſſer und fetten Triften. Das beftändige Ro 
mabifiren, und nicht weniger die Einförmigfeit der Steppen find de 
Grund, weshalb bei Beitimmung der Gebiete einzelner Stämme di 
Geſchichte feinen anderen Wegweiſer gehabt hat, als die Lage der 
felben gegen bie große Müfte, welche in China umter dem Name 
der Sanbfteppe Scha=:mo oder Chanschat befannt iſt. Se hell) 
man unter ber Dynaftie Han das Haus der Hunnen Im ein recht 
und ein linfes; in den Zeiten Choushan’s und fpäter erſchlen 
nörbliche und ſüdliche Chan-jui, Dunshu und Ei-chu, öftlid 
und weftlihe Tugiu, innere und äußere Choidhoren; alle vie 
Stämme aber, welche während mehrere Jabrtmmfende Bündniffe unt 
einander fchloffen und wieder zerriffen, an Zahl und an Macht fanke 
und wieder wuchfen, — alle haben Anfang und Ende ihres Daſch 
in ben Mimafs der Schamo gefunden. Nach Unterjochung 8 
Landes, weldhes den Tugjn gehörte, wollte die Dynaſtie Ta 
durch Errichtung von Städten und reifen bürgerliche Ordnung i 
diefes wilde Gebiet einführen, denn der Hof vermeinte Damals, fe 
Macht wäre auf ihrem Gipfel angelangt; die Greigniffe bewid 
indeß gar bafd feine Ohnmacht in der Herrſchaft fiber Fremde. D 
Dynaftien Ljao und Gin gründeten die mittlere und die weftlid 
Hauptftadt, während ihre Macht und ihr Einfluß fich nicht weite 
als bis auf die öftlihen und die weftlichen Chi erftredte, ohne d 
Gegenden nörblih von der Echamo zu berühren. Nur das Hau 
Yuan, welches fihb an den Ufern der Tola und des Kerulu 
erhob und vorübergehend felbit China feiner Herrfchaft unterwa 
gründete im Süden der Schamo die Kreife Da-nin, Schar 
sfjun, Sin-che, Da-tun und im Norden Ehorin, wo 
Verwaltung aller außerhalb der großen Mauer gelegenen I rtfchaft 
ihren Mittelpunft Hatte, der weftliche Bezirf dagegen und Chuchen 
wurden unter neu eingefegte Fürften und Kaiferliche Schwiegerfäht 
vertheilt. Damald war zum erften Male von einen Unterfchiede b 
alten und der neuen Gränzen der Schun die Rede, und erbielk 
die Stämme die allgemeine Benennung „Mongolen“, welde bi 
heute vom Volke beibehalten worden ift, ungeachtet der in feine 
politifchen Leben eingetretenen Veränderungen. 


A 
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Das Haus Min zertrümmerte die Herrſchaft der Mongolen in 
hina und drängte fie in den Norden der Schamo zurück; doch 
jeuteluft 308 die nomadifirenden Etämme von Neuem an den Süd—⸗ 
and der großen Zteppe, und jeit ihrem Erſcheinen entwidelten fich 
m den Gränzen des Chineftfchen Reiches Unruhen, welche bis zu 
der neuen Wendung in feinem Schidjale angehalten haben. Uebrigens 
verfielen die Macht und der Einfluß des dort regierenden Haufes mit 
jeden Tage mehr; die zahlreichen Nachfommen Tſchingis-chan's, 
bie Ohnmacht des Oberhauptes ausbeutend, verfolgten nur ihre Privat: 
Interefien, und gegen den Anfang des 17. Jahrhunderts hatten fich 
aus dem einft furchtbaren Kaiſerthume einige unabhängige Aimaks 
gedildet. Die vier Diratifchen Stämme, welche den ganzen Weſten 
der Mongolei und Chuchenor inne hatten, Töften fich vollſtändig 
von dem gemeinfamen Leben ihrer Stammverwandten ab, und Guſchi— 
han legte unter fteter Vergrößerung der Zahl feiner Unterthanen erft 
den Grund zu der neuen Macht, welche fpäter in dem Kampfe der 
Tſchſungaren mit China eine Rolle fpielte. Im Norden gaben fich 
bie Chalchas-Chane dem Einfluffe des Buddhismus hin, dispu- 
firten über die Vorzüge des gelben und des rothen Geſetzes, und 
fanden die Loͤſung diefer ſchwierigen Frage nur in der erhigenden 
Eingebung des Kumuiß. Der ganze Oſten war in Feine Aimaks 
jerfplittert, welche niemals eine befondere Bedeutung gehabt haben, 
weder Hinfichtlich ihrer numerifchen Stärfe, noch durch ihren Einfluß 
auf den Zuftand und die Angelegenheiten der ganzen Mongolei. Selbſt 
ie I berhäupter der herrſchenden Linie mußten, nach mancherlei Ber: 
Nerungen in ihrem Leben und in ihren Gebieten, fich auf ven Namen 
Nd Die Ausdehnung des Aimak's der Tſchacharen befchränfen, 
elche auf der Graͤnze des Kaiſerreiches längs der großen Mauer 
mad iſtrten. Allerdings war die Horde immer noch furchtbar für 
ſina und nahm von demfelben einen läftigen Tribut für die Sicher: 
N Der Gränzen; der Wille des Chan's reichte noch bi8 Ordos 
d T umot, und fogar die öſtlichen an Bevölkerung und Mitteln armen 
maks hatten ſich niemals vollftändig von der Botmäßigfeit gegen ihr 
tammhaupt losgeſagt: allein die Maßregeln, welche die Tſchacharen 
Mr Befeftigung ihrer ſchwankenden Herrfchaft ergriffen, fo wie die Er: 
ſcheinung gefaͤhrlicher Nebenbuhler in der Perſon der Mantſchſuren, 
dtohten unabwendbare Veränderungen in dem Schickſale der Mongolei. 
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Lindan, der lehte Chan aus Tſchingis Haufe, wollte tie 
alten Rechte feines Geſchlechtes wieder aufrichten, forderte aber, auf 
die Sefeglichfeit feines Verlangens ſich ftügend, nicht Bündnif, fondern 
unbedingte Unterwürfigfeit. Die Häupter der Aimaks hingegen, 
welche fich ſchon daran gewöhnt hatten, ſich nur durch ihre eigene 
Willkür bejtimmen zu laffen, konnten weder leicht noch gutwillig der 
neuen, ihnen Unabhängigfeit gewährenden Etellung entfagen. Auf 
folhe Weife war ein Kampf unvermeidlich, und indem der Chan zu 
den Waffen griff, wünjchte er, durch den Krieg nicht bloß feine Ober⸗ 
hoheit über die übrigen Gebiete zu befeftigen, ſondern zugleich die 
ungehorjamen Bafallen zu vernichten, welche fich erfühnt Hatten, gegen 
ihren Gebieter zu ftreiten. Cine ſolche Politik indeß Hatte zur Folge, 
daß die Aimaks, durch den Wunſch nach Eelbftherrichaft einerfeitt 
und durch die ftete Berrängung von den Tſchacharen andrerſeit 
getrieben, bereit waren, entweder in der Vertheivigung ihrer Un 
abhängigfeit unterzugeben oder eine fremde Oberberrfchaft anzuers 
fennen, um der Botmäßigfeit gegen den ihnen verhaßten Chan y 
entgehen. 

In diefen kritiſchen Augenblicken bot China, welches das beftän 
dige Wachsthum der Meantjchjurifchen Macht fchon beunruhigk, 
Lindan Silber umd Gold unter der Beringung, daf er mit ihm ch 
Bündniß gegen Die neuen Groberer jchlöffe. Und der Tſchachariſche 
Shan erließ ein Trobendes Schreiben an Tai-zſu, welches mit da 
höchtt ſenderbaren Meberichrift anbob: „Der Oberherr von 400,000, 
Beberricher Der Mongolei, Batur-Tſchingis-Chan, fendet viele 
Schreiben an den Maniſchſuriſchen Chan, den Gebieter über 30,000 
Küſtenbewohner.“ Nach ſolchem Gingange forderte Lindan, da 
Tai-zſu Die Ruhe auf Ted RFaiſerreiches Grenzen nicht jtörte, welde 
er unter jeinen Schutz und feine Vertheidigung genommen hätte. 

„Ich weiß," antwortete Tai-3ſu, „Daß damals, ale de 
Gründer des Minen Haufes Peking unterwarf, von vier Mil 
lionen Mongolen 60,000 ſich Durch Die Flucht in ihre Zteppen gerettet 
haben: 10,000 derſelben haben fh in Ordos nicvergelaffen, 10,000 
in Tumat, 10,000 in den Aimaks Aßut, Jonßibu und Kur 
zin; ſie alle haben geſonderte Herrſchaften gebildet und leben nad 
ihren eigenen Geſetzen. Es bleiben alte nech 30,000. Aber aud 
Diefe, stehen fie etwa jämmmtlich unter Deiner Herrſchaft?“ 
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„Du ſchreibſt: „„Belagere Guan⸗nin nicht! Ich Habe Loöͤſe— 
von ihm genommen. Wenn Du Dich aufmachſt, um dieſe Stadt 
interwerfen, ſo werde ich Deine Fortſchritte hindern, und unſere 
egnung auf einem und demſelben Wege wird die verderblichſten 
zen haben.““ 

„Was wird denn aber Schlimmes darin liegen, wenn wir mit 
inten Kraͤften gegen das Kaiſerthum losſchlagen? Und wie haſt 
fo arge Worte ausſprechen Fünnen, indem Du Dich China's an- 
mft, eines uns fremden Reiches?“ 

„Zweimal bift Du gegen China in den Krieg gezogen; und 
che Beute halt Du gemacht? welche namhafte Etadt bezwungen? 
Bei welchem Orte haft Du eine ftarfe Armee gefchlagen? Mit 
chen außerorventlichen Gefchenfen hat der Min’fche Hof Dich 
hrt?... Nur die Furcht, welche meine Waffen und meine Eiege 
r die Chineſen gebracht haben, hat deren Kaifer beftimmt, Dir mit 
ytigem Gewinne zu fchmeicheln. Nein, hätteft Du gefchrieben: laß 
3 Herzen und Kräfte vereinigen, laß und China gemeinfchaftlich befrie- 
I, — fo wäre das die Rede eines verftändigen Mannes gewejen!” 

Eine ſolche Antwort hatte der Beherrfcher der Mongolei, Ba; 
r⸗Tſchingis-Chan, nicht erwartet, und der Mantfchfurifche Ges 
dte mußte für das Echreiben feines Chans mit dem Leben büßen. 
ziszfu hatte feine Zeit, an Lindan Rache zu nehmen; aber das 
wt und die Beleidigung legten den Grund zu unverföhnlicher Feind⸗ 
ıft zwoiichen beiden Reichen, — und da die Beile der öftlichen 
naks den wahren Echug gegen die Abfichten und Angriffe der 
hacharen in den Mantjchfuren erblidten: fo eilten fie, in Stamm: 
ndniffe mit Tai⸗zſu zu treten, und fehmeichelten ihm durch Titel, 
undichaftsbezeigungen und Unterwerfung. Der Tod ded Man: 
ſuriſchen Chans verfeßte die Mongolifchen Fürften in Zweifel Hin- 
tlich der Plaͤne und der Handlungsweife feines Nachfolgerd. Die 
forgniß, der Willkür Lindan's preißgegeben zu werden, verans 
te fie, fich enger an die mächtigen Nachbaren anzufchließen, und der 
tziner Tai⸗zſi, welcher eine angefehenere Rolle unter den übrigen 
schthabern gefpielt hatte, fandte ein Schreiben an die Mantſchſuri⸗ 
n Beile, in welchem er die Verficherung feiner freundfchaftlichen 
finnungen gegen ihr großes Reich ausfprach, und zugleidy die Hoffe 
ig, daß der Geift des entjchlafenen Chans in feinem erhabenen 
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Nachfolger nicht jterben würde. Gleichzeitig ließen verſchiedene Rn 
goliſche Fürften, welche perjönlich erjchienen waren, um Tai⸗zſu's 
Staube ihre Verehrung zu bezeigen, die Gelegenheit nicht veräber, 
vor dem neuen Gebieter der Mantichfuren die Gefühle ihrer Ergeben 
beit und Untenwürfigfeit audzudrüden. 

Tai-zjun bejchloß, vie günjtigen Augenblide zu bemugen, nl 
der Titel eined Chans war die Belohnung des Korzinerd Tai⸗zſi 
unmittelbar darauf aber wurde ein anjehnliches Corps abgefandt, w 
— einen Einfall in das Tichacharifche Gebiet zu machen. Die 
beiden Maßregeln waren von glänzendem Erfolge gefrönt. Die Fürſte 
der öftlihen Aimaks führten jelbit die Soldaten Tai-zſun's gege 
den unverfühnlichen Feind; denn, einmal in ein Kriegesbündnig m 
dem fiegreichen Mantjchjurifchen Chane getreten, : wagten fie wede 
jeine Fahnen zu verlaffen, noch auch, ſich dem Einfluſſe und da 
dietatoriihen Zone ihres Beſchuͤtzers zu widerfeßen, welcher fie jo g 
ſchickkt und feit mit den Neben feiner. tief berechneten Thätigkeit; 
umftriden wußte, daß nicht jpäter als im Jahre 1629 das Mar 
tichfurifche Militair-Gejeg in den Aimaks Korzin, Aochan, Rai 
man, Chalda, Karzin und anderen eingeführt wurde, und faft di 
ganze öftlihe Mongolei ihr Schidfal auf immer an die Gefchichte un 
das Leben des Mantjchfurifchen Haufes Fnüpfte. 

Kin anderes Neich, welches ſich dem Willen Tai-zfun' 
vollftändig unterordnete, war Korea. Seine Gränzen beginnen a 
den Ufern des Ia- Lu. zſjan und enden in den Wogen des Gelbe 
Meeres, welches es von drei Zeiten umſpült. Der Anfang Diee 
Meiched liegt in ehr fernen ‚Zeiten, und ed bat, nach den Berichte 
einheimiſcher Schriftjteller, ihr Vaterland viele Veränderungen in ja 
nem Yeben erfahren. Die älteste Dynaſtie herrſchte unter Dem Xu 
men Tan-zſjun, monarchiſch über Das ganze Land, bie zu Ankun 
Zi-zſui's, welden U-wan, cin Ghineficcher Kaiſer aus da 
Haufe Tſchſou, Korean zu Leben gab; damals wurde Die Yamıl 
Tan-zſjiun aus ihrer Hauptſtadt, welche ſich in Pi-ſchan befan 
vertrieben und verbarg ſich in Bo-ju. Das war die erſte Tſchat 
fin. 3i-3ſui brachte Chineſiſche Bildung und  Chineitie 
Einrichtungen in ſein neues Baterland, und bis auf Den heutig 
Tag werden in der Näbe der Stadt An-nin-fu die Ueberreſte v 
VRewäſſerungo Arbeiten gezeigt, welcbe Durch den Stammpater t 
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neuen Hauſes in dieſer Gegend ausgeführt worden ſind. Nach ein⸗ 
undvierzig Geſchlechtern, welche während der Periode vom Anfange 
bis zum Ende der Dynaſtie Tſchſo u vergangen find, unterwarf ein 
neuer Auswanderer aus China, Wei-man, Korea feiner Herrichaft, 
md mit dem Falle des Hauſes Zi-zſui endete die zweite Tſchao⸗ 
fian. — Wei-man jchlug feine Nefidenz in der Stadt Wan- 
lanstfhen auf und führte in jeinem Reiche Sprache, Gewohn⸗ 
heiten und Eitten des Mittelreiches ein; fein Enkel Ju⸗zjiui jedoch 
wurde von dem Kaifer U-di, aus der Dynaftie Han, geſtürzt, 
Bansfjan in die Provinz Le-lan umgewandelt, und dieſes Ers 
eignig machte dem Dafein der dritten und legten Tfchaosfjan ein 
Ende. Jede derfelden hatte ihre Hauptftadt in Pi-ſchan. Später 
taten San⸗chan, Sin-lo, Gao-zfjui-li und Bo⸗zſi auf, 
iheilten daS Land in mehrere bejondere Herrjchaften, befehdeten ſich 
unter einander um Vorrang und Unabhängigfeit, — bis endlich 
Gun⸗i der Stifter eined neuen Haufes wurde und dem Reiche Die 
Berennung Gao⸗li gab, den Namen, mit welchem die Koreaner 
neh jebt ihr Vaterland bezeichnen. Trotz diefer politischen Wechfel 
blieb Korea zu allen Zeiten durch Handel, wie durch Ginheit der 
Bildung und des Glaubens, enge mit China verbunden, zu welchem 
es ziemlich in denjelben Beziehungen ftand, wie eine Colonie zu ihrer 
Metropole. Auch nach dem Falle der Mongelenherrfchaft verlor das 
Laiſerthum feine Macht über die alte Unterthanin und feinen Ein- 
ſicß auf dieſelbe nicht; vielmehr lieferte der Kampf des Haufes Min 
wit den Mantichfuren einen neuen Beweis für die Anhänglichkeit der 
Koreaner an das Kaiferthum. 

Korea ahnte frühzeitig in feinen Nachbaren gefährliche Feinde 
umd fuchte deshalb bei allen Gelegenheiten der Sntwidelung des neuen 
Reiches Graͤnzen zu ſetzen. Damals, ald Tai⸗zſu's Heer bid an 
as öftliche Meer vorgedrungen wir, traten ihm die Koreaner wegen 
es Aimak's War-ka mit den Waffen entgegen, und es bedurfte 
er Bermittelung des Min'ſchen Hofes, damit diefer erjte Streit 
ſcht in einen entfchiedenen Krieg ausartete. Auf Wunjch ded Kai: 
rthumes gaben nämlich die Koreaner den Mantjchfuren nad); als 
ver Jan⸗chao jenen unglüdlichen Feldzug gegen Sin-zſin unters 
ihm, ließen fie ein Corps von 20,000 Mann zu dem Chineſiſchen 
‚eere ftoßen, um mit vereinten Kräften den gemeinfamen Yeind zu 
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züchtigen. Wir kennen die Folgen jenes Krieges ſchon, ſo wie den 
Umſtand, daß 5000 Koreaner vor den Siegern die Waffen ſtrecken 

Der ſiegreiche Tai-zſu wollte dem, ohne Veranlaſſung in die Man: 

tichfurei eingedrungenen, feindfeligen Nachbar feine Großmuth zeigen 

und ſchickte mehrere Gefangene in ihr Vaterland zurüd mit einem 

freundfchaftlichen Schreiben an ihren König, welchem er den unge 

rechten Krieg bereitwillig verzieh, indem er ihn zugleich an die alten 
Bündniffe zwiſchen ihren beiden Reichen erinnerte und ihm vorfchlug, 
fehlieglich zwifchen der Mantfchjurei und China zu wählen. Um ſei⸗ 
nen Worten mehr Rachdrud zu geben, ftreute der Chan das erdichtete 
Gerücht aus, als beabfichtigte der Kaijer, ihre alten Herrichaften ſei⸗ 
nen Kindern zur Apanage zu geben, und forderte ihn im Namen 
der gemeinfamen Gefahr auf, mit ihm vereint der gewaltthätigen 
Molitit China's mannhaft entgegen zu treten. Der König beantirers 
tete das friedfertige Schreiben des Chan's nicht, und dieſes beleidi= 
gende Schweigen mußte an ſich ſchon enticheiden, welches Verhältni 
fortan zwijchen den beiden Neichen herrſchen follte, wenngleih Tai = 
fu fich nicht unmittelbar entfchloß, zu den Waffen zu greifen. A 
aber Mao-wuin=lun fih auf einer zum Königreiche gehörigem 
Inſel feftfegte, um die Gränzen der Mantfchfuren und deren kaumn 
befeftigte Herrſchaft in Ljao-dun fortwährend zu beunruhigen: als 
Korea den Chineſiſchen General mit Getreide und Waffen verſah und 
in Gemeinjchaft mit ihm zwei Wachtpoften gegen etwaige Unternehs 
mungen des unermüdlichen Chan's errichtete, als Korea allein ferne 
Geſandten mit Opfern zu Ehren des verftorbenen Tai-zſu beauf⸗ 
tragen wollte: da blieb Den Mantfchfuren feine Friedenshoffnung mer, 
und im eriten Monate feiner Negierung fandte Tai-zſun feine Brü⸗ 
der aus, den Keind „au beitrafen.“ 

Die Muantichfuren eröffneten ihre Ziege mit einer Niederlage 
Mao-wuin-lun's bei Te-ſchan; fofort eroberten fie‘ die Städte 
I-tſchſou, Din-tſchſou und Chan-ſchan, megelten in ihn 
mehr als 20,000 Ginwohner und Soldaten nieder, verbrannten übt 
eine Million Säde Getreide, gingen über den Zin-zjuan-zſjan, 
nahmen Anzfchi, beiegten Binz fjan, welches von Garnijon um 
Einwohnern verlaffen worden war, überfehritten den Da-tun-zſjan, 
bezwangen Tſchſun-lo und ftanden im zweiten Monate des Ye 
zuges ſchon bei Chuan-tſchſou. 
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Das ganze Reich zitterte vor den Erfolgen der Mantſchſuriſchen 
Baffen, und Li-zſun, der König von Korea, wandte ſich um Hülfe 
m das SKaifertfum. Allein die gefchidten Bewegungen Tai-zfun’s 
ygen die Aufmerffamfeit und die Streitkräfte China's ab; die Man- 
iſhſuren bedrohten inzwifchen die Hauptftadt felbft; und da der König 
ef dem Feſtlande feine Rettung fah: fo flüchtete er mit Weibern, 
Kindern und dem ganzen Hofe auf die Infel Zſjan-chua-dao, 
We der Leitung und des Echuges beraubten Städte fammt ihrer Be- 
völferung den Feinden zum Opfer bringent. Nur noch einen ent: 
Aheidenden Schritt durften die Eieger thun, und der Fall Korea’s 
war unvermeidlich. Sie trugen jedoch Bedenfen, zu weit in das 
Innere des feindlichen Landes vorzudringen, während ihre eigenen 
Graͤnzen von aller ftärferen Vertheidigung und Dedung entblößt 
warn: China und die Tſchacharen hätten die Abwefenheit der größe- 
en Hälfte des Mantjchfurichen Heered benutzen und das Land vers 
herren können, bevor es den Eiegern gelang, zur Rettung des Vater: 
landes herbeizueilen. Deßwegen fchrieb auh Tal -zfun felbfi an 
feine Beile, fte follten mit Vorſicht weiter rücken und fich nicht in 
wgenicheinliche Gefahr begeben, welche leicht mit einer verberblichen 
Erfhütterung des gefammten Reiches enden Fünnte. Und fo befchlof- 
fen denn die Beile in allgemeiner Berathung, eine Proclamation zu 
erlafien, daß fie nicht gekommen wären, das Land zu unterjochen, 
fendern um für frühere Beleidigungen Rache zu nehmen und ben 
Frieden herzuftellen. 

Es währte nicht lange, fo erjchienen Koreaner im Lager der 
Eleger mit der Bitte, die Beile möchten die Feindfeligfeiten einftellen 
md dem unglüdlichen Wolfe die Ruhe wieder fchenfen. „Unſer 
Monarch,” fagte der Gefandte, „gefteht feine Schuld ein, und will 
Re duch alle Echäge tilgen, welche er in feinem verwüfteten Reiche 
gend aufammenraffen fann. Außerdem aber find — da die Anfunft 
Erres Heeres den König gezwungen hat, feine Hauptftabt preis: 
geben und auf dem Meere Rettung zu fuchen, — die Reichthümer 
uferer Städte und Dörfer zerftreut worden und im Getümmel des 
Schredend und der Auswanderung zu Grunde gegangen.’ Nach 
egenfeitiger Webereinfunft wurde in allgemeiner Berfammlung der 
Vefchluß gefaßt, Behufs perfönlicher Unterredung einen Mantfchfurt- 
hen Bevollmächtigten an den Koreanifchen Herrfcher zu fenden, und 
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Lju⸗ſ in-zſu, welcher dieſen wichtigen Auftrag übernommen hatte, 
eribien auf 3ſjan chua-dao, wo er Li-zſun vorgeftellt war. 

Lange ftand der Meantjchfurifche Abgefandte vor dem Könige 
und wartete auf Bewillfommmung und VBerbeugung; Li-zfun abe 
machte nicht die Fleinfte Bewegung und fprach fein Wort. „Bil Di 
etwa eine Bildfäule, aus Thon gemacht?" — fagte endlich Lju⸗ſin— 
zſu, indem er jich mit diefer Frage zu Li-zſun fehrte. „Ich Da 
in Trauer und beweine den Tod meiner Mutter,“ fonmte Liszfun, 
durch ſolche Worte heftig erjchüttert, nım mit Mühe herworbringen. 

„Seht da, die Früchte Eured Hochmuthes!“ fuhr der Gejundt 
fort; „das Volk geht in Gejeglofigfeit zu Grunde und die Selten 
fallen unter dem feindlichen Schwerte! Uebrigens Fannft Du mit den 
heutigen Fage alten Verwirrungen ein Ende machen: wenn: Tu da 
Srieden willft, jo fende fahleunigit Deinen Sohn und Deinen Bra 
zu eiblicher Uebereinfunft ab, und inzwiſchen beftimme Du jelbit, we 
hen jährlichen Zribut Du und zahlen willft.” — „Aber“, entzegn 
der König, „im Buche Tſchun-zju fteht geſchrieben: Schmach we 
auf Das Haupt Deſſen fallen, Der mit dem Feinde Frieden fit 
unter den Mauern feiner eigenen Stadt. — Wenn ein Gefühl m 
Gerechtigkeit und der Großmuth ſich in Guch regt, fo zieht Euch p 
vor mit Eurem Hcere zurüd, und alsdann erſt wollen wir über da 
Frieden verbandeln.” -—— „Geſchickt ausgedrückt“! bemerkte ter Ee 
ſandte. „Gin Tag ſpäter, Tas ift ein Tag mehr Yeiden für Ten 
Volk; und wird Ter Abend ven Morgen rerten? Nicht meinermege 
füge ich, jondern Deines Volkes wegen: Entſende ſchleunigſt Tan 
Bruder; 08 bilft fein Säumen.“ — Ter unglüdliche Li-zſun ma 
gezwungen, ſich in jein Schickſal au ergeben, und Li-zſju, j 
Bruder, erjebien mit Geſchenken und mit der Unterwürfigfeirs: Erflärung 
im Mantſchſuriſchen Lager. 

Es war alſo nur noch der feierliche Eid vor dem Hinumel ab 
zulegen, und der Friede mußte Dem erſchütterten Korea Die Ruhe wir 
dergeben: Da überrafchre ein Veile, Namens Amin, welcher über Mt 
frühzeitige Abſchließung des Tractates unzufrieden war, feine Giefährten 
mit Dem Proteſte, Dap er während ſeines ganzen Lebens Darüber ge 
ſennen Babe, wie er wohl Die Höfe Des Chinenichen Kaiſers und del 
Koreaniſchen Königs zu ſehen befommen fünnte, und daß er nım, da 
die Mantſchſuren faſt Die Pforten der Hauptſtadt berübrten, — nic! 
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imkehren würde, ohne ſeinen unablaͤſſigen Wunſch realiſirt zu haben. 
taffet und vorwärts gehen! Dort wollen wir Die Unterhandlungen 
ren!‘ wiederholte Amin auf alle Einwendungen der Beile, welche 
dlich befchlofjen, weil fie verzweifelten, den Kigenfinn ihres Kameraden 
fliegen zu fönnen, die begonnenen Unterhandlungen ohne fein Wiffen 
ı Ende zu führen. Die Angelegenheit war abgethan, die Armee 
biete fich zum NRüdmarfche an, — und Amin allein, exrbittert über 
36 Verfahren der Beile, dachte an feinen Frieden und fehwor, da er 
ch bei dem Tractate nicht betheiligt hätte, fo würde er plündern und 
fören, was er auf dem Wege anträfe. Eeine Worte waren feine 
ee Drohung, und wie feltfam auch das Benehmen des Generals 
rar: der König mußte fich bequemen, einen neuen, befonderen Vertrag 
it Amin abzufchließen. 

Der Beherrfcher von Korea befannte fich als den „jüngeren 
Bruder” in feinem Verhältniffe zu dem Mantfchfurifchen Ehane; er 
erpflichtete fich, alljährlich im Herbſte und im Winter einen Tribut 
anienden, Garnifonen in feine zwei Gränzftädte aufzunehmen und 
egenfeitigen Handel zu geftatten. Eolched waren die wichtigften Fol- 
en des Feldzuges der Mantjchfuren gegen Korea, eined Zuges, wel 
per nicht länger als drei Monate gewährt Hatte; die öftliche Graͤnze 
ar gegen die Einfälle der Feinde ficher geftellt; — zugleich aber 
eigerte die glücliche Beendigung des Krieges die Forderungen der 
Rantichfuren und fchlug die Hoffnungen des Kaiſerthums auf Frieden 
amieber. 

Mir Haben fchon gefagt, daß China bei Gelegenheit des Ab- 
end Tai⸗zſu's eine Gejandtfchaft nach der Mantfchfurei fchiefte. 
u dieſer Geſandtſchaft gehörte auch ein Lama, welcher mittelft des 
ſaddhismus auf den Geift des neuen Ehan's einwirfen follte. Ta 
m Taizzjun den Feldzug gegen Korea fchon befchloffen hatte, fo 
ber mit Vergnügen die Bereitwilligfeit des Kaiſerthumes zu Frie— 
nsvorichlägen, und beeilte fich, Zeit für die Ausführung feiner 
line zu gewinnen, indem er Unterhandlungen anfnüpfte, durch welche 
: Min’fche Hof von der Theilnahme an dem öftlichen Kriege ab- 
halten werden follte In diefer Abficht erließ der Chan, ale die 
Inefifchen Geſandten abreiften, ein freundjchaftliches Schreiben an 

Ljao⸗dun'ſchen Gouverneur Juan-tſchun-chuan; weit ent 
ıt jedoch von einem wirffichen Friedensſchluſſe mit dem Kaifer: 
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thum, ſtellte er ihm fo maßloſe Bedingungen, daß wechjeljeitige 
Streitigfeiten und darauf folgendes Nachgeben von Der einen um 
von der andern Seite die Erledigung der Angelegenheit auf lange 
Zeit verzögern mußten. 

Tai-zſun fing fein Schreiben mit einer Wiederholung da 
fieben Beleidigungen an und verlangte, daß Ehina, zur Genugthuunz 
für jeine früheren Ungeredhtigfeiten und für den freiwilligen Vorjchlag 
eines Freundſchafts-Tractates, 100,000 Lan Gold, eine Wilie 
Lan Silber, eine Million Stücke Seidenzeug und zehn Willie 
Stüde Leinwand an die Mantjchfuren zahlte. Dagegen verſprah 
der Chan, nad Abjchluß Des Vertrages dem Kaiſer jährlich he 
Perlen, taufend Zobel und taufend Wugen Schen⸗ſchen a 
liefern, forderte aber vom Kaiſerthume, daß es eben fo den Ba 
tichjuren zehntaufend Lan Geld, hunderttauſend Lan Silber, bir 
derttaufend Stüde Seidengewebe und 300,000 Stücke Leinewan 
ſendete. 

So groß auch Tai-zſun's Forderungen waren; der Gouvck 
neur, welcher ſelbſt Des Waffenſtillſtandes bedurfte, mochte gleiche 
nicht Durch eine entjchienene Ablehnung die Frift der beiderfeitign 
Untbätigfeit verfürgen. Die Truppen nämlich, welche fi) hinter da 
Mauern Schanſchai-guan's befanten, litten fortwährend ua 
der außerordentlichen Schwierigkeit Der Verpreviantirung, weh 
wegen der mangelbaften Communicatienswege weder zur fejtgerepla 
Zeit, noch in hinreichendem Umiange geſcheben konnte. Um viad 
ernſte Hinderniß zu beieitigen, hatte ſchen Zun-tiebenzziund 
JIſin tſchſeu, Tich ſnan run, Da lin che und anderen Cr 
Militair Colenicen angelegt weite die Garniſonen mit Genmeaite W 
ſebden ſeliten: ietdem aber One Di De Behauptung der Lige— 
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Der Gouverneur entſchuldigte ſich damit, daß die Beleidigungen, 
egen deren ſich Tai-zſun beklagte, gar zu alt wären, und daß es 
m unnüb fchiene, diefelben „aus der Tiefe von neun Brunnen“ 
xworzuziehen; daß durch die Zerftörung Chada's und Jeche's, 
wie durch die Verheerung des ganzen Ljao-dun’s, wo man nicht 
mmal ein altes Weib Hätte finden können, welches nicht vor dem 
endlichen Schwerte geflüchtet wäre, die Mantſchſuren ſich nicht fo 
yanı im Rechte, China gegenüber, befänden, und daß fie die Grenzen 
rer Rache und ihrer Groberungen fehon zu weit vorgefchoben hätten. 
Zum Echlufle feines Schreibens ertheilte er jodann dem Chane den 
Rath, alle alten Beſitzungen China's an daffelbe zurüdzugeben, ſo 
würde dad Kaiſerthum gern mit feinem nahen Nachbar Frieden 
heben, — natürlich) ohne jene erniedrigenden und erjchredlichen 
Bedingungen, welche Tai-zfun geftellt. 

Dem Briefe des Gouverneurd war ein Sendſchreiben des 
dama's beigefügt, welcher früher in der Gefandtfchaft gewefen war, 
md welcher jebt mit der ganzen Beredtjamfeit eined Verkündigers 
ver Lehre fich bemühte, dem unbeugfamen Ehane zu zeigen, wie gottlod 
We Leidenſchaft für Eroberungen und Siege wäre; mit welchen Dro- 
Jungen das gelbe Geſetz gegen Blutvergießer und Friedensſtörer 
Ionnerte; wie leicht e8 wäre, von aufrührerifchen Gedanken und von 
viehwidrigen MWünfchen fich loszumachen, nach den Worten bed 
ſtoßen Lehrers Buddha: „Granzenlos ift das Meer der Trübfal; du 
kafft aber nur dad Haupt wenden, — und du erblidft das Ufer;“ 
BE wie tief endlich er, ver Lama, felbft von dem Wunfche durch⸗ 
xungen wäre, es möchte die Stimme der Wahrheit das Herz des 
hans in Barmberzigfeit und Liebe erweichen. In folcher Art ent: 
yenn fich zwifchen Ehina und der Mantfchfurei ein Briefwechfel, 
kihen beide Theile fo weit wie irgend möglich auszudehnen fuchten, 
ne weder ihre Hauptanfprüche aufzugeben, noch einen entſcheidenden 
hritt zur Beendigung der Sache zu thun. 

Tai⸗3ſ un antwortete dem Gouverneur und dem Lama in um: 
sgreichen Eendfchreiben, welche hauptfächlich folgenden Inhalt was 
1: „Als nach der Eroberung Guan-nin's die Beile und Ge: 
ale bei Tai-zſu die Erlaubniß nachfuchten, nah Schan⸗-chai— 
an felbft vorzudringen, da wünfchte mein weifer Erzeuger, auf die 
rbilder und die Berichte der alten Hiftorie ſich ftübend (wie 3.2. 
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die Dynaſtieen Ljao, Gin und Ju an die Sitten und Gewohnheiten 
ihrer Väter vergaßen, nachdem fie ihr Stammland verlaffen), mittel 
einer Gränzbeftimmung,. — nach welcher alle8 von Schan-dai: 
guan weftlich Liegende China gehören, alles öftli vom Ljao 
Legende aber unter der Herrichaft.der Mantichfuren verbleiben ſollte, 
— nur zu bewirken, daß China und die Mantſchſurei zwei getrennt, 
felbftftändige und von einander unabhängige Reiche bildeten; — um 
desiwegen verbot mein erhabener Vater, welcher nicht daran dad, 
dem Kaifer die Herrichaft über Das Himmlifche Reich ftreitig zu machen, 
feinem Heere, fjich der Mauer zu nähern. Ich beuge mich in Eis 
furcht dem geheiligten Willen des entichlafenen Chans, werde aber 
nimmermehr den Groberungen entjagen, welche meinem Erzeuger von 
Himmel felbft verliehen worden find. Uebrigens will ich, durh 
Sriedensliebe bewogen, und um allen Etreitigfeiten ein Ente a 
madhen, einwilligen, Daß in allen Documenten und Schriftftüden der 
ame des Chineſiſchen Kaiſers um einen Auchftaben Höher geſchriebe 
werde, ald der meinige, mit der Bedingung jedoch, daß die Kama 
aller Eurer Machthaber und Großen eine Stufe tiefer, als der meint, 
gefeßt werden. Ich bin felbft bereit, wenn China fo gar verarmt if 
die Hälfte des Preifes zu erlaffen, für welchen das Kaiferthum da 
gegenwärtigen Frieden würde erfaufen müffen, fo wie auch, ftatt da 
jährlichen Gefibenfe anzunehmen, was der Min'ſche Hof felbit be 
ftimmen wird. „Und jomit”, fehrieb Tai-zſun an den Yama, „blak 
Dir nur übrig, den Rath, welchen Du mir gegeben, vor dem Chine 
ſiſchen Kaiſer zu wiederholen; Jage ihm: Wende Dein Haupt Ma 
&erechtigfeit zu, jo wird Der Friede in Teine Reiche einziehen.“ 

Die Conceſſionen, welche Der Chan gemacht, liegen das Kate: 
tbum hoffen, es würde zuleßt Dennoch Die fichere und ſtolze Relief 
China's unvermerft Die arglofen Mantſchſuren beſiegen, und die Ljae— 
dun'ſche Angelegenheit vielleicht ohne grauſames Bluwergießen u 
einem erwünſchten Schluffe gelangen. Ms aber Tai-3ſun erfubt, 
daß Juan-tſchun-chuan mit Befeftigung der Städte und te | 
Gränze bejchäftigt war, und als überdies der Zug nach Korea durd 
den glänzendſten Erfolg gefrönt wurde: Ta ergo ſich der Shan gegen 
den Ghinefifchen General in drohenden Vorwürfen Darüber, daß a 
Werke der Feindſchaft mit Worten des Ariedens verbüllt, und ftellte 
jeinem Gegner mit prophetifcher Feierlichfeit Die Arage: „Kann es 
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t geichehen, daß der Himmel den Chan auf's Neue mit Siegen 
t, daß er Peking in feine Hände giebt, und daß die Mantfchfuren, 
oben befchirmt, den Kaifer zur Flucht nach Nanfing nöthigen?“ 
Haft zugleich mit feinem Schreiben war Taiszfun felbft auf 
Graͤnzen des Kaiſerreiches. Im Juni des Jahres 1627 näherten 
die Mantichfuren Da-lin=-che, deflen Garnifon nah Zſin— 
biou flüchtete, mit der traurigen Nachricht vom Berlufte der Etadt 
dp mit der Bitte um Aufnahme unter den Schuß der feften Mauern. 
in der Commandant, Tſchſao⸗ſchuai-zſjao, der unglüdlichen 
fälle bei Chun⸗che und Schen-jan eingedenf, nahm die Klücht: 
ge nicht auf; daffelbe Schidfal erfuhren 2000 Chineſiſche Soldaten, 
Ihe der Feind aus verfchiedenen eroberten Plaͤtzen freiwillig zurüds 
chickt hatte, und nicht einmal die Boten, welche nochmals erfchienen, 
ı wegen des Friedens zu unterhandeln, wurden in die Stadt ein- 
afien. Bald zeigten ſich auch die Mantfchjuren felbft vor Zfin- 
bfou. Sie bemächtigten ſich einer Ede der Stadtmauer, wurden 
och wieder verjagt, und waren genöthigt, fünf Fi von der Stadt 
ı Rager aufzufchlagen. Man durfte überhaupt nicht hoffen, einen 
feften Platz mit Leichtigkeit zu bewältigen ; deßhalb richtete Tai— 
un feine Thätigfeit gegen Nin-juan, wo die Chineftjchen Nefer- 
n ftanden. 

Juan⸗tſchun-chuan vertheidigte Die Stiadt von innen, wäh: 
BD Man⸗gui und Ju⸗ſchi⸗-lu fie von außen beſchützten, wo fie 
ı von Wagen, Gräben und Batterieen umſchloſſenes Lager auf: 
fhlagen hatten. 

Die Mantfchiuren traten zum Scheine den Rückzug an, in der 
Nicht, den Feind in das offene Felt herauszulocken; doch Die 
Kinefen verließen ihre Verfchanzungen nicht, und die Worficht der: 
ben beftimmte endlich die Beile Dai-ſchan und Amin, den 
kan zu bitten, eine Belagerung aufzugeben, welche einen verzweifel: 
ı Kampf mit zahlreichen und erfahrenen Gegnern drohte Ztatt 
' Antwort gebot Tai-zſun feinem Gefolge, die Panzer anzulegen, 
Schilde zu nehmen, — und jprengte jelbft gegen Das Chineſiſche 
jr. Sogleich ſtürmte Die ganze Armee ihrem Gebieter mit Ge: 
ei nah, drang in die feindlichen Reihen ein und verwidelte fich 
ein hartnädiges Handgemenge. Mehrere Beile waren verwundet 
fuhren deffen ungeachtet fort, zu fämpfen; Man-gui war 
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eidigen, mittelſt ſeiner eigenen Producte die dortigen Truppen zu 
halten, als erſten Schutz gegen den Feind die Städte und 
agen zu betrachten, als zweiten den Kampf im offenen Felde, 
ritten und letzten den Frieden. 
Das Erſcheinen des tapferen Vertheidigers von Nin-ju an in 
⸗dun machte einen gewaltigen Eindruck auf die Mantſchſuren, 
e den Urheber ihrer neulichen Unfälle und Verluſte fehr wohl 
en und mit Unruhe auf die Anordnungen des neuen Oberbefehls- 
8 blidten. Ja, ald JZuan-tfhun-huan aufs Neue Unter: 
ungen eröffnete, war Tai⸗zſun, welcher zur Befeftigung feiner 
m Macht aufrichtig Frieden wünfchte, fogar bereit, dem Kaifer- 
u entfagen, fich mit dem bloßen Namen „Ehan” zu begnügen, 
teich6fiegel aus den Händen des Ehinefifchen Kaifers zu empfan- 
— mit einem Worte, beinahe von neuem in bie Reihe der 
3vafallen einzutreten, unter der einzigen Bedingung, daß- alles 
ftlicden Ufer des Ljao gelegene Land unter feiner Herrfchaft 
Der Min'ſche Hof wähnte: ed wäre ſchon die Zeit des 
ıphes für ihm gefommen, verlangte Unterwerfung und wollte, 
einem Sieger, nur auf die von ihm vorzufchreibenden Bedin⸗ 
n Frieden fchließen. Demzufolge endeten die Unterhandlungen 
daß Tai⸗zſun in feiner Seele das Gelübde that, den Stolz 
aiſerthums zu brechen und, durch welche Mittel es immer fein 
et, Juan-tſchun-chuan zu verderben, welchen er als feinen 
en gefährlichen Gegner betrachtete. 
Im Jahre 1629 wurde ein Feldzug, nicht mehr gegen das 
beftändige Einfälle verwüftete Ljao-dun, fondern gegen das 
reich felbft angekündigt, welches die Mantfchfuren durch die 
ung auf unermeßlihde Schäge und auf einen ruhmvollen Frie— 
mter den Mauern Pekings anlodte. Unter dem eigenen Cber: 
e des Chan's rüdte eine zahlreiche Armee in die öftlichen Aimaks 
Rongolei ein, um mit Hülfe dortiger Wegweifer das gefahr: 
nde Schan-chai-guan zu vermeiden und auf irgend einem 
m Punfte durch die Große Mauer zu breden. Tai⸗zſun's 
: die Mantfchfurei- ohne jeglichen Schug zu laffen, während an 
Bränzen ein zahlveiches feindliches Corps unter dem Commando 
unternehmenden und erfahrenen Feldherrn ftand; durch eine öde 
wafferlofe Steppe zu ziehen, wo auf jedem Schritte die Tfcha- 
6* 


haren mit Hinterhalt und Ueberfall drohten; in ein von Millionen 
Feinden erfüllte Land einzubringen, welche, aller Bahricheinlichtet 
nach, Hartnädig für die Rettung ihres Baterlandes, ihres Hebel 
und ihrer Familien fämpfen würden, und welche felbft, unter ven 
Schutze fefter Städte und einer flarfen Artillerie, über alle Mitd 
geboten, den Mantfchfuren den Rüdweg abzufchneiden, während be 
Ljao⸗dun'ſche Cherbefehlöhaber die ganze Landſchaft Liaosde 
bis zum Tſchan⸗bo⸗ſchan ohne Hinderniß mit Afche und Leike 
beveden Eonnte: ein folcher Plan erfchien auch dem verwegenfe 
Beile wegen feiner Tollfühnheit bebenklih. Als Taisıfun fie 
bis Charachoton im Aimaf Korzin gefommen war, eridime 
eines Abends die Beile Daisfhan md Mangultati im IM 
des Chan's, um ihn von der Fortfehung ded Zuges abzunalen; 
indem fie ihm die Länge des Weges vorftellten, Die Exmaltung be 
Pferde, den Mangel an Lebensmitteln, fo wie fchließfich Ihre Rab: 
Beforgniß, es möchte der Feind die, weit jenfeit fremden Grenzen: 
vorgebrimgenen Mantfchfuren vollftändig umtingen und feinen wi 
ihnen die heimathlichen Waͤlder wienerfehen laflen. Der heftige 
wechfel dehnte fich über die Mitternacht Binaus, ‚bis der durch 
Widerfpruch der Belle erzürnte Chan allen ihren Einwendungen a 
den Worten ein Ende machte: „Jetzt iſt e8 zum Ueberlegen fcher 
frät; man hätte früher reden müflen. Fortan gilt e& nur, zu bar 
deln!" — Am Morgen des folgenden Tages befand Die Armee ib 
wieder auf dem Marjche nach China; im October drang fie tut 
die Große Mauer, nahm Zſjun-chua⸗-tſchen und bedrohte una 
ftetem VBorrüden Peking. In allen umliegenden Städten und Cr 
(haften wurde eine Proclamation verbreitet, im welcher Taiszjur 
die alten und neuen, dem Mantjchlurifchen Haufe Durch die Min 
ſche Regierung zugefügten Kränfungen aufählte, jein feindliches Am 
fahren gegen Ehina rechtfertigte und die Bewohner aufforderte, fr | 
willig auf die Seite Derjenigen zu treten, welche ver Himmel fehl ' 
befchüßte. 

„Nicht ich (erklärte der Chan), jontern euer Kaijer und em 
Großen haben in ihrer Gleichgültigfeit gegen den Krieg und in ibm 
Unbarmherzigfeit gegen das Volf den Frieden verſchmäht. Sie haben 
den Krieg verlangt, — und er ift gefomnien; aber ift er jo leicht, 
wie fie gewähnt haben? — Ich ſchenke Allen das Leben, Beamten, 
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ꝛ»lehrten, Volk und Soldaten, welche ſich freiwillig meinem Willen 
kerwerfen, und drohe Jedem den Tod, welcher fämpfen, oder auch 
e Waffen ergreifen wird. Nicht durch mein Schwert werden folche 
afommen: ihr eigener Herricher hat fie dem Verderben geweiht!” 

„Euer Hof jagt: Die Mantjchfurei ift ein Fleined Reich: darf 
san zugeben, daB der Chan ſich Kaiſer nenne? Allein die Dynaftien 
tiao, Gin, Juan berrichten anfänglich über unbedeutende Gebiete, 
ad war China etwa im Stande, ihnen die Kaiſerwürde zu rauben ? 
Selbſt Tai⸗zſu, (der Ahn) des Haufes Min, war nicht mehr ale 
fin Ehetan (Mönch). Wer füßt die Gejege des Himmels, welcher 
allein die Ohnmächtigen erhöht und die Starfen niederwirft? Der 
Himmel hat zu mir gejagt: Sei Kaiſer. Die Ereigniffe werden zeigen, 
ob China im Stande ijt, mich in den Staub zu werfen.” 

Die Min’fche Megierung war über Die unerwartete Keckheit 
ver Mantichfuren jo betroffen, daß fie ftatt der Anordnung Juan: 
tſhun-chuan's, Feuer und Schwert auf das fchußlofe Gebiet 
Schen-jan's zu tragen, den ausgezeichneten General ſammt feiner 
zanzen Armee eiligjt zum Schutze der Hauptſtadt (Peking) herbeirief, 
fr deren Nettung die Streitfräfte einer zuhlreichen Garde und der 
Truppen, welche aus den umliegenden lägen und Statthalterfchaften 
Derangesogen werden konnten, dem Hofe unzulänglich erfchienen. Der 
kjao-dun'ſche Oberbefehlshaaer und mit ihm die Generale Zfu- 
da⸗ſchou und Che-ke-gan eilten in Doppelmärfchen herbei und 
lenpien noch vor Gröffnung der Feindfeligfeiten gegen dieſelbe Sei- 
end der Mantjchjuren in der Hauptftadt an, wo Juan⸗-tſchun— 
duan den Oherbefehl über die gejammte Vertheidigungsarmee über: 
nehm. Taiszjun fchlug in der Nähe des Thiergartens ein Lager 
a; Juan⸗tſchun-chuan vor dem Thore Schache, — aljo, daß 
ich nicht weiter ald 20 Li von Peking entfernt und auf eine Aus: 
ehnung von nicht mehr ald 410 Xi, der Kriegsſchauplatz concentrirte, 
uf welchem die Würfel über dad Schiefjal einer dichtbevölkerten Haupt- 
adt und eined Hofed geworfen werden jollten, die beide für ihr Loos 
id für ihre Ehre zitterten. Gleich nach dem ZJufammentreffen der 
iden zahlreichen Heere ward eine blutige Schlacht geliefert, zwar 
t gleichem Verluſte für beide Theile und ohne alles fichtbare Ueber: 
wicht, dennoch aber von höchſt wichtigen Folgen für den Chineſi— 
en Feldherrn. 
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Dieſes hing folgendermaßen zuſammen. 

Waͤhrend der Schlacht Hatten die Mantſchſuren einen Hei: 
Eunuchen gefangen genommen, welcher das Bertrauen des Kaiſen 
befaß. Ohne alle Aufficht unter die Soldatesfa gefchleudert, welk 
ihn nicht der mindeften Aufmerffamfeit würdigte, faß der Gefangen, 
über die Mittel zu heimlicher Flucht aus dem feindlichen Lager nad 
finnend, al8 er neben fich eine, in Chineſiſcher Sprache geführk, 
geheimnißvolle Unterredung zweier Perfonen vernahm, von denen cin 
die andere wegen der Anfunft Juan-tſchun-chuan's, ald m 
erfreulichften Ereigniffes für die Mantfchfuren, beglückwünſchte. A 
den Einwand feines Gefährten, daß das Erfcheinen eines fo furk 
baren Feindes, wie der Ljao=dun’fche Oberfeloherr, und jem 
zahlreichen Armee doch nothwendigerweife die verderblichften Yolgm 
mit fich führen müßte, entgegnete der Exftere zuverfichtlih, Juan 
tſchun-chuan wäre ſchon längft auf ihrer Seite, — und der 3 
gegen Peking mit feiner Zuftimmung befchloffen worden, denn fe 
möchten ihre Häufer wohl längft ſchon in Flammen aufgegangen je, 
und ihre Weiber ven Chinefen Waffer tragen; er felbft hätte We 
Couriere gefehen, welche der Ljao-dun'ſche Oberbefehlshaber w 
mittelbar nach feiner Ankunft vor der Hauptftadt heimlich herübe 
fandt ; diefelben wären in das Zelt des Chans geführt worden w 
erft nach langen Unterredungen mit dem Chane in ihr Pager nik 
gefehrt; jogar die heutige Schlacht wäre nur zum Zcheine gel 
worden, um feinen Verdacht bei den Feinden zu erregen, und ball 
würde, Das wüßte er zuverläflig, die Zahne des Chans von Refinyd 
Thürmen wehen. 

Im Beſitze eines jo wichtigen Geheimniſſes, brannte der und 
vor Ungeduld, die Freiheit wieder zu erlangen. Sein Wunſch gm 
in Erfüllung. Am folgenden Tage wiederholte er vor dem Kat 
ſelbſt die entfeßliche Verleumdung gegen den großen Feldherrn, welt 
die Mantfchfurifchen Soldaten auf Anſtiften Tai-zſun's audge 
jprochen hatten; denn dieſer Legtere juchte Juanstihunscdhuun® 
Verderben. 

Der Min'ſche Hof verftummte vor Beitürzung und Inregen. 
Nunmehr ſchien Allen verftändlich, auf welche Weile Die Mantichjuren 
ſich zu einem jo verzweifelten Unternehmen, wie der Zug nach Pefing 
war, Daten entjchliegen können. Gleichzeitig erinnerte man fich, das 


Der Ljao⸗-dun'ſche Oberbefehldhabr Mao-wuin-lun getöbtet 
Hatte, welcher dem Kaijerthume fo wichtige Dienfte geleiftet, — und 
als Grund eines fo gewaltthätigen Verfahrens betrachteten Alle den 
Ungſt beabfichtigten Verrath Juan⸗-tſchun-chuan's, jeine Be: 
firgniß, der tapfere und fcharffinnige General möchte feine verbreche- 
rühen Abfichten durchſchauen und zu nichte machen; mit einem 
Verte: die Verrätherei des Oberbefehlshabers wurde zur allgemeinen 
Ueberzeugung; man wußte nur nody nicht, wie man fich des gefähr- 
(hen Feindes bemächtigen ſollte. Endlich jprengte ein Courier mit 
":. dem Befehle des Kaifers zu Suanstfhun-huan, wichtiger Be- 
ſyrechung wegen augenblilich in die Hauptftadt zu fommen. Keine 
Gefahr ahnend, erfchien der General ohne alles Gefolge bei Hofe, 
wo man ihm fogleich in Ketten warf. Auf die Anklage des Eunuchen 
wurde darauf der Feldherr zum Tode verurtheilt, welcher durch feine 
Talente die Ehre und das Glück des Meiched gerettet hatte, und in 
einer von Peking's Straßen ward das blutige Urtheil vollzogen, und 
zeig der wüthende Poͤbel den Leichnam des Generals, welcher aud) 
nad) dem Tode noch von ungerechten Zeitgenofien in ihren Schriften 
: wider Schmach des Verrathes gebrandmarft wurde, bid die Manz: 
‚ Mhluren durch eine vollftändige Enthüllung der ganzen Angelegenheit 
s 86 Andenken des großen Mannes von der lügenhaften Anfchuldigung 
1 beſteiten. 
Die Nachricht von dem unglücklichen Schickſale des Oberbe⸗ 
fhlöhabers brachte die ganze Ljao-dun’fche Armee in Aufruhr: 
Che-ke-gan und Zſu-da⸗-ſchou, für ihre Sicherheit beforgt, 
jogen mit dem Heere nah Echanschai-guan ab, und fomit be: 
taubte der Bogdochan, indem er einem lügenhaften Gerüchte Glauben 
ſchenkte, jich jelbft der tapferften Vertheidiger. Die Befchübung der 
Hauptitadt übertrug der Hof dem Da-tun’fhen General Mans 
gui, während in die Etelle des Ljao-dun'ſchen Oberbefehls⸗ 
baberd aufs Neue der früher geftürzte Sun⸗tſchen⸗-zſun berufen 
und fofort nah) Schan-chai-guan abbeordert wurde. 

Man⸗gui ließ feine 40,000 Dann Infanterie vor dem Jun: 
dDin-muin’fchen Thore Befing’s ein Lager beziehen, welches in 
mehreren Reihen von Zäunen und Kanonen umgeben und von einem Ka⸗ 
nale eingefaßt war. Im Vertrauen auf die Stärke der eingenommenen 
Pofition war der General von feiner Sicherheit zu fehr überzeugt, 




















als daß er hätte glauben mögen, ber Feind fönnte den 
ſaſſen, ihn in feinen Verſchanzungen —* —— 
Mantjchjuren Kleider an, welche dem Coſtüme Chir 
glihen, nahmen eben ſolche Bahnen und: Stanbazten: 1 
fh Abends dem Lager Manzgui's, — dns © 
damals die Umgebungen der Hauptſtadt überjch il 
Gorps hielt. Mit Andruch des ——— 
Ne Monhfren in Me Berfhangungen, yerfrengten ki 
Armee, tödteten Mansgui, —— 
und feierten ihren Sieg Dicht vor den Thoren 4 

Das neue Ungläd ftürgte den In en ee 
wißheit, wen Die Vertheldigung der fait zu 
Hauptftadt anvertraut werden jollte. Da meet — 
lehrten Stoatöbramten dem Kalfer, daß in der Stadt ein Ei 
Mönch lebte, Namens Zfia-fu, ein Mann, —— 5 
densfleide Des Klausners ein Heldenherz bärge und he ar 
Talente; — und die Regierung war über | Ws de —* der 
erfreut, daß der unbekannte Schüler Budbha's, ei 
Empfänger, zur Wuͤrde eines Generals erhober 
fehle, zur ſchnelleren Vertilgung der Feinde ungefäum 
nach alter Art erbauen zu laffen. Zu: gleicher ein 
derer Gelehrter, Lju-tſchſi-Aun, das Amt des Reäftbenten in 
Kriegs: Minifteriumm itebft dem Auftrage, eimen lan für, die Kur 
jegung der Kriegs» T perationen und fir die Vertheldigung Pelind J 
zu entwerfen. | . 

Diefe beiden jonderbaren Anordnungen der Min’jchen Regierumg J 
liefen das befte Verſtändniß der fchredlichen Lage, in welde öl J 
umd Hanptjtadt durch die Erfolge der Mantjchfuren geſtürzt more 
waren, Die Gefabr wuchs noch höher, als Zfia-fu und Lin 
tiebfielun, welche zum erften Male in ihrem Leben auf der fie 
geriichen Laufbahn erjchienen, geichlagen wurden ımd umkamen, beit 
mit ihnen waren auch die leßten Hoffnungen auf Rettung entſchwunden 
Die größere Hälfte der Truppen, welche man aus verjchiedenen lägen 
zum Schuße Pekings berbeigerufen batte, war vernichtet oder jerſnreu. 
die anderen Truppen waren noch weit von der Hauptitadt eı t: 
dazu hatten die beftändigen Verlufte einen verderblichen Eindruck * 
Armee und Volk gemacht, und km Falle einer regelmäßigen Belagerung 
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die mit Lebensmitteln nicht verfehene, volfreiche Stadt feineds 
zes im Stande, einem hartnädigen Feinde lange Widerfland zu 
ten. 

Allein Tai-zfun jelbft trug Bedenfen, von feinem Reiche länger 
m zu bleiben, feittem Sun-tfchen=zfun und Zfu-da-fhou 
ih Schan⸗chai-guan abgezogen waren; auch hatten die reiche 
Yute aus den eroberten Ztädten der Umgegend, der Untergang 
zuan⸗tſchun-chuans und die Furcht des Chineſiſchen Kaiferd den 
dauptwunfch des Mantfchjurifchen Chans vollftändig befriedigt; daher 
jebot er, an den Thoren Pekings Friedensjchreiben auszuftreuen, und 
rat den Rüdmarfch an. Im Februar des Jahres 1630 eroberten 
fe Mantjichjuren auf dem Heimwege in ihr Vaterland noch Jun: 
insfu, Zjan-an und Quanztfchfou, und nad einem fehl- 
jhlagenen Verſuche gegen die Stadt Tſchan⸗-li zog fih Tai- 
fun nah Mufden zurüd, indem er den Beile Zfir-galan mit 
0,000 Kriegern in Jun=nin=fu und unbedeutendere Abtheilungen 
nden Städten Zzan-an, Luan-tſchſou und Zſun-chua hin- 
erfieß, wohin alsbald auch der Beile Amin mit 5000 Mann zur 
Berftärfung der Garnifon gefchidt wurde. 

Die Anordnungen des Chans bewieſen deutlich feinen beftimm- 
a Villen, im ‚Bereiche der großen Mauer fefte Punfte zu beherr- 
chen damit er die Möglichkeit befäße, Peking jederzeit Geſetze vorzu— 
reiben. Der Min’fche Hof dagegen war faum aus jeiner Gefahr 
TR, fo leuchtete ihm ein, worauf Tai-zſun's Nläne hinzielten, 
md eine Armee von 200,000 Mann, unter dem berbefehle Ma⸗ 
Hislun’s, ward zur Befreiung der vom Feinde befeßten Etädte 
ugeſchickt; zu derjelben Zeit erhielt Sun-tſchen-zſun Befehl, von 
Ofen her gegen die innerhalb der Mauer gebliebenen Mantfchfuren 
Noperiven, welchen auf dieſe Weife von zwei Zeiten unenteinnbare 
Bernichtung drohte. Den Abmarfch der feindlichen Hauptarmee ber 
upend, rückten die Chinejen vor allen Dingen gegen Luan⸗tſchſou 
1: jeder Soldat hatte einen Weidenbaum abbauen müffen, und mit 
en Bäumen waren im Nu die Gräben ausgefüllt, welche die 
auer umgaben, während das Feuer der Batterieen die Echießfcharten 
Rörte. Da machten die Mantjchfuren einen verzweifelten Ausfall, 
brachen die unzähligen Neihen der Belagerer und zogen ab, in 
: Händen des Feindes nur die verwüftete Stadt zurüdlaffend. Der 
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Beile Amin hatte, auf die Meldung von der außerordentlichen Stärf: 
des Ebinefifchen Heeres, nicht gewagt, Luan⸗tſchſo u zu Hülfe zu 
fommen, fondern war in Jun-nin-fu geblieben, wohin auch ſaͤmm⸗ 
liche Einwohner nebft der Garnifon von Zjan-an übergeführt worden 
waren. Mebrigend währte es nicht lange, jo entwich er ſelbſt ba 
nächtlicher Weile aud Jun-nin-fu, mit dem Befchle an die Gar 
nifon von 3ſun-chua, ebenfalld fih auf Mantjchfurifches Gebin 
zurüdzuziehen, nachdem er zuvor alle Ehinefen in der Stadt, Soldat, 
friedliche Bürger und jogar Mantichjurifche Unterthanen, hatte niedw 
machen. laffen. Und in foldyer Eile und Unordnung wurde der Rüd 
zug ausgeführt, daß der Feind, welcher den Mantjchfurifchen Nat 
trab einholte, demjelben einen ſchweren Verluſt zufügen fonnte. Uce 
diefen Verlujt einer der wichtigften Griverbungen feines Pekingſcha 
Zuges, fo wie über Das unbedachtiame Verfahren des Beile Amin 
erzürnt, verhängte der Chan die firengfte Unterfuchung über jeinm 
Bruder und warf ihn unter jtarfer Bewachung in's Gefängnip. 

Das legte Unglück jowohl, wie die frühere mißlungene Belage 
ung Tſchan-li's, wo die vereinten Streitfräfte der ganzen Was 
tichfurifcehen Armee, unter perjönlicher Anführung Tai-zſun's, nd 
wiederholtem Sturme und großem Menfchenverlufte, dennoch nicht m 
mocht hatten, eine Stadt zu bewältigen, deren Vertheidigung nur ab 
einer geringen Garniſon und einigen Kanonen beftand, überzeugt 
den Chan, von wie hoher Bedeutung die Artillerie im Kriegsweſh 
it: im Jahre 1631 wurden bei den Mantſchſuren Die erjten Kaneneh 
gegoffen, und im Herbſte deſſelben Jahres unternahm Tai-zſun 
einen Zug gegen Da-lin-che, um die Wirkung feiner neuen Waft 
zu erproben. 

Nachdem Sun-tſchen-zſun Die vier innerhalb der Mau 
gelegenen Städte wieder unter Die Herrichaft Des Kaiſerthums gebradt 
hatte, wollte er auch der Oſtgränze ihre alte Ausdehnung wiederge 
ben und betrachtete, in Uebereinftimmung mit feiner Grundanficht, ver 
Allem die Wiederheritellung und Befeftigung von Da-lin-che ad 
unbedingt nothwendig, während dem Gouverneur Diefer Stadt, Ziu 
che 3ſja, auch Der unverzügliche Wiederaufbau Ju-tuns erforder 
lich schien. Unglüclicherweife fir Sun-tſchen-zſun wurde der bie 
herige Präſident des Kriegsminifteriums Yıanztin: vun ſeines 
Amtes entſetzt; ſein Nachfolger, welcher ſämmtliche Ginrichtungen ji 
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Vorgängers vollftändig umftürzte, führte den Beweis, daß durch 
Erbauung von Städten die Sicherheit des Reiches keinesweges 
dHt würde, — und in Folge folcher Betrachtungsweife ward der 
fehl erlaffen, e8 follten von der Garnifon Da-lin-che's 14,000 
tann innerhalb Schan-chai-guan's zurüdgeführt werben, bie 
ig bleibenden 10,000 Mann aber einen Wachtpoften gegen bie 
Rantfchfuren bilden. Segt fürchtete Sun-tfchen-zfun, ed möchten 
ke verminderten Etreitfräfte zur Abwehr des Feindes nicht mehr ge: 
ügen, ſchlug deshalb vor, die Stadt völlig preidzugeben und die 
a derfelben befindlichen ungeheuren Getreidevorräthe unter die Truppen 
a vertheilen, damit die Feinde nicht Unterftüßung und Beute fänden; 
Men Zjuscheszfja fügte fich abermald dem Verlangen des Ober: 
riehlöhabers nicht. 

As Tai-zſun im achten Monate fich der Ehinefifchen Gränze 
täherte, hatte man in beiden Städten erft feit einem halben Monate 
he Arbeiten begonnen, und als die Meantfchfuren Da-lin= che von 
llen Seiten einfchloffen, waren defien Mauern erft bis zu den 
Shießfcharten aufgeführt. 

Ziu-che-zſja ging gemeinfchaftlich mit den Generalen U: fjan 
m Sun-wei über den Ejao-lin=- che und erwartete den Angriff 
es Chans. Taiszfun, welcher fein Heer in zwei gleiche Hälften 
Mtheilt hatte, rüdte vor, zog fich aber, fobald er die Außerft vortheil- 
afte Stellung des Feindes wahrgenommen hatte, fogleich wieder zu- 
ick um die Zeit abzuwarten, da die Gegner die getrennten Lager 
sieben und den Vortheil der Vereinigung verlieren würden. In 
er vierten Nachtwache zogen die Chinefen duch Da-lin⸗-che und 
igerten ſich 15 Li von der Stadt, bei dem Paſſe Tfhan-fhan- 
u. Tai: zjun eilte, die Gelegenheit zu benußen; aber der Yeind 
md in Schlachtordnung. Da fammelte der Chan aus feinen beiden 
eeren Kreimillige und Verwegene, und führte fie felbft gegen das 
ger Sun⸗wei's, troß des hartnädigen Kartätfchenfeuers, mit wel: 
m die Chinefifche Artillerie fie niederfchmetterte.e Doch ſchob ſich 
Kolge defien der linfe Flügel, welcher vor den Schiffen etwas ge- 
hen war, Hinter die rechte Flanke, welche den Yeind fchon ange: 
ffen hatte; Sun⸗-wei aber fchlug fi auf Tod und Leben, und 
t fchwerem Berlufte in den vorderen Reihen mußten die Mantjchfu- 
ı ihrem Unternehmen entjagen. ‘Durch die Verlufte und das Mip- 
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lingen indeß keinesweges niedergefchlagen, änderte Tai-zſun nur 
jeinen Plan, und befahl ver linfen Flanke, fi auf das Lager 
U-fjan’d zu werfen. Die Kanonen und die Brandpfeile der Man: 
tfchjuren brachten die Reihen der Chinejen in Unordnung; ein jcharfe 
Wind trug Rauchwolfen empor, und die Flammen ergriffen das Lagır 
auf allen vier Seiten. Der entjegte Feind floh. Unterdeß hatte fh Ä 
der rechte Fluͤgel, durch die Erfolge feiner Kameraden ermuthigt, ned Ä 
male mit Hartnädigfeit auf Sun-wei's Lager geworfen: bis zum | 
Abende dehnte ſich die blutige Schlacht‘ aus; Das Chinefijche Hen 
war endlich vollitändig gejchlagen, und jelbft die Fliehenden geriethm 
noch in einen Hinterhalt und famen um. Gebt blieb Die Feſtun 
Da⸗-lin-che ohne Hülfe und ohne Zufuhr, fo daß im zehnten Re 
nate die Einwohner gezwungen waren, ſich mit Menfchenfleiich um 
Obſt zu ernähren, und daB von der ganzen Bevölkerung, meld 
ih auf 30,000 Köpfe belaufen hatte, nur der dritte Theil am Yeba 
blieb. Eines Tages vernahmen die Belagerten eine ftarfe Kunonak 
in geringer Entfernung von ihren Mauern, und zugleich ſahen # 
dichte Wolfen von Süden her fih raſch in die Lüfte erheben; ie 
Garnifon zweifelte nicht, dag eine Hülfdarmee angefommen wäre, ım 
machte freudig einen Ausfall, Damit Die Mantjchjuren von zwei Et 
ten angegriffen würden. Gar bald indeß erfannte fie ihren Irrihm 
unter dem Schwerte des Feindes, welcher nur Die Peichtgläubigfe 
feiner Gegner benußgt batte, ſich mit Nachdruck auf fie ſtürzte und Ir 
nöthigte, unter großem Verluſte ſich Durch Die Flucht in die fchuglert 
Stadt zu retten. Dieſe verderbliche Täuſchung raubte Den Belagerten 
jeglibe Hoffnung auf Rettung: und als endlich in der That ai 
Korps von 40,000 Mann zum Entſatze Da-lin-che's unlangt, 
unterjtügten Die Einwohner Die Ihrigen nicht, weil ſie einen neuen 
Betrug fürchteten, und merften zu ſpät, daß unter ihren Augen it 
Netter der Stadt geichlagen und im die Flucht getrieben wurten. 
Zulegt mupten ſie ihr Schickſal in Die Hände Des Chans legen. 
Der Fall Da-lin-che's war zugleich der Fall des Ober— 
Feldherrn. Bei Hofe bepbuldigte man Sun-Itſchen-zſun, das a 
durch Die unnüge Wiederberftellung Dev Stadt eine Armee zu Grunde 
gerichtet und Durch feine Werlufte der Macht China's einen Zcbimm 
zugefügt hätte; Der Oberbefehlshaber befebwerte fich über 3ju de 
zſja, im deſſen Ungehorſam und Verſehen der Grund ſo unglücklicher 
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en läge, und bat um jeinen Abfchied. Ohne Bedauern erfüllte 
Hof ein foldhes Verlangen. 

Damit waren die Streitkräfte und der Schutz Ljgpo-dun's 
yerum durch die Waffen der Mantfchjuren gebrochen. Nur Zfin- 
ıfou war unbefiegbar geblieben. Feſte Mauern nnd eine zahl 
be Garniſon Hatten diefe Stadt mehrmald vor der Macht des 
and gerettet; allein mit der Möglichkeit, fich jelbft zu vertheidigen, 
wen noch nicht Die Mittel zur Ergreifung andermeiter, entjcheiden- 
me Maßregeln gegeben, und Tai⸗zſun fürchtete einen Feind nicht, 
Aber fich mit feiner eigenen Sicherheit begnügte, fondern ließ viel: 
ht den Chineſen volle Freiheit, auf ihren hohen Wällen zu figen, 
ihrend er felbft einen neuen Feldzug unternahm, Durch welchen der 
uhm der Mantfchfurifchen Waffen und des Mantfchfurifchen Namens 
mehrt worden ift. 

Auf den unabläffigen Kampf des Kaiſerthumes mit Taiszfun 
uend, hatte Lindan gemeint, diefen Umftand zur Wiederherftellung 
ned verlorenen Ginfluffes auf die benachbarten Mongolifchen Aimaks 
nußen zu müflen. Im Jahre 1631 überfielen daher die Tſchacharen 
tusforzin, welches dem Dalai-tſchuchuru gehörte; diefer aber 
fte jhon die Mantjchiurifche Oherhoheit anerkannt, und es war 
türlich ein jo feindfeliges Verfahren hinreichend, Tai-zſun in bie 
Iongolei zu rufen. 

Nachdem er ein großes Herr gefammelt, zog Der Khan im fol- 
nen Nahre über das Chingan- Gebirge und erließ an die Mon: 
lichen Kürften den Befehl, mit ihrer Streitmacht auf dem Kampf: 
ihe zu erjcheinen. Es ift überhaupt der gegenwärtige Feldzug nicht 
vohl wegen feiner Kolgen wichtig, als vielmehr wegen jenes außer: 
Ymtlichen Kinfluffes der Mantjchfuren auf die Mongolifchen Tſchſa⸗ 
m, welcher fich in ihrer unbedingten Unterwürfigfeit gegen die Be: 
le Tai-zſun's austrüdt. Täglich famen Mongoliiche Fürſten 
' Machthaber in jein Lager, um ihm ihre Dienfte und ihre Maffen 
bieten, und Tai-3ſun bewirthete feine Nafallen mit Gaſtmäh— 
‚ ertheilte ihnen gnädig Lobſprüche oder Belehrungen, unterwies 
binfichtlih der Schlachtordnung und der militairifchen Gefege, 
te Ehina wegen jeiner hochmüthigen und beleidigenden Politik an, 

gab Allen die Berficherung feiner friedlichen Gefinnungen und 
8 aufrichtigen Wunfched, Das Reich nach den Gefegen des Him- 
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meld und der Gerechtigkeit zu regieren. Täglich erſchienen auch Cou⸗ 
riere mit erfreulichen Berichten, daß die Tfchacharen flöhen, ohne ein 
einziges Mal den Kampf mit dem Mantjchfurifchen Heere zu waga; 
daß fie aus Furcht ihre fetten Weidepläge verlaffen, fich längs be 
Ehinefifhen Gränzen zerftreut und weit nach Weften zurüdgezogm 
hätten, von wo ficherlih das bloße Gricheinen der unbefiegbarn 
Mantſchſuriſchen Armee fie verjagen würde. Bis nad) Gui-chue: | 
tfchen drang Tai-zſun vor, ohne das Schwert zu ziehen, ald ob 
er in feinen eigenen Landen eine Reiſe machte, und hier befchlof «, 
die Verfolgung ohnmächtiger Flüchtlinge abzubrechen und ein anche 
liches Armee: Corps auf die Gränzen China's nad Daistung 
fchiden. 

Die unerwartete Anfunft der Mantfchfuren machte den dortige 
Gouverneur fo beftürzt, Daß er nach Der .erften Aufforderung ſich ie 
eilte, Tſchachariſche Klüchtlinge an die Generale Tai⸗3ſun's aus 
zuliefeen, welcher Letztere erklärte: die Mongolei wäre ehemals de 
Reich Tſchingis-chan's geweien, in der Folge eine Beute da 
Ifchacharen, endlich aber ein Erbtheil des Mantfchfurifchen Hau 
geworden, und ed geziemte China nicht, fremde Untertanen in jim 
Gewalt zurüdzubalten. Die Bereitwilligfeit des Chinefifchen Eich 
halters, dem Willen des Chans fich zu beugen, brachte Tai⸗zim 
auf den Gedanfen, demſelben einen anderen, wichtigeren Woerihlag 
su machen. 

Echon während der Regierungszeit T.janzzi’s (1621162) 
hatte Man-jjanzsjan, Der Gouverneur von Zſi-tſchſoun, in 
der Ueberzeugung, Daß es unerläßlich wäre, Die Zumeigung Der Mer 
golen zu gewinnen, Die Chineſiſche Negierung überredet, ihnen auf 
tem monatlichen Geſchenke nach Tem alten und Dem neuen Grat ned 
eine befondere Zahlung für Die Pferdelieferung zu leiften, alſo daß die 
Summe der jährlichen Ausgaben an ie Mongelen mehr als 1,000, 
Yan Silber (ungefähr 2 Millionen Rubel Zilber) betrug. La 
Pferdehandel wurde von Schun-i-wan Anda's Nachfommen be 
trieben, welche in jedem Jahre gegen 52,000 Pferde an China le 
ferten amd dafür vom Hofe 320,000 Yan Zilber (640,000 Rubel 
Silber) erhielten. Als tie aber in Der Folge von den Tfchacharen 
vertrieben worden waren, übernahmen Diefe die Nerpflichtung, die 
Chineſiſchen Gränzen unter den früheren Bedingungen gegen die Ein 
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He anderer Mongolifcher Stämme zu ſchützen, jedoch mit dem Zu⸗ 
de, daß, falls fie in Folge eines Mißjahres oder anderer Unglüds: 
ie nicht im Stande wären, Pferde zu liefern, China gehalten fein 
elite, ihnen die Hälfte des feſtgeſetzten Preiſes auszuzahlen. 

Gegen diefes Abkommen feiner Regierung proteftirte der Da « 
tun’fche Gouverneur nachdrüdlich, indem er behauptete, daß die 
Iſchacharen, ein an Macht höchft unbedeutender Aimaf, nichts weni- 
gr, ald unternehmend und für irgend wichtige Dinge geeignet wären; 
Wh es fonderbar wäre, alljährli” Millionen Lan Silberd für die 
Crhaltung einer Schaav hungriger Räuber auszugeben; und zugleich 
fühte er 14 Gründe fire die Ausrottung der Tfchacharen an und 
14 Mittel zur Ausführung eines folchen Unternehmens. Wan- 
fian-zjan Dagegen, welcher mit Unterftübung der Mongolen die 
wachſende Macht der Mantfchfuren zu brechen hoffte, führte dieſes 
Orgenftandes wegen einen higigen Streit mit dem Gouverneur von 
Da:tun, und die Folge des endlofen Handels war, daß China fortfuhr, 
den nomadifirenden Horden in alter Weife feinen Tribut zu entrichten. 

Unter folchen PVerhältniffen richtete Tai-zſun, nachdem er 
Lindan in die Flucht gejagt, an die Chinefifchen Gränz- Comman- 
danten ein Schreiben, in welchem er fagte: „Ich habe gehört, daß 
das Kaiſerthum den Tfchacharen mehr als eine Million Lan Silber 
zahlt; wäre es nicht beffer für Euch, mit mir einen Vertrag abzu- 
föliehen, als dieſes Geld an nichtsnutzige Menſchen wegzumwerfen ? 
JG räume Eurem Kaijer den Vorrang ein: dafür müßt Ihr aber 
wich mich höher ftellen, denn die Tfchacharen.” Aus Beforgniß vor 
ven Angriffen der Mantfchfuren auf Die feiner Hut anvertrauten 
Etädte entſchloß fich der Da-tum’fche Gouverneur, Schen⸗zi, ohne 
Ne Entfcheidung feiner Regierung einzuholen, den Vorjchlag Des Chun 
annehmen, und auf Das Blut eines weißen Roſſes und einer jchwar: 
un Kuh wurde folgender Vertrag gejchloffen: der Pferdehandel follte 
unter den bisherigen Bedingungen in der Stadt Tſchſan-zſija-kou 
Kalgan) Statt finden: Dagegen verpflichteten fich Die Mantjchfuren, 
eden unter ihrer Oberhoheit ftehenden Mongolen mit dem Tode zu 
eftrafen, fobald er auf der Ghineftfchen Gränze Mäuberei verübt 
ätte; Schen⸗zi feinerfeitd verfprah, in Ljao=dun zwifchen dem 
aiſerthume und dem Chane den Frieden zu vermitteln. — Unge— 
chtet der Sonderbarkeit, welche in dem Verfahren ded Da-tun- 
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schen Gouverneurd lag, verlangte Tai⸗zſun, nah Mufden urids 
gefehrt, von der Chineſiſchen Regierung die jofortige Abjchliekung 
eines Freundſchafts-Tractates zwifchen den beiden Reichen, und richte 
jogar unmittelbar an den Bogdochan ein Schreiben, welches mit den 
Worten Schloß: „Ich wünjche den Frieden, um alljährlich aus China | 
Geſchenke zu empfangen, und um ungehindert der Jagd und der allge 
meinen Ruhe mich erfreuen zu fönnen.” 

Mit Unwillen verwarf der Min'ſche Hof ven Tractat, al 
von einer Perſon abgefchlojien, welche weder irgend eine Bollmadk 
befefien, noch die wahren Abſichten der Megierung gekannt, ned de 
Ehre des Kaiſerthums im Mindeften gewahrt hätte. Schensil 
felbft wurde vor Gericht geftellt, weil er durch fein Dreifted umd we ' 
kluges Benehmen nur die Anfprüce des Feinded erhöht und we 
Hinderniffe für den Abjchluß des Friedens vermehrt hatte, welde 
dem Wohle des Neiches fo umerläßlich geworden war: — denn biefen 
drohte ganz in der Nähe eine neue Gefahr. 

Schon vor den erwähnten Begebenheiten hatten fich nämlid ® 
zwei weftlichen Provinzen China's, in Schan⸗ßi und Sanslı, 
Räuberbanden gezeigt, welche plöglich die allgemeine Ruhe trübtar 
Beftändiger Mißwachs und eine fchredliche Hungersnoth Hatten W 
Menge der aufrührerifchen Haufen rafch vermehrt, währen die % 
drüdungen und Die Sewinnjucht Der Orts-Obrigkeiten Das verarmt 
und mit füftigen Steuern überbürdete Volk endlich ungeduldig gemalt 
und ein allgemeines Murren gegen vie Regierung unter den Vi 
wohnern hervorgerufen hatten, welche Die Kortichritte jener Banden 
heinnlich beginftigten. Trugen nun auch die regulären Truppen mi 
Peichtigfeit Siege über Den ungeordnneren Haufen Davon, Te zeritreutm 
fich andererſcits Die an einer Stelle gerchlagenen Räuber in Der ganr 
Umgegend, und fanten bald neue und zahlreichere Genoſſen, ſo da 
jeder Sieg der Ortsbehörden nur dazu diente, Me Funken zu m 
ftreuen, Durch welche der Brand nach ullen Seiten verbreitet wur. 
Faber aber beſtärkte jeder augenblidliche Triumph ven Hof zu Peking, 
mo man die wahre Yage Der Dinge nicht kannte, in jener unbal- 
vollen Geringſchätzung des Feindes, Durch welche Tas Min'ide 
Haus vollftändig zu Falle gebracht werten it. 

As im Iabre 1629 Die Mantſchſuren unmittelbar unter den 
Mauern Peking's erjchienen, gab Der für ſein Schickſal zitternde Hef 
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‚ fünf Generalen, welche ihre Roften in den fünf wichtigften 
ädten Sansfui, Gusjuan, Gan⸗ſu, Lin-tao und Nin- 
ı hatten, Befehl, zur Rettung des Bogdochan's herbeizueilen. Mit 
e Entfernung der Truppen jedoch war die Macht der erwähnten 
fraßenräuber, welche fich in den, von Garnifonen und Schutz⸗ 
ütteln entblößten weftlichen Gegenden des Neiches feftgejeßt hatten, 
u einer ſolchen Stärfe angewachfen, daß nur zahlreiche Armeen ge: 
rigen fonnten, um in der aufwogenden Provinz Schansfi Die 
Rebe wieder herzuſtellen. Zu derfelben Zeit hatte auch Gen: 
qqu⸗zi, Gouverneur der Provinz San⸗ßi, mit einem Corps von 
MO Mann der Hauptftadt zu Hilfe ziehen müflen. Bei feiner An- 
wo in Peking befahl ihm das Kriegsminijterium, Tun⸗tſchſou 
u befchügen; am folgenden Tage jandte ed ihn zum Schutze Tſchan— 
pin⸗tſchſou's aus; am dritten gebot es ihm, Ljan-ſjan zu be 
sehen; und da feine Eoldaten währenn dreier Tage und Nächte 
einen Proviant erhalten hatten: fo begannen fie, vom Hunger ge: 
milt, die Einwohner zu plündern und Lebensmittel zu rauben. 
Wihtenn nun der Hof den Gouverneur der Linfähigfeit befchuldigte, 
Peine Uintergebenen zu zügeln, zerſtreuten jich die Soldaten theild aus 
Eitterung über die Regierung, theild aus Furcht vor den Folgen 
wb vor der Unterſuchung, entflohen in ihre Heimat San⸗ßi und 
legten dajelbft den Grund zu der furchtbaren Macht der Aufrührer. 
Emmit ftanden aljo der Oſten und der Weften zu derfelben Zeit gegen 
bie allgemeine Ruhe auf, und das Haus Min befaß feine Mittel 
wer, den Frieden in das Himmlifche Neich zurüdzuführen. 

Bald brach die Klamme, welche die entfernten Provinzen China's 
griffen hatte, auch in der Nähe des Hofes ſelbſt aus, faft auf den 
Grenzen der Etatthalterfchaft Tichfisli. Kun-ju⸗-de nämlich und 
Ben:tihfunsmin, die Befehlshaber Der Truppen von Den: 
fhfou, einer Auferft wichtigen Küftenftadt, in welcher anjehnliche 
Streitkräfte für die Operationen von der Seejeite gegen die Man: 
chfuren concentrirt waren, veranlaßten einen Aufftand, erflärten fich 
ı unumfchränften Feldherren und luden zu ihrem Bunde auch den 
eneral Schan⸗ke⸗-ßi ein, welcher die Truppen auf Der Inſel 
uan⸗lu befehligte. ine zahlreiche Armee, welche man gegen Die 
ebellen abgeichidt, fchloß Den⸗tſchſou ein; allein Kun-ju⸗de 
d Gen⸗tſchſun-min unternahmen, wohl wiffend, daß fie feine 
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follten dieſen Schritt niemald zu bereuen haben; Die Anza 
neu erworbenen Untertfanen aber war jo beteutend, Daß 
allein zwei ftarfe Corps bildeten, welche in den Meihen di 
tfchfuriichen Armee unter dem Namen Utfch= jchens=tid 
(Chineſiſch: Ehanz-zfjun) bekannt waren. 

Die berichteten Vorfälle enthüllten I Tai-zſun zum erft 
deutlich, wie ſchwankend die fcheinbare Macht Des Kaiſerthu 
wie groß der Eindrud der Mantjchjurifchen Eroberungen auf 
müther der Chinefen, da fie zu Tauſenden famen, um fich 
Verfolgungen ihrer eigenen Regierung unter dem Schuße ein 
fremden Monarchen zu bergen, und wie leicht es jein müf 
Min’fchen Haufe die lebten enticheidenden Streiche zu ' 
Die Weigerung China's, den Friedensvertrag au beftätige 
von Neuem friegerifchen Unternehmungen die Bahn gedffi 
Tai-⸗zſun, welder den Gang der Zeitereignife vollfommer 
legte feinen Beile und VBornehmen die Frage vor: „Gegen 
Krieg geführt werden? gegen China oder gegen die Tjchachı 
Korea, welches abermald feindjelige Geſinnungen gegen d 
tfchfurei gezeigt Hat?” Alle ftellten einmüthig dem Chane x 
der gefährliche Feind für fie China wäre; wenn man fein 
merk nur auf Zſin-tſchſou und Nin-juan richtete, weld 
halb der Mauer lägen, jo bieße dies, feinen ‘Man nur im 
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und zum erſten Male wird hier der unbeſtimmte Gedanke, über 
yina zu berrfchen, durch eine Mare Einficht in die Möglichkeit feiner 
usführung beleuchtet, zu einem Plane geordnet und der Berechnung 
ktecworfen. Bon nun an beginnt eine Reihe ununterbrochener Ein: 
Mile in das Gebiet des Himmlifchen Neiches, mit der Abficht, feine 
Inabhängigfeit und feine lebte Macht nach und nach zu vernichten. 
Im Fahre 1634 hieß Taiszfun feine Truppen auf vier ver- 
ſchiedenen Wegen durch die Große Mauer dringen und die Umgebun- 
Om Pekings verheeren. Der Befehl wurde mit Erfolg ausgeführt: 
Be im Auguft ausmarfchirten Mantfchfuren fehrten ſchon im October 
weleber zuruͤck, mit Beute beladen, welche fie im Angefichte einer zahl: 
erden Chineſiſchen Armee gemacht hatten, da der Feind nicht wagte, 
Rö in einen entſcheidenden Kampf mit ihrer Neiterei einzulaffen. Trotz 
uhrer Unthätigkeit täufchten die Min’fchen Heerführer ihre Regierung 
buch unwahre Berichte, in denen fie dem Bogbochane verficherten, 
es wären die Mantfchfuren Durch die unüberwindliche Tapferkeit feiner 
Irmee genöthigt worden, fich mit Verluft und voll Schredens in 
Bien dichten Wäldern zu verbergen; ja, Zao-wuinstfchfao ſchloß 
Ben Rapport über feine Siege mit den Worten: „Es ift unmöglich, 
Weayählen, wie viel Feinde umgefommen find durch die ficher gezielten 
Giüfe unferer Artillerie, welche mit ihrem Donner den Himmel er: 
Mättert hat; ich überfende dem Hofe feine feindlihen Köpfe, denn 
Wr haben fie, ihrer zahllofen Menge wegen, nicht gefammelt, und 
ich begnüge mich, als Zeichen des Sieges nur eine Fahne zu über: 
wichen, welche ich hiermit dem Sohne des Himmels zu Füßen lege.” 
— Durch die Echnelligfeit des Einfalles und des Rückzuges der 
Rantichfuren wurde offenbar die Wahrhaftigkeit ver Berichte befräf- 
at, und der Hof ſchickte fich eben an, auf feinen Lorbeeren auszu- 
üben: ald Tai-zſun, in defien Hände eine Abfchrift der Nelation 
es Ghinefifchen Generals gefommen war, durch ein neues und Dro> 
endes Schreiben die minutenlange Sllufion des Hofes zerftörte. Der 
han bedauerte die Flägliche Lage des Kaiſers inmitten gewiffenlofer 
roßen, welche ftündlich und gröblich die Keichtglänbigfeit ihres Herr: 
ers mißbrauchten, und gefchorenen Chineſen die Köpfe abfchnitten, 
n fagen zu fünnen, wie viel feindliche Häupter von der Schärfe 
res fiegreichen Schwertes gefallen wären, — und verficherte, daß 
nzig der Wunfch nach Frieden und Mitleid mit der unglüdfeligen 
1° 
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Unwiſſenheit des „Himmelsſohnes“ den Chan bewogen. hätten, den 
Kaiſer wahrbafte Nachrichten über den Verlauf des Kampfes zmijdyen 
China und den Mantjchfuren mitzutheilen. Der Min’sche Hof am 
wortete nicht auf die herben Wahrheiten, welche Tai⸗zſun ausge 
fprochen, und im folgenden Jahre erfebien das Heer des Chans on 
Neuem innerhalb der Großen Mauer. 

Der Beile Dorgon trang über den Grenzpoften Rinsu:guar 
in China ein, plünderte die Etädte Dai⸗tſchſou, Sin⸗tſchſor, 
Instihjou und Tſchun⸗-tſchſou, machte über 6000 Chinefide 
Soldaten nieder, nahm eine große Menfchenmenge gefangen, erheutie 
gegen 76,000 Stüd Vieh, und fehrte zum Chane mit einem Gejchenk 
zurüd, welches die Bedeutung und Das Anjehen des Mantſchſuriſcha 
Heerführers noch erhöhte. 

Schen im vorhergehenden Jahre (1634) war T.aizzfun geom 
die Tſchacharen ausgezogen, und hatte dieſen Aimaf, welcher lang 
feine Macht eingebüpt, beinahe vollftändig erobert. Won jene 
Tfehfafafen und feinen Unterthanen verlaffen, hatte Findan id g 
zwungen gefehen, nach Ehuchenor zu entfliehen, und mar aud dw 
jelbft, im Diftricte Da-zuo=tan, verftorben. Mit jeinem Tode abe 
ging die Unabhängigfeit und die Chanen-Würde den Nachfommen e 
Juan'ſchen Dynaſtie volftändig verloren, und ein großer Theil de 
Tſchacharen erfannte die Oberherrſchaft der Mantſchſuren an. Indé 
war, nachdem Tai-zſun fib im fen Reich zurückgezogen hai, 
Etſchſe, der Sohn Lindan's, zu den alten Weideplätzen wurd: 
gefehrt, und hatte alle Diejenigen, welche nech Ergebenheit für jan 
Haus bewahrt harten, unter feine Herrichbaft gefammelt. Nanirlid 
entging Diefer neue Verſuch, die Selbſtſtändigkeit Des Tichachariidn 
Aimaks wieder berzuftellen, der Aufmerkſamkeit Tai-zſun's nid: 
derſelbe gebot vielmehr Dem gegen China auszichenden Beile Ter- 
gen, vor Allem Das Schickſal des unterworfenen Aimafs zu rel 
enden, und alsdann erft feine Waffen über Die Gränzen des Kalt. 
thums zu tragen. --- Und Dorgon war die Ehre vorbehalten, mit 
den Ghinefiichen Gefangenen zugleich den überwundenen Kriibie 
ſammt alfen jeinen Unterthanen Dem Chane vorzuführen, und jegat 
Das Kaiferliche Meichöftegel zu überreichen, welches Die aus Gin 
vertriebenen Nachfommen Chubilai's mir fich hinweggenommen 
hatten. 
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Mit Entzüden begrüßten die Mantſchſuren Das Symbol der 
wrichaft über Das Himmlifche Kaifertbum, und Volk, Soldaten und 
ımehme jagten laut, die Erlangung des Siegeld wäre ein unmittel- 
xer Befehl des Himmels an die Mantfchjuren,‘ die Macht des Hau: 
b Juan als Erbfchaft zu übernehmen. Alnverweilt richteten Die 
wile und die höherer Meichdwirdenträger im Vereine mit verfchie- 
men Mongolijchen Fürſten, welche des jährlichen Tribut wegen 
blenen waren, an den Chan die Bitte, einen neuen Titel anzu: 
chen, welcher des Ruhmes feines großen Haufes würdig wäre; — 
w wenngleich Tai-zſun früher aus NRüdfiht auf China dem 
Iamen eines Kaiſers mehrmals entjagt hatte, fo wünfchte er doch 
H ſelbſt, fich in. einer Würde befeftigt zu jehen, welche Tai-zſu 
us eigener Machtvollfonnmenheit und ohne Die anerfennende Zuftim- 
ung der benachbarten Herrichaften fich beigelegt hatte. „Berather 
uch wegen diefer Qlngelegenheit mit meinem jüngeren Bruder, dem 
Önige von Korea”, antwortete der Chan auf den jchmeichelhaften 
ntrag feiner Vaſallen und Untertbanen; und folcher Willensmeinung 
ai-zſun's zufolge richteten die Mantjchfurifchen und Mongolijchen 
Ihften, jeder für fi und perfönlih, an Liszfun Schreiben mit 
m Geſuche, er möchte feine Theilnahme fir den allgemeinen Wunfch 
"8 ganzen Reiches dadurch an den Tag legen, daß er von fich aus 
Rgeordnete mit einer Adreſſe an den Chan entfendete. 

Am 5. Mai des Jahres 1636 zog Tai-zſun, unter dem 
Beleite von 49 Mongolifchen Fürften aus 26 Aimaks, der Man- 
ſchſuriſchen Beile, der Militair- und Givilbeamten, jewie der Corps 
ber acht Fahnen, in den Tempel des Himmeld, um auf die neue 
Birde Segen von oben herab zu erflehen und ein großes Opfer für 
ſes Wohl des Volfes daraubringen. Nachdem er durch religiöfe Ge- 
äuche und Gebete jeine Geſinnungen und Abfichten geweiht, ſetzte 
Kb der Chan auf einen goldenen Thron, nahm das große Reiche: 
gel an nebft dem Titel des „Liehreichen und barmherzigen Kaiſers“, 
Rd gab feiner Dynaftie den Namen Dai-zin, feiner Regierung 
vr den Namen Tichun-de. Darauf berührte unter dem betäu- 
iden Schmettern der Trompeten und unter dem einftimmigen Rufe 
verrfche lange zum allgemeinen Glücke!“ die ganze VBerfammlung 
m Mal die Erde mit der Stirn vor dem neuen Kaiſer, welchem 
beicbieden war, China eine neue Dymaftie zu geben, Die bis auf 
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den heutigen Tag den von ihrem großen Stifter ererbten Ramen 
beibehalten hat. Danfbar gegen die Dienfte feiner Mitarbeiter af 
dem Echlachtfelde und in der Verwaltung der ReichdsAngelegenheiten, 
eilte Tai-zſun, diefelben mit Belohnungen und Gnabdenbezeigungen 
zu überjchütten, und zum erften Male erichien am Mantſchſuriſchen 
Hofe die Würde der „Wan“, ein Rang, durch welchen Die Beile in 
eine Linie geftellt worden find mit den Fürften der Bafallenherrichaften 
und welcher zur Begründung jener zahllofen Ariftofratie gedient da | 
die, im Mipderfpruche mit den hundertjährigen Satzungen China's, ia 
acht Häufern das Recht befigt, Daß der Aeltefte eines jeden vice 
Häufer in allen Gejchlechtern die Würde eines Fürſten erften Range 
erbt, welches Recht nicht einmal den nächften Gliedern der regierenden 
Linie zuſteht. 

Die neue Regierung jollte unter eben folchen Umftänden begin 
nen, wie ſie die erfte Thronbefteigung Taiszfun’s begleitet halt 
Korean nämlich, im Jahre 1627 zu einem Friedensſchluſſe auf 
Bedingungen des Siegers gezwungen, batte feine Unterbrüdung 
verfchmerzen können, umd durch die trügerifche Hoffnung auf die © 
China's und deſſen früheren oder fpäteren Triumph über die H 
Mantſchſuren hatte ſich Li-zſun zum Bruche des Tractates hi 
lajjen, welcher faft unter dem Schwerte des Feindes abgefchloffen 
den war. Ms Daher Tai-zſun im Jahre 1631 einen Geſande 
mit dem Geſuche nach Korea fchidte, man möchte ihn bei Unten 
fung der Infeln im Yjao:dun’fchen Meerbufen, welche Min'ikt 
Truppen bejegt hielten, mit Kriegsjchiffen unterftügen: zögerte & 
jun Drei Lage, bevor er den Gejandten zur Audienz ließ, m 
erklärte endlich Tem Chan, cs wäre China der Water Korea's, u 
diefes fünnte Yeuten nicht beiftehen, welche ſich gegen feine Metropek 
erhoben hätten. Das Stilljebweigen, mit welchem Tai-zſun ie 
feinpjelige Antwort ertrug, machte den König nur fühner, dergeſh 
daß er bejchlog, Die Anzahl der Gegenftände, welche er als Tribe 
an den Mantſchſuriſchen Hof einliefern mußte, au vermindern, um 
dag er demſelben vorſchlug, Die wechfelfeitigen Geſandtſchaften zwiſcha 
den beiden Reichen gänzlich aufbören zu laffen. Zwar bejtimmte vad 
zornige Antwortſchreiben Tai-zſun's Korea, ih den Bedingungen 
ded Tractates zu unterwerfen, konnte jedoch Die feindjeligen Gen: 
nungen nicht erjtifen, von welchen Li-zſun gegen Die Mantjchiurd 
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It war. So wurden Die vom Chane zurüdgefchidten Gefangenen 
dem Tode beftraft, weil fie fih vom Yeinde hätten entwaffnen 
m, ftatt die Ehre des Vaterlandes mit ihrem Leben zu behaupten. 
Chineſiſche Ueberläufer, welche fi) aus den von den Mantſchſu⸗ 
eroberten Ljno-dun’fchen Plaͤtzen nach Korea flüchteten, wur: 
ı den Grenzbehörden des Kaiferreiches audgeliefert; desgleichen 
en auch die in den Gewäflern des Meerbufend freuzenden Korea- 
ben Fahrzeuge die Infulaner und Ehinefen auf, weldye nach der 
antichfurei jegelten, um fich dem Chane zu unterwerfen, und fuͤhr⸗ 
fie der Min’fchen Regierung wieder zu. Als Gent⸗tſchſun— 
a und Schan-ke⸗ßi mit 20,000 Eingeborenen China verlaffen 
‚ während ihrer Ucberfahrt in die Mantfchfurei Boten mit der Bitte 
h Korea gejandt hatten, man möchte auf Grund des, zwifchen dem 
me und dem Könige abgejchlofienen, brüderlichen Friedens fie mit 
ensmitteln unterftügen: da ſchickten die Koreaner Diefe Unter: 
ung erft, als die Flüchtlinge fchon in Mufden angelangt waren. 
d darauf verweigerte Li-zſun, ungeachtet wiederholter Auffor- 
mgen Tai-z3ſun's, demfelben die Auslieferung der Weberläufer 
Choi⸗nin und dem früheren Aimaf Ula, beftritt das Recht 
Mantſchſuriſchen Herrichaft über Warfa, und antwortete auf 
Beweisgründe des Chans dafür, daß die Warfaner feit alten 
ten die Stammherrſchaft der Niuistfchfen gebildet hätten, mit 
ı Rathe: — Taiszfun möchte nur die Gefchichte der Dynaftieen 
vo und Bin aufmerffamer durchlefen. Ein ähnliches Echidfal 
ihren die Anträge, durch welche der Mantfchiuriihe Hof Korea 
forderte, die Vermittelung eined Friedensvertrages zwifchen China 
ı dem Chane zu übernehmen. 

In Angemefjenheit des Tractated vom Jahre 1627 war der 
üg von Korea gehalten, in jeinem Verhältniffe zu dem Mantſchſu⸗ 
en Monarchen ſich nur ald den jüngeren Bruder zu bezeichnen. 
fen ungeachtet wurde in allen viplomatifchen Verhandlungen eine 
vollftändige Gleichheit zwijchen beiden Mächten beobachtet: die 
ntfchfuren erwiederten Koreanifche Gefandtfchaften durch Die 
en; bei dem Ableben irgend eined Mitgliedes der Königlichen 
ilie fertigten fie einen außerordentlichen Geſandten ab zur Boll: 
zung der Cpferfeierlichfeiten über dem Staube des Entfchlafenen ; 
hrem Echriftwechfel gebrauchten beide Thelle den Namen ihres 
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Nachbarn niemals anders, als mit dem Zufage „Das ehrfurchtgebie 
tende Reich“, während jie von fich felbft mit dem verringernden Ey 
theton „die geringe Herrichaft” redeten. Auch dic Monarchen leg 
in ihren Schreiben, um die Gleichſtellung und die Höflichkeit zu beeb⸗ 
achten, ihren Perſonen nur den Titel „der Freie“ bei, und jogar ir 
Tribut, welchen Die Koreaner zu entrichten hatten, trug nicht ben 
verlegenden Namen „Tribut“, jondeen hieß „die jährlichen Gewehr“. 
Aber ungeachtet der maßhaltenden und meijen Politik der Mantihfe 
ren betrachtete Korea die Gleichſtellung mit einer Horde, welche kam 
zu einiger Bildung gelangt war, ala beleidvigend für feine Würde, ab 
im Jahre 1634 fertigte Li-zſun einen Geſandten an den Ehan 
mit dem Antrage: die Mantjchjurei follte ihre Forderung binfi 
der Auslieferung der Weberläufer fallen laſſen, jollte den gegenii 
Handel abbrechen und ihren Gefandten am Königlichen Hofe 
fehlen, ihren lag unter den Korcanifchen Großen zu nehmen. Dad 
diefe Wünjche Li-zſun's beleidigt, wied Tai-zſun den von Kom 
eingejandten Iribut ab und hielt Den Gefandten an feinem Hof p 
ri, indem er hoffte, cine fo ſtrenge Maßnahme würde den 
beugen; allein gerade damals, als es ſich um Die Annahme des Sb 
jertiteld von Seiten des Chans handelte, enthüllten ſich die Abſiche 
und Gefinnungen des Koreaniichen Monarchen vollitändig. 
Ingultai, welder mit den Briefen der Mantſchſuriſchen ı 
der Mongoliiben Beile nach Korea abgefandt worden war, wur 
nicht zur Audienz bei Yı-zpun vorgelafen: ſtatt einer perſönlide 
Unterredung mit Dem Könige ward Dem Geſandten vorgefchlagen, m 
dem erjten Minifter zu verbandeln und dieſen mit Dem ZJwecke ſeinck 
Bejuches befannt zu machen: Die Wohnung Ingultai's wurem 
Wachen umſtellt, und im ganzen Meicbe wurden Kriegsrüſtungen 8 
befohlen. Sobald der Geſandte die feindfeligen Abfichten der Korean 
then Regierung erfannt hatte, entfloh er beimlich aus der HaupttaN, 
und es mußte ihm ein bejondered Detachement nachiegen, um ih 
Die Antwortichreiben auf die Briefe der Beile einzubändigen, wm 
zugleich den Koreaniſchen Gränz-Commandanten die trengften Berchk 
des Königs hinſichtlich ungeſäumter Sicherung und Befeſtigung ta 
Reichsgränzen zuzuſtellen. In Diefen geheimen VBefeblen, Deren eine 
zufällig in Ingultai's Hände fiel, erflärte Li-zſun feierlich den 
mit Den Mantſchſuren abgejchlofienen Frieden fir Das Werf einit 
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ht unglüdlichen Uebereilung, und die Zeit wäre nunmehr gefommen, 
ı die Ehre ihred Vaterlandes verlebenden Bertrag zu zerreißen. 
Uebrigens wollte Korea nicht geradezu die Schuld des Vertrags: 
wihed auf fich laden und jelbft den gefährlichen Kampf mit den 
fantfchfuren beginnen; daher ſchickte ed nach alter Weife feine Ge: 
ndtichaft an ven Chan, um den Tribut zu entrichten und den ge: 
Wnlichen Glückwunſch zum neuen Jahre abzuftatten, — hatte jedoch 
m Geſandten derartige Inftructionen gegeben, daß Tai -zfun 
Mäwendigerweife gefränft und zum Friedensbruche gereizt werden 
ſaßte. Als während der feierlichen Ceremonie, unter welcher der⸗ 
Be den neuen Ehrentitel annahm, die Mantfchfurtichen und Mon⸗ 
Michen Fürſten auf die Kniee fielen und mit freudigen Zurufen den 
ner einmüthig begrüßten: Da weigerte jich allein der Koreanifche 
kefandte, dem Chane zu der neuen Würde Glück zu wünfchen. Dieſe 
Gegenwart ded ganzen Hofed ihm zugefügte Kränkung veranlaßte 
küch Tai⸗zſun, von der Koreaniichen Regierung ſtrenge Rechen- 
haft wegen aller ihrer Handlungen und Geißeln als Unterpfand der 
Wblichen Gefinnungen und der Uinterwürfigfeit des Königs zu ver- 
ungen. Das Echreiben des Kaiſers blieb unbeantwortet, und nun 
Schlofien die Mantfchfuren, die ihren Herrſcher zugefügte Beleidigung 
kt den Waffen zu rächen, zuvor aber einen Einfall in das Kaljer- 
sh zu machen, damit China von jeglicher Unterftügung ſtorea's 
bgehalten würde. 

Diefem Entwurfe gemäß drang Azſige durch Du-fchisfou 
u die Tfchfili’jche Ebene vor, nahm Tſchan-pin⸗tſchſou, 
kite bis unter die Mauern Mefings, zog Durch Baosdin-fu, er 
berte zwölf Städte, fiegte in 56 Echlachten und Gefechten, und 
urfte ungeftraft über die Gränze zurüdfehren, weil dee Min 'fche 
berbefehlshaber Tfchjan-fuin-i und der Gouverneur Ljuan- 
nsdun nicht wagten, dem Yeinde den Rückzug abzujchneiden, fon- 
zn hinter den verfchlofienen Stadtthoren Tun⸗tſchſou's faßen 
d Tag für Tag gewaltige Portionen Rhabarber verfchlangen, um 
mch den Tod fich dem Gerichte und der Schande zu entziehen. “Die 
ickliche Ausführung der erften Unternehmung befchleunigte das Schick⸗ 
Korea’. 

Im November des Jahres 1636 that Tai-zſun im Tempel 
5 Himmels und der Ahnen die Verſchuldungen Li-zſun's fund; 
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im December erfchienen die Mongolifchen Kürften fammt ihrer Streit 
macht, um ſich mit der Mantjchfurifchen Armee zu vereinigen, weld« 
noch in demjelben Jahre, 100,000 Mann ftarf, in Korea einfel 
Schui-zin-wan Dorgon und der Beile Chouge, die Beichls 
baber des linfen Flügels, marfchirten aus Kuan⸗djan auf Tſchan— 
ihan-fou; Zin-wan Doni ging mit 1500 Mann vom era 
Corps, und durch die 4000 Mann ftarfe Avantgarde des 2eik 
J⸗-oto verftärft, gerade auf die feindliche Hauptftadt los; den übrigen 
Theil des Heeres befehligte Tai-zſun jelbft, welcher, nachtem a 
den Vebergang über den Tſchſen-zſjan bewerffielligt, durch Ge 
Ihanztichen zog, Den-tſchſou nd An-tſchſou eroberte, ul 
bi8 an den Fluß Lin-zſin-zſjan, d. h. hundert Li von der jd 
in Unruhe und Schreden verjegten Hauptftadt, vordrang. 

Schon vor Annäherung des Chans war Mafuta, vom 
Doni’s, mit 300 Mann weiter vorgegangen, um Kundichaft die 
zugiehen, wo Li-zſun fich verborgen hielte. Unter dem Scheine une 
Karavane reifender Kaufleute hatten die Mantjchfuren nur zur Racht 
zeit und auf Feldwegen fortziehend, ihre Reife ungehindert zurüdg 
und ftießen nicht cher, als fait unter den Mauern der Haup 
auf eine feindliche Abtheilung, nach deren Vernichtung fie ſich? 
Zögern am Thore der völlig unvorbereiteten Stadt zeigten. 
Koreaner aber meinten, die ganze Mantſchſuriſche Armee folgte Diet 
Hand voll Wagebälfe auf dem Auge, und wollten durch Lnterhant 
lungen Zeit zur Rettung ihres Monarchen geavinnen. 

Bor dem Führer der Heinen Truppe erjcbienen Deputirte un 
dem Bortritte eines der höchſten Staatöbeamten, um die Mantſchſunn 
— nach dem Zwede ihres Befuches gu fragen. „Ach habe Berk, 
mit dem Könige zu unterhandeln,“ antwortete Mafuta: „„Wen 
das iſt,““ erwiederten Die Deputirten, „„ſo müſſen wir alle @ebräudt 
beobachten, welche dem Nange eines Geſandten gebühren,““ und Mm 
üppiged Mahl unter den Mauern der feindlichen Hauptitadt war da 
erite Triumph des kecken Krieger. Während num Draußen Die Feinde 
ſich bemühten, durch gegenfeitige Höplichfeiten und Aeußerungen ihrer 
Friedensliebe einander zu überbieten, erhob ich in der Stadt jelt, 
durch Die ibereilte Flucht des Hofes veranlaft, ein allgemeiner Iw 
mult. Die Weiber, die Kinder und die bedeutenditen Staatsbeamien 
Lin-zſun's flüchteten nach Zſjan-chua-davb, während Der Küng 
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oſt fi in Nan⸗chan⸗ſchan, dem fefteiten Platze von ganz Korea, 
iſchloß. Die außerordentliche Bewegung der Hauptftadt konnte 
tafuta nicht entgehen, welcher fchnell vie Urſache der allgemeinen 
erwirrung errieth, und ſich zur Verfolgung ded Königs aufmachte. 
he der Beftirzung und der übergroßen Verwirrung der Koreaner 
der fonderbare Umftand beigumefien, daß es Niemandem in den 
Ban fam, die unbedeutende Schaar, welche fich fo weit in das Innere 
x feindlichen Landes vorgewagt Batte, zu entwaffnen. 

Die von ihrem Herrfcher verlaffene Hauptftadt fonnte dom Man⸗ 
ihſuriſchen Heere feinen Widerftand leiften, und des Chans Fahne 
rd auf Li⸗zſun's verödetem Palaſte aufgepflanzt. Zugleich wurde 
Wh die Nachricht von dieſem wichtigen Verlufte dad Vertrauen des 
önigs zu der Unangreifbarfeit Nan-chan-ſchan's fo mächtig 
Khhttert, daß er fich zu einer abermaligen Flucht in die ſüdlichſte 
egend jeined Reiches entſchloß, indem er vorausfegte, cd würden 
mfernung und Schwierigkeit des Marjches die Fortichritte der Feinde 
wimen; allein gleich im Anfange feiner haftigen Reiſe ftürzte Li- 
un vom Pferde, und der heftige Schmerz, eine Folge des Falles, 
ſthigte ihn, am feinen früheren Zufluchtsort zurüdzufehren. Noch 
ar er nicht völlig wieder zu Kräften gelangt, als eine Mantſchſu⸗ 
ſche Heeres-Abtheilung nach der anderen fich den Mauern Nan⸗ 
ansfhan’s näherte und den von Feinden umringten Yürften in 
e Unmöglichkeit verfegte, einen neuen Verſuch zu feiner Rettung 
ı machen. 

Die Stadt, in welcher unerwartet das Geſchick des Krieges 
em Beherrfcher von Korea erfaßte, war trog ihrer Fünftlichen und 
atirlichen Befeitigung nicht im Stande, der zahlreichen Einwohner: 
baft und der Garnifon einen zuverläfligen Schutz zu gewähren. 
’hon im Anfange der Belagerung zeigte fich ein Mangel an Lebens- 
üteln, fo daß die Soldaten auf halbe Rationen gejebt werden muß» 
n; noch empfindlicher aber war der Waffermangel, feitvem der 
And den Belagerten den Weg zu den vier Duellen abgefchnitten 
tte, welche hauptiächlih die Stadt mit Waſſer verforgten. Die 
nungen auf das Eintreffen der Hülfstruppen aus den übrigen 
ovinzen wurden gänzlich zu nichte gemacht Durch die ſchweren Nie- 
fagen dreier Armeen, welche zum Entfage ihres Monarchen heran⸗ 
ogen waren; überdies waren zaählreiche feinvliche Detachements 


108 


durch das ganze Land verftreut, und jeder ihrer Schritte war durch 
Siege und durch Verwüſtungen bezeichnet; denn die Soltaten fanm 
enhveder in dem ungleichen Kampfe um, oder fie warfen bei dem 
bloßen Anblide der Feinde ihre Waffen von fich, übergaben Etädte 
und Feftungen, und ftellten ihr Schidjal der Gnade des Siegers m 
bedingt anheim. Zwei mißlungene und mit großen Verluſten ver 
bundene Ausfälle hatten Li-zſun überzeugt, Daß er ein Gefangene 
der Mantichjuren war, deren Stärfe und Tapferkeit bejonders durh 
die Ankunft Tai-zſun's vermehrt wurde: dieſer bezog ein Laze 
unweit Ran-chan-ſchan's; und ale endlich mit Dem Cintreffen da 
Mantſchſuriſchen Artillerie den Koreanern auch die legte Hoffmm 
auf Langwierigkeit der Belagerung und Grmüdung Des Feindes ai 
loſch, fo bejchlofen fie, ihr Heil in zwei neuen Mitteln zu fuchen: a 
Unterwürfigfeit und Unterhandlungen. J 
Bor Tai-3ſun ſtellten ſich Abgeſandte des Königs dar mi 
der demüthigen Bitte um Gnade für ihren unglücklichen Heide 
zugleich überreichten fie dem Mantfchfurifhen Chane ein eigenhan ii 
ges Schreiben Li-zſun's, welcher den Kaifer anflehte, er möde 
„das undanfbare Benehmen jeinesd jüngeren Bruders großmüthig m 
Vergeſſenheit bedecken“ Die Worte der Boten, jo wie Ki=zjur' 
Brief, blieben ohne Antwort. Nach zehn Tagen fchidte der Ki 
andere Boten, um den Siegern fund zu thun, „Daß feine Kräfte $ 
brochen wären, und jeine Gedanfen verfiegt: Daß er mit audgeredtm 
Halje und mit gebobenem Fuße Das Wort Der Gnade erwartete.” — 
un Rolle ihr leben: gebt hervor aus Der Stadt, und unteriwerfer aut: 
wollt ihr fämpfen: gebt hervor aus der Stadt, und liefert cm 
Schlacht,““ antwortete Tai-zſun. So lafonifche Worte, weht 
das Schickſal der Belagerten völlig unentjcbieden ließen, beitimmta 
Li-zſun, fih mit neuen Bitten an den Chan zu wenden. „Alt 
wahr,“ fchrieb der König abermals, „in der ſtarren Kälte des Hat 
ſtes liegt Das Unterpfand Der belebenden Frühlingswärme verborgen: 
jo birgt fihb auch in Eurer Majeſtät Gebot, im Yager zu erichemen, 
der Abgrund Der Bimmlifchen Gnade. Allen noch umringen Hicke 
meine Zufluchtsftätte, und die Zeit Des Zornes iſt noch nicht vorüber. 
Soll ich meine Mauern vertbeidigen? Toll ich meine Bolhwerfe ver 
lajien? — bier, wie Dort, erwartet mich daſſelbe Schickſal, — der 
Tod. ... Und jo werde ich denn umtergeben, nur aus Der Fernt 
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die Fahne des Drachen blidend. Die Alten neigten fi) vor dem 
ine des Himmeld von den Mauern ihrer Stadt, um nur Die 
icht der Ehrfurcht nicht zu verlegen. Vielleicht wird auch der 
fer, gleihiwie Himmel und Erde nur von dem einen Drange er: 
t find, alles Seiende zu ernähren, Schuß, Leben und Gnade über 
) unglüdlihe Reich ausgießen.“ — Tai-zſun gab fein Wort, 
er Li-zſun Leben und Verzeifung gewähren, und ihm die Herr- 
ft über jein Reich in der alten Weije lafien wollte; nur follte der 
ig im Lager des neuen Kaiſers erjcheinen und vor demſelben 
ne über jeine Verſchuldung ausdrüden. 

Es war ſchwer für den König von Korea, auf eine Zumuthung 
ugehen, welche jeine hohe Würde demüthigte. Als Gefangener 
feindlichen Lager zu ericheinen, Leben und Reich aus der Hand 
Feindes zu empfangen, — wann noch die Waffen blieben, um 
Leid und jeine Kränfungen zu rächen, und etwas Mehl, um 
? Vertheidigung zu verlängern; wann Die ganze Königliche Familie 
Freiheit war, und mit Li-zſun's eigenem Untergange das Reid) 
t in Gefahr Fam, die gejeßlichen Herren feines Thrones zu ver: 
n:; wann heute oder morgen Hülfsvölfer aus China anlangen 
ten, wo man den beflagenswerthen Zuſtand Korea's fchon längft 
te: unter folchen Umftänden fich zu einem jolchen Schritte ent: 
den, hieß, muthwillig jeinen Namen der Zchande preisgeben, 

Li-zſun wollte den Kelch des Unglücks bie auf den lebten 
pfen leeren. — So jollten denn Die Unterbandlungen dem Kampf: 
immel weichen. 

Allein das Kaiferthum war, mit jeiner eigenen Sicherftellung 
reirhend * bejchäftigt, außer Stande, jeiner alten Bundesgenoffin 
nennenswerthe Unterſtützung zu gewähren: einige Chineſiſche 
rzeuge, welche an die Küften Korea's beftimmt waren, wurden 
h widrige Winde zurüdgehalten und wagten fich nicht in das 
ıe Meer binaud. Die Mantichfuren aber ahnten dic geheimen 
anfen des Könige, rüfteten in ver Eile ein fleines Geſchwader 
jegelten nah Zſjan-chua-dao, landeten dafelbft auf der Infel, 
gen das dortige Heer und nahmen die Gemahlin des Koreaniſchen 
tarcben mit zwei Söhnen und allen zur regierenden Kamilie ge- 
ıden Rerſonen gefangen, ſo wie gleichzeitig einen Minifter nebft einer 
ge anderer Perſonen, welche bedeutende Staatsämter befleideten. 
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Tai-zſun meldete den Belagerten feinen neuen Triumph mil 
den fihredlichen Werten: „Wenn der König noch ferner mit feine 
Unterwerfung zögert, fo möge er ein Todtenopfer für feine Familie 
verrichten.” Doc Li⸗zſun weigerte jich, im feindlichen Lager zu 
erfcheinen. 

Die Stanphaftigfeit des unglüdlihen Könige fepte Die Man 
tfchfuren felbft in Verwunderung, und es jchien dein Chane zur Be 
wirkung eines Friedensſchluſſes beffer, milde Maßregeln zu wähle, ; 
als einen entjcheidenden Kampf, welcher beide Theile mit entieplicer 
Berluften bedrohte. Daher ward am 12. Februar Des Jahres 1637 
ein Schreiben an die Belagerten erlaffen, in welchem — Tai-ıju 
die Bedingungen wnftändlich auseinanderfegte, unter welchen er 
entfchließen wollte, dem Könige den Frieden zu bemwilligen. „ 
willft die Ehre Deines Reiches retten; aber auch ich nehme 
Befehl nicht zurück, welchen ich einmal ausgeiprochen habe. : 
winfche durch Begründung einer ewigen Ordnung Dir, allen 
menben Gefchlechtern, Deinen Nachfolgern und Deinen Unt 
Frieden, Sicherheit und Recht zu verleihen. Du aber follft, um 
Deine frühere Schuld zu filgen und für meine Gnade mir würdig 
danken: dem Ghinefiichen Kalender entfagen und an feiner Stelle 
Meantjchfurifchen annehmen; mir Deine beiden älteften Söhne 
den Kindern oder Den jüngeren Brüdern Deiner Großwürdentrig 
als Geißeln zuſenden; in Ausübung der Gebräuche Der Verneigug 
und der Vorftellung bei Hofe unabänderlih Dem Ghinefifchen bar 
moniel folgen; falls ich einen Feldzug gegen Tas Kaiſerthum unte 
nehme, Teine Streitmacht zu Waſſer und zu Lande, Reiterei m 
Fußvolk, zu der Zeit und an den Ort entſenden, welche ich beftimmd 
werde; mihvirfen zur Stiftung wechſelſeitiger Ehen und Werwant 
ſchaftsverhältniſſe zwiſchen Den Untertbanen unſerer Reiche, ſowehl 
Vornehmen, als Geringen. Ich geſtatte, daß Die alten Städte wiede 
hergeſtellt werden, jedoch durchaus nicht, daß meue erbaut werdet 
ich gebiete, daß die Geſandten aus Warka fort: und in die RM 
iſchſurei geſchickt werden, und daß Deinen Unterthanen jeder Hantdt 
verkehr mir dieſem Aimak verboten werte: dafür aber, daß ich Ti 
das Leben neu ſchenke, Das Erbe Deiner Vater wieder in Tem 
Hand lege und Alles durch meine Warren Erworbene zurückgebe, — 
jollft Dur, und jollen Deine Kinder, Teine Enkel und ale Tante 
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fommen den gegenwärtigen Bertrag unverbrüchlich Halten. Nur 
dieſer Bedingung wird die Eriftenz Korea’d für immer gefichert 
»Faſt unmittelbar nach dem Schreiben wurden ein Eunuch und 
Berwandter Li-zſun's zurüdgefandt, um dem Könige zu melden, 
feine Familie gejund und unverfehrt wäre, und daß fie fi) unter 

Schutze des hochherzigen Siegers befände, welcher geboten hätte, 
n Gefangenen alle ihrem hohen Range gebührende Achtung und 
urcht zu bezeigen. Und fo bewirfte denn endlih Tai-zſun's 
ithiged Benehmen, fo wie der äußerfte Nothitand der Stadt und 
Neiches, daß der König ſich in das Unvermeidliche fügte. 

Am 14. Februar fand die Zufammenfunft der beiden Monarchen 
t. Auf dem öftlichen Ufer des Chan⸗zſjan im Diftrite Sans 
du wurde ein gelbes Zelt aufgefchlagen, in welchem alsbald 
szfun erfhien, von dem glänzenden Gefolge der Wane und 
umringt und von Reiterei und Fußvolk begleitet. Lebtered ord- 
fi) in zwei Reihen unterhalb des Kaiferlichen Zeltes, welches 
einer anjehnlichen Erhöhung ftand. ahnen, Mufif, zahllofe 
m ber Krieger, Alles vereinigte fi, um der beginnenden Gere: 
e eine befondere Feierlichkeit zu verleihen. 

Saum hatte Tai⸗zſun fi auf den für ihn aufgerichteten 
m niedergelafien, fo that fih das Thor Nan-chan⸗ſchan's 
md aus der Stadt bewegte fich die Trauer: Rroceffion des Ko⸗ 
ſchen Königs heran. In das vollftändige Eoftüm feines hohen 
368 gekleidet, das Min'ſche Eiegel und das fir die Königliche 
de ihm verliehene Diplom in den Händen und begleitet von ſei⸗ 
angefehenften Militair- und Eivilbeamten, näherte ſich der König 
md und zu Fuße dem Zelte des Chans. Fünf Li hatte Li-zfun 
kzulegen, und erft als er noch eine halbe Werft vom Zelte dee 
18 entfernt war, famen dem beftegten Kürften einige Beamte ent: 
1. Eobald derfelbe fih den Mantfchjurifchen Reihen näherte, 
ı fi) der Kaifer von feinem Throne und verneigte fich neun Mal 
ı den Himmel; der König folgte feinen Beifpiele. Nach Beendi- 

diefer Geremonie nahm Tai-zfun feinen vorigen Nah ein, 
fu aber fiel ſammt feinem Gefolge auf die Kniee und bat ge- 
en Hauptes, zu den Mantichjurifchen Großen gewendet, viefel- 

Re möchten den erhabenen Kaifer bewegen, daß er«-nach feiner 
ordentlichen Gnade dem fehuldigen Könige feine taufendfältigen 


12 — 


Vergehen verzeihe, ihn des Lebens und des Erbes feiner Wäter nicht 
beraubte, feiner Rache Graͤnzen jeßte und über Dad untergehende Boll 
Freude ausgöffe. „Bon diefem Augenblide an,” ſprach der Gefan- 
gene, „will ich mein Herz und mein Thun erneuern und meine Sin 
der und meine Gnfel follen in Ewigkeit der großen Wohlthat nice 
vergefien.” 

„„Der König von Korea,““ erwiederte T.ai= fun von jeinem 
Throne and, „„ift zu und gefommen, um jeine früheren Verjchultus 
gen zu befennen, - - und wir verzeihen ihm. Möge er jtch des Be 
bens erfreuen und in allen jeinen Handlungen nur Durch Den Gedas 
fen der Gerechtigkeit fich leiten lafien und durch Die danfbare Grinw 
rung an unjere Großmuth!““ — „Die Gnadenerweiſungen des hi 
ligften Herrſchers werden umvergeßlich bleiben,” fügte Li-zſun m 
beugte von Neuem das Knie vor feinem Eieger. 

Alfo ward die Feindſchaft zwifchen der Mantjchfurei un? Kom 
audgelöfcht, und Leben und Friede dem erjchütterten Meiche mi 
gefchenft. Noch aber blieb ein wichtiger Punkt zu beftimmen, nis 
lich: welche Bedeutung fortan Der Koreanifhe König uam Mant 
rifchen Hofe haben jollte, inmitten der Wane und Beile, welche jo 
Zeugen feiner fchmerzlichen Demüthigung gewejen waren. — di 
fun felbit, noch hinter der Linie der Eoldaten ftehend, erw 
mit Ungeduld die Beantwortung Diefer Frage, welche ungeſäumt da 
Kaiſer zur Entſcheidung vorgelegt worden war; und Die Worte, m 
welchen der Chan jehlieplich Das Schickſal feines Gefangenen fefrtelk, 
find der Giefchichte und Tai-zſun's würdig: „Beſſer iſt, Dun 
Gnade befiegen, denn Durch Furcht; darum gebiete ich, daß Dem Köͤnig 
ven Korea alle Achtung und alle Ehrenbezeigungen erwieren wert, 
welche Dem Beherrſcher eines Fremden Neiches gebühren.“ 

Mit dieſem Momente batte die schwere Heimſuchung Li-; ſunt 
ein Ende, und Dem in alle feine Nechte wieder eingefegren Monarca 
ward fein YMag neben Tai-zſun angewieſen, welcher feinen hob 
(Haft mit Kaiferliber Pracht bewirtbere. Nach Der Tafel, ala ed pt 
beide Theile Zeit war, an ihren Ort zurückzukehren, traten vie Weihe, 
Kebsweiber und Kinder Li zſun's ſammt den Familien Der höchtten | 
Koremmiichen Staatsbeamten im Das Zelt Des Chan's und fielcn den 
Raiter zu Außen. Tai-zſun gab feinen Gäſten Diere theuren Unter: 
pfänder zurück, und Li-zſun, welcher alle Erſchütterungen des Un— 
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tages männlich ertragen hatte, fonnte bei dem unerwarteten 
erfehen alles Defien, was feinem Herzen fo theuer war, Die 
men nicht zurüdhalten. „Herr,“ fagte er unter dem allgemeinen 
uchzen feines Gefolges, „mit einem Male haft Du alle Deine 
be über und ausgegofien; wenn aber Dein Zum nur einen Tag 
te, fo wären wir längft Staub und Ajche!” 
Diefer feierliche Auftritt bildete den Schluß des Dramatifchen 
anifchen Krieged. Am 16. Kebruar traten die Mantjchfuren den 
marih an, und am 7. April erreichten fie Mufden. Des 
ers erfte Handlung war, daß er fih im Tempel des Himmels 
elite; und erft nachdem er den Schatten feiner Ahnen ein Danf- 
für die glüdliche Beendigung des Krieges dargebracht hatte, 
e Zai-zfun in feinen Palaſt zurüd, wo ihn VBafallen aus 
08 erwarteten. Die wichtigſte Frucht des gegenwärtigen Feld⸗ 
) aber war, daß Korea, vom Min’fchen Haufe fih vollftändig 
gend, mit der neuen Schugmacdht ſich innig verband, und daß 
18 auf den heutigen Tag, länger ald 200 Jahre, unwandelbar 
inem Bajallenverhältniffe zum Mantichfurifchen Haufe feftgehalten 
Ghina verlor damit feine legten Bundesgenoſſen, und der Sieges- 
ı trug Tai⸗zſun's Namen in ſolche Kernen, daß felbft Guſchi⸗ 
ı von den Graͤnzen Chuchenor's eine Gefandtichaft erließ, 
je vor dem neuen Kaiſer die Gefühle der Brgebenheit und Ehr⸗ 
t von Seiten des Beherrfcherd der Eljuten (Kalmüden) bezeugen 
e. 
Durch den Kampf der Mantichjuren mit Korea hatte China 
e von feindlichen Einfällen freie Monate gewonnen. Run hätte 
glauben follen, das Kaiſerthum würde diefe Zeit zur Befefligung 
r Graͤnzen benugen, welche fchon mehrmals die Gewalt der Man- 
ifhen Waffen erfahren hatten: allein das Schickſal felbft zog 
Mermaßen dad Min’fche Haus in den unvermeidlichen Fall, 
in den kritifchen Augenbliden der Gefahr wurde das ſchon am 
de des Abgrundes ftehende Kaiferreich von einer feltfamen Träg- 
eingefchläfert. Denn als im Jahre nach der Beſiegung Korea's 
Rantichfuren unter Dorgon’s Oberbefehle an die Große Mauer 
m, um über die Gränzpoften Zanzzfui-li und Zin⸗-ſchan— 
n in die Tfchfili’fche Ebene einzufallen, fanden fie dieſe wich: 
Plaͤtze faft ohne alle Vertheidigung; nirgends fließen fie auf 
n. 8 
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Widerſtand, verheerten die Umgegend, und drangen bis Tſch 
tſchſou, 20 Li von Peking, vor, wo ſie ſich in acht Corps thei 
und ihren weiteren Zug nach Süden fortſetzten. Ein Theil fı 
der Richtung der Höhen, weldhe fi. um die Peling’fche Ei 
winden, ein anderer dem Laufe des Jun⸗-che; die Uehr 
fchlugen ſechs verfchiedene Wege zwifchen dem Fluſſe und den 2 
gen ein. 

Schleunigft ftellte der Min'ſche Hof dem Yeinde eine fl 
Armee entgegen, und zwar unter dem Oberbefehle Lu⸗ſjan⸗ſchen 
eines Mannes, welcher in der That die Mantichfuren für ihre Kül 
beit hätte ſcharf züchtigen können; allein die Chineſiſche Regiem 
verftand wohl, Talente zu erfennen, doch nicht, fie zu benugen, 

Jan-zui⸗-tſchan, der Präfident des Kriegsminifterrumd, w 
welchem alle wichtigen Anordnungen bei der Armee abhingen, a 
zweite ſich mit dem Oberbefehlshaber, und die Folge diejed Zu 
ſpaltes zwiſchen zwei PBerfonen, welche über das Loos des gegen 
tigen Krieges zu entfcheiden hatten, war, daß faft fämmtliche Trug 
Gao⸗zi-zjan anvertraut wurden, Ru: fian-fchen hingegen | 
mit einem Corps von 20,000 Mann begnügen mußte, von weil 
man in der Folge faft die Hälfte noch einem anderen Genad 
Tſchen-ſin-zſja, zuertheilte. Nachdem er jo den Einfluß auf 
übrigen Truppen eingebüßt, fonnte der Cberbefehlshaber, bei N 
Beichränftheit feiner eigenen Streitkräfte, Feinerlei entjcheidende Mi 
regeln ergreifen; dennoch brach er nach Bao-din-fu auf, erreich 
den Feind, umd lieferte bei Zin-du eine Schlacht, in welcher & 
Verluſt auf beiden Zeiten fehr bedeutend und gleih war. Ungeadhe 
feiner Einbuße an Mannſchaften rüdte Der Chineſiſche General nd 
bis In-lu vor; Dort warf jedoch die Hälfte feiner Schaar, über it 
geringe Zahl erichroden, die Fahnen weg und zerftreute fich, alſo M 
er mit nur 5000 Mann nochmald Der feindlichen Armee entgeg@® 
treten mußte, welche ihren Gegnern an Zahl weit überlegen ma 
In mehreren Reihen umtringten die Mantjchfuren Lu-ſjan-ſchen 
und awei volle Tage Fämpfte diefer einen VBerzweiflungsfamf Mt 
ieine Rettung. Als er weder Pulver noch Pfeile mehr hatte, war 
fich der Oberbefehlshaber felbft in das Handgemenge und fand um 
den Schwertern der Feinde den Heldentod, während Gaozzizjidh 
welcher mit feiner gefammten Streitmacht in Derjelben Richtung af 
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ſirt war, zu berfelben Zeit nur 50 Li entfernt fand, ohne feinem 
raden Beiftand zu leiften. 
Nah dem Falle Lu-fjansfhen’s ſtand dem Siege der 
fchfuren Fein ernſtliches Hindernig mehr im Wege. Sie ver: 
tn Tfhfen-sdin, Guan:pin, Schun-de und Da-min, 
zwangen in das Schan⸗dun'ſche Gebiet ein, wo die verfeht- 
lnordnungen der Chineſiſchen Regierung dem Feinde abermals 
Gelegenheit zu Siegen bereiteten. Jan⸗-zui⸗tſchan meinte 
ch, die Mantfchfuren wagten nicht, weiter nach Eüden zu gehen, 
de Destfchfou nicht erobert Hätten; und in Folge diefer Bor: 
jung wurden die Truppen der ganzen Provinz in die eine Stadt 
mengezogen, mit der ftrengften Weifung, fich feinen Schritt von 
Poſten zu entfernen. Nachdem indeß der Feind Linszin- 
ou erobert hatte und über den Junz=che gegangen war, wandte 
erfelbe gerade auf Zſi-nan, welches, auf eine Vertheidigung 
vorbereitet, fich fogleich ergab; — und der neue Oberbefehls⸗ 
‚ Ziusjui-ljan, fammt Tfchen-fin-zfja und fämmtlichen 
sen, welche aus verfchiedenen Pläben dem Bogdochan zu Hilfe 
waren, begnügte fih damit, daß er den Mantfchfuren auf dem 
folgte. Welcher Art überhaupt der Geift und die Thätigfeit 
hineſiſchen Feldherren waren, das läßt fich am beiten aus einer 
iefen Krieg bejonders bezeichnenden Thatfache beurtheilen. Als 
reiten Monate des folgenden Jahres der Feind auf feinem Rüd- 
in TZjanszin einteaf, hatte der Fluß Jun⸗-che eine ausge: 
eUeberſchwemmung verurfacht, und ftellte dem Uebergange der 
zewaltigem Gepaͤck und Beute beladenen Armee große Kinder: 
entgegen. Einige Offiziere fchlugen ihren Feldherren vor, dieſen 
ſo gimftigen Umftand zu benugen, und dem Feinde den Rüd: 
nach Rorden abzufchneiden; allein drei Corps» Generale, welche 
en Truppen an den Ufern des Fluſſes fanden, jahen einander 
a, und entjagten gern der Ehre, die Mantichjuren geichlagen zu 
L — Mehr ald 1000 Li ſüdlich von Peking war Dorgon 
rungen, hatte die Etatthalterfchaften Tſchſi-li, Schan-dun 
einen Theil von Sansfi durchflürmt, hatte 58 Ghineftfche 
te erobert, und durfte mit feiner Beute und etwa 450,000 Ge⸗ 
nen, zu welchen auch Deswan, ein ſehr naher Verwandter des 
’fhen Kaifers, gehörte, ungefährbet in jein Baterland zurüdfehren. 
8° 
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Ein fo glänzender Erfolg mußte natürlich Tai⸗zſun zu neue 
Unternehmungen anfeuern. Der Chan hatte fich überzeugt, daß vo 
Unterwerfung der Städte außerhalb des Graͤnzpoſtens Schan-dai 
guan, welcher felbft die Fräftigfte Etübe für China und das ſchwie 
rigfte Hinderniß für die Mantichfuren bildete, alle Operationen gegen 
das Raiferthum ſich nur auf verheerende Einfälle befchränfen mußten, 
durch welche in feiner Weiſe die Herrfchaft über Plätze innerhalb de 
Großen Mauer gefichert wurde; daß der bisherige Plan viel mehr 
fühn war, als auf fichere und wahre Grundlagen geftüßt, und af 
folglich zur volfftändigen Erſchütterung feiner Gegner die fchlchie 
Eroberung Ljgo-dun's unerläßlich war, welches ald der nöd 
und ausfchließliche Weg in das Herz des Staiferreiched dienen auf 
In Folge folcher Ueberzeugung ſchickkte Tai-zſun im Jahre 16 
Dorgon zur Eroberung Zſin-tſchſou's ab, mit dem gemeſſen 
Befehle, fich diefer Stadt um jeden Preis zu bemächtigen. 

Dorgon's Anftalten waren von jo vielfachem Mißlingen 
jolhen Verzögerungen begleitet, daß der über die Erfolgloſigkeit 
Belagerung erzürnte Chan feinen Feldherrn abberief und an 
Stelle Zfir-galan ernannte, welcher die Stadt mit Wällen 
und jehr bald in eine kritiſche Lage verſetzte. Die Belagerten 
jich genöthigt, über die derzeitigen Abfichten der Mantfchfuren 
Peking zu berichten, ımd Inden Zſu-da-ſchou, der Stadtcomu 
dant, in greifen Farben die Gefahr fehilderte, welcher Das Kaijertiui 
durch Den endlichen Verluft Ljao-dun's preisgegeben werden mißt 
verlangte er fehr bedeutende und augenblidliche Unterftügung. M 
enijchloß fich denn der Hof, welcher Die MWichtigfeit Der vorliegend 
Umftände vollfommen einfab, noch einmal alle Kräfte zufammenzurafe, 
um in den legten blutigen Streit für feine Ehre und feine Eſiſtk 
u geben. 

Chun-tſchen-tſchou, der Gouverneur der Kreiſe Jim 
Liao, brach mir einer in acht Corps gerheilten Armee von 130,0 
Mann, nebſt vollitändigen Remonten und Proviant für ein ganzed 
Jahr, im Mat aus Ninsjuan zur Nettung 3ſin-tſchſou's a 
Koll Unruhe wegen der traurigen Grfahrungen früherer Lämph 
fertigte Zſu-da-ſchou einen beſonderen Courier an den EM 
befehlsbaber ab, um demſelben zu melden, daß Zfin. tfehfen 
Seinde noch lange genug widerfteben könnte, und Daß er desd 
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⸗tſchen⸗tſchſou bäte, fich feiner gefährlichen Eile hinzugeben, 
r mit der Außerften Behutjamfeit, und ftets durch Wagenburgen 
, ſich vorwärts zu bewegen. Nach Zſu⸗da⸗ſchou's Rathe 
ſich der Oberbefehlshaber vor, unter ſtarker Bedeckung zuerſt 
Sin⸗ſchan Proviant zu ſenden, darauf nach Sun⸗ſchan, 
on dort aus denſelben nach Zſin-tſchſou zu geleiten, auf 
mzen Operationslinie aber Lager aufzuſtellen, und nur Behufs 
ertheidigung zu kaͤmpfen. Allein den Praͤſidenten des Kriegs⸗ 
riums, Tſchen⸗-ſin-zſja, erſchreckte die Beſorgniß, es möchten 
ter längeren Dauer des Krieges die Getreidevorräaͤthe ſich raſch 
fen, und er ſchickte deshalb einen feiner Beamten, Namens 
an⸗ſcho⸗zi, mit dem Befehle zur Armee ab, Chun⸗tſchen— 
u vorzuftellen, wie höchft nothwendig die fchleunigfte Beendigung 
gonnenen Feldzuges wäre. 
Durch das Auftreten dieſes Menſchen wurde das Unglück des 
8 noch vergrößert. Der allgemeinen in China herrſchenden 
gemäß hat nämlich eine Perſon, welche von der Regierung mit 
wdentlichen Aufträgen entfendet wird, befondere Vollmacht, Durch 
fie in gewiffer Art über die örtlichen Gewalten geftellt wird. 
bien es Tſchſan-ſcho-zi, als ob jekt für ihn die Zeit ge: 
n wäre, alle Welt durch feine ungewöhnlichen Talente zu über: 
ı, denen bi8 dahin noch feine wiürdige Laufbahn fich eröffnet 
und feit dem Augenblide feiner Ankunft trachtete er, feinen 
iß auf die Generale, wie auf die Soldaten geltend zu machen, 
[ Dieje, als Jene feinen Plänen unterguordnen. Unaufhörlich 
Couriere mit erdichteten Nachrichten von täglichen Gefechten 
Siegen aus Ljao-dun nach Peking; am Schluffe eines jeden 
ed aber drüdte Tſchſan-ſcho-zi feine Unzufriedenheit aus 
die ungemeine Rangfamfeit des T’berbefehlshabers, welcher durch 
verberbliche Bedenklichfeit Zeit und Gelegenheit verlöre, vie 
Mfhen Waffen mit unfterblichem Ruhme zu bedecken. Chun: 
n⸗tſchou erhielt aus Peking nur Vorwürfe und Aufmunterun- 
nm Antwort, wurde endlich ungeduldig über die unabläfftgen 
erholungen von der einen, wie von der anderen Seite, und gab 
erſten Plan auf; er ließ den Proviant in Nin-juan, in 
[han und bei Bi-zſja-gan, außerhalb Ta⸗ſchan's, und 
dor; die übrigen Truppen folgten ipm. Als man Sun⸗ſchan 
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erreicht hatte, ftellte fich die Neiterei vor der Stadt auf, das Fuße 
aber in fieben Lagern bei Schusfuin-gan, denn bier mußt 
Chun⸗tſchen-tſchou mit ven Mantjchfuren zufammenftoßen, wi f 
ihm die Hauptftraße vom Gebirge nach dem Meere verlegten, bi | 
Zufuhr aus Sin⸗-ſchan abfchnitten, und über fämmtliche Borrärk 
in Bi-zja-gan geboten, nachdem ein Theil ihrer Streitkräfte we 
Soldaten niedergemacht hatte, welche den Proviant bei Ta⸗ſchan 
bewachten. Diefer erfte wichtige Verluſt machte einen tiefen Eindud 
auf die Chinefifche Armee; diefelbe fing ſchon an, für ihre Sicher 
zu fürchten, und die Infanterie verließ ihre fieben Lager und Rei 
jich hinter Sun-ſchan auf, wiewohl auch die neue Etellung Id 
Loos des Heeres keinesweges ficherte, da es nur für fünf Tage m 
Proviant verjeben war. Den Mantſchſuren war die Lage der Ge 
vollfonnmen befannt, und in der Vorausfegung, daß der Feind I 
ungejäumt zurüdzichen würde, fchifte Tai-zſun ein anfehnlidel 
Corps in Hinterhalte bei den Orten Ta⸗ſchan, Sin⸗ſchan w 
Sjao⸗lin-che, verftärfte zugleich die Garnijon, welche die Lchak 
mittel bei Bi-zſja-gan bewachte, und befeßte jelbft die Hay 
itraße, um die Bewegimgen der Chinefiichen Armee abzuwarten. 

Wirklich begann in der zweiten Nacht Usfan-gui, mit 
inderen Generalen beftändig im Nachtrabe wechielnp, in 
Ordnung den Rückzug. Als jedoch die Weihe am den Gen 
Wanzpu fam, die vorderen Reiben einzunehmen, fingen feine & 
daten am, au laufen: ihrem Beiſpiele folgten auch die übrigen In 
pen, und es war, als ob fie unter einander wetteiferten, wer früh 
Sin-ſchan erreichen würde. Die Mantjchfurifche Hauptarme W 
die Flüchtlinge im Rücken an; der Hinterhalt verjperrte ihnen IA 
Weg. Gärten und Felder bededend, zogen die Chineſiſchen Solatt 
bald weiter, bald fämpften ſie, bie endlich in entjeglicher Unordnum 
und unter jchreeflichem Verluſte die Corps der ſechs Generale fih 8 
Sin-ſchan bargen, Zao-bjan-zſjao aber und Chunstider 
tſchou in Sun-ſchan: Letztere hatten, von allen Zeiten durch W 
Mantſchſuren bedrängt, fünf Male verzweifelte Anftrengungen gemacht, di 
Belagerungslinie zu zerreißen, jedoch ohne Grfolg; und einmal hatt 
Zao bjan-zſjao fi ſogar bis im Das feindliche Lager dunk- 
gerchlagen, war jedoch verwundet worden, und mußte fich durch die 
Flucht retten. 
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berzeugt, .daß die in Sin⸗ſchan eingefchlofiene Chinefifche 
on neuem den Rüdzug antreten würde, fchidte Tai-zſun 
ewegenften Soldaten ab, damit fie fih bei Gao⸗zjao und 
Feſtung Sangarzi in den Hinterhalt legten, — und Diefe 
nents, welche gefährliche Stellen befegten und das Erfcheinen 
ides abwarteten, vollendeten die Vernichtung des Chinefifchen 
MWan:pu und U-fan-gui retteten nur ſich felbft; 
n⸗ſcho⸗zi fehrte in einem Yifcherboote über das Meer zu: 
allen diefen auf einander folgenden Kämpfen aber hatten Die 
. 53,780 Mann verloren, und den Mantjchfuren Kumeele, 
Rüftungen, Beuergewehre und andere Waffen, in einer An: 
ı mehr ald 20,000 Stüd, zur Beute gelaffen. Die ganze 
von Sin-ſchan bis Ta-fchan war mit den Leibern der 
enen und der Verwundeten überfäet, und die Leichname der 
ce Ertrunfenen fehwebten, nach den Worten der Mantjchfuri- 
sfchichtjchreiber, auf dem Rüden der Wogen, gleichwie Schaa⸗ 
er Gänſe. 
n folgenden Jahre entfchied fi) auch das Schickſal Sun- 
„ wo fih Chun⸗tſchen⸗tſchou noch tapfer vertheidigte. 
chen⸗de, einer von den Generalen, welche zum Corps des 
ehlshabers gehörten, fandte feinen Sohn mit dem feierlichen 
ben zu den Belagernden, er würde die Garnifon zum Vor: 
r Mantfchfuren aufwiegeln; der Vorfchlag wurde angenommen, 
Verrath glücklich ausgeführt; Chunstfchen=tfchou mußte 
rt Verfon den Triumph Tai⸗z ſun's fchmüden, welcher auf 
ern von Sun-fhan das Schidjal des Kaiferthumes ent: 
hatte. Zſin⸗tſchſon hielt ein ganzes Jahr hindurch glüd- 
Belagerung aus, und öffnete fodann felbft dem Sieger feine 
Ta⸗ſchan aber und Sin-ſchan wurden ſchon nach Furzer 
ommen. 
ach ſo harten Verluſten blieb China keine andere Wahl, als 
die Großmuth des Siegers zu wenden. Der Bogdochan 
in Fuin⸗ſjan-djan, wie er unter fo kritiſchen Umftänden 
verhalten hätte, und die Geifter zeigten dem Sohne des Him: 
i, daß fofort zu Unterhandlungen gefchritten werden müßte. 
lge fchicte der Min'ſche Hof, welcher fo oft die Vorfchläge 
ntfchjuren zurückgewieſen hatte, jeine Bevollmächtigten zum 
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Abjchluffe eines Freundfchafts- Tractates zwifchen den beiden krieg⸗ 
führenden Mächten nach Zſin-tſchſou. Doch die Humdertjährige 
Stiquette des Min’fchen Hofes verbot dem Sohne des Himmes, bi 
zu der Bitte un Frieden herabzufteigen; überdies meinte man, di 


Mantſchſuren, als halbwilde Barbaren, würden nicht im Stande 
jein, alle Feinheiten des diplomatifchen Verkehrs, wie fie im Mitt F 


reiche üblich wären, zu verftehen; und fo hielt man es denn für hie 
reichend, einen Bevollmächtigten mit einem unbeftimmten, an da 
‘Bräfidenten des Kriegsminifteriums, Tfehen-finszfja, erlaſſena 
Befehl abzufertigen. Diefer hatte nämlich dem Kaifer berichtet, h 
vb die Mantjchfuren, durch den anhaltenden Krieg ermattet, endid 
Verlangen trügen, der Ruhe eines dauerhaften Friedens zu geniche, 
— und der ‘ganze diplomatifche Befehl beftand in folgenden wenige 
Morten: „Aus dem Berichte Des Kriegsminiſteriums haben Wir w 
fehben, daß in Schen⸗-jan thatfächlich der Wunfch vorhanden #, 
den Feinpjeligfeiten ein Ende zu machen, und dem Volfe die Ruk 
wiedergugeben. Die mangelhaften Berichte der früheren Statthaie 
haben Uns nicht geftattet, an die Aufrichtigfeit einer folchen Abſh 
zu glauben. Nach den wiederholten Vorftellungen Ted Minifternm 
indeß, daß eine Darlegung der Geneigtheit und Medlichkeit ww 
Unferer Seite die fernen Völkerſchaften unfehlbar zur Lntermwerfg 
bringen werde, wollen Wir, geleitet von der erhabenen Bars 
berzigfeit Des böchjten Himmels und von Dem Wunfche, Das alte &b 
theil, welches Durch Die Gerechtigfeit und Milde Unſerer Worfabre 
erworben worden iſt, unter Unſere Herrfcbaft zurückzuführen, entit 
pen Befehl an Das Minifterium erlaften, die vorliegende Angelegenkt 
wu erledigen, in Schen jan Unjeren Willen fund zu thun, und alt 
zuverläffige Iachrichten über den ferneren Gang der Ereigniſſe Uni 
Kenntnißnahme zu unterbreiten.” - - Mit einer jolchen Bollmadıt ei 
jbienen die Chineſiſchen Geſandten auf der Mantjebjurifchen Gränt. 
„Was heißt Das?” fragte Tai-zſun, nachdem er Das Grepitiv der 
Geſandten durchgeleſen: „Das Schriftſtück ift an mich adreſſirt, vaha 
aber nichts weiter, als ein dem Borfigenden des Kriegsminiſteriums, 
Tſchen-ſin-zja, ertbeilter Befehl. Sol das cin Beglaubigunge 
ichreiben jein: jo fehlt ihm das Kaijerliche Ziegel; außerdem aber 


md Derartige Ausdrücke, wie: „Die fernen Völkerſchaften zur Unter: 
werfung bringen“ und „Das alte Erbtheil unter unfere Herrjcbaft a: 
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hren“ nur beleivigend für die Würde unferes Reiches.” — 
ſt alfo fchließt man Frieden!” fagte der Chan, und mit Diefer 
yen Antwort mußten die Botfchafter nach Peking zurüdfehren. 

Solches Miplingen beftimmte den Min’fchen Hof, eine zweite 
ndtfchaft zu erlaften, und zwar im Namen des Chineſtſchen Kai- 
und mit den beftimmteften Friedensvorfchlägen. Diefes Mal 
ı der Chan die Bevollmächtigten gnädig auf, und legte fogar in 
ı eigenhändigen Schreiben dem Kaifer die Bedingungen des Trac⸗ 

vor. „Dur die Gnade des Himmeld haben Wir nach Un 
ı Erzeuger, Tai⸗zſu, den Thron geerbt, und Unſeres Reiches 
ten vom nordöftlicden Meere bis zum nordweftlichen ausgedehnt. 
die Stämme, welche mit Hunden und Rennthieren fahren, und 
Jäger der fchwarzen Zobel und Füchfe, und die Leute, welche 

Brodfrucht fäen, fondern nur vom Fleifche der wilden Thiere 
der Fiſche leben, und die Aimaks der Eljuten, und die Aimaks, 
ve an den Ufern ded Onon wohnen, und die Herrichaften des Juan⸗ 
Haufes und Korea, fie alle haben fich unter unferer erhabenen 
fhaft vereinigt, und Alle, Fürften, Bornehme und Bolf haben 
einmüthig den Ehrentitel beigelegt und Unferer Regierung den 
en Tfhunsde. Die vielfältigen Einfälle in die Grängen des 
wthums, die Eroberung der Städte und Feſtungen, die Nieder⸗ 
ı der Armeen, haben Ehina felbft bewiefen, daß ed nicht eine 
beſitze, welche der Stärfe Unferer Waffen widerftehen Fönnte. 
n Wir daher Frieden fchließen, fo lafien Wir Uns in ſolchem 
: allein durch Unſeren aufrichtigen Wunjch leiten, Millionen 
fhen Ruhe und Wohlfein zu fchenfen; und wenn es dem Kaifer 
%, einen dauernden Vertrag aufzurichten, fo muß derfelbe in fol- 
m Bedingungen beftehen: 

Bon nun an müfjen alle frühere Mißhelligfeiten der Vergeſſen⸗ 
überliefert werden, und jeder Etreit über den Vorrang des einen 
ded anderen Reiches aufhören. 

Die Gefandten müffen perfönlich Zutritt zu den Beherrfchern bei⸗ 
Staaten haben, und die Verfagung einer Aubienz fol als Zeichen 
lofen Stolzes und als Verlegung des Tractates betrachtet werben. 
Es follen außerordentliche Gefandtichaften erlaſſen werden bei 
Eintritte beſonders froher oder trauriger Ereigniſſe an dem einen 
yem anderen Hofe. 
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China verpflichtet ſich, alljährlich 10,000 Lan Go und ax 
Million Lan Silber an die Mantfchjurei zu ſenden, wogegen wirt 
ihrerfeit8 an China 1000 Pfund von der Wurzel Echen-jchen m 
1000 3obelfelle liefern wird. 

Die beiderfeitigen Weberläufer werden ihren @ebietern aus 
geliefert. 

Als Gränge des Chineſiſchen Kaiſerthums wird der Gebirge 
kamm feftgefegt, welcher zwifchen Ninsjuan und Schuan⸗pu br 
ftreicht ; ald Gränze des Mantfchjurischen Reiches Das Gebirge Ta— 
ſchan; Ljan-ſchan aber foll als neutraler Boden gelten. 

Alle Ueberjchreitungen der beftimmten Gränglinie unterliegen da 
Unterfuchung und dem Gericht. - 

Fifcherei und Schifffahrt auf dem Meerbujen haben fi frag 
nach der Gebietsabgränzung auf dem feften Lande zu richten w 
dirfen nicht über die feftgeftellten Gränzen ausgedehnt werben. 

Endlich muß der wechjeljeitige Handel zwifchen beiden Rede 
geftattet werben. 

Wenn Ihr aljo entſchloſſen feid, die obigen Bedingungen as 
nehmen, fo werden Wir jelbft entweder eine perfünliche Zufammm: 
funft abhalten und den Vertrag befehwören, oder Wir werden Une 
höchften Staatödiener zur Vollziehung der heiligen Ceremonie abi 
den. Werden hingegen Meine Vorſchläge verworfen, jo haben ok 
Gejandtjchaften und Unterhbandlungen biermit ein Ende, — und md 
Ih werde der Echuldige ein, wenn Millionen Dem Kriege zu 
Opfer fallen!“ 

Boll ſchwerer Sorgen über die entjeglichen inneren Gährungm, 
welche das ganze Himmliſche Reich Durchwogten, wünjchte der Chin 
ſiſche Kaiſer aufrichtig Ten Krieden mit den Mantjchfuren, um jet 
ſchon wanfende Macht zu ftügen. Allein die begonnenen Unterban: 
lungen, welche anfänglich ein Staatsgeheimniß geweſen waren, erbik | 
ten bald die ausgedehnteſte Terfentlichfeit, und unter den nicht zus 
Hofe gehörenden Perſonen offenbarte ſich lauted Murren über da 
von der Regierung gefaßten Entſchluß. Auch in den Provinzen zeigte 
ſich Unzufriedenheit: täglich flogen Vorftellungen nach Peking, um den 
Kaiſer von einem Frieden abzuhalten, welcher Die Ehre des Himmli 
jchen Reiches mit unauslöfchlicher und ewiger Schande bededen müpk. 
Die gelehrten Politiker des ganzen Landes bemübten ſich, unter zabl- 
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ihen Berufungen auf die großen Weifen und die Beifpiele des 
auen Alterthums, der Regierung darzuthun, wie bedenklich es wäre, 
ı die Aufrichtigfeit der Fremden zu glauben, und wie ftrafbar der 
Rinifter, welcher gewagt hätte, die Majeftät feines Herrfchere durch 
m Vorſchlag eines Friedend mit verächtlichen Barbaren zu beleidi- 
en. Die öffentlihe Meinung erklärte Tfchen-fin-zfja für den 
migen Urheber eines fo erniedrigenden Projectes; ſie forderte, daß 
re wmachfichtlich vor Gericht geftellt würde, und in Folge diefer 
kundgebungen wurde Tſchen⸗-ſin-zſja feines Amtes entjebt, und 
ie Verhandlungen abgebrochen. 

Ungeduldig über dad Echweigen China's rüfteten fih die Man- 
ſchſüuren von Neuem zum Stiege. Das allgemeine Verlangen, das 
efthütterte Kaiſerreich zu erobern, hatte eine ſolche Stärfe erreicht, 
aß Tai⸗zſun's Generale felbft ihren Gebieter baten, fie gegen das 
Rech der Mitte zu fchiden. „Der Friede bringt China Nugen, 
Kt uns,“ ftellte einer der höchften Staatsbeamten dem Chane vor. 
‚Shina benugt die Ruhe, um heimlich zu rüften, während wir, an 
en Frieden und gewöhnend, des Friegerifchen Muthes und der An⸗ 
bengungen vergefien. Wenn die Ausdehnung und die Volksmenge 
Thina's uns Bedenken erregen, fo darf man nicht überfehen, daß an 
ven vier Enden des Kaiſerthums Empörer aufgeftanven find, und daß 
Ihina ein Reich ift, welches fich felbft verfchlingt. Wir dürfen nur 
Ne Zufuhr des Getreives aus Tai⸗zſin, der Steinfohlen aus den 
Rhlichen Gebirgen abfchneiden, fo wird Peking zu unferen Füßen 
legen. Grobern wir vor Allem Schan-hai-guan, dann müffen 
Städte außerhalb der Graͤnzpoſten von felbft fallen. Das ift das 
Nittel, den Gegner gerade in Das Herz zu treffen und ihm die Kehle 
gujchnüren! “ 

Im Rovember des Jahres 1642 fandte Tai⸗zſun feine Armee 
ermald zur Berheerung China’8 aus. Die Mantfchfuren theilten 
h in zwei Flügel: der linke überfchritt die Gränzen des Kaiſerthumes 
Zſe⸗ſchan, durch eine Brefche, welche fie in der Großen Mauer 
nacht Hatten, während der rechte über Jan-muin-guan und 
duan⸗jan-kou vordrang. Beide Corps vereinigten ſich in 3ſi⸗ 
h ſo u, dehnten ihre Expedition bis Jan⸗tſchſo im Gouvernement 
han⸗dun aus und fehrten ſchon im Sommer des Jahres 1643 
äck, nachdem jie 3 Provinzen, 18 Kreiſe und 67 Bezirke erobert, 
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den Min'ſchen Fürſten Lu⸗-wan in die Flucht geſchlagen, 369,00 
Gefangene gemacht und 550,000 Stüd Vieh nebſt einer Menge Got 
Silber, Perlen, Seidenzeuge und anderer wertvoller Gegenitän 
erbeutet hatten. Seit ihrem Gintritte in das Gebiet des Kaiſerthume 
im Winter, hatten die Mantjchfuren die Nüftung nicht abgelegt m 
nicht abgefattelt bis zum April des Jahres 1643 und bis zu ihn 
Ankunft in Zſjui-tſchſou, wo fie ſich zum erſten Male Grholu 
gönnten. Zu derfelben Zeit bedecten ſich die Berge mit ribling 
grün, und, angeloft durch die Bilder, welche ihnen ihr Heimathla 
in das Gedächtniß riefen, verließen die Sieger. die große | 
und ließen ihre Pferde rubig weiden. Die Gegend, in melde) 
Bevölferung wimmelte, war jegt menfchenleer, und auf der Strait 
welche den Norden des Kaiſerthumes mit dem Süden verbindet, # 
nicht ein einziger Menfch daher, welcher die friedlichen Befchäftigung 
feiner furchtbaren Feinde hätte beobachten fünnen, — alſo daß M 
Ehinefen, verwundert, wie der Keind fo plöplich ihren Mugen e 
ſchwunden, fich ſchon einbilpeten, derjelbe wäre weit jenfeit der Sirof 
Mauer. Aber Beftürzung und Schreden erreichten den hödhften On 
als die aus dem Süden zurücfehrenden Mantſchſuren von N N 
unter Tjanszfin erfchienen. Won diefer Stadt bis nad) —— 
tfchfou und zur Brücke Lurgouszjao dehnte ſich, auf einer Stell 
von 300 Li, eine ununterbrochene Reihe von Kameelen und Lıl 
wagen aus, mit Habfeligfeiten und Beute beladen; mehr als A 
Tage bedurfte diefer gewaltige Troß, um über die Brüde zu ziehe 
welche im Angefichte Pefings und unfern Tunstfchfows Liegt, m 
fämmtliche dem Bogdochan zu Hülfe geeilten Truppen umter di 
Oberbefehle des Minifterse Tſchſou⸗-jan-ſchu verfammelt ana 
Diefer ſaß hinter den feften Mauern und fandte Berichte über fein 
Siege in die Hauptftadt, indeß die Mantjchfuren felbft nach Hal 
zogen; denn den Ghineftichen Generalen ſchien es gefährlich m 
unnöthig, den Feind zu rafcherer Entfernung über die Gränge m 
treiben. 

Erft nach dem Abzuge der Mantjchfuren entwidelte der He 
eine lebhaftere Thätigfeit in der Sorge für feine Sicherheit. "er 
Schan-Hai-guan bis Peking und deſſen Umgegend, alſo aM 
einer Ausdehnung von faum 1000 Li, wurden 4 General: Gouner 
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we, 6 Gouverneure und 8 Corps⸗Commandeure aufgeftellt, welche 
e die nordöflliden Gränzen der Statthalterfchaft Tſchſi⸗li be- 
üben follten; Generale und Truppen” wurden verftreut, wie Die 
tene am Himmel und wie die Steine auf dem Damenbrette, — 
id dabei lenkte Keiner von ihnen ven Gang der Dinge. Ueber die 
me ungeheure Mafie von Streitkräften erhob ſich vielmehr ein 
much, welcher unumfchränkt über Armee und Feldherren gebot, wäh: 
nd ein furchtbarer Gerichtshof im Namen des Bogdochan's ohne 
Inade über Schuldige over Unſchuldige aburtheilte: die General: 
Iomverneure Tſchſao-guan-bjan und Fan-tſchſi-wuin, fo 
ie der Minifter Tfchfousjan-fchu fielen nach einander unter 
m Mefler des Henferd. Die außerordentlichen Anftrengungen der 
Sinefiichen Regierung erfchöpften jedoch die lebten Hülfsmittel dieſes 
eiches. Am Schluffe der Regierung Wan⸗li (um das Jahr 1615) 
Hefen fich die Ausgaben für den Unterhalt der Armee in Ljav 
Sich nur auf 6,600,000, waren aber nach der erften Hälfte der 
egierung Tfchunstfchfen (um das Jahr 1635) bis auf 16,600,000 
a Eilber angewachfen, d. h. e8 wurde der größere Theil der Sum- 
en, welche für den Militair- Etat des gefammten Kaiferreiches be⸗ 
mut waren, bloß für die öftlich. von Schan⸗chai⸗guan gelege: 
m&egenden verausgabt. Inzwifchen hatten fih im Innern China’ 
DR Hunderttaufende von Aufrührern erhoben, vor welchen die ganze 
kat der Bogdochaniſchen Heere in Trümmer ging, fefte Städte 
den und ganze Provinzen fich beugten, — alfo daß gleichzeitig im 
Ren und im MWeften die Gewalt der Regierung niedergeworfen 
wde; der Peking'ſche Hof war in Parteien gefpalten, welche ein: 
er mit Erbitterung verfolgten, und Verrat) umgab felbft den 
ſogdochan, welchem die flägliche Rage des Reiches forgfältig ver: 
Aimlicht wurde. Die Mehrzahl der Großen rieth dem Gebieter des 
Ynmlifchen Reiches, mit ven Anführerbanden fich zu vergleichen, und 
den Gedanken an irgend eine Unterhandlung mit ven Mantfchfuren 
U fih zu erftidden, — während eben diefe Mantfchfuren, vom erften 
frften bis zum legten Soldaten, insgefammt vor Verlangen brann- 
Mm, ihre Zelte im Herzen des Kaiſerthums felbft aufzufchlagen. Doch 
kaisyfun zögerte noch, China den legten Schlag zu verfegen, in- 
Mer auf die Zeit wartete, da das Himmlifche Neich, durch feine 
genen Gonvulfionen erfchöpft, unter dem Gewichte der Unordnung 
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und der Unruhen von felbft fallen würde, — ein Greigniß, melde 
fih fchon unter der Regierung des neuen Kaiſers Sci: ıju 
vollendete. 

Am 10. September des Jahres 1643 entfchlif Tai⸗zſun, 
und fein Tod befchloß die erfte Periode in der Gefchichte der Man 
tichfuren; denn gerade ein Jahr nach dem Ableben des Chan's ver: 
legte deſſen Nachfolger feine Reſidenz nach Peking und begann mit 
biefer wichtigen That eine neue Seite in den Jahrbüchern feine 
Dynaftte und feines Volkes. 

Einen wie gewaltigen Schritt hatte im Verlaufe nur zweier 
Regierungen die Mantfchiurei vollbracht, — jener arme Aimal, deſſen 
ganze Ausdehnung 200 Li betrug, welcher ſodann zu einem mächtigen 
Reihe anwuchs und China, Korea und die Mongolei bis zu da 
Oränzen Tibetd und Chuchenord in feine Anziehungs » Sphäre ri! 
Und welch’ nnermeßlicher Abftand zwifchen dem feinen Nur⸗chaji 
und Tai-zſun, vor welchem felbft der Sohn des Himmels bis a 
der Bitte um Frieden herabfteigt, der Beherrfcher Korea’s, um Bes 
zeihung flehend, das Knie beugt, Mongolifche Fürften und Cham, 
als Bafallen und Tributpflichtige, die Erde mit der Stirn berühre, 
und welchem fogar aus Tibet die beiden Häupter des Budphisum, 
der Dalai-Lama und der Bantſchan-Erdeni, ihren Sega 
und die Aufforderung jenden, — der Beichüber des Gelben Ge— 
feßes zu fein! 


Siftorifche Neberficht 


der 


- Bevölkerungs- Verhältniſſe China’s. 


3 Sacbaroff. 


siftorifche Meberficht der Bevölkerungs- 
Berhältniffe China's. 


xErſtaunenswerth ift die gewaltige Menge des Ehinefifchen Vol⸗ 
elhes im Laufe fo vieler Jahrhunderte eine hohe politifche Be⸗ 
g gehabt Hat, und auch jeßt noch Einfluß auf die Welt übt. 
man die Größe der Bodenfläche, auf welcher, einem Ameifen- 
vergleichbar und nach feiner Meinung durch die große Mauer 
t, diefes Gefchlecht niftet, mit der Anzahl ihrer Bewohner ver: 
jo geräth man umwillfürlich in Verwunderung über die Menge 
steren, und zwar um fo mehr, wenn man Die mächtigen Hin- 
: in Betracht zieht, welche einer rafchen Vermehrung der Volks⸗ 
nüberfteigliche Schranfen entgegenftellen mußten. Wan fann 
agen, daß das von diefem Volke beſetzte Land in phyflicher 
t, und mit anderen verglichen, bedeutende Mängel hätte, wie 
hibarfeit ded Bodens, fchädliches Klima u. dgl. Allein jedem 
ärten Denker ift befannt, daß im Allgemeinen ein Volk fich 
i hinreichenden Mitteln zur Subftftenz und zur Sicherung feines 
andes vermehrt; daß die Mittel der Wolfserhaltung haupt: 
von der Produetivität des Bodend abhangen; daß diefe — 
nter den größeften Yortichritten der Wiffenfchaft und der In⸗ 
mit deren Hülfe der Menfch dem Boden höhere Erträge abnö- 
— endlid ihre Gränze findet, über welche fie nicht hinaus 
en werden kann; daß Handel und Kunfterzeugniffe nur zeit 
die Bodenerzeugniffe erſetzen können, und nicht im Stande find, 
tangel des Unterhalted und die Armuth zu befeitigen, fobald 
alb deffelben Gebietes eine rafche Vermehrung der Bevölkerung 

Dazu fommt, daß in China, — obgleich jede Erdſcholle, 
an unzugänglichen und fcheinbar unmöglichen Stellen, durch 
rbeitfamfeit und das Beduͤrfniß der Bewohner längft urbar 
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gemacht iſt und Lebensmittel liefern muß, — die Menge des fir den 
Aderbau geeigneten Bodens, wegen des beichränften und nach allen 
Richtungen von Bergketten durchichnittenen geographiſchen Raumes, 
mit der Menge der Population in einem zu wenig angemeffenen Br 
hältniffe fteht. Mögen daher auch Millionen Hände ihren — 
Unterhalt in Hervorbringung von Gegenjtänden bes Bedürfniſſes 
des Lurus finden, wie Metalle, Steinfohlen, Thee und andere fü 
mag der innere und zum Theil — — 
Reiches die höchfte Entwickelung erreicht haben; aus obigen E 
und trog der allgemeinen Neigung zur Enthaltſamkeit, laſten denned 
Armuth und. Elend im N ih 
neben biefer Armuth und bei aller Unzulänglichfeit —— Den 
bau tauglichen Bodens, im Vergleiche mit ber ü 
der Bewohner, — nimmt die Volksmaſſe mit jen zn 
feigt ihre Zahl immer höher. 
So oft Europäer bie Chine chen Sechddie befuden ef 
deren Volksmenge fie ftetd mit Bewunderung; dieſen Eindruck ba 
fie nach Europa getragen, und wifibegierige Ber ae 
müht, die Frage zu entfcheiden, und genau zu beſtimmen, ı 
ſich die Geſammtzahl der Chineſiſchen —— 
defi, trotz aller Anſtrengungen, jemals zu einer g 
gelangt zu fein. Die Einen, zu denen alle —5* va 
ſich getäufcht, weil fie ihre Nachrichten aus trüber Quelle geihäplt 
haben, nämlich aus den Mittheilungen der Makler, Factoren wi 
Dolmeticher, d. b. folcher Leute, mit denen fie in dem Seeftäntn 
allein Befanntfchaft und Freundſchaft anfnüpfen konnten, bemene 
aber, bei ihrer Unwiſſenheit und Unbildung, viel mehr darum zu Ihm 
ift, fich am den wißbegierigen Befuchern zu bereichern, als die Volld 
menge ihres Waterlandes zu beftimmen, zumal da in China ſelbſt mi 
diefer Frage nicht einmal gelehrte Mönche fich befonders beichäftigen. 
Anderen ift die Löfung diefer Aufgabe deßhalb nicht gelungen, wa 1 
ihnen entweder nur ein Theil der officiellen Documente zugänglid 
gewefen ift, oder doch nur die Bevölferungs: Tabellen einer gewiſſen 
Epoche, und weil fie auf folcher Grundlage ihre Berechnungen nad 
den Grundfägen und Regeln der Wiffenichaft angeftellt haben, 
welche ſich erſt aus ben Einrichtungen uud Zuftänden der neuerm 
Europälfhen Staaten gebildet hat. Ihre Refultate würden olm 
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Zweifel zuverläffiger ausgefallen fein, wenn fie die beften Chinefijchen 
Autoren und vollftändige amtliche Nachweife unter Händen gehabt 
hätten. 

In Sranfreich bat Biot fich mit dieſem Gegenftande gründlich 
befchäftigt, und nach Anleitung des trefflichen Chinefifchen Werkes 
Buin-fjanstun-fao den Fortgang der Bevölferung Ehina’s feit 
ven älteften Zeiten bis zum Anfange der jest in China herrfchenden 
Dynaſtie Zin dargeftellt. Leider aber haben Kürze und Unvollftän- 
Ygfeit des Chinefiichen Textes, die ungenügende Kenntniß des Ueber: 
etzers binfichtlih der Chineſiſchen Sprache und Kiteratur, fo wie 
mblich der Mangel anderer Chinefifcher Werke, befonderd über bie 
Zeit nach dem 13. Jahrhundert, Herrn Biot bei jeder Zeile in Ver: 
legenheit gebracht, und ihn zu dem Fehlſchluſſe verleitet, ald würde 
m dem bezeichneten Werfe nur die Geſammtzahl der fteuerpflichtigen 
Seelen, nicht aber der ganzen Bevölferung, aufgeführt; demgemäß 
Bat er denn auch, ſchon bei dem erften Schritte irre gehend, feine 
Unſchlaͤge und Berechnungen gemacht, und nach ihnen Ehina bevöl- 
tert. Gleichwohl verdient feine Unterfuchung Aufmerkjamfeit, unge: 
schtet der irrigen Schlußfolgerung, welche ich an geeigneter Stelle 
nachweifen werde; denn fie ftügt fich auf das befte Werf eines Chi⸗ 
nefifchen Autors, welcher bei deſſen Abfaffung die Reichshiftorie feines 
Baterlandes benust hat. Außerdem ift der Plan felbft, welchen Biot 
son dem Chinefifchen Schriftiteller entlehnt hat, durchaus der befte, 
weil bei einer Hiftorifchen Ueberficht der Bevälferungsverhältniffe China’s 
die Jahrbücher der verfloffenen Jahrhunderte und Flar nachweifen, daß 
ſchon in alten Zeiten die Seelenzahl China's weit anfehnlicher gewefen 
it, ald bei anderen Völkern in den erften Perioden ihrer Eivilifation ; 
daß der Keim feines gegenwärtigen Zuftandes in dem früheren liegt; 
und weil fie uns lehren, in wie weit die Zahlenangaben hinfichtlich 
der heutigen Bevölkerung Glauben verdienen. In folcher Abficht ha⸗ 
ben auch wir, nad) dem Vorgange Ehinefifcher Schriftfteller unter: 
nommen, den Fortgang der Bevölferung China's hiftoriich zu betrach- 
ten, und ihre numerifchen Verhältniffe in allen Jahrhunderten, ihr 
Wahsthum und ihre Abnahme, fo wie die Urfachen eines folchen 
Wechfeld, nachzumeifen. *) 

*%) Die Quellen, aus welden dieſe Abhandlung geſchoͤpft hat, find 
folgende: 
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Der Gegenftand unferer Betrachtung ift alfo die Berälferumg 
EHina’s, d. h. des Landes, welches im Nordoſten, im Norben mb 
zum Theile im Rorbweften von ber großen Mauer begränzt, im Ofen 
und im Süden vom Meere befpält und im Welten von den Indiſchen 
und Tangutifchen Bölfern umfchloffien wird, folglich mit den Siau⸗ 
balterfchaften Suistfhuan, Sunsnan und Guan⸗ßi abfchlieh. 
Ohne Zweifel hatte dieſes Land nicht immer fo ausgebehnte Graͤmzen 
zumal in den erften Zeiten des Reiches und feiner Organifirung; e⸗ 
ſteht jedoch hiſtoriſch feſt, daß bafielbe wenigftens ſchon 200 Jah 
vor der chriftlichen Zeitrechnung ein einziges mächtiges Reich bilnek, 
defien Graͤnzen nicht bedeutend verſchieden waren von dem foäteren, 
eigentlichen China; und die Dynaftieen Chan, Sui, Tan, Juan 
und Min, unter deren Regierung China die weiteften Gränzen hate, 
herrichten faft über dieſelbe Länderfirede innerhalb der großen Mawe, 
wie die gegenwärtige Dynaftie Zin, 

Ein ähnlicher Nachweis der Gränzen China's unter den ww 
ſchiedenen Dynaftieen und in verfchievenen Perioden würde und f 
weit von unferm Gegenftande abziehen, während feine Vinterlafum 
feinen befonderen Einfluß auf die Totalfumme ber Bevdlkerung aub 
üben fann, da die weftlichen Provinzen des heutigen China’s, in web 
chem ſelbſt unter den flarfen Dynaſtieen Veränderungen ber Rede 
gränzen vorzugsweife Statt gefunden haben, von Alters her bie i 
die Gegenwart weit weniger bevölfert gewefen find, als Die öftlichen, 


1) Nian-ſan-ſchi 23 Geſchichten der Dynaftieen, weldye in China ge 
herricht haben. 

2) Wuin-ſjan-tun-kao, das Merf Ma-duan-lin's, eines ande 
zeichneten Chinefiſchen Schriftitellere des 13. Jahrhunderte. 

3) Sijui-wuin-ſjan-tun-kao, eine Fortfegung deſſelben Werki 

durch das Gelehrten: Comite unter der gegenwärtigen Dynafie Zi, 

und fortgeführt bie zum Ente der Dynaſtie Min. 

Chuan-tſchao-wuin-ſjan-tun-kao, eine weitere Kertfegum 

deifelben Werkes, die Zeit und die Gefchichte der gegenwärtigen Dynaſte 
umfaſſend. 

5) Tun-djan, das Werk Du-ju's, eines Autors des 9. Jahrhundert, 
mit zwei ähnlichen Foriſetzungen. 

6) Chuan-tſchao-zſin-ſchi-wuin-djan, eine Sammlung von A 
hantlungen über verjhiedene Gegenflände, durch Gelehrte und Stat: | 
beamte unter der gegenwärtigen Mantfchfurifchen Tynaftie verfaßt. 

Bemerkung. Diejelben Werke haben audy der Abhandlung über tat 

Grunteigenthum in China als Ducllen gedient. 
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veil die dortigen fremden Wölferfchaften auch jetzt noch nicht 
indig von der Regierung abhängig find, folglich auch Feiner 
zählung unterliegen. Alle Stämme und VBölfer nämlid), welche 
der großen Mauer wohnen, und überhaupt alle ſogenannten 
en Herrichaften und Fremden, felbft innerhalb derfelben, bleiben 
inferer Betrachtung ausgefchlofien, weil diefe Völfer, wiewohl 
efchiedenen Zeiten zu China gehörig, doch immer nur in einem 
ngigfeitöverhältniffe, niemald aber in vollftändiger Unterthanen- 
geftanden haben. Daher bat denn auch die Chinefifche Regie: 
in Grmangelung der Macht, nach Belieben über diefelben zu 
jen, fie mit Eteuern zu belaften und zum Staatsdienfte heran 
en, es einerfeitd für unnöthig gehalten, andererfeitS aber auch 
die Möglichkeit befeffen, ihre Anzahl feftzuftellen und in ihrer 
n Geichichte feinerlei Nachrichten über die Bevölferung jener 
haften aufbewahrt. 
Das Bolf Ehinefifhen Stammes alſo, als des zahlreichſten, 
vorzugsweiſe Gegenſtand unſeres Ueberblickes ſein. Im Laufe 
weitauſendjaͤhrigen, hiſtoriſch beglaubigten Exiſtenz China's iſt 
Menge benachbarter Stämme gewaltſam in dieſes Reich einge⸗ 
en, bat fi) zu Herren des erſchöpften Landes gemacht, und für 
r feinen Wohnfiß in demfelben genommen. Das wilde Ges 
rt, ohne alle Bildung bei feiner Ankunft in einem Lande, welches 
er höchften Stufe der Eivilifation ftand, verließ gar bald feine 
chen Sitten und Gewohnheiten, hatte nach einigen Menfchen- 
‚ feine Mutterſprache vergefien, unterfchied fich endlich in Nichte 
von den Gingeborenen, und verſchmolz vollftändig mit den Chi⸗ 
In folder Art verfloffen Jahrzehende, Jahrhunderte, und die 
mmlinge erfuhren dad Loos des von ihnen befiegten Volkes: fie 
m entweder die Unterthanen neuer nomabiftrender Eroberer, oder 
eits Eclaven der Ehinefen. Hatten fie nach ihrer Ankunft in 
ı immerhin noch eine befondere Klaſſe gebildet, fo verſchwand 
em Berlufte der Herrfchaft über China auch diefe Befonderheit 
ichnell; denn da fie die Ruhe und Behaglichkeit des anfäßigen 
8 nicht gegen die rauhen Weideplaͤtze vertaufchen mochten: ſo 
n fie auf immer bei dem früher unterjochten Volfe, mit welchem 
mehin jchon in Lebensweife und Eprache fich verbunden hatten, 
zehrten Durch ihre Maſſe nur die Zahl des Chineftfchen Stammes. 
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Wenn die Chineftfchen Scriftfteller von der Benälferung ihrel 
Reiches reden, fo beginnen fie im Allgemeinen mit ſehr alten Zeiten 
und behaupten, daß im Jahre 2275 v. Ahr, — ale Sul, ve 
Gründer der erften Dynaftie, Sja, in Ehina, die Austrodnung dei 
Landes nach einer großen Ueberſchwemmung vollendet, Aecker mh 
Abgaben vertheilt hatte, — die Bevoͤllerung China's ſchon 13,553,923 
Seelen betragen habe, und daß bei dem Tode des Lalfers Schun 
(2205 v. Ehr.), ald eben jener Jui den Thron aus den Händen ie 
verfammelten Lehnfürften empfing, biefer Letzteren mehr denn 10,000 
geweſen feien. Die Anzahl folcher Lehnfüritenthümer nahm aber ia 
der Folge mit jedem neuen Herrfcherhaufe ab; denn je näßer be 
Zeiten der Epoche fanden, in weldder die Hiftorifer lebten, ve 
glaubwiürdiger wurden vie Hiftorifchen Berichte, und deſto meh 
fehrumpften diefe Zahlen zufammen. Im Anfange der zweiten Dynafk 
Scan (i. 3. 1766 v. Chr.) gab ed nur 3000 Lehen, und als ih 
Jahre 1122 das Haus Tſchſou fih auf den Thron des Kalle 
thumes ſetzte, zählte man nur 1773 wirkliche Bafallen; — in des 
felben Verhaͤltniſſe hat fich auch die Benälferung vermindert. 

Mit Befeftigung der dritten Dynaftie Tſchſo auf dem Them 
China's wurde auch ein dauerhafter Grund für die bürgerliche Orb 
mmg gelegt. Tas ganze Streben der Kalfer aus dieſem Haufe, da 
Regierungsbeamten und der Weifen ging dahin, die Ruhe und dk 
Wohlfahrt des Neiches zu fichern: Alle befchäftigten ſich mit Politi, 
d. h. mit den Maafregeln und den Gefegen, welche das Glüd da 
gefammten Nation begründen fünnten. In jener Zeit Fam die Re 
gierung zu der Anficht, Daß, wo die Menge ift, da auch die Mach 
jei, und Daß eine zuhlreichere Bevölferung des Landes ihr die Mög 
lichfeit verichaffen müßte, über größere Einkünfte und über weh 
Menfchen für ihre Dienfte zu verfügen; daher leuchtete ihr die Notk 
wendigfeit ein, dad Volf, feine numerifche Etärfe, feine Lebensweiſe, 
jeinen Zuftand, fein Vermögen, kurz daffelbe in allen Beziehumgen 
genau zu kennen, und Daher hatte die Volkszählung, welche erſt unter 
biefer Dynaſtie eingeführt wurde, eine große Bedeutung. Zu biefem 
Zwede wurden befundere Beamte angeftellt, welche die Verpflichtung 
hatten, jährlich das Volk zu zählen und daſſelbe nach Lebensalter, 
Vermögen u. ſ. w. im Mittelreiche fowohl, wie in den Lehnfürftens 
thumern, zu claffificiren. 
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Nach Anordnung diefer Dynaftie wurden bei der Zählung fchon 
ejenigen Kinder mit gerechnet, denen die Milchgähne auszufallen 
fingen, und die Namen beider Gefchlechter wurden auf Tafeln ge: 
yrieben, woher auch die heutigen Revifionsliften noch Banzzfi, 

i. Berzeichniffe auf Tafeln (oder Brettern) genannt werden. Be: 
afs bequemerer und genauerer Ausführung dieſes Geſchaͤftes ernannte 
an eine Menge von Beamten, deren jeder nur mit einem gewiffen 
‚heile, einer befonveren Klaſſe des Volkes, zu thun hatte; und da 
e Benennungen diefer Aemter fich in den klaſſiſchen Schriften er: 
alten haben, fo kann die ganze Einrichtung feinem Zweifel unter: 
gen, fofern man an die Bollftändigfeit und Integrität dieſer Bücher 
ine Einfchränfung glauben darf. Alle drei Jahre hatte eine allge: 
weine Bolfszählung Statt, und überdies mußten die Landeshauptleute 
ı Anfange eines jeden Jahres die Zahlenverhältniffe der ihnen unter 
ellten Population ermitteln, fo daß am Jahresſchluſſe dem Hofe 
fen über die geſammte Bevölferung des Staates zugehen fonnten. 
Reſe Liften wurden, wann man zur Zeit der Winter = Sonnenwende 
em Himmel opferte, demfelben durch den Kaifer dargebracht, zum 
eichen defien, daß er, ald Eohn und Statthalter des Himmels, fid) 
erpflichtete, für diefes vom höchften Weſen feiner Leitung anvertraute 
zolk Eorge zu tragen. *) 

Dergleichen von der Dynaftie Tſchſou getroffene Anordnungen 
infichtlich der Volfözählung dienten auch den folgenden Gefchlechtern 
an Mufter und zur Regel. Wie fie jedoch ausgeführt worden, welche 
olgen fie gehabt, und wie hoch fich die Bevölkerung Ehina’s in 
ner Zeit belaufen, — darüber hat die Gefchichte Feine zuverläffige 
uskunft aufbewahrt. Gleichwohl darf man annehmen, daß die er: 
ähnten Cinrichtungen von dem wohltbätigften Einfluſſe auf die 
ärgerliche Ordnung gewefen feien, und daß der Grund, welchen Diefe 
Ygnaftie für eine allgemeine Bildung gelegt, höchſt erfolgreich auf 
e Vermehrung ded Volkes eingewirft habe. Nach Beendigung des 


*) Diefer religiöfe Gebrauch blieb bei allen Dynaflieen in Kraft. Auch 
e Heutige Mantſchſuriſche Dynaftie folgt derfelben Sitte mit einer geringen Ab⸗ 
rihung; namentlid, bei der Thronbefleigung eines neuen Kaiſers, warın derjelbe 
ıf dem Altare des Himmels ein Opfer vollzieht, um feinen Regierungs : Antritt 
; melden, und eben ſo während ber Megierung deſſelben Kaifere, wird bieje 
eremonie nad) Maßgabe der Umftände mehrjad) wiederholt. 
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Thronftreites mit der vorigen Dynaſtie trat eine tiefe Ruhe im Reiche 
ein, alfo dag Iwan, der erfte Kaifer diefes Hauſes, jagen durfte: 
„Einmal nur babe ich das Kriegsfleid angelegt, und Das Himmlikke 
Reich hat die Ruhe wiedergefunden; nun habe ih den Saum meines 
Gewandes bis auf die Erde niedergelaffen und regiere das. Reich mit 
zufammengelegten Händen.“ Und diefer Friedenszuſtand ded Reiche 
dauerte länger als 350 Jahre. Natürlich mußte unter folchen Um 
ftänden die Bevölferung zunehmen, und, wenn man ben fpäteren 
Hiftorifern glauben darf, — welche übrigens ficherlich die Volkszahl 
China's in jenen glüdlicyen Zeiten ermittelt Haben werden, — jo be 
trug diejelbe im 11. Jahrhundert 13,704,923 Seelen. 

Mit der weiten Hälfte der Dynaftie Tſchſou jedoch, feit de 
Zeit, da Pin-⸗wan (770—719), durch die weftlichen Yremblinge, 
Sizfhun, bevrängt, jeinen Hof weiter öftlih nad 8 o*) verlegen 
mußte, jowie in Folge der Anordnungen, welche vor ihm in be 
Verwaltung geherrfcht hatten, begann das Reich, fi) dem Verfale 
zuzuneigen. “Dies offenbarte ſich auch in der Volkszahl, fo daß ;.2. 
im Jahre 685 über 500 Li hinaus der „Sohn ded Himmels” fein 
Unterthanen mehr Hatte, und in demfelben Berbältniffe auch die Be 
völferung gefunfen war, wie denn in demfelben Jahre die Zählung 
„von den Kindern des Kaiſers bis zum legten Unterthanen herab,’ 
nur 11,9-41,923 Seelen ergab. Mithin hatte fich im Laufe von höd- 
ſtens 130 Juhren die Bevölferung um 1,763,000 Scelen vermindert. 

Nunmehr tritt Die Periode ein, welche in der Gejchichte una 
dem Namen „Frühling und Herbſt“ (Tſchun-zju) bekannt ift, und 
welche der Bevölferung einen noch härteren Schlag verſetzte. Tie 
Lehnfürſten nämlich geriethen, der lichten gegen Das Meichsober: 
haupt vergeffend, unter einander in einen blutigen Krieg, zugen an 
der Spiße ganzer Armeen aus einer ‘Provinz in Die andere, un 
achteten weder der Saatfelder, noch Des Lebens der fchußlofen Be 
wohner. Diefer Zuftand Des Reiches währte 242 Jahre, während 
welcher Zeit 52 Yehnfürftenthümer ihre Griftenz einbüßten, und eine 
große Menge Volkes umkam; die Tſchſou'ſchen Kaifer aber fonnten 
nach jolchen Erſchütterungen ihre frühere Macht und Herrfchaft nim: 
mer wieder herftellen, denn die Lehnfürften, welche während te 


— 


) Gegenwärtig Lo-jan-ſjan in der Statthalterſchaft Che⸗-nan. 


— 137° — 


rühlinge und Herbftes“ mächtig geworden waren, übten einen 
:chagreifenden Einfluß auf das Schidfal ihres Gebieters: die Wahl 
d die Erhaltung defielben auf dem Throne hingen von dem Mäd)- 
ten ab, und er, der nur den Namen des Reichdoberhauptes trug, 
w nicht im Etande, den Zwiftigfeiten und den blutigen Kriegen 
ter feinen Vaſallen ein Ende zu machen. Auf ſolche Weife hob 
8 Blutvergießen, welched im Jahre 480 wegen der Ohnmacht der 
rften aufgehört hatte, von Neuem und mit noch größerer Erbitterung 
Die Lehnfürften unterftügten jcheinbar das Haupt des Reiches, 
teten aber heimlich jelbft nach Ddiefer Würde; daher waren alle 
äne und Maßregeln jedes Kinzelnen darauf berechnet, die Zahl 
ıer Unterthanen zu vergrößern, und feinem Nachbar einen Theil 
zer Befigungen zu entreißen. Ganze Provinzen oder Lehnfürften- 
immer lagen in Fehde mit einander; Armeen bis zu 10,000 Mann 
wen in Bewegung gefegt; nicht Felder, nicht Menfchenleben ver: 
ont. So groß war die Wuth, daß einft nach einer Schlacht über 
‚000 Köpfe abgejchnitten wurden, und dieſe Naferei ftieg noch höher, 
3 fämmtliche Lehnfürftenthümer in fieben Reiche umgewandelt worden 
wen; al8 deren Herrſcher es nicht mehr für nöthig hielten, ein 
ichBoberhaupt aus den Nachfommen des Haufes Tfchfou zu 
ben, und ſich 33 Jahre hindurch (255 — 222) ganz offen wegen 
3 höchſten Thrones unter einander befämpften; ald ganz China 
hvogte und jchon jedes männliche Individuum Soldat war; ald 
— wenn man den Generalen Su⸗zin und Tſchſan⸗i glauben 
ef, welche eine Volkszaͤhlung angeftellt Batten — in den fleben 
vähnten Reichen 5 Millionen Soldaten gab, während die Gefammt: 
rölferung nur etwas über 10 Millionen betrug. 
Ehi-huan-di, ein Kaifer der Dynaftie Zin, machte dies 
Periode, welche die Gefchichte unter dem Namen Tfchfan-go 
e Kriege der Reiche) fennt, ein Ende. Die Lehnfürften machten 
weder ihrem Leben ein Ende, oder traten in die Reihe gewöhn- 
er Unterthanen, und ihre Herrichaften wurden Eigenthum des 
aates und des Selbftherrfchers, weil Schi-chuan-di das feudale 
gierungsſyſtem vernichtete, welches die eigentliche Duelle des lan⸗ 
ı Blutvergießend war. Der Uebergang aus der Form der Lehn- 
ſtenthümer in die Monarchie foftete übrigens dem Neiche, nach dem 
ugniſſe der Gefchichte, den dritten Theil der DBevölferung des ges 
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ſammten damaligen China's; dazu kamen noch . Unzufriedenheit web 
Murren, durch landſtreichende — angeblich gelehrte — Scribler gege 
die neue Ordnung der Dinge hervorgerufen, und oft in Rebellione 
übergehend, deren Stillung viele Opfer erforderte; außerdem abe 
wurde das Reich auch noch von außen her durch die Damals m 
ftarfenden Hunnen beunruhigt. 

Um dieſen den Weg nad) China zu verfperren, undernahe 
Schischuansdi die Erbauung der großen Mauer, ein We, ii 
welchem mehr ald 400,000 erwachene männliche PBerfonen verwende 
wurden; der Süden erforderte gleichfalls eine flarfe Bertheidigungb 
Imie, und es wurden gegen 500,000 Solvaten dahin gefandt; all: 
beftand die Schutzwache des Kaiferlichen Palaftes und ber Begräbnip: 
flätte aus 700,000 Soldaten. Unter diefem Kaiſer wurben au; 
nach dem Plane des Minifters Schan-jan, welchen vie Radwi 
mit Unrecht verflucht Hat, Läftige Leiftungen angeorbnet. Statt bei 
nämlich, daß der Kaiferliche Länderantheil durch gemeinfchaftliche M 
beiten beftellt wurde, legte man fänmtlichen Geldern die Mbliefermif 
des Zehnten an die Echapfammer der Robprobucte auf, und erbuih! 
binfichtlich der dienſtlichen Leiftungen eine monatliche Berfepung 
einem Orte in den anderen an: einen Monat in den Provinziaiftäkiek 
den anderen in den Kreisftäpten, den dritten in ber Hauptflabt; ch 
Fahr auf den Militair-Anfievelungen, das andere zu den Arbeiten fie 
die Schagfanımer, — und ed ward dadurch die Dienftliche Leiluy J 
(Frohn), gegen die frühere Zeit, um das Dreißigfache vermehrt. Da 
nun zu diefer Leiftung Alle — fogar die Kinder des Miniſters nid 
ausgenommen — verbunden waren, welche die Verpflichtung hatten, 
eine gewiffe Zeit auf den Gränz-Machtpoften zu dienen: jo geflattet 
man wohlhabenden Perfonen, ſich von folcher Verbindlichkeit durh 
Entrichtung von 300 Kupfermünzen an die Schatzkammer [oszufaufe. 
Die Armen Hingegen, welche nicht im Stande waren, dieſe für dk 
damalige Zeit anfehnlihe Summe zu zahlen, begaben fich an ikea 
Poſten; von dort reiften fie nach Monatsfrift an einen anderen OH 
und zu einem anderen Dienfte, fo daß ein großer Theil ver Zu 
allein durch die Reifen weggenommen wurde; fchließlich aber waren 
fie gezwungen, fich an Andere zu vermiethen, und dadurch ihr Leben 
zu friften, die eigenen Familien ihrem Schidjale überlaffend. Tr 
her darf man fich durchaus nicht wundern, wenn die Geſchicht 
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agt, daß auf den Landftraßen ganze Reihen von Leichnamen gelegen 
haben. 

Mit Schi-huan-di’s Tode fanf auch die Schöpfung hin, 
velche fein Genie und fein mächtiger Wille hervorgerufen hatten; es 
wachen Empörungen aus, und aus der Schaar der vernichteten Lehn⸗ 
ürftenthümer erhob jich aufs Neue Tfchu, welches (im Jahre 209) 
fr feine Rechte und feine Unabhängigfeit mit den Nachfolgern S dh i- 
huan⸗di's einen Kampf begann. Derfelbe wurde mit folcher Un- 
nenfchlichfeit und Hartnädigfeit geführt, daß auf einmal mehr ale 
00,000 Krieger in die Gruben geworfen wurden; in der Schlacht 
we der Stadt Buin-tfchen*) der Fluß durd die Leichname geftaut 
vurde“, — bis unter dieſen Unruhen envlich ein Stamm - Neltefter 
Iherriegende Macht gewann und das Fürftenthum Chan gründete, 
velchem es gelang, das durch Blutvergießen ermattete Kaiſerthum in 
eine Gewalt zu bringen (im Jahre 202). Solcher Heldenthat ver- 
sanfte das Haus Chan feine Berühmtheit; es herrfchte mit Glanz, 
&boch ebenfalls nicht ohne großes Blutvergießen, denn feine Befeſti⸗ 
ung auf dem Kaiferthrone Foftete dem Stifter Diefer neuen Dynaftie 
ine Million Erfchlagener und Verwundeter, alfo daß von den 10 Mil- 
Ionen Eeelen, welche zur Zeit der fieben Reiche die Bevölkerung Ehina’s 
wögemacht hatten, nicht drei Viertheile übrig geblieben waren. 

Bon der Gründung des Reiches bis zur Thronbefteigung der 
Dynaſtie Chan werden bei den fpäteren Ehinefifchen Hiftorifern vier 
Eotalfummen für die Bevölferung China's angeführt, und die mittlere 
Zahl für dieſe vier verſchiedenen Epochen erhebt fich nur etwas über 
10 Millionen. Das erfchien Herrn Biot**) nicht eben bedeutend, 
mb nach feinen eigenen auf Nichts gegründeten Berechnungen, und 
m Widerfpruche mit allen Ehinefifchen Schriftftellern erhöhte er dieſe 
Zahl faft um das Doppelte. Das alte hiftorifche Wert Schu-zfin 
dellt uns das Land, in welchem Anfäßigfeit und geordnete Zuftände 
ve Reiches ihren Anfang genommen haben, als ein wildes, von 
Hchten, umvegfamen Wäldern bevedtes Gebiet dar, alfo daß, um eine 
Stelle urbar zu machen, zuvor auf ihrer ganzen Fläche die Waldung 


*) Zn der heutigen Statthalterfhaft Zfian:Bu, in der Provinz Sjui⸗ 
ſchſou⸗fu. 

**) Journal Asiatique, tome I. 1836. Memoire sur la population 
le la Chine. 
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ausgerodet werden mußte. Inter der dritten Dynaftie Tſchſou, db | 
das Reich ſchon Selbitftändigfeit erlangt hatte, war nur die Hälfte — 
d. i. faum der dritte Theil des heutigen China's — bewohnt, m 
auch diefe noch ungleich bevölfert, denn die Bewohner häuften fh 
um die Flüffe an, und der Aderbau hatte, in Folge der unge 
mäßigen Einrichtungen, nur geringen Fortgang, wie aus Muins 
zſui erfichtlih. Aber felbft dieſe bevölferten Gegenden hatten mr 
Dörfer aufzuweifen, zerftreut, in weiten Abftänden von einander; nad 
einer Bemerkung Guan-⸗zſui's lebten die Hirten vereinzelt, gab d 
in einem Umfreife von 10 Ri feine Bewohner, und enthielt jedes Ted 
der Beftimmung zufolge, nur 8 Familien; fogar die Fürjtenthiimer waren 
nach dem Zeugniffe Muin-zſui's, nicht umfangreich: das Fürker 
thum Schan, welches die Dynaftie Sja verdrängte, umfaßte me 
10 Duadrat-Li, und das Fürftentfum Tſchſou, durch welches de 
Dynaſtie Schan geftürzt wurde, gar nur 7 Li. Aus Allem it w 
fichtlich, daß Dörfer und Städte fich erft feit ven Zeiten der Dynafik 
Tſchſo u vermehrt Haben, und zwar beftimmter feit dem Zeitpunfk, 
da der Hof in den Often, nach 2o-jan, dem heutigen Gouvernenck 
Che-nan, verlegt wurde. Der ganze Süden endlich war we 
wilden, unabhängigen Stämmen bewohnt. 

Wohin follen nun jene 10,000 Lehnfürftenthiimer geſetzt wer 
wenn man diefe Zahl als eine hifterifche Angabe auffaßt, und midt 
vielmebr in figürlicher Bedeutung, im inne von „Menge“, was ta 
eigenthümlichen Ausdrucksweiſe der Chineſiſchen Sprache durchaus ange 
mejjen iſt, — vder ald Die Anzahl der Familien und Hauptgejchlehta, 
aus denen Das Neich beſtand? Woher will man eine folche Volkmar 
nehmen? Es iſt befannt, Daß erft feit Den Zeiten der Dynaftie Jin, = 
3. Jahrhundert vor Chr. G., Das Neich nach allen Seiten hin an 
nambaftere Ausdehnung gewonnen hat, fo wie, Daß erſt fpätere Schri 
jteller um die Zeit der Geburt Ehrifti — auf Fragmente fidh fig, 
welche der Zeit und der allgemeinen Vernichtung der biftorijchen Br 
cher unter Schi-chuan-di durch ein Wunder entgangen jein mif 
ten — Die Menge der Bewohner unter den erjten drei Dynafied 
berechnet haben. 

Zwei Mittel boten ſich den Chineſiſchen Schriftitellern dar, U8 
die Volksmenge in den glüdlichen Zeiten der Kaifer Jao und Saul, 
ald der Epoche der höchſten Givilifation, zu beſtimmen: die Yantet 
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itheilung in Hinſicht der Verwaltung und die Menge des wirklich 
ſtellten Landes. Erſtere würde allerdings einen genügenden Be⸗ 
mmungsgrund bilden können, wenn in den alten Büchern angegeben 
äre, wie viel Hauptprovinzen ed damals gab, und auf welche, als 
ıf ihr Centrum, fich die niedrigeren Inftanzen bezogen. Nimmt man 
B. neun Hauptprovinzen an, wie fie der Fürſt Jui gegründet, fo 
ird die Benölferung im 23. Jahrhundert höchft unbedeutend fein: 
ht über 100,000 Familien und höchftens eine Million Seelen. Die 
Jerechnung nach Maßgabe des Pfluglandes aber kann nichts be— 
reifen, weil die Flaffifchen Bücher kaum anführen, wie viel Quadrat: 
Hafter auf eine Eeele gerechnet wurden, während von der Gefammt: 
safe des beaderten Landes gar nicht die Rede ift, fo daß man zu 
efien Beftimmung eine willfürlich angenommene Seelenzahl gelten 
fen müßte. 

Es ift bemerfenswerth, daß im 23. und im 11. Jahrhundert vor 
ihr. &. die Zahl der Bewohner faft diefelbe ift, nämlich ungefähr 
3 Millionen, und daß der Linterfchied nur 150,000 beträgt; dieſes 
edeutet: nur um eine fo unbedeutende Menge ift die Bevölferung im 
aufe von taufend Jahren gewachfen; fogar die Brüche find in den 
fen drei Totalfummen dieſelben (923). Alles zufammengenommen 
eweift, daß die Data oder die Grundlagen, auf welche die Hiftorifer 
hre Berechnungen geftüst haben, diefelben und folglich willfürs 
Ihe geweien find. Ohne Zweifel muß unter der Dynaftie Tſchſou 
de Volksmenge ſchon ziemlich anfehnlich gewefen fein, wenn man bie 
Bevälferung China's in Betracht zieht, wie fie in den Reviſionsliſten 
viheint, welche die Dynaſtie Chan hat aufftellen laffen, allerdings 
0 Jahre nach Ihrer Thronbefteigung und bei größerer Ausdehnung 
vr Meichögrängen; allein man darf mit Sicherheit annehmen, daß im 
23. Jahrhundert, der erften Bildungsperiode des Meiches, die Benäl: 
kerıng fich nicht fo Hoch belaufen konnte, wie fie von den fpäteren 
Sikiftftelleen berechnet wird. 

Mit der Befeftigung des Haufes Chan auf dem Kalferthrone 
lehrte dem, durch die Krämpfe mehrerer Jahrhunderte entfräfteten, 
Reiche die Ruhe wieder, befonderd unter den Kaifern, welche ihre 
ange Aufmerkfamfeit der inneren Ordnung und der Verbreitung der 
lufflaͤrung widmeten, und kriegeriſchen Unternehmungen fremd blieben. 
af ſaͤmmtliche Neuerungen, welche der Zin'ſche Kaiſer Sci: 
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chuan⸗di eingeführt hatte, welche überall Wiverfpruch erregt, ws 
endlich den Sturz feines Hauſes herbeigeführt hatten, cignete man 
im Gegentheile unter der Dynaftie Chan fich vollftändig an, wd 
brachte fie in Ausübung. Die Losfaufung vom Dienfte führte af 
den Gedanken, eine allgemeine Abgabe oder Kopfiteuer einzurichten, 
und dafür das Volf von der Verbindlichkeit eined Dienſtes zu be 
freien, deffen eigentliche Verrichtung weniger Zeit erforderte, ald da 
zurüdzulegenne Weg. Dabei waren im Anfange dieſer Dina 
Armuth und Dürftigfeit jo allgemein, daß der erfte Kaijer aus Nm 
Haufe der ärmeren Volksklaſſe erlaubte, ihre Kinder oder ſich ſch 
als Sclaven zu verkaufen oder zu verpfänden, damit ihr mm irgen 
ein Mittel des Lebensunterhaltes geboten würde, und diefer Annie 
nung verdanft jene Art der vertragsmäßig eingegangenen Leihige 
fchaft ihren Urfprung, welche bis zu diefer Stunde in China mi 
und von der Regierung geduldet wird. In einem folchen Zuflae 
fonnte man an Ghebündniffe natürlich gar nicht denken, da W 
Subfiftenzmittel nicht einmal für eine Perſon ausreichten; die Ir 
mehrung des Volkes hatte daher Feinerlei Fortgang, und übel 
machte fih ein durch die früheren verheerenden Kriege verurjahet 
Menfchenmangel bemerflich. Deshalb fah fich im Jahre 189 v. CE 
die Regierung genöthigt, Mädchen von 15 bis 30 Jahren, we 
unverheirathet geblieben waren, mit einer ſchweren Gelpitrafe ede 
einer Leiſtung zu belegen, welche fünfmal größer war, als fir ein 
erwachſene Mannsperſon; nur Yeibeigene und Kaufleute unterlaga 
diefer Steuer nicht, jondern hatten nur die Doppelte Abgabe and 
volljährigen Bauern zu entrichten. Um die Armuth und die Neth 
welche auf Dem Volfe lafteten, zu bejeitigen, und zugleich feine Web 
fahrt und feine friedliche Nermehrung zu befördern, fegre vie Ke 
gierung die Kopffteuer auf ihren dritten Theil berab und die Grm. 
fteuer auf ihren dreißigſten. 

Die Ruhe des Reiches und dergleichen Grleichterungen, wit ® | 
den Wolfe bewilligt worden, verbreiteten überall Zufriedenheit und 
hoben die Totaljumme der Vevolferung bedeutend. Freilich unternad® 
jeit dem Jahre 1-40 v. Chr. der Kaiſer U: Di gegen Die Gränilß, 
namentlich gegen die Schunen ımd die Hunnen, Kriege, welt 
während eines Zeitraumes von 50 Jahren große Upfer fordert: 
das Reich verlor eine unzählige Menge Volfes, und Das Volk jene 
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en Wohlſtand; und wiewohl durch dieſes Unternehmen China fein 
t erweitert und die Feinde von feinen Gränzen entfernt hatte, fo 
en doch jene Erwerbungen die Verlufte nicht erfegen, welche dem 
e zugefügt worden waren. U⸗-di's Nachfolger entjagten allen 
riſchen Nlänen; das Volk legte fich mit befonderem Eifer und 
tört auf den Aderbau; nach und nach bob fich die Bevölferung 
Reiches wiever, und im 2. Jahre nach Chr. ©. war feine Ge⸗ 
tzahl zu einer ſolchen Höhe geftiegen, wie weder jemald vor 
Zeit, noch auch während der übrigen Dauer derfelben Dynaftie. 
betrug nämlich 12,233,062 Familien und 59,594,978 Seelen! 
folhe Weiſe erhob fich in der glüdlichften Epoche, unter der 
hen Dynaftie Chan, die Bevölferung Ehina’d zu fo großem 
ven, und das Verhältniß der Seelenzahl zu den Bamilien, naͤm⸗ 
8—49 Seelen auf 10 Bamilien — beweift deutlich, wie fehr 
mftände jener Zeit die Vermehrung des Volkes begünftigt haben. 
Plöglich jchiwanden die Ruhe und ver Wohlftand wieder hin, 
dad Reich fo lange genofien hatte. Im 5. Jahre nach Ehr. 
at der Miniſte Wan-man mit Abfichten auf den Thron 
e, und erreichte im Jahre 9 n. Ehr. feinen Zwed. Diefer 
waub verurfachte 15 Jahre hindurch im ganzen Reiche Unruben, 
ın fie fchloffen fich fofort neue an, welche von den unter der 
mung „die Rothbrauigen“ befannten Aufrührern erregt wurden. 
Meutereien und die Aufftände, welche 16 Jahre das ganze Land 
obten, wirkten ſo zerftörend auf die Bevölferung, daß nach dem 
iiſſe der Gejchichte nur zwei, hoͤchſtens drei Zehntel übrig blieben, 
daß nach Wiederherftellung des Ehan’fchen Haufes, als der 
aufgehört hatte und Ruhe im. Reiche berrichte, — wenn man 
t von einem Erdbeben, welches im Jahre 46 n. Chr. überall 
hredlichften Verwüſtungen anrichtete, — 32 Jahre nach jenen 
fen und im Jahre 57 n. Chr. das ganze Reich nur 4,276,634 
ien und 21,007,820 Seelen zählte. Somit war die Bevölferung 
m dritten Theil herunter gefunfen im Vergleiche mit der Anzahl, 
die Volkszaͤhlung des zweiten Jahres der chriftlichen Aera ers 
hatte. 

Ein fo merfliches Sinfen der Bevölferung veranlaßte die Ne: 
g zu Maßregeln, welche die frühere Volksmenge wieder her: 
und ihre Vermehrung befördern follten. Man erließ zu dieſem 


Zwede dem Bolke fehr oft die Abgaben, befreite es won ben Ach 
und gewährte infonberheit ven Familien Unterflägung, wie, iR: 
im Jahre 85 n. Ehr. durch die Verordnung, daß jedem Webbe, weh 
ſich in der letzten Periode der Schwangerfchaft befände, brei End u 
aus der Schapfammer verabreicht werben follten, ihr Ehemam 
auf ein Jahr von der Kopffteuer frei fein follte. Bei ſolcher Ging 
der Regierung und unter ber tiefen Ruhe, deren ſich das Reh, ml 
den Ummälzungen ber erfien Jahrzehnte unferer Zeitvechuumg, 
volles Jahrhundert ohne Unterbredjung erfreute, begann vie De 
ferung fich in ſehr raſchem Wachsthum zu vermehren. Sim 
Bolfszählungeh, welche nach der Anorbnung Piefer Dynafie G 
öftlichen Chan) im Todesjahre der Kalfer vorgenommen wre; 
gaben die erfreulichften Refultate, nämlich ein ſtetes Wachſen ber * 
menge; und im Jahre 157 beftand die Geſammtmaſſe der Vevile 
aus 10,677,960 Familien und 56,486,856 Seelen.) - 

Nachdem eine längere Ruhe im Reiche geherrſcht, und. ned W 
für die Volksvermehrung günftigen Periode entbrannte auf's Nam 
ein Bürgerfrieg, welchen im Sabre 184 die unter dem Name’ 
„gelben Müsen” befannten Meuterer erregten. Diefe Anfrhret 
wäfteten die Haupiftäbte, verbrannten bie Paläfte, uangen! 
Kaiſer, aus einer Provinz in die andere zu flüchten, und WE 
feinen Sig gänzlich nach Welten zu verlegen; Verwüftung und 6 
ftörung boten überall ein entfegliches Schaufpiel: Leichname lag 
in zahllofer Menge unbeerdigt auf Landſtraßen und eltern; in M 
heutigen Statthalterfchaft Schan-Bi wurden, nach dem Zeus 
der Gejchichte, die abgejchnittenen Finger mit Befen zufammengeik 
Damit nicht zufrieden, riefen die Rebellen auch benachbarte Nomader 
ftämme herbei, welche mit noch größerer Graufamfeit plündenc, 
mordeten und überall Die Spuren ihres Beſuches hinterließen. Fe 
30 Jahre hindurch erfüllten Diefe Unruhen das Meich in feiner gamd 
Ausdehnung; das Wolf konnte fich Deshalb feinen Wefchäfrigungd 








.) An der Geſchichte der Dynaſtie Chou-chan wird gerechnet: 16,00 
Familien und 50,066,856 Seelen; allein vie fpäteren Schriftfteller haben ei 
Grund eines hiſtoriſchen Zeugniffes, daß unter diefer Dynaſtie auf 10 Face 
52 Ecelen gerechnet werden feien, die in der Geſchichte aufgeführten Summen W 
ändert, wo die Ecelenzahl mit der Zahl der Familien nicht zuſammenſtimmt, # 
wo namentlid) auf eine Familie nur drei Seelen fenımen. Im Terte in 
veränderten Summen angegeben. 
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ungeſtört hingeben, der Ackerbau wurde vernachlaͤſſigt, und ed 
ine allgemeine Hungersnoth ein, welche das Volk nöthigte, 
Wohnfige zu verlafien und ſich Nahrung fuchend zu zerftreuen. 
vefien belaftete die Regierung das übrig gebliebene Wolf mit 
nden Auflagen, — und alle diefe Umftände verminderten die 
ferung des Reiches fo, daß die Mevifionsliften nur ", der 
en Volksmenge nachiwiefen, und der Ball der Dynaftie Chan 
dadurch befchleunigt. 

Die Stifter der drei Häuferr U, Wei und Schu benupten 
Zerrüttung des Reiches, und ed gelang ihnen, einen Theil 
en an fich zu reißen, und auf den Trümmern des Ehan’ichen 
thumes eine „Dreiherrfchaft” zu gründen. Da indeß Jeder 
hnen nicht nur über einen gewifien Theil, fonvdern über das 
China herrfchen und Kaifer defielben weitläufigen Reiches fein 
, welches das Haus Chan beherrfcht Hatte: fo währte der 
Krieg noch 60 Jahre und übte einen zerftörenden Einfluß auf 
ievölferung des Landes. Jedes dieſer Reiche trachtete nach 
größeren Bolfömenge, um mit befferem Erfolge im Bürgerfriege 
ten zu können, und nad) größeren Etaatseinfünften, welche eben: 
durch eine zahlreichere Bevölkerung bedingt werden. Allein Die 
hrigen Kriege hatten die Zahl des Fräftigen und gefunden 
3, welches vorzugsweife den Abfichten der Regierung entfprach, 
gert, während Biele in fo ftürmifcher Zeit fich verborgen hielten 
on Ort zu Ort ſchweiften, um dem Steuerdrude zu entgehen. 
en Menfchenmangeld wegen waren die Regierungen der Reiche 
und U genöthigt, Fahrzeuge nach den benachbarten Infeln zu 
1, um die dortigen Einwohner einzufangen und auf das Feſt— 
wu führen, damit durch diefe das Feld beftellt und der Dienft 
en würde. Unter fo ungünftigen Berhältniffen blieb die Bevöl⸗ 
China's fogar weit Hinter der numerischen Stärfe zurüd, 
: fie felbft in der Unglüdsgeit der Dynaftie Chan beſeſſen hatte; 
Die auf ung gefommenen Reviflonsliiten, welche von den Drei 
rungen zu verfchiedenen Zeiten, zwijchen den Jahren 221 und 
t. Ehr., aufgeftellt worden find, ergeben ald Totalſumme der 
ferung China's während der „Dreiberrfchaft” nur 1,473,433 
in und 7,672,881 Seelen, wobei Männer und Weiber jeder 
klaſſe ſowohl, als das nievere Volk, gezählt worden find. 

1. 10 
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Uebrigens muß bemerkt werden, daß ungeachtet der Jerrättunge 
und der inneren Kämpfe die wirkliche Bevälferung der damalıa I-- 
Epoche eine größere Zahl ergeben müßte, und daß deren Geringfügg E- 
feit fih aus den Verwirrungen des Meiches erflärte, unter weihe 
eine ordentliche Volfdzählung unmöglich war. Dies wird durch fh 
genden Umſtand beftätigt. Als im Jahre 280 Das Haus Zfin gay 
China unter eine Herrfchaft vereinigt hatte, und als die Flüchtige J 
in ihre früheren Siße zurüdgefehrt waren, wieſen die Liften der ie 
maligen Bevölferung des Reiches 2,459,804 Familien und 16,163 8. 
Seelen nad), folglich Doppelt fo viel, wie man in der Periode a 
Dreiherrichaft gezählt Hatte. 

Die Integrität China's, ald Kaiſerthumes, und die Ruhe de 
Meiches, wie das Haus Zfin fie hergeftellt, dauerten nicht gar lung 
Schon nad 25 Jahren, im Jahre 305, bildeten fich im Innen di R- 
Kaiſerthumes zwei vom Haufe Zfin unabhängige Reiche; und Di ik 
Beiſpiel veranlaßte auch andere Nachkommen früherer Regentenhäuk, 
oder benachbarte Nomadenvölfer, ven Verſuch zu machen, ob fie em 
mit den Waffen in der Hand innerhalb des Chineftfchen Kaiferride‘ 
Herrfchaften und Unterthanen für fich entveden könnten, ale WR 
während der übrigen Regierungszeit des Haufes Zſin (300 4195 
jich noch 16 unabhängige Reiche in China bildeten. Die Gelhiäk 
diefer 114jährigen Periode bat nur eine lange Reihe von Wirren ı 
inneren Käupfen zu berichten. Im Jahre 420 mußte Das Zink 
Haug, durch Das Ringen mit folcher Vielherrſchaft erichöpft, da 
Thron an feinen Keldheren überlaffen, den Gründer Des Haufed Sun, 
welches eben jo wenig vermochte, das Kaiſerthum in feinem früh 
Umfange herzuftellen; denn zu jener Zeit hatte Das Mongoliſche Ham 
Wei (Tobad, nach Zeritörung der 16 Neiche, fih Das ganze nd 
liche China unterworfen, und es berrichten demzufolge im Jahre IM 
wei Dynaſtieen im Kaifertbune. Weil aber jedes nach der Har 
jchaft Des Ganzen ftrebte, jo fanden weder Die Unterthanen der nit: 
lichen, noch die der jüdlichen Dynaftie Ruhe und Grleichterung; M 
Kriegslärm schwieg nicht, große Ausgaben verlangten entipredent 
Kinfünfte, und es wurden Deswegen dem Volke noch drückenden 
Yeiltungen und Abgaben, befonders im ſüdlichen Reihe Sun, auferlg 

Ueberhaupt muß man fagen, daß während der Periode der Vich 
berrichaft im 4. und 5. Jahrhundert der chriftlichen Aera die trüdn 
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oppelten Steuern, die überhäuften Dienfte für die Schatzkammer, 
äxte der Regenten in den fleinen Reichen, der Müßiggang, die 
loſigkeit und die nicht feltene Willkür der Beamten — daß bie: 
lles das Volf moraliſch und phyfifch niederbrüdte. Zwar er- 
die Kaifer diefer Zeit viele vortreffliche Verordnungen, welche, 
ven fpäteren Dynaftieen wieder aufgenommen, in Friedenszeiten 
hlück der Unterthanen gründeten; allein in einer Epoche, da bie 
ven, welche ein langes Blutvergießen dem Reiche gefchlagen hatte, 
zu tief waren, und das Volf feine beftimmten und dauernden 
ftbe hatte, fonnten auch die weifeiten Verordnungen dad Volk nicht 
em Elende der Zeit erretten: unter den allgemeinen Mißbräuchen 
en die Geſetze bald ihre Kraft. Bei einer folchen Lage der 
? entwidelte ſich aus der allgemeinen Armuth und Noth eine 
ige Landftreicherei, wie fie bis zu dieſer Zeit, ungeachtet aller 
ben Umwaͤlzungen, in China noch nicht vorgefommen war. 
mtere, ſteuerpflichtige Volksklaſſe fuchte ihr Leben aus den Kriege: 
in zu retten, fuchte ſich loszumachen von den maßlos drückenden 
gen, welche ihre Arbeiten und ihr Erbtheil verfchlangen, und 
j — wobei allerdings Manche der Gewohnheit des Müßig- 
8 und fchlechten Neigungen folgen mochten — die Staats⸗ 
dien, das eigene Haus und Das Vaterland, um von Ort zu 
u fchweifen und ihren Unterhalt durch jegliches Mittel zu fuchen. 
Dieter Zuftände, fo wie nicht minder der grängenlofen Noth 
zolkes und der Schwäche der Regierung, verftanden die mächti- 
md reichen Häufer fich zu ihrem eigenen Bortheile mit großem 
je zu bedienen. Sie hatten bei verfchiedenen Gelegenheiten, zur 
ber politifchen Wechfel, eine Menge Landes erworben, und 
m nun dem herumfchweifenden verarinten Volfe den Vorfchlag, 
die Hälfte der Kron- Abgaben Ländereien von ihnen in Pacht 
Imen; das durch die Schatzkammer⸗-Frohnen ausgemergelte Volk 
sahm dergleichen Borfchläge der Reichen mit Freuden an, wähs 
Biele, um ihr Leben zu feiften, fich ſolchen Häufern fogar als 
re anfchloffen. Diefer Mißbrauch dehnte fich dermaßen aus, daß 
n einem reichen Haufe wohl hundert, in manchen gegen taufend 
ien zählen fonnte, und es entzog ſich auf foldhe Weife, von den 
n gegen die Nachforfchungen der Regierung gefchügt, eine be: 
de Volksmenge der Reviſion und den Kaiferlichen Abgaben. 
10° 
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Sobald die Regierung durch eine abgehaltene Volfszählung in 
Erfahrung gebracht, daß viele Kamilien ihren Wohnort werlafen haun 
und fich verftecft hielten, legte fie, um viefem Uebel zu ſteuern alk 
Peiftungen der Flüchtlinge den Verwandten und Nachbaren veibe | 
auf, welche im Orte zurüdgeblieben waren, und dem Staate mh, 
wenngleich mit Noth und Mühe, nüglich waren. Dieje Nojregl 
hatte wahrfcheinlich den Zweck, die Verwandten und Nachbaren hal 
zu bringen, daß fie Der Megierung bei Auffuchung der Flüchtza 
behülflich wären, — brachte aber eine völlig unerwartete Wirag 
hervor. Die Bauern, ohnehin mit Steuern für fich und bie Shrigm 
überbürdet, follten jegt gar Doppelte Abgaben, für ſich und für W 
Entlaufenen, entrichten, verließen deshalb, obwohl ungern, ikea 
Wohnſitz ebenfalls, und folgten dem Beifpiele ihrer längft entwicene 
Berwandten und Nachbaren. 

Dennoch vermochten weder dieſe Zuftänte der anfehnlidke 
Volkskaſſe, noch Die inneren, faft 200 Jahre dauernden Kriege, W 
Bevölkerung China's zu vermindern. Die in vwerfchiedenen Zeiten | 
4., 5. und 6. Jahrhunderts von den Regierungen der Fleinen 3: 
naftieen während ihrer Furzen Herrſchaft aufgeftellten Benölferung 
fiften find entweder unter den Staatsumwälzungen zu Grunde gepee 
gen, oder fie geitatten doch, wenn auch Der Zeritörung entgangen 
feinen Schluß auf die Bevölferung des geſammten China's in im 
Epoche, und es läßt tich nicht beftimmt angeben, um welche Grit 
die Zahl feiner Bewohner Damals geſunken jei. Auch die Verein 
gung China's unter eine Herrſchaft Durch die Dynaſtie Sui fon 
dieſe Frage nicht vollſtändig löſen: im Jahre 551 wurden Dem Stift 
des Haufes Sui von der Dynaſtie Tſchſou 3,599,604 Fauile 
und 9,009,604 Zeelen übergeben, und im Jahre 589, nad M 
Eroberung Des Neiches Tſchen, wielen Die Zählungsliſten Des une 
worfenen Volkes 500,000 Familien *) auf: mithin betrug in M 
Epoche der Vereinigung China's unter einer Herrſchaft feine & 
ſammtbevölkerung 4,099,604 Familien und ungefähr 11,000,000 Sxdit 

Die Monarchie machte allen VBenvirrungen und Kriegen, welt 
das Reich 250 Jahre hindurch erſchüttert batten, ein Ende, und ab 


) Da man drei Seelen auf eine Familie zu redinen bat, je fat Ik 
1,500,000 auf 500,000 Familien zu zählen. 
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ein fehrten Friede und Ruhe für Ehina wieder; allein feine Volks⸗ 
ge war noch fehr gering, verglichen mit dem, was fie vor 500 
xen unter der Dynaftie Chan gewefen war. Die Regierung 
ff die wahre Urfache einer fo übermäßigen Abnahme des Volkes 
» Die erfte und wichtigfte lag in den höchft drüdenden Abgaben, 
he unvermeidlich waren zur Zeit der Vielherrfchaft, ald ein Haus 
dem anderen in beftändiger Fehde lebte, und welche die fteuers 
btige Bolföflafie bewogen hatten, Vaterland, Haus und Habe zu 
fen, um den Nevilionen und den Steuern zu entrinnen. Ein 
es Wanderleben erzeugte allgemeine Dürftigfeit und verhinderte 
friedliche Vermehrung des Volkes. Cine zweite Urfache war bie 
arfung der reichen Privathäufer, welche den Heimatloſen eine 
uchteftätte eröffnet hatten, und, nachdem ſie -diejelben verpflichtet, 
n ‚gegen eine gewiffe Abgabe ihre Felder zu bearbeiten, fie nicht 
ı Bart und despotifch behandelten. Darin lag weder für Die 
en, noch für die Regierung der mindefte Nugen; denn die Erftes 
fonnten ihren Zuftand nicht verbefiern, da fie ihr früheres, un- 
gliches Eigenthum verloren hatten und in vollftändiger Abhän- 
it von ihren Grundherren ftanden, — Letztere aber erhielt die 
lichen Steuern nicht. 

Unter diefen Verhaͤltniſſen fchlug der Sui’fhe Minifter Gao⸗ 
n Maßregeln vor zur Ausrottung der Randftreicherei, welche ſich 
: den getheilten und Fraftlofen Regierungen eingefchlichen Hatte. 
jeauftragte Beamte mit einer ftrengen Volkszählung, in welche 
eigerlich Alle einbegriffen werden mußten, welche fich in den 
m Häufern verborgen hielten; auf dem geringften Fehler aber 
lebergehung, oder abfichtlicher Verheimlichung — ruhte ftrenge 
miwortlichkeit fowohl des Beamten, wie ded Grundheren, und 
fenigen, welcher einen Uebergangenen anzeigte, war ed geftattet, 
n an feiner Stelle für den Schapfammer - Dienft zu verwenden. 
it in der Folge das Volf feine neue Veranlaffung zum Ent: 
ven hätte, erleichterte Gao⸗-zſjun die Abgaben umd Leiftungen 
traf außerdem Einrichtungen, welche dem Volfe Ruhe, Zufrieden- 
und Veberfluß verfchafft, und die befondere Aufmerffamfeit und 
Nachahmung der nachfolgenden Jahrhunderte verdient haben. 
ausgewanderten Armen fehrten, nachdem fte in die Revifions- 
I eingetragen worden waren, fämmtlich in ihre Heimath zurüd; 




















unter geringen Steuern befchäftigte ſich das ee 
bau und anderen Gewerben, empfand in Allem E 
Zufriedenheit und wuchs an Zahl, — Baer 18 Ya m 
Defefigung des Sui'ſchen Haufes auf dem Throne dei 
Chineſiſchen Kaiſerthumes die Bevoölkerung auf die Doppel in | 
* geftiegen war, im Vergleiche mit dem see 
den neuen Anordnungen vorgenommenen Zahlungen II 
Nefultate und befundeten den hohen Werth der q 
regeln. — ———— | 
Jahres 606 aufbewahrt, welche re en 
falt ausgeführt worden fit; fie weiſt 8,907,536 Vz 
46,019,956 Seelen nach, und es ift dieſes pen nen 
der Benölferung Ehina’s im 7. Jahrhundert, wie 
dem Kalle der Dynaftie Chan. 
Allein nach dem raſchen Wacsthume fan audi die Bo I) 
Shina's eben fo raſch. dm Jahre 005 Rieg Janspk auf dm & 
umd fofort wurden gewaltige Arbeiten unternommen: die Er 
der Hauptitadt in Fo, *) wozu monatlich gegen 2,000,000 
verwendet wurden; die Verbindung des Fluſſes Lorfchui mi 
Chuan-che em Gelben) und dem Ehwaiz; die Mbleitung 
Fluffes Zinsche Behufs feiner Verbindung mit dem Gelben | 
die Fortführung der Großen Mauer auf 1000 Li von Often ı 
Weiten. Für alle diefe Arbeiten wurden abermals über 1,000, 
Menichen zufammengetrieben, und in Grmangelung der Männer mM 
wendete man auch Weiber. Bon der ganzen Arbeiteemenge aber ut 
ben mehr als die Hälfte. Bald darauf ward ein Feldzug nach Eir 
henor, gegen den König von Togon unternommen, bei weit 
Gelegenheit %,n der Armee umfamen; zu dreien Malen z09 a 
gegen die öftlichen „Fremden“ aus, und die dabei verwendeten Int 
pen beliefen ficb im Ganzen auf mehr als 1,000,000, während du 
Fuhrweſen doppelt fo viel erforderte, Dergleichen Unternehmung 
machten große Ausgaben nöthig, zu deren Deckung man die Stat 
auf mehrere Jahre voraus eintrieb. Das Wolf aber wurde dunch 
dieſe unzeitigen und läſtigen Erhebungen und durch die hüufge 
Heranziehungen zum Krondienſte in Noth verſetzt, zerſtreute ſih M 














vLo⸗jan, in der Statthalterſchaft Che⸗nan. 
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n und begann wieder zu vagabundiren; Die vorige Armuth und 
igfeit fehrte zurück; bald lebte im Reiche von zehn Menfchen nur 
e auf ehrliche Weife: die übrigen %,. verichafften fich den Lebens⸗ 
Jalt durch Diebftahl, Plünderung und Straßenraub. Solche 
ittung des Staates benubten mächtige Fürften, begleichen bie 
fommen früherer Negentenhäufer und die OÖberfeloherren; wie- 
n tauchten Gelüfte auf, neue Dynaftieen zu gründen, erhoben fich 
örer, welche blutige Kriege im Innern des Kaiferreiches veran- 
r. Um den Gefahren diejer Aufftände zu entgehen, zerftreute fich 
Volk dergeftalt, daß, ald das Sun’fche Haus geftürzt war, und 
neue Dynaftie Tan, nach Vernichtung aller Praͤtendenten, fich 
dem Throne des Kaiſerthums feitgefebt Hatte, diefelbe nur den 
en Theil, nämlich 3,000,000 Familien, in die Zählungsliften ein- 
m konnte. 

Obgleich die feit ‘der Tchronbefteigung der Dynaftie Tan unter: 
nenen Kriege gegen die Bewohner Turfeftans, Korea's, 
it deren Gefangenen die Anftevelungen an den Flüſſen Zſjan 
Chuai vervollftändigt wurden, — und gegen andere Voͤlker, 
e außerhalb der Großen Mauer wohnten, einen glüdlichen Aus- 

hatten und Gelegenheit boten, die Gränzen ded Kaiſerthums 
idehnen und ihm mehrere Millionen Menfchen zu unterwerfen: 
eb dennoch die Bevölferung China's in der erften Hälfte des 
aihrhunderts fehr weit hinter der numerischen Etärfe zurück, welche 
nter der Dynaftie E ui befeflen Hatte. 

Die Regierung war fehr beforgt wegen des auffallenden Miß- 
ilmiſſes zwiſchen dem ausgedehnten Ländergebiete und der vor- 
nen Einwohnermenge. Zur Erleichterung der Bolfsernährung 
ve zunächft ein beftimmter Preis für alle Gegenftände feftgefept ; 
fam, daß mehrere Jahre Hinter einander die Ernte überall fehr 

ausfiel, und die Xebensmittel zum niebrigften Preiſe verfauft 
den: die Bevölferung begann unter fo glüdlichen Umftänden an- 
lich an Zahl zu mwachfen. Allein im Jahre 682 verurfachten ge: 
Nge Regengüffe in der Provinz der Hauptftabt eine große Hun- 
noth, und der Preid des Getreides ftieg um 100 Procent; da⸗ 
verbanden fich Krankheiten und eine allgemeine Seuche, welche 
bedeutende Volfömenge hinmwegrafften. Deffenungeachtet mehrte 
die Benölferung und näherte fi) dem Revifionsrefultate der Dy- 
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naftie Sui, denn die Volkszählung, welche unter der Kaijerin Ü:tat- 
chou vorgenommen wurde, ergab 6,356,141 Yamilien, d. h. top 
jo viel, wie man im Anfange diejer Dynaſtie gezählt Hatte. 

Inzwifchen war Durch die Beamten Willfür, welche den hechten 
Grad erreicht hatte, und Durch die Verheerungen, welche die Her 
ichreden in vielen Provinzen Des Neiched angerichtet, das Volk dm 
mals zum Entweichen veranlaßt worden. Um dieſem Uebelſtande % 
begegnen, hatte man bejonvere Beamte fir die Beauffichtigung de 
Lundbewohner und Des Aderbaues angeftellt, und jämmilichen de 
börden zur Pflicht gemacht, Die wanderluftige Volksklaſſe zu ermahne, 
dag fie an ihrem bejtändigen MWohnorte verbliebe; falls aber vw 
gleichen temporäre Einwohner nicht binnen einer beftimmten det 
heimgefehrt wären, dieſelben an dem Orte zu belafjen und cms 
ichreiben, wo fie fih am Schluffe diefer Friſt befänden. In die we 
ödeten Gegenden wurden Bewohner aus anderen Provinzen geruf 
und denfelben auf ſechs Jahre gewiſſe Erleichterungen bewilligt; übe 
haupt wurden Die Frohnen um drei Tage monatlich abgefürt, N 
Grundſteuer beträchtlich erniedrigt; den Aufjehern der Kornmagum 
war auf's Strengfte unterfagt, willfürlich Getreide zu verabfolgm, 
Damit man im Falle eines Mißwachſes dem Volke helfen und cu 
Preiserhöhung Der Lebensbedürfniſſe verhüten fünnte. Diefe Aneı 
mungen batten raſch Den gewünſchten Erfolg: Die Lebensmittel wur 
wieder überall ſehr Billig, und Die Theuerung aller Gegenſtände m 
ſchwand im ganzen Reiche; überdies fonnte man Die weiteften Rai, 
auf mehrere Tauſend Li unternehmen, ohne ſich mir Waffen zu 
teben, - je rubig und ſicher war e8 im Lande. 

Ber ſolchem Woblftande Des Volkes und unter Der volfemm 
nen Ruhe Des Meiches ftieg Die Wolfsmenge fortwährend. Im Ju 
712 gab es 5,315,395 Familien und 45,311,272 Seelen; im Jaht 
755 aber 5,911,709 Aamilien und 52,909,309 Seelen, unge 
der ſchrecklichen Verwüſtung, welche im Jahre 75-4 Durch Das Aue 
treten dev Bergſtröne in den beiden Hauptprovinzen Schan-ßi m 
Sherman veruracht werden war, wo die Käufer und Mau 
ganzer Stadttheile einſtürzten, während gleichzeitig Die Bewohner Nie 
ſer Provinzen Durch eine furchtbare Hungersnoth, Die Folge der grerm 
Theuerung, aufgerieben wurden. — Auch ift dieſes Die höchite Ju 
welche Die Bevölkerung China's unter der Dynaftie Tan erreicht bil 
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Da übrigens unter jenen Berhältnifien die Zahl der Entweis 
ı und Umberfchweifenden fich täglich mehrte, und biefelben nicht 
Neviltongliften kamen, fo muß man die Gefammtbevälferung 
nd höher veranfchlagen, und darf ohne Uebertreibung als Total 
für jene Epoche wenigftens 75,400,000 Seelen annehmen, 
L eine ſolche Annahme Hiftorifch nicht begründet werden kann. 
Rach diefer glüdlichen Periode trat eine Zeit der Kriſis ein, in 
deren die Bevölferung ſank, ohne unter diefer Dynaftie jich 
heben zu fünnen. In demfelben Jahre (755) nämlich wurde 
Anslusfchan, den Generalgouverneur der nordöftlichen Pro⸗ 
und Anführer einer, gegen Ki-dan aufgeftellten, 150,000 
ftarfen Armee, ein Aufftand wider die Regierung erregt, und 
aus hervorgehenden Ereigniffe ſchlugen dem Reiche tiefe Wun⸗ 
id riffen Millionen in dad Verderben. Ungeftraft durfte das 
viederum jeine Ortjchaften verlaffen; es fehweifte im Lande 
. und nicht lange währte es, fo bildeten ſich Räuberbanden. 
arnach begann ein 150 jähriger Kampf mit dem Tibetanifchen 
Diefer Krieg, welcher größtentheild an den Weftgrängen 
wurde, war für China mit namhaften Verluſten, nicht nur 
ber Heere, fondern fogar ganzer Provinzen verbunden. Die 
der. Soldaten, im ganzen Reiche um ein Drittel vermehrt, 
im Ganzen 830,000 Mann, welche auf Koften ded Land- 
3 lebten und unterhalten wurden; daher dedten die Staats⸗ 
men bei weitem Die täglich wachjenden Ausgaben nicht; das 
der, ducch die Schwäche der Regierung ermuthigt, machte immer 
Verſuche, fih den Steuern zu entziehen, und endlich wurde 
töftreicherei zur allgemeinen Sitte, obgleich die Regierung ver- 
hatte, daß Die bewegliche und unbewegliche Habe der Ent: 
n eingezogen werden follte, wenn fie biö zu einem beitimmten 
e nicht zurüdfehrten. Demzufolge fanfen die Totalfummen 
völferungdliiten fchnell, und die Zählung des Jahres 780, für 
der Hof außdrüdlich Große abgeordnet hatte, ergab nur 
76 Familien. 
Ja nın die Menge der in den Bolfsliften Verzeichneten fo 
war, jo fonnte man ſich kaum auf die gewöhnlichen, nicht 
läftigen Abgaben bejchränfen, un fo weniger, als im Jahre 
it dem Einfen der Revifionsliften, die Zahl der ftenerpflichtigen 
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Seelen fich noch mehr verminderte. Die Regierung fah fich deöhaft 
zur Dedung der außerordentlichen Ausgaben genöthigt, die frübern 
Auflagen zu verdoppeln, indem fie zugleid das bisherige Syſtem ve 
Steuern und Leiftungen abänderte. Diefe Mapregel, verbunden mi 
den ausdgedehnteften Mißbräuchen der Beamten, welche, nach ta 
Ausdrude der Chronifen, „die Eeen austrodneten, ohne zu bevenfa, 
daß auch die Fiſche verſchwinden,“ führte eine allgemeine Berarmumy 
herbei und in ihrem Gefolge eine noch größere Lanoftreicherei, de 
daß in manchen Provinzen nur die Hälfte der Bewohner übrig bi, 
in anderen noch weniger. Um dem zu begegnen, verordnete die Fe 
gierung, daß den Flüchtlingen, welche nach zweijähriger Abmeienke 
zurüdfehren würden, ihr Eigenthum zurücdgegeben, die auf fie fallake 
Steuer aber bid dahin von ihren Verwandten und Nachbaren einge 
zogen werden follte. Dadurch ward dem Unwefen einigermaßen ge 
ftenert, denn die Letzteren waren jeßt der Regierung behülfich, W 
Ausreißer zu entveden und zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Eben ht 
feßte man, um die Bevölferung zu mehren, dem mächtig um fi gb 
fenden Buddhismus Echranfen, weil feine Befenner, zum Theil ab 
frommem Eifer, zum Theil aus Scheu vor den Frohnen, Wink 
wurden: im Jahre 845 mußten mehr als 265,000 Seelen bare 
Gefchlechts in die Weltlichfeit zurüdtreten. Alle Verſuche der Rep 
rung, die Volkszahl zu heben, hatten übrigens mur unerhebliche &r 
folge; denn im Laufe von 150 Jahren, — der übrigen Zeit te 
fturmvollen Lebens diefer Dynaſtie, während Das Meich durch inne 
und äußere Kriege auf allen vier Seiten, durch Mißwachs und dur 
schlechte Verwaltung litt, — lieferten die VBolfszählungen fortwährnt 
höchft unbedeutende Refultate: von 2 bis 5 Millionen Familien, d.®. 
ed hatte fich gegen das Ende dieſer Dynaſtie Die Anzahl der Familien 
etwa um 3 Millionen vermindert. 

In völliger Ohnmacht endete die Dynaſtie Tan ihr faſt 300j8P- 
riges Dafein di. 3. 907), und mit ihrem Kalle verſchwand ad 
China's politifche Einheit wieder; Denn die neue Dynaftie Ljan mf 
nicht im Stande, ihre Herrfchaft über Dad game Kaiſerthum ausw 
dehnen, was der Gründer dieſes Haufe allerdings beabſichtigte, als 
er feinen Kaiſer tödtete; von Neuem ward China zerſtückelt un pie 
Beute verfebiedener Negierungen; von Neuem nomanifirenden Breit 
vern eine breite Heerftraße in Innern des Kaiſerreichs aufgejchlene 
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Dynaftieen wechfelten in 53 Jahren, während gleichzeitig zehn 
r getrennt und unabhängig ihre zufällig und ohne Verdienſt er- 
nen Fürſtenthuͤmer regierten. 

Während diefer ganzen Zeit müthete ein Bürgerfrieg, welcher 
ahlloſe Menge Volkes fortraffte; es haben ſich indeß Feine Be⸗ 
ungstabellen aus der damaligen Periode erhalten. Im Jahre 
iel der Thron dem Haufe Sun zu; aber auch dieſes Fonnte 
nd feines langen Dafeind die vereinzelten Theile China’s nicht 
em einzigen politifchen Körper vereinigen, weil im Norboften 
ın, und in Crdos dad Tangutifche Haus Sja ſchon mädh- 
Reiche bildeten, während dad Eun’fhe Haus noch im Sit 
nit den kleinen Herrichern für die Integrität des SKaiferreiches 
te. 

Gegen das Ende der Dynaftie Tan, als die Regierung vor: 
yeife duch den Weften und durch innere Unruhen in Anfpruch 
men wurde, waren diefe beiden Reiche entftanden, hatten fich 
md der finf Dynaftieen (908960) gefräftigt, und drängten 
ı dem Maße, wie ihre Macht zunahm, immer tiefer in das In⸗ 
der Großen Mauer, mit jedem Jahre ganze Provinzen Ehina’s 
h reißend, und die Zahl ihrer UntertHanen mehrend. So waren 
ordöftlichen und nördlichen Provinzen, Tſchſi-li, Schan⸗dun 
San⸗ßi in die Gewalt der Kidaner gefommen, Schan⸗ßi 
Gan⸗ßu, ein Theil von San-Bi und fogar Che-nan dem 
e Sja zugefallen. Unter folcyen Umjtänden hatten fich die 
gen des Kaiſerreiches bedeutend verengt, und ed muß folglich 
die Bevölferung China’ unter der Dynaftie Sun an Zahl 
jer erfcheinen, ald unter der Dynaftie Tan. 

Nach der Vernichtung der Fleinen Herrſchaften im Jahre 997 
: das Eun’fhe Haus in feinen Volfstabellen nur 4,132,576 
lien. Hierauf trat eine furze Ruhe für das Reich ein, und bie 
Merung begann fich allmälig zu vermehren, da die Regierung 
on Wohlſtand des Volkes Sorge trug, befonderd aber, feitdem 
taßregeln getroffen hatte, welche die perfönliche Freiheit der Un- 
men ficher ftellten. 

Wir haben gejehen, wie nach dem Falle ded Haufes Chan, 
as Kaiſerthum in mehrere Etüde zerfallen war, die Einwohner 
fchwere Auflagen genöthigt wurden, von Ort zu Ort gu wans 
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bern, und von Mrivatbeligern Ländereien in Pacht zu nehmen. Vier 
Umherziehen herrfchte unter allen Dynaftieen, da die Verordnungen 
und Maßregeln, welche man in verfchiedenen Zeiten traf, nicht im 
Stande waren, Daffelbe völlig auszurotten. Abgejehen nun baren, 
daß die bezeichnete Volfsflaffe, indem fie von Privatgrundherren Yan 
pachtete, die SEronländereien verließ, und Daß dieſe fortan ver Rene 
rung feinen Ruben brachten, jo wurde fie durch das beftändige lin 
herſchweifen in die äußerfte Dürftigfeit verfegt und war nicht je 
gezwungen, ihre Kinder oder ihre jüngeren Verwandten und jet 
fich jelbjt an Die reichen Häufer zu verpfänden. Dieje Knechüiheh 
vernichtete den Menſchen vollftändig und ranbte ihm jene Might 
feit, Gigenthum zu erwerben, und dadurch den Unterhalt md du 
Glück feines eigenen Lebens und feiner Familie zu fichern. Indeſa 
waren im Laufe mehrerer Jahrhunderte Landſtreicherei und Leibeige 
ſchaft dem Wolfe dergejtalt zur Gewohnheit geworden, und hatten Mb 
fo mit den Sitten der Bewohner verichmolen, daß die Regierunza 
durch feinerlei Maßnahmen diefen Strom zu hemmen vernochten. 
Das Haus Sun ergriff andere Mittel, um das Loos Mm 
Unherziehenden und Elenden zu erleichtern. Da die Regierung wu, 
daß die Rückkehr in den früheren Wohnort für die Armen nicht lade | 
fir die Schatzkammer aber bejchwerlich war, fo traf fie Vorfehrungg, 
welche zum Zwecke hatten, Die häufige Ueberſiedelung Des Volkes ad 
einem Orte in Den andern zu verbindern. Zie machte es näͤmlit 
den Landeshauptleuten zur Pflicht, Der armen, umherziehenden Mar 
ichenflafje auzureden, daß fie in ihrem Kreiſe und in Tem Dermaligen 
Mohnorte verblicbe, — und derjenige Beamte, welcher Die großem 
Menge temporärer Einwohner in feinem Kreife anſäßig gemacht hatt, 
beſaß auch Anſpruch auf größere Belohnungen. Damit endlich arm 
und überhaupt temporäre Einwohner im Trange Der Notb nich ihren 
Grundherrn nicht auf immer, oder auf Zeit verfchreiben und auf tete 
Were ſich zu Sclaven machen möchten, Drobte Vie Regierung We 
Strafe an, welche mirtelft ſolcher Verſchreibungen ſich  beitändigt 
Diener verfebaffen winden; für Diejenigen aber, welche ſich vorlängt 
aus Armuth verſetzt Datten, zublre fie den Herren ein Löſegeld. 
Tiefe Mapfregeln vermehrten die Zahl des ſteuerpflichtigen 
Volkes und erhöhten die Bevölkerung Des Reiches. Im Jahre 1201 
zählte fie S,677,677 Familien und 19,930,320 Seelen; im amt 
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hatte fie fich fehon auf Das Doppelte erhoben, nämlich bis zu 
2,684 Familien und 33,303,889 Seelen; und im Jahre 1102 
D die Bevölkerung des Sun’fchen Reiches aus einer fo großen 
e, wie fie die folgenden ‘Perioden dieſer Dynaftie nicht mehr 
ıt haben, denn die Gefammtzahl lautete damals: 20,019,050 
ten und 43,820,769 Seelen. 

Leider waren indeß Schelmerei und Betrügerei den Sun’fchen 
ten nur zu befannt. Wohl hatte die Regierung den ländlichen 
rden die Pflicht auferlegt, die umherziehende Volksklaſſe in ihren 
fen anzufiedeln, und hatte Belohnungen ausgefeht, welche der 
je der angeſiedelten Kamilien entfprachen; allein die Beamten 
ten diefe wohlthätige Maßregel der Regierung in einer ganz 
en Weife zur Ausführung. Statt nämlich einfach die ſchwei⸗ 
Volföflaffe zum Bleiben zu bewegen, und den Ankömmlingen 
halt und Ruhe zu vermitteln, waren die Beamten nur darauf 
t, wie fie die Anzahl der Familien oder der Häufer in ihrem 
'e vermehren, und dadurch fich den Weg zur Beförderung und 
n Önadenermweifungen der Regierung erjchließen Fönnten. Zu 
ende theilten fie die Häufer, welche in einer Familie mehrere 
ide Seelen hatten, und erlaubten zwei erwachfenen Brüdern 
beifammen zu wohnen, und eine einzige Yamilie zu bilden; 
ih wurde durch diefen allgemeinen Mißbrauch die Zahl der 
in vergrößert, die Eeelenzahl aber war, im Verhältniſſe zur 
tmenge, unbedeutend, weil fich Die wirflich vorhandene Zahl 
ndividuen nicht mit einer erdichteten wertaufchen läßt, indem 
mit Erhöhung der Seelenzahl, auch die Menge der Steuern 
er für den Kaiferlichen Dienft brauchbaren RPerſonen fich ver- 
r müßte. Zämmtliche Volfezählungen zur Zeit der Eun’fchen 
tie tragen den Stempel folhen Mißbrauches der damaligen 
ben Obrigkeiten an fih: in allen hiſtoriſchen Angaben verhält 
e Menge der Seelen zur Anzahl der Familien, wie 2: 1, und 
en folglich auf eine Familie nur zwei Scelen, zuweilen weniger, 
8 aber drei; weßhalb denn auch allein die Seelen-Fiften offi— 
Slaubwürdigfeit befigen, während die Summen der Yamilien 
je geringfte Aufmerffamfeit verdienen. *) 


) Dieſe Sonderbarkeit in den Volkszählungen der Sun'ſchen Dynaſtie 
n Biot zwar aufgefallen, hat ihn aber zu falſchen und ſeltſamen Annah⸗ 


Es ift oben gefagt worden, daß unter der Dynaftie Eun ie 
Bevölferung niemals fo groß gewefen ift, wie im Jahre 1102; fi 
diefer Zeit aber begann fie wieder zu finfen. Die Urfache einer ſob 
hen Verminderung des Volkes muß in den damaligen Zuftänden dd 
Reiches gefucht werden. Zwei auswärtige Reiche, Kidan un Sie, 
welche viele Provinzen innerhalb der Großen Mauer erobert hattn, 
waren dem Sun'ſchen Haufe fehr gefährlich, und da dieſer Um 
daffelbe höchlichft beunruhigte, fo verabfäumte feine Regierung kin Rt 
tel, un Jene hinter die Große Mauer zurüdzudrängen. Schon im Jah 
979 begann die Eun’jche Regierung, bald mit dem Ordod'ita 
Chanate Sja, bald mit dem nördlichen Hofe China's, Kidan, 
Krieg zu führen: Hunderttaufende wurden in Berwegung gejeht, m 
in eben fulcher Menge famen die Soldaten durdy dad Schwer id 
Feindes um; Niederlage folgte auf Niederlage; faft jeder Krieg ende 
mit dem Berlufte eines zahlreichen Heeres, mit Abtretung ganzer Pre 





men verleitet. Ohne zu berüdfichtigen, daß unter der Dynaflie Sun die Ga 
zen China's beträdhtlidy enger geworden waren, im Bergleidye mit ben vorherg 
henden großen Dynaftieen, daß folglich in demfelben Maaße auch die Zahl de 
Bewohner ſich verringert haben mußte, — und ohne die Andentungen dee CK 
nefifhen Autors hinfichtlid) dee oben erwähnten Mißbrauches der Beamten ver 
ftanden zu haben, hat Herr Biot eine Beredynung der geſammten Cinwehne 
Menge angeftellt, wobei cr die Angabe der Chineſiſchen Schriftfteller für die ie 
talſumme der feuerpfliäytigen Scelen genemmen hat. In der Revifion tee Ab 
res 1080 indeſſen, welche mit aller Umftändlichfeit bei Ma-duan-lin (tens 
Herr Biot benupt hat) mitgetheilt ift, wird die Familien: und Seelenzahl te 
befläntigen und ker temporären Einwohner — jeder Gattung befenters — tat: 
lich angegeben, und unmittelbar darauf wird auch die Zahl berjenigen angerübt, 
welhe den Scapfanmterleiftungen unterworfen waren. Gegen Dergleiden An: 
gaben fidy ohne gewidytige Gründe auflehnen zu wollen, wäre feltfam. Auer 
dem zieht Herr Biot, zur Unterflügung feiner Anſicht, Die Volkszaählung tet 
Jahres 1290 heran, ale ganz Ghina turd die Mongolen zu einem Meiche ve: 
einigt war; es füllt aber in tie Nugen, daß Diefe Zahlung eine anjchnlider 
Totalſumme zeigen muß, ale tie Reviftenen des Hauſes Sun, welches nur du 
Hälfte China's beherrſcht hat. Wenn man die Volksmenge unter dem Su m'ſcen 
Haufe, welhes den Süden China's beherrjihte, zu der Velfsmenge der Tynaft 
Gin addirt, welhe fich den ganzen Norden unterworfen hatte: jo kilder tie Be 
volferung in tiefem Jahrhundert der Herrſchait zweier Dynaſticen eine anfehn 
lihere Menge, als jene, welche im Jahre 1290, zur Zeit der Vereinigung Ghint 
unter einer Serrfchaft, gezäblt werten if. Ueberbaupt hat Herr Bier in jeina 
Unterfuhung ſich nirgente fo weit ven der Wahrheit entfernt, und je willtürlä 
Bermuthungen aufgeftellt, wie in ter Meberfiht der Bevolkerung unter ter TE 
naſtie Sun. 
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ınd, was noch fehlimmer, mit der „Schmach” für das Haus 
jenen Reichen alljährlich einen ziemlich läftigen Tribut, unter 
tändigen und mildernden Nanıen „Gefchenfe”, zahlen zu müffen. 
h beftinnmten diefe Unfälle und die erlittene Demüthigung das 
he Haus, jegliche Gelegenheit zu benugen, ob es etwa die für 
ih empfindlichen Verluſte wieder einbringen und den Mafel 
ch die Barbaren erfahrenen Emiedrigung abwaſchen koͤnnte; 
jte e8 dabei der verkehrten Richtung des Zeitalterd und der 

daß die Heiligfeit der Verträge in Beziehung auf frembe 
für das Chineftfche Kaiferthum nicht vorhanden wäre. Daher 
e Sun’fhe Regierung fehr häufig und faft immer zuerft den 
n mit jenen Reichen abgefchloffenen Friedensvertrag, und jedes⸗ 
r eine ähnliche Ungerechtigkeit von neuen Berluften für China 


ie TZungufen (Njuitſchſen) hatten fich gegen die Kidaner 
und dad Haus Sun, welches fie zur Waffe feiner Politik 
baren durch Barbaren zu vernichten — machen wollte, fchloß 
m einen Vertrag mit ihnen gegen die gemeinjchaftlichen Feinde. 
x der Tractat ausgeführt werden follte und die Ehinefen nichts 
ie Kidaner unternahmen: da wurde den Tungufen die Hin- 
es Sun'ſchen Hauſes Har, und das Recht des Siegers 
zaben fie ihm die Länder innerhalb der Großen Mauer nicht 
t zurück, fondern entriffen im Gegentheile, nachdem fie die 
er aus Nordchina vertrieben hatten, dem Haufe Sun noch 
tfehnlichen Theil feiner Beftgungen. Um diefer willen unter: 
e Chinefijche Negierung einen neuen Krieg, war indeß dieſes 
en fo unglüdlich: zwei Kaiſer wurden ald Gefungene an den 
mur hinweggeführt; abermald famen viele Provinzen an die 
n, und das Sunm'ſche Haus fah jich in diefer Bedraͤngniß 
noch ſchmachvolleren Frieden genöthigt, in welchem es ſich 
Men der Dynaftie Gin befannte und einen jährlichen Tribut 
: mehr „Geſchenke“ — zu entrichten verfpradh. 

ergleichen Kriege, wie China fie im 11. und 12. Jahrhundert 
hlugen dem Staate tiefe Wunden. Seine Volksmenge nahm 
ih ab, da nicht nur die Soldaten in der beften Blüthe der 
mfamen, wodurch unmittelbar eine Verminderung der Volks⸗ 
irkt wurde, jondern auch die Bervohner ganzer Provinzen den 
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Es iſt oben gefagt worden, daß unter der Dynafle Sun ie Pe 
Bevölkerung niemals fo groß geweſen ift, wie im Sabre 1162; ki P 
biefer Zeit aber begann fie wieder zu finfen. Die Urſache einer fe 
hen: Berminderung des Bolfe® muß in den damaligen Zufänben da 
Reiches gefucht werben. Zwei auswärtige Reiche, KQidan und Sieg 
welche viele Provinzen innerhalb der Großen Mauer erobert | 
waren dem Sun’fchen: Haufe fehr gefährlich, und da biefer Um 
daffelbe Höchlichft beunrubigte, fo verabfäumte feine Regierung fein 
tel, um Jene Hinter die Große Mauer zurädzubrängen.- Schon im Schi 
979 begann die Sun'ſche Regierung, bald mit dem Drbosit 
Ehanate Sja, bald mit. dem nördlichen Hofe China's, ida 
Krieg zu führen: Hunderttauſende wurden in Bewegung geſeht, 
in eben folcher Menge kamen bie. Soldaten durch dad Seweat't 
Feindes um; Niederlage folgte auf Riederlage; faft jeder Krieg X 
mit dem Verluſte eines zahlreichen Heeres, wit Abtehtng 8 eu * 
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men verleitet. Ohne zu beruͤckſichtigen, daß unter der Oyrisfte € 
zen China's beträchtlich enger geworben waren, im, Vergleiche Erich: 
henden großen Dynaſtieen, daß folglich in demſelben Maafe ‚a die: Hohl ig 
Bewohner fi) verringert haben mußte, — und ohne’ bie — wen 
neſiſchen Autors binfihtlich des oben erwähnten Mißbrauches des R 
fanden zu haben, bat Herr Biot eine Berechnung: ber — € | 
Menge angeflellt, wobei er die Angabe der Chineſiſchen Schriftfteller für Ve & 
talfunıme der fleuerpflicgytigen Seelen genommen hat. In der Mevifion des Jah 
tes 1080 indeffen, welche mit aller Umfläntlichfeit bei Ma⸗-duan-lin (vemumf 
Her Biot benugt hat) mitgetheilt ift, wird die Familien: und Seelenzafl mt 
beftändigen und der temporären Einwohner — jeder Gattung beſonders — bei; 
lid} angegeben, und unmittelbar darauf wird auch die Zahl derjenigen angefühl, 
welche den Schagfammerleiftungen unterworfen waren. Gegen dergleichen Is 
gaben ſich ohne gewidhtige Gründe auflchnen zu wollen, wäre feltfam. Ar 
dem zieht Herr Biot, zur Unterflügung feiner Anfidht, die Volkszählung de 
Jahres 1290 heran, ale ganz China durd) die Mongolen zu einem Reiche ver 
einigt war; es fällt aber in die Augen, daß biefe Zählung eine anfehnliäm 
Totalfumme zeigen muß, als die Mevifionen des Haufes Sun, weldyes nur de 

Hälfte China's beherefcht hat. Wenn nıan die Vollsmenge unter dem Eurjäa 

Haufe, welches den Süden China’s beherrfihte, zu der Vollsmenge der Dynaik 

Bin addirt, weldhe fid) den ganzen Norden unterworfen hatte: fo bildet bie Be 

völferung in dieſem Jahrhundert der Herrfchaft zweier Dynaflieen eine anfehe 

lihere Menge, ale jene, welche in Jahre 1290, zur Zeit der Bereinigung China? 

unter einer Herrſchaft, gezählt worden if. Ueberhaupt hat Herr Biot in feine 

Unterfuchung ſich nirgends fo weit von der Wahrheit entfernt, und fo willlürliche 

Bermuthungen aufgeftellt, wie in ber Ueberſicht der Bevölferung unter ber DYy 

nafie Sun. 
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jen und, was noch fchlimmer, mit der „Schmach“ für das Haus 
in, jenen Reichen alljährlich einen ziemlich läftigen Tribut, unter 
ı anftändigen und mildernden Nanıen „Geſchenke“, zahlen zu müffen. 
tũrlich beftimmten diefe Unfälle und die erlittene Demüthigung das 
ım’sche Haus, jegliche Gelegenheit zu benußen, ob es etwa bie für 
d Reich empfindlichen Verluſte wieder einbringen und den Makel 
dur die Barbaren erfahrenen Erniedrigung abwaſchen Fönnte; 
* folgte ed dabei der verkehrten Richtung des Zeitalterd und der 
fiht, daß die Heiligfeit der Verträge in Beziehung auf fremde 
iche für das Chineftfche Kaiſerthum nicht vorhanden wäre. Daher 
ch die Sun'ſche Regierung fehr Häufig und faft immer zuerft den 
» eben mit jenen Reichen abgefchlofjenen Friedensvertrag, und jedes⸗ 
I mar eine ähnliche Ungerechtigkeit von neuen Berluften für China 
leitet. 

Die Tungufen (Njuitſchſen) hatten fich gegen die Kidaner 
oben, und das Haus Sun, welches fie zur Waffe feiner Politik 
Barbaren durch Barbaren zu vernichten — machen wollte, fchloß 
geheim einen Vertrag mit ihnen gegen die gemeinfchaftlichen Feinde. 
I aber der Tractat ausgeführt werden jollte und die Ehinefen nichts 
en die Kidaner unternahmen: da wurde den Tungufen bie Hin- 
fl des Sun'ſchen Haufes Far, und das Recht des Siegers 
rd, gaben fie ihm die Länder innerhalb der Großen Mauer nicht 
nicht zurũck, fondern enteiffen im Gegentheile, nachdem fie bie 
baner aus Nordchina vertrieben hatten, dem Haufe Sun noch 
n anfehnlichen Theil feiner Befigungen. Um dieſer willen unter: 
m die Chinefifche Regierung einen neuen Krieg, war indeß dieſes 
Leben fo unglüdlich: zwei Kaifer wurden ald Gefangene an den 
5 Amur hinweggeführt; abermals kamen viele Provinzen an die 
ıgufen, und das Sun’fche Haus fah fich in diefer Bebrängniß 
inem noch fchmachvolleren Frieden genöthigt, in welchem es fich 
Bafallen der Dynaftie Gin befannte und einen jährliben Tribut 
sicht mehr „Geſchenke“ — zu entrichten verfprach. 

Dergleihen Kriege, wie Ehina fie im 11. und 12. Jahrhundert 
e, jchlugen dem Staate tiefe Wunden. Seine Volldmenge nahm 
chtlih ab, da nicht nur die Soldaten in der beften Blüthe der 
e umfamen, wodurch unmittelbar eine Verminderung der Volks⸗ 
bewirkt wurde, fondern auch die Bewohner ganzer Provinzen den 
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zerflörenden Wirkungen des Srieges erlagen, ober vertragßmin mm FF 
eine neue Regierung train, md jomit für Das Sum iche Dune FF 
foren waren. Wieverum wurbe ben Banbeshnnskleuten aufge 
allen Eifer. aufzubieten, vamit bie Zahl der Anfäigen wide, m 
Reviſionsſcheue entvecit iwixden, — und Belohnungen für dieſe Diem 
verheißen. Endlich wurbe vwerorbneis bie Banbeshauptleue jil 
fofort nach ihrem Dienftaniritte eine Lifte Der ihrer —— 
vertrauten Bolfömenge fertigen und Diejelbe verfiegelt big zu FF 
Zeitpunfte aufbersaßeen, da fie einen Wachfolger erhielten; | TI 
gleichfalls feine Amtsführung mit einer neuen Volkszählung kg 
die Refultate beider Resifionen follten mit ae, vn 
biernach die Dienfte des Erfieren beurteilt werden. + Doch * 
die Furcht, zur Berantivortung gezogen zu" werden, „oder die A 
auf Rangerhöhung zu verlienen, die Beamfen zur, — 
bie Liſten der Erwachſe nen welche den Schatzkammetleiſtungen m 
ben Steuern ſchon unterlagen, aufzunehmen ; und jie Beachten pa 
das Bolt fo weit, daß bie niebere Mlafie anfing, ihre eigenen Ki 
umgubringen, damit ſie neuen Auflagen entginge, — —** 
Regierung, ſobald ſie hiervon Kunde erhalten, ı ‚8 den 9 Arm 
nach der Geburt eines. Kindes eine Gi 

mängen) ausgezahlt werben; allein biefes Seht ging, fe —* 
durch die Hände der Beamten, die Unterſtüzungsberechtigten — * 
im früheren Elende und ſetzten den Kindermord fort, Dazu Fame 
Bet, Seuchen, Ueberſchwemmungen oder Dürre m den füdonlche 
Provinzen, und diefe Leiden brachten das Volk fo weit, Daß Y, I 
%,0 deſſelben Mönche, Soldaten oder Straßenräuber wurden. lme 
fo unglüdlichen Umftänden des Reiches fanf die Bevölkerung auf de 
Hälfte der Summe, welche die Reviſion des Jahres 1102 ergebe 
hatte; die im Jahre 1160 veranftaltete Zählung zeigte nämhl 
11,375,733 Familien und 19,229,008 Seelen. *) 

MWährend fo im füplichen China die Benölferung abnake, 
gewann unter der Herrfchaft der Tungufen das nördliche durch jeim 
Volfömenge ein bedeutendes Uebergewicht über die Unterthanen dei 
Sun’fchen Haufes. Alle Umftände begünftigten das Volk der Donakit 
Gin: die fteten Erfolge im Kriege, deffen Folgen für den Siege 


5) ‚Hier tritt der Mißbrauch der damaligen Beanıten nod) deutlicher hervet: 
es fommen nicht einmal 2 Seelen auf eine Familie. 
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x weniger verberblih find; Wohlftand und Zufriedenheit, welche im 
» Zumgufifhen Reiche herrſchten; Regierungsverordnungen, welche alle 
= Hindernifie der Bolfsvermehrung befeitigten. Die Vorgänger der 
- Zumgufen auf dem Throne Nordchina’d nämlich, die Kidaner, 
= Waren der Buddhiſtiſchen Religion überaus zugethan und hatten aus 
=: Seömmigfeit den Tempeln und den Klöftern *) diefer Lehre große Opfer 
=: gebracht; die Kaifer und die angefehenen reichen Häufer hatten, außer 
= Seßbaren Gefchenfen an Geld und anderen Gegenftänden, den Klöſtern 
=. much Bauern verfchrieben, welche Demzufolge einer ziwiefachen Abgabe 
zu: Mieterlagen, an die Schabfammer und an bie Klöfter, — und manche 
> Beier letzteren fonnten zu ihrem Befite 20 — 30,000 Seelen rechnen. 
: 22 Solcher Reichthum der Klöfter reizte natürlich eine Menge Volkes, 
‘= Seine Häufer zu verlaffen und in die Mönchöverbrüderung einzutreten, 
zZ m jo mehr, da mit dieſem Austritte aus der Welt der Menfch auch 
ZI @u8 den weltlichen Verhältniffen ſchied und von Kaiferlichen Abgaben 
=m mb Beiftungen erlöft wurde. Die Tungufen hingegen befchloffen nad) 
der Eroberung des nördlichen Ehina’s, diefe Gewohnheit auszurotten. 
Das gefammte Klofters Vermögen wurde der Schagfammer zugewiefen, 
Und es blieben von dieſer Maßregel nur wenige Klöfter ausgenom⸗ 
Men, welche Schenkungsurfunden in Betreff der Bauern aufweifen 
Tonnen, — Urkunden, die allein von den Kidanifchen Kaifern er⸗ 
Weit fein durften; alle Mönche, welche nicht durch ein Diplom in 
dieſem Berufe beftätigt waren, mußten in die Welt zurückkehren, und 
Bugleich wurde Jedermann unterfagt, ohne vorgängigen Beichluß der 
Oprigfeit in diefen Stand zu treten. Dergleichen Verfügungen, ver- 
bunden mit den glüdlichen Umftänden des Reiches, übten einen höchft 
wohlthaͤtigen Einfluß auf die Bevoͤlkerung des Tungufifchen Saifer: 
thumes, im geraden Gegenfüge zum füblichen China; und es wurden 
3. B. im Jahre 1193 unter dem Sun'ſchen Haufe 12,302,873 
Bamilien und 27,845,085 Seelen gezählt, unter der Tunguſiſchen 
Dynaſtie dagegen im Jahre 1195: 7,223,100 Familien und 48,490,400 
Seelen, ) fo daß die Gefammtbevälferung China's unter den beiden 
*) Der Berfafler des vorliegenden Nrtifele bedient fid, dieſer Bezeichnung, 
welche von dem Berfafler einer früheren Abhandlung abfihtlid vermieden werben 
iR. D. Ueberf. 
*°) In diefer Totalfumme liegen aud) die Bewohner der Mantjchfurei; die 
VBolksmenge der nomabifirenden Aimaf'6 dagegen, weldye in Abhängigkeit fanden, 


fallt nicht unter diefe Rechnung. 
ll. il 
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Dynaſtieen im Ausgange des 12. Jahrhunderts fidh auf 76,335, 
Seelen belief. | 

Seit dieſer Zeit (1195) zeigt die Geſchichte ein umgefcheted 
Merhältniß zwifchen den Volksmengen der beiden Reiche. Mißwath 
und andere Trübfal lafteten fort und fort auf dem fühlichen Chim; 
die durch folche Leiden zum Aeußerſten getriebenen und mit Eteuem 
überbürdeten Bewohner betrachteten als einziges Rettungsmittel, we 
ches überdies etwas Gewöhnliched geworden war, die Ermordij E 
oder die Ausfegung der Kinder: hatte gleich die Sun'ſche Regierumg 
Befehl ertheilt, die ausgefegten Kinder zu fammeln und auf Staa 
foften zu ernähren, — waren gleich Kornmagazine errichtet worde, 
aus welchen befonderd den Armen die Mittel zur Ernährung ibm 
Familien verabreicht werden follten: fo wurde doch dieſe mohlthäig 
Anordnung nicht ausgeführt, fondern gereichte nur den Beamten pm 
Vortheile, während die Armen in der Unmöglichkeit blieben, die Ihriga 
u ernähren, und unter der bürftigen Volfsflaffe, deren Anzahl fr 
bedeutend war, die Eitte des Kindermordes fortbeftand. lm ven 
Unfuge der Beamten Gränzen zu feßen, wurden endlich bie ſtrengia 
Mapregeln ergriffen; man verordnete: folchen Armen jollten die Kr 
Abgaben erlaffen und fie felbft von Leiftungen befreit fein; den Am 
bauptleuten warb zur Nflicht gemacht, der Regierung Bericht üke 
ſolche Familien abauftatten, welche in befonderem Mangel lebten, un 
Denjenigen, welche ausgefegte Kinder aufnähmen, jollte die Schap 
kammer au deren Unterbalte Das Grforderlihe auszahlen. Dind 
folhe Mittel wurde eine Menge Volkes Dem anfäßigen Leben wiea 
zugeführt, während überdies Ten Beamten oblag, die Umberſchweifen 
den zum bleibenden Aufentbalte zu ermahnen; endlich war Den län! 
lichen Behörden auch aufgegeben, für den Lebensunterhalt hüſlfsbedürf 
tiger fehwangerer Weiber Zorge zu tragen. 

Dieſe Anordnungen wurden, trog des vorangegangenen Klended, 
welches einen anfehnlichen Theil Des Volkes weggerafft hatte, ram 
mit Dem gewünſchten Erfolge gefrönt: Die Bevölkerung Tes ſüdlichen 
Reiches fing an, ſich zu erhöhen. Gleichzeitig aber begann fie in 
nördlichen Ehina zu ſinken. Es ift ungewiß, welches Die Urſachen 
dieſes Verfalles waren; ob Unglücksfälle, welche das Reich bereiten, 
oder ob Die kurze Bekanntſchaft der einfachen Tunguſiſchen Beamien 
mit den raffinirten Mißbräuchen und der Sittenverderbniß im fidlichen 





— 163 


jina eine Abnahme in den Totalfummen der Bevölkerung hervorge- 
fen hatte; genug, in der Epoche der Erhebung der Mongolen 
arden im nördlichen China 3 Millionen Eeelen weniger als früher 
zählt, während unter dem Haufe Sun fich eine Zunahme von beis 
che 1,000,000 zeigte. So gab es im Jahre 1207 im Tungufifchen 
eiche 7,684,838 Familien und 45,816,079 Seelen, im Sun'ſchen 
gegen im Jahre 1223: 12,670,801 Familien und 28,320,085 
erlen. Die Verbindung diefer beiven Zahlen ergiebt ald Geſammt⸗ 
nme der Devölferung China's im erften Viertel des 13. Jahr: 
mdbertö 74,136,164 Seelen. 

Dad Jahr 1207, die Epoche der Erhebung Tſchingis— 
han's gegen die Tungufen, war zugleich die Epoche, feit welcher 
e Dynaftie Gin begann, fich mit rafhen Echritten ihrem Berfalle 

nähern, und die Bevölferung ded Reiches, gleichzeitig abzunehmen. 
wfer den äußeren Mongolifchen Feinden, welche einen Srieg der 
menſchlichſten Art führten, eine Provinz nach der anderen raubten, 
& damit die Zahl der Tungufifchen Unterthanen verminderten, gab 
auch innere, welche den Bewohnern noch größeren Schaden zu: 
Bien. Die nördlichen Provinzen verlangten nämlich einen bejonderd 
zien Schuß gegen den ungeftümen Einfall der Mongolen, und ed 
urde deshalb ein großer Theil der Truppen and den übrigen Pro- 
zen dahin beorvert; allein der Durchmarfch Ddiefer Truppen war 
die Einwohner fchredlicher, als felbft Die äußeren Feinde: überall 
terließen fie die Spuren ihres Befuches, verübten Plünderungen 
> entfegliche Verwüftungen, wie in einem feindlichen Lande. Das 
ik, ohnehin fchon aufgeregt durch die Steuer-Erhöhung, welche der 
eg nöthig gemacht hatte, verließ, in Folge fulcher Gewaltthätigkeit 
; Seiten feiner Mitbürger, Häufer und Habe und flüchtete fich in 
ſteckte und fichere Derter; und wiederum griff die Landftreicherei 
naßen um fih, daß in manchen Kreifen nur der zehnte Theil der 
vohner, wahrfcheinlidy der ärmfte, auf dem heimathlichen Boden 
ickblieb, um zwifchen Furcht und Hoffnung fein Leben Hinzus 
ꝓpen; aus der Umgebung der Hauptftabt Peking aber, wo fich 
Dichtefte und wohlhabendfte Bevölferung drängte, flüchtete bei An⸗ 
ft der Truppen mit einem Male gegen eine Million Menfchen. 

Seit der Verlegung des Hofes nach Süden (im Jahre 1213) 
teten fich Aller Blide auf Che⸗nan, und dahin drängte fich auch 

11° 
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das Voll; die Statthalterfchaft Tfchfisli wurde entweder ven 
Feinden zur Beute oder ihrem eigenen Echidjale überlafien; daher 
traten Armuth und das Außerfte Elend ein, alfo daß Die ganze Lam⸗ 
fchaft verödete. So ſchmolz die Zahl der fteuerpflichtigen Seelen be 
deutend zufammen, und der Regierung fonnten in dieſer Fritifchen Jet 
die Einfünfte nicht genügen, welche die ungemefjenen Ausgaben be 
weitem nicht dedten. Um dieſem lebelftande abzuhelfen, nahm ſie 
mit dem Münzfyiteme eine Veränderung vor, welche fich jedoch bal 
als unzwedmäßig erwies; Veränderungen folgten auf Veränderungen, 
wodurch das Volk zweifelhaft gemacht und mit Mißtrauen gegen be 
Megierung erfüllt wurde: endlih nahm man, um die Finanzen ı 
verbeffern, feine Zuflucht zu einer noch größeren Erhöhung der Steuer 
und Auflagen. Defto mehr fuchte dad Volf Rettung in dem einzigen 
Mittel: die Landftreicherei wurde allgemein, indem man fich gegas 
feitig dabei unterftügte und verhehlte, um fo mehr, als zu den unmäßs 
gen Abgaben ſich noch Mißwachs und Hungersnoth, fogar in Che 
nan, der Kornfammer des Reiches, gefellten. Jetzt gebot die Regie 
rung, um fich die Gemüther wieder zu gewinnen, den Hülfsberürftigen 
Nahrung und Kleidung zu verabreichen, erließ ihnen auf ein Ya 
die Abgaben und verfprach, den Ylüchtigen ihr Eigenthum zurüdge 
geben, wenn fie vor Ablauf einer beftimmten Frift heimfehrten. Ds 
Alles vergeblich war, ward den Augsbleibenden Strafe angedroht und Fi 
befohlen, bis au ihrer Nüdfehr ihre Steuern den im Orte Gebliebenn J 
aufzuerlegen. Dadurch aber entfremvdere man ſich Das Wolf neh 
mehr; Niemand wagte ferner in feine Heimat zurückzukehren, aus 
Furcht vor Toppelten Abgaben, — für fib und für Die Andere. 
Endlich beftimmte die Peforgniß vor Aufruhr zur Abänderung da 
ftrengen Maßregeln: indeß fonnte auch Damit die Megierung den 
Landftreichen fein Ende machen. — Als die Mongolen, welche übr. 
gend Durch ihr graufames und unmenfchliches Werfahren ebenfald 
Entſetzen über Das unterjochte Wolf brachten, im Jahre 1234 dad 
ganze nördliche China Der Tunguſiſchen Dynaſtie entriffen und unte 
ihre Herrfchaft gebracht hatten, Fonnten fie in den 36 Straßen oda 
Provinzen bei einer Revifton nur 4,754,975 EZeelen zählen. 

Nach dem Sturze des Tungufifchen Neiches führte das S un'ike 
Haus noch einige Jahre neben fo mächtigen Nachbaren, wie tie 
Mongolen damals waren, eine zweifelhafte Griftenz fort. Die fhwan: 
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ıde Stellung des fühlichen Hofes verlangte außerordentliche Opfer: 

Vergleiche mit der früheren Volksmenge, welche zu perfönlichen 
jennftleiftungen verpflichtet war, hatten die Anforderungen in großem 
aßftabe zugenommen, fowohl für die Schagfammer, als für den 
gerdienft; die Staatseinkünfte, weit entfernt, die Ausgaben zu deden, 
ten für ihre Vermehrung feine andere zuverläfige Duelle, als eine 
hohung und Vergrößerung der Steuern und Auflagen. Sobald 
er dieſe Maßregel zur Ausführung gebracht wurde, verließ das 
nebin fchon ausgefogene Volk, wie gewöhnlich, Häufer und Aeder, 
d zerftreute fi, woher denn felbft diejenigen Ländereien für die 
:gierung nutzlos wurden, welche bisher noch eine fichere Einnahme 
währt hatten. Die Lanpftreicherei gewann eine Ausdehnung, wie 
e Dem Sturze der nördlichen Dynaftie Gin, und ed gefellte fich 
mau noch die Abneigung gegen die Regierung, da das Volk den 
lauben an deren Gerechtigfeit verloren hatte. Die Krondienfte 
Reten allein auf den Armen, während die Reichen in fo bevenflicher 
it es für gerathener hielten, unter mancherlei Vorwänden und 
wech Loskauf ſich von jeder Art Leiftungen frei zu machen, und ſich 
it Handelsunternehmungen zu beichäftigen, welche unter fo unglüd: 
ben Umſtaͤnden den ficherftien und größeften Gewinn brachten; in 
ige deflen vereinigte fich das arme Volk in Banden, und fuchte die 
Bittel zu feiner Eriftenz in Blünderung und Straßenraub. Auf dem 
deren Theile der Einwohner lafteten Armuth und Dürftigkeit, fo 
6 felbft in reichen Jahren, bei fehr niedrigen Getreidepreifen, das 
ol faum ein Maaß Hirfe kaufen konnte. Befonderd in den füb- 
Michen Provinzen Min und Tfchfe, d. h. in den heutigen Statt» 
ilterſchaften Fu-zſjan und Tſchſe-zſjan, wo in jenem zeit 
mfte die Vermehrung der Bevölkerung ihre Außerfte Gränze erreicht 
ıtte, wo, nach dem Ausdrude Chineſiſcher Schriftfteller, Schulter 
ı Schulter ftieß, und Aermel an Aermel ſich rieb, wo die Bedürf⸗ 
fie der Bewohner ſchon längft die Kräfte und die Productivität des 
ındes überfchritten Hatten, welches für die Höhle eines nichtsnußigen, 
Werlichen Volkes galt, — befonders hier führte das Volk das küm—⸗ 
erlichfte und elendefte Xeben. — Die Provinzen Zfin und Tfchu, 
tgenwärtig Chu⸗bei und Chu⸗nan, Hingegen hatten ihre Kraft 
ad ihre anfehnliche Bevölferung ſchon feit den Zeiten der inneren 
riege unter der Dreiherrfchaft (220 — 280) eingebügt, und ber 
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Mangel an Bewohnern hatte bi | 
ein für den Aderbau — die Gray d Sinn 
eignetes Land bringen fonmte, Die unglidliche 2 
und die übergrofe Armut, welche auf den Brosingen 
welchen die Menge der Bevölkerung ——— 
im Mipverbältmifie ſtand, hatten endlich die E 
die Weiſen überzeugt, „Daß Die ra inc ie ni 
der großen Volfsmenge abhangt; daß eine ü 
welche der Productionöfraft des Ahnen an. 
haltes nicht angemeffen ift, nur bie Klaſſe der NE 
Bettler vermehrt, eine Laſt für bie en en 
Feind des Staates iſt.“ = 0m 

Hierzu kam, daß gegen das One der Euren Du 
großer Theil der Fändereien reichen — 
⸗ mit fremden Händen bearbeiteten, ER. 
kaum: unter ſchweren Opfern von den zeiten u nt art 
Pacht erhalten fonnten. Lebensmittel und unerläßl 
niffe fliegen zu einem enormen SPreife: manche we das T 
und Fünffache, Aeder und Häufer um das 3 a 
worden; die Abgaben waren fo hoch, — — 
ten Theil zu entrichten vermochte. Unter ſolchen Drangſalen fonntan 
die Armen offenbar nur das tägliche Brot eriwerben, an bie rim 
dung einer Familie aber nicht denken; Viele lebten deßhalb chelos, 
und die Bevölferung fonnte aus diefem Grunde nicht nur nicht ne 
nehmen, fondern ſich nicht einmal auf der vorigen Höhe verhalten. 

In den folgenden Zeiten des Haufes Sun zeigten Die Boll“ 
zählungen eine außerordentliche Abnahme der Volksmenge, fo da 
nach dem Berichte der Ainanzfammer im Jahre 1264 die Benslferum 
des ſüdlichen China's nur 5,696,989 Familiten und 13,026,532 Sm 
len betrug. Sechszehn Jahre fpäter ſchlug die legte Stunde dd 
Haufes Sun: im Jahre 1280 wurde fein Reich von den Mongolen 
erobert, und auf foldhe Weife China, welches fait 400 Jahre bin 
durch zerſtückelt geweſen war, unter der Herrfchaft des Haufes Juan 
wieder vereinigt. 

Bis zum 13. Jahrhundert waren die Grängen des Chineſiſchen 
Kaijertbums niemals fo ausgedehnt geweſen, wie unter ber von 
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ingis-Chan geftifteten Dynaftie; doch hatte dieſe Ausdehnung 
Einfluß auf die Bevoͤlkerungszahl während der Mongolenherr- 
weil alle äußern, nur im Verhältniß der Abhängigfeit ftehenden 
te und die gefammte, unter verfchiedenen Herrfchern ftehende 
ferung der Aimaks, mit einem Worte, die Bewohner der Län- 
ußerhalb der großen Mauer, nicht in diefelben Zählungsliften 
tagen wurden, wie das Volf innerhalb verjelben, d. h. die 
bner des eigentlichen China's. Die Volkszahl der äußeren 
baften war entweder der damaligen Regierung felbft unbefannt, 
ſt nur verloren gegangen. Hebrigend erhielt unter der Juan- 
Dynaftie auch China felbft eine größere Einheit und wurden 
Bewohner fefter mit der Regierung verbunden, als in früheren 

So Eonnte 3. B. die Tan'ſche Regierung noch nicht frei 
Mftändig über Das Volk der Provinzen Sun-nan, Sui⸗ 
ın, Gan⸗ßu, Ehu=-bei, Ehu-nan und Ljao-dun ver: 
während unter der Mongolifchen Dynaftie die Bewohner Diefer 
alterfchaften fich vollftändig ihrem Willen beugten, Abgaben entrich- 
nd Frohndienſte thaten, gleich wie die übrigen Bewohner China's. 
Dieſes Uebergewicht und dieſe Kraft der Suan’fchen Regierung 

auch die Bevölkerung China's verftärfen. Die Regierung 
ilai's gilt für die glängendfte Epoche des Ju a n'ſchen Haufe, 
e unter ihm im Jahre 1290 vorgenommene Zählung weift eine 
iche Volksmenge im damaligen China nad. Es hatten jedoch 
ıde und innere Unordnungen, gegen ven Ausgang der Dyna- 
Hin und Sun, eine große Menfchenmenge veranlaßt, fich zu 
en und ein vagabundirendes Leben zu führen, und die Härte 
rauſamkeit der Mongolen hatten das Chinefiihe Volk noch 
azu getrieben, ſich vor den neuen Gebietern zu verbergen. 
den vorigen Dynaftieen war ed bei dem durch Steuern er: 
m und während der Aufftände Sicherheit fuchenden Bolfe 
zeworden, folche Häufer zu bauen, welche von einem Orte an 
dern fortbeiwegt werden fonnten, d. h. auf Kähnen zu wohnen; 
ver Juan'ſchen Dynaftie wurde dieſes fogar eine unumgäng- 
dothwendigkeit und erhielt gewiffermaßen gefegliche Sanction: 
tenge Volks erbaute fich auf Flüffen und Seen Kähne und fchlug 
Familie in diefen beweglichen Häufern ihre Wohnungen auf, 
id Manche fich in unzugängliche Gebirge zurüdzogen und Dort 
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ſich niederließen. Auf ſolche Weiſe entzog ſich dieſe ganze Vollsmaſt 
einer ſtrengeren Aufſicht der Regierung, und wurde niemals in W 
Revifionsliften eingetragen. 

Ueberdied gab die Mongolifhe Dynaftie dem Spfteme de 
Sclaverei unter den unterjochten Chinefen eine weite Ausdehmm 
Auf Grund der Steppen- Gewohnheiten, welche in der Mongoki 
Gefepeöfraft hatten, ſchenkten die Kaifer ihren Verwandten beider 
Gefchlechtes, ihren Weibern und Beifchläferinnen, Yürften und ver 
dienten Perſonen eine Menge Volkes als Hausſclaven, und zwar ⸗ 
freigebig, dag im Jahre 1281, nach Unterwerfung der Provinz Zfjar 
nan, 16 Fürſten je 10,000 bis 100,000 Yamilien, und 36 ver 
dienftvollen Großen je 40,000 bis 100,000 Yamilien für geleiftek 
Dienfte gefchenft wurden. Wer von diefer ganzen Menge nicht zw 
häuslichen Dienerfchaft feines Herrn gehörte, der mußte eine gewif 
Abgabe an denjelben zahlen. — Sowohl die Neuheit diefer Eimich 
tung, als auch ihre Läftigfeit, vermehrte die Zahl der Flüchtigen web 
der Bagabunden im ganzen Reiche. 

Trog der firengen Geſetze, welche Todeöftrafe und Güterconfik 
cation über Alle verhängten, vie ihren bisherigen Wohnftg verlafes 
würden; troß der Bemühungen der Beamten, denen Strafe für Ber 
minderung des Volfes angedroht war, die Umherziehenden zu bewegen, 
daß fie heimfebrten oder fih am Orte ihres zeitweiligen Aufenthalte 
einfchreiben ließen, — ungeachtet alles deſſen verharrte ein großer 
Theil des Volfes bei feinem umberfchweifenden Leben und entging 
Dadurd Der Gintragung in die Bevölferungstabellen. Daher umfaßt 
die Reviſion des Jahres 1290 nur 13,196,206 Familien und 58,$34,711 
Seelen, mit Ausſchluß aller Derjenigen, welche in den Gebirgen oda 
auf Flüſſen und Seen in Kähnen wohnten. 

Die nachfolgenden Kaiſer der Dynaftie Juan wandten dem 
Volfe große Sorgfalt zu und beförderten durch ihre wohlthätigen 
Ginrichtungen, durch ihre Aufmerfjamfeit auf Aderbau und Seiden 
zucht, Durch Das Verbot, feine Kinder ald Sclaven zu verkaufen oda 
fie zu verpfänden, ſowie endlich dadurch, daß fie den Klöſtern bie 
ihnen verjchriebenen Bauern wieder entzogen, — die Wermehrung 
der Bevölferung und die Mittel zu deren Unterhalte bedeutent. 
Ueberall jagt die Geſchichte, daß zu einer gewiffen Zeit umd unter 
einem gewiſſen Kaiſer die Bevölferung zugenommen habe, allein es 
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uird weder eine Gefammtfumme der Bervohner, noch die Menge des 
Zuwachies angeführt, weshalb man mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit 
mnehmen darf, daß die Bevölkerung unter der Ju an'ſchen Dynaftie, 
5. in der Zeit des höchften Wachsthumes und unter den glüdlich- 
den Berhäftnifien, 10 — 20 Millionen mehr gezählt habe, ald vie 
Revifion des Jahres 1290. 

Die Gründe für eine folche Annahme finden fih 1) in der 
muualigen Geographie Ehina’s, welche der Gefchichte der Juan⸗ 
hen Dynaftie angehängt ift, und eine umftändliche Aufzählung der 
Bolfömenge jeder einzelnen Provinz und jedes einzelnen Kreifed ent- 
ait. Obgleich nämlich die Zählungsliften vieler Provinzen und Sreife, 
a fogar der ganzen. ſechs Statthalterfchaftn Sun-nan, Guan⸗ 
un, Bussfian, Tſchſe-zſjan, Zſjan-nan und Schan-dun 
wrloren gegangen find; obgleih an manchen Stellen nur die Zahl 
er Familien angeführt, die Seelenzahl aber fortgelaffen oder nur die 
Enzahl ver fleuerpflichtigen Seelen verzeichnet ift: fo ftellt fich den⸗ 
sch, diefem hiftorifchen Denfmale zufolge, eine größere Totalfumme 
eraus, als in der vorhergehenden Zeit, denn die Geographie kennt 
3,689,294 Familien und 59,908,969 Seelen. 2) Darin, daß nad) 
Uen inneren Unruhen am Ende der Juan’fchen und bei der Thron- 
efleigung der Min’fchen Dynaftie die Bevölferung im Jahre 1381 
ur um 20— 30,000 Seelen geringer war, als die Geographie fie 
ngiebt. Schlägt man außerdem die Bevölferung China's unter den 
Ipnaftien Gin und Eun auf etwa 76 Millionen an, welche unter 
wei Regierungen vertheilt waren, fe muß dieſe Menge nothwendiger 
Beife einen Zuwachs erhalten haben, ald die Ju an'ſche Herrichaft 
as ungetheilte China umfaßte. 

Die Zeit der Thronbeiteigung Togon-temur’6 (1333) bildet 
me Epoche, mit. welcher die Leiden des Volkes begannen. Haft all- 
ihrlich traten Galamitäten ein, welche dem Volke Verderben brachten; 
Därre, oder Ueberſchwemmung und Heufchreden verurfachten überall 
zungersnoth; dazu gefellten fich Peſt und Erdbeben, und ein anfehn- 
cher Theil des Volkes fam um. Die Uebrigen zerftreuten fi, um 
uf irgend eine Weife ihr Leben zu friften, und bald wurden aus den 
andflreichern Räuber und PBlünderer, welche fi) das Nothwendige 
it Gewalt verfchafften. Grleichterungen und Nachläffe von Seiten 
er Regierung vermochten nicht, die Bewegung im Volke zu ftillen, 
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vielmehr nahmen die Räuberhaufen eine drohende Geſtalt an: we 
Statthalterfchaften Chesnan, Guan⸗dun, Suistfchuan, Chr⸗ 
nan, Chu-bei, Schan-dun und jogar der fübliche Theil Tſcſi⸗ 
li's erhoben die Fahne des Aufruhrs und füllten fich mit Mais 
rern. Diefe Unruhen vermehrten fich noch, als im Jahre 1351 groß 
Durchbrüche des Gelben Fluſſes Ausbefferungen nöthig machten, mb 
dad aus verfchiedenen Gouvernements für diefe Schagfammerteiium 
verfammelte Volk großentheild die Arbeiten verließ, fich zerftreute u 
entweder befondere Banden bildete, oder fich mit den fchon vorha 
denen verband. Die Anführer dieſer Schaaren hatten zuleht gan 
Armeen zu ihrer Verfügung und erflärten ſich, durch den Erfolg wo 
blendet, entweder zu regierenden Fürften oder zu Kaifern; ald oe 
durch ihr Beifpiel ihnen viel Nebenbuhler erweckt wurden, entbramk 
zwifchen den Führern der Heere ein blutiger Krieg. Die Truppe 
der Mongoliihen Regierung, welche „durch Werweichlicjung ud 
Sittenverderbniß“ ihre alte Tapferkeit eingebüßt Hatten, Fämpften ſch 
gegen abgefonderte Haufen der Aufrührer ohne Erfolg, bis nik 
nach mehrjährigem, blutigen Bürgerfriege, Tfchfu-juanstidie 
über feine Rivale im Süden triumphirte, den von den Mongolm w 
laffenen Kaiferthron einnahm und den Grund der neuen Dynchk 
Min legte. Diefe 30jährige Periode, während welcher ganz Cham 
als ein Schauplatz unaufbörlichen Blutvergießens erjcheint, war fe 
die Bevölferung des Landes im höchiten Grade verderblic. 
Seitdem Die Mongolen ſich in ihr Vaterland zurückgezoga 
hatten, war im Innern China's, unter der Min'ſchen Dynaftie, die 
Ruhe wiedergefehrt, obgleich an den Gränzen Unruhen und Krieg 
noch jehr lange fortdauerten. Der erite Kaiſer des Minen Haw 
ſes erneuerte Die alte Gewohnheit, nach welcher alljährlich, zur Jat 
der Winter-Sonnenwende, wann dem Himmel ein Opfer Dargebract 
wurde, Die Bevölferungsliften Des gefammten Meiches neben den Au 
des Altars gelegt, und nach Beendigung des Opfers in der jüplice 
Hauptitadt (Nanzzfin, d. i. Nanfing), in einem bejfonders day 
eingerichteten Saale, aufbewahrt werden mußten. Deswegen mar 
angeordnet, es jollte Die Zählung des Volkes jährlich geſchehen, al 
zehn Jahre aber die Zahl des in den Iahresliften verzeichneten Volke 
verifieirt, d. h. eine allgemeine Revifton vorgenommen werden. Ungeachte 
der inneren Kriege und Der Erſchütterungen Des Meiches bei dem Unter 
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des Jua n'ſchen Haufes, zeigte Die Bevölferung China's im Anfang 
pnaftie Min eine anjehnliche numerifche Stärfe, indem die Zählung 
ahres 1381 10,654,362 Familien und 59,873,305 Seelen ergab. 
Indefien hatten die Mongolen auch jenfeit der Großen Mauer 
Han noch nicht aufgegeben, den Thron China's wiederzuerlangen, 
im ihren DBerfuchen, in das innere der Großen Mauer einzu- 
en und endlich dennoch ihren Zwed zu erreichen, ein Ende zu 
n, fah fi das Min’fhe Haus zu großen Anftcengungen und 
ordentlichen Opfern genöthigt. Man mußte nicht nur die Große 
rt auf der ganzen Strede vom öftlichen Meere bid an bie 
zen Chuchenor’d wiederherftellen, oder ganz neu weiterführen, 
Millionen Hände erforderte; es mußte diefer vermeintliche Schuß 
allein gegen die Einfälle der erobernden Nomaden durch ges 
je Sarnifonen verftärft werden, welche mehr als eine Millton 
chen wegnahmen: fondern es war zugleich nothwendig, Heeres⸗ 
n das Innere der Mongolei, nach Norden, zu unternehmen, 
rt Mongolifche Chan fein Hauptzelt aufgefchlagen hatte, — und 
immer fielen dieſe Züge erfolgreich aus, und Hunderttaufende 
in den fandigen Steppen um. Inzwiſchen fahen die Graͤnz⸗ 
während einer Periode von beinahe 250 Jahren felten Ruhe, 
bie Angriffe und die Einfälle der Mongolen in die verſchiedenen 
poften brachten jchredliche Verwüftungen über die nächften 
e und Nieverlaffungeu. Hiftorifchen Zeugniffen zufolge raffte 
chlacht in dem SKalganifchen Thale eine Armee von 500,000 
ı binweg, welche theild im Kampfe fielen, theils mit ihrem 
in Mongolifhe Gefangenfchaft geriethen. 
Um daher die Gränze im Stande zu halten und den häufigen 
len der Mongolen mit Erfolg zu begegnen, wurden gleich nad 
bronbefteigung des Min’fchen Haujes längs der ganzen Aus- 
ig der Großen Mauer Militair- Anftedvelungen gegründet. In 
nszeiten follten die Soldaten zum Theil für fich, zum Theil für 
‚one das Feld beftellen, im Falle eines feindlichen Angriffes aber 
ertheidigung ausrüden, und wirflichen Kriegespienft thun. Eine 
Doppelleiftung war für die Militairbauern höchft befchwerlich, 
urde befonders unerträglich durch die Oberbefehlshaber, welche, 
Hofe ernannt, meift mit Fläglichen Einfichten in Das Kriegsweſen 
it voller Unfenntniß der Localitäten und der Verhältniffe aus 
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der Hauptſtadt ankamen; fie bewirkten nur Unordnungen un Ba 
änderungen in den früheren Einrichtungen, und beläftigten die Unter 
gebenen mit Anordnungen, welche dem Staate und den Cole 
mehr Schaden brachten als Nuten. So fanden fich die Solcka 
veranlaßt, fich für todt auszugeben, oder von ihrem often in id 
Innere ded Reiches zu defertiren, wo fte in Die Klöfter oder in im 
Dienft reicher Häufer eintraten, welche fie vor den Nachſorſchunga 
der Obrigfeit ſchützen fonnten; viele faßten auch den Entſchluß, ira: 
Unterhalt durch eigene Kraft, d. h. durch Plünderung und Raub, f 
gewinnen. Das Beifpiel wirkte verderblich auf Alle, welche Im 
leiftungen unterworfen waren; die Ranpftreicherei verbreitete fih, m 
unter den früheren Dynaftieen, aller Orten, befonders in den Ti 
halterfchaften Suistfhuan, Guan-dun und Chesnan; SW 
derttaufende führte man in ihre früheren Wohnorte zurüd, oder Fürkd De: ©: 
fie da ein, wo man fie gefunden hatte, fo daß 3. B. der Ehenanik 
Statthalter mehr ald 110,000 Familien auf ein Mal in behäni 
MWohnfige einwies, und im Jahre 1471, gleichfalls mit einem A Jre 
über 1,400,000 Flüchtige in ihre Heimat dirigirt wurden, — d 
Lesteren famen jedoch Yo auf der Reife um. 

Neben einer fo großartigen Landftreicherel konnten die angerin 
Bolfszählungen unmöglich zuverläfftig ausfallen. Zwar Hat ich wit 
der Min’jchen Dynaftie die Bevölkerung China's, im Vergleiche m 
den früheren Dynaftieen, etwas erhöht; auf der anderen Seite amt 
zeigen Die zu verjchiedenen Zeiten unter der Dynaſtie Min vorge 
nommenen NRevifionen, wenn man fie unter einander vergleicht, A 
augenblidliche8 Steigen und Sinken der Population, wie die nad: | 
ftehende allgemeine Tabelle jämmtlicher Zählungen bejtätigen mag. 
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1381 | 10654.362 ı 59,873,305 | 1466 | 9,202,718 60.653,74 
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1393 | 10,652,870 | 60,545,812 | 1486 65.442,60 
1402 | 10,626,779 56,301,026 | 1487 50,207,134 
1403 | 11,415,829 | 66,598,337 | 1491 9,113,446 53,281,158 
1404 | 9,685,020 50,950,470 | 1504 60,105,835 
1411 |  9,533,692 | 51,446,834 | 1505 | 12,972,974 

1412 10,992,436 65,377,630 | 1506 | 9,151,773 | 46,802,005 
1413 | 9684,916 | 50,950,245 | 1513 | ‚63.300.000 
1454 ,_ 9,166,288 , 54,338,476 | 1522 9,721,652 ,  60,861.273 
1462 9,385,012 | 56,370,250 10.821.436 !  60,692,856 
1463 | 9,107,205 | 60,479,330 | | 
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us dieſer Tabelle erſieht man deutlich, wie unter der Min⸗ 
pnaftie die Bevoͤlkerung China's beſtaͤndig zwiſchen 50 und 
ionen Seelen auf und niederſchwankte; wie der hoͤchſte Punkt, 
welchem fie fich erhob, vie Totalfumme des Jahres 1403 
‚337 Seelen) ift, die größefte Abnahme dagegen in der Nevis 
nme ded Jahres 1506 (46,802,005 Eeelen) erfcheint. 
6 muß bemerkt werden, daß dieſe Zahlen gerade entgegenges 
irfungen derjenigen Urſachen darftellen, welche unter den früs 
'pnaftieen den ftärkften Einfluß auf die numerifchen Verhaͤlt⸗ 
3 Volks geübt haben. Unter der Dynaftie Min ging über 
led verkehrt: in der Zeit, da das Reich fich in glüdlicher 
and, im Innern Ruhe und tiefer Friede herrfchten, und feis 
ndplagen dem Wolfe verderblich wurden, fanf die Populations⸗ 
fie ftieg im Gegentheile zur Zeit des Krieged und der Noth. 
im Jahre 1381 der von Tfchensjuan erregte Auf 
ord und Landftreicherei in derfelben Ausdehnung, wie gegen 
ve der Dynaftie Sui, hervor; 20 Jahre fpäter aber, als 
FRuhe Hatte und ſich zu vermehren begann, im Jahre 1402, 
3 3,572,279 Seelen weniger, ald im Jahre 1381. Nach 
reljährigen blutigen Kriege zwifchen Oheim und Neffen, des 
wegen (1399-1402), da den Heeren feine Raft vergoͤnnt 
md die Statthalterfchaften, welche der Fürft von Peking 
, für ihre Treue gegen den rechtmäßigen Herrfcher furchtbar 
!: worden waren, hatte die Bevölferung gleichwohl, mit der 
verglichen, um 10,297,311 Seelen zugenommen (nad) der 
des Jahres 1403); im folgenden Jahre (1404) Dagegen 
wieder um 5,350,556 Eeelen geringer ald im Jahre 1402. 
re 1412 waren abermals 13,930,796 Seelen hinzugefommen, 
Jahre 1413, als die Bevölferung von Ansnan in die Ber 
ihl China's eingefchlofien war, hatte diefelbe fi im Gegen: 
n 14,427,386 Seelen vermindert. Nach der Zählung des 
1486 ftand die Bevölkerung um 15,235,546 Seelen höher 
folgenden Jahre 1487. Das Jahr 1506 fand dem Jahre 
ı 13,303,785 Seelen nah. Hierauf brachen in allen Statts 
ıften mehrjährige Unruhen und Aufftände aus, und dennoch 
h ſchon im Jahre 1513 eine Populationszunahme von 
00 Eeelen. Diefe Sonderbarkeit läßt die Min’fchen Res 
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vifionstabellen durchaus unglaubwürdig erfcheinen, und die Chinckiäe 
Schriftfteller vermuthen deshalb, daß die Beamten jemer Jet wi 
eben mit großer Genauigfeit und firenger Beobachtung ihrer PR 
die Volfszählung ausgeführt und die vorhergehenden Revinendiin 
collationirt haben. 

Die legten 24 Jahre der Eriftenz des Min'ſchen Haid: 
waren für die Bevölferung China's höchſt verderblich. Von ie 
einen Eeite nämlich begannen im Nordoften die durch Berrüduga Wi 
gereisten Tungufen Einfälle in Tſchſi-li, vermüfteten Sun 
und Dörfer und unterwarfen ſich die ganze Mrovinz Ljab⸗dun 7 
eine alte Herrfchaft China's; von der anderen erhoben ſich im Bea p 
innerhalb des Kaiferthumes, die eigenen Unterthanen gegen ihre #b 
bürger und ihren Kaifer. ine Hungerönoth im Gouvemenen 
Schan-Bi rief Landſtreicherei und Pluͤnderungen hervor; diefed mu g:'' 
anfänglidy zwar unbedeutend, allein in der Folge wuchs die Jah 
Räuber, und nachdem ihre Führer aus dem armen, müßigen Ti 
ganze Armeen gebilvet hatten, zogen fie au dem von ihnen vermiib 
ten Gouvernement in andere, welche ihrer Raubluft größere Bortht 
verfprachen. Die Statthalterfchaften Chesnan, San⸗ßi, Jiiit 
nan, Echan-dun, Chu-guan und Euistfehuan fülten Ih Wr 
plöglic mit Aufrührern, welche dem Neiche und dem Volle wit 
Schaden zufügten, ald im Norboften die Tungufen. Wohin fie kam 
wurde nicht allein die Habe Der Einwohner confiscirt, ſondern W 
von ihnen Ausgeplinderten waren häufig fogar geawungen, mit ihn 
gemeinfame Sache zu machen, um nicht Hungerd zu ſterben. Te 
Meuterer fanden ein Vergnügen darin, Das ſchutzloſe Volk zu quäla 
und auf Die graufamste Art umzubringen, und nicht felten weih 
fie umter Ausbrüchen thieriſcher Wildheit Die Einwohnerſchaft gan 
Städte Der Vernichtung. 

Dabei hegt man in China jeit den älteften Zeiten eine gam 
bejondere VBorftellung hinfichtlib der Darlegung feiner Treue gegen 
den Thron, — eine Borftellung, welche in gefaßrvollen Yagen te 
Kaifers und des Waterlandes das Volk keinesweges beſtimmt, Yet 
ftand zu leilten, jondern nur mit Grgebung in den Willen te 
Schickſals, die Hände im Schooße, Die Meuterer oder Die Keinde zu 
erwarten und bei ihrem eriten Erſcheinen fich ſammt feiner Familie 
zu tödten, — worin eben die Irene gegen ven Kaiſer ihren Ausdrud 











— 15 — 


. Eine folche Anficht herrſcht nicht bloß unter dem ſchwachen 
tlofen Volke, fondern jelbft unter den DVertheidigern des 
den Feldherren, welche, anftatt ihr Leben für den Thron 
auf dem Schlachtfelde zu enden, häufig, ohne zu fämpfen, 
od geben, und auf diefe Weife den Verluft einer Feftung 
Untergang eined Heeres befchleunigen. In Folge dieſes 
bat bei Staatsveränderungen ſchon eine Menge Volkes 
eben genommen, und jogar alsdann, wenn durchaus Feine 
vorhanden war, zu fo verzweifelten Mitteln zu greifen; 
Feind nur die Truppen angriff und an die Ermordung des 
und vertheidigungslofen Bürgerd gar nicht dachte; — 
ran, das eigene Leben beiwahrend, in der Folge dem Herr⸗ 
feine dankbaren Gefinnungen und feine Grgebenheit durch 
würde haben beweifen fünnen. 
elbe geſchah denn auch unter den Staatserfchütterungen, 
. Ausgang der Dynaftie Min begleiteten: viele Zaufende 
ch jener unwahren Heberzeugung zum Opfer, und, was nod) 
ift, tödteten zugleich ihre eigenen unmündigen Kinder, welche 
al die Aufmerkjamfeit der frechen Meuterer erregt baben 
as Volf erlag ſowohl den Aufrührern, deren Zahl die Chi⸗ 
Schriftitellecr auf wenigftend eine Million anfchlagen, ald 
ıen Verblendung. Dieſe Vernichtung und das Verderben 
) waren allgemein, und die Hauptftraßen, die Kreuzwege, 
t eine große Volksmenge fich drängte, waren jebt fo öde, 
ttlegenften Gaffen. Endlich entwarfen die Empörer einen 
1, und gaben ihren Unternehmungen ein beftimmtes Ziel: 
er Li-zſui-tſchen war frech genug, feine Gedanken bid 
traube zu erheben. Mit diefer Abficht fette fich die ganze 
> Norden in Bewegung, und drang über die Leichen zahl⸗ 
rger bie an die Mauern Pelingd vor, welches verräthe- 
ife den Aufrührern feine Thore öffnete. Dee Min’fche 
e feinem Leben durch Selbftmord ein Ziel, und auf feinen 
g im Anfange ded Jahres 1644 Li-zfui-tfchen. 
Beginne diefes fir China fo unheilvollen Jahres 1644 er- 
uch die Tunguſen wieder auf den Kampfplate. Schon 
das mächtige Reih Man⸗tſchſu gegründet, hatten für ihre 
gfeit einen langwierigen Kampf mit China geführt, hatten 
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lange erwartet, mit der felbft im Unglüde noch ftoen Wine H. 
Regierung einen auf dem Principe der Gleichheit beider Mächte nie 
den Friedensvertrag jchließen zu fönnen, und festen ſich jch m 
ihrer Armee gegen Peking in Bewegung, um durch die Waffen ikea 
Forderungen Gewicht zu geben, und dem langen Kriege af im 
Gränzen ein Ende zu machen. Inzwiſchen waren die ungülida ik. 
Veränderungen in der Chinefiichen Regierung zur Funde der Re 
tichfuren gelangt, und hatten Deren Politik und Abfichten volkingk. 
umgeftaltet, beſonders, da ſowohl die Chineſiſchen Beamten, ald iR. 
der Oberfeldherr des öftlichen Corps, Usgansgui, auf ihre Ci 
getreten waren, und ſie aufmunterten, gegen den Ihronräukt 9 
ziehen, und das Kaiſerthum ihrer Herrfchaft zu unterwerfen % 
furzer Zeit war Peking genommen; der Kaifer verlegte alsbald je 
Hof dorthin, und die Armee verfolgte den fliehenden Liszfui:tiher 
Das Rolf, welches 20 Jahre hindurch vor feinen eigenen Landelade 
feine Ruhe gehabt, welches täglich für jein Leben und fein Eigenken 
hatte zittern müſſen, diefed Volk war, troß des Haſſes und ter io 
achtung, von welchen die Chinefen im Allgemeinen gegen die fra! 
Stämme erfüllt find, fehr geneigt, die neue und fremdländiſche R 
gierung anzuerfennen. Hierzu wurde ed durch die Unruhen und Ip 
ftände beftimmt, welche gegen Dad Ende der Min’fchen Donaftie g 
herrjcht hatten, und wahrfcheinlib würde nah Li-3ſui-tſchen't 
Vernichtung Die Groberung China's Durch Die Mantſchſuren um 
vollendet worden fein, wenn nicht Nachfommen des vorigen Herrſca 
haufes mit ihren Anfprüchen auf den Thron aufgetreten wären, wm 
das Volk zweifelhaft gemacht hätten, welcher Regierung es ſich unte. 
werfen jollte. Daher währte Die Eroberung des Reiches in jene 
ganzen Umfange beinabe 185 Jahre. In Diefer 10jährigen Teriett 
d. h. feit Erhebung Der legten Meuterer bis zur völligen Unteriechun 
durch die Mantſchſuren, Fam eine zahlloſe Menge Volkes um, der 
Diefe ganze Kataſtrophe und Das mit ihr verfnüpfte Elend trafen de 
Reich in jeiner ganzen Ausdehnung, während fie ihre Vollendun 
grögtentbeild im Meittelpunfte des Kaiſerthumes fanden, wo jeit alte 
Zeiten die Bevölkerung am zablreichiten war. 

Seit dem Nugenblide ihres Einrückens in Das Chinefiihe G 
biet hatten Die Mantjchjuren ihre Mufmerffamfeit auf Die Entwerfu 
der Revifionsliften gerichtet, in welche anfangs natürlich nur vie Unte 
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fenen eingetragen wurden. Zu dem Ende war in den eroberten 
genden fofort eine Verwaltung nach Amtsbezirfen eingeführt wor: 
2 je zehn Häufer erhielten einen Vorſteher; je hundert flanden 
emals unter einem befonderen Aufjeher, und ihrer taufend bildeten 
m Amtöbezirk, welcher Durch einen Amtshauptmann verwaltet wurbe. 
jes Haus mußte an feiner Pforte eine alljährlich von der Drts- 
igkeit auszuliefeende Tafel aufhängen, auf welcher die Einwohner 
Wlichtet waren, den Namen und den Zunamen des Familienhauptes 
verzeichnen, die Seelenzahl beiner Gejchlechter, Beichäftigung und 
ewerbe, Abreife und Rückkehr, die Ueberfievelung aus einem Orte 
den anderen, oder den Umzug aus einem Duartiere in das andere. 
er anderen Obliegenheiten hatte der Amtshauptmann auch Die, 
neinſchaftlich mit den Auffehern über Hundert und Zehn jährlich eine 
Hung der unter feiner Jurisdiction ftehenden Volksmenge vorzu- 
en; alle fünf Jahre aber mußten die Landeshauptleute der Kreife 
Bezirke, wie fchon die Min’fche Regierung angeordnet, aus ihrer 
hörde Perſonen abfenden Behufs einer allgemeinen Revifton der 
er ihrer Verwaltung ftehenden PBopulation. 

Im Anfange der Mantfchfurifchen Herrfchaft in Ehina wandte 
a derjenigen Volksklaſſe eine befondere Aufmerffamfeit zu, welche 
ch Abgaben und Leiftungen der Regierung Nugen bringen Fonnte, 
y. dem Volke mit voller Leibesfraft von 16 bis 60 Jahren. Die 
deshauptmannichaft hatte befonders und allein für die völlig Er- 
bienen zu forgen, führte mit gebührender Sorgfalt die Reviſions⸗ 
n diefer Klaſſe, und richtete Ihr ausprüdliches Streben auf deren 
mehrung. Doch auch. diefe Klaffe war anfänglich unbedeutend 
Vergleiche mit der ungeheuren Maffe der Gefammtbevölferung 
na’®. 

Das Volk hielt fi von der neuen Regierung noch entfernt, 
in Folge der Kriegsoperationen, welche, wenn auch nicht Das 
ve Kaiſerthum, fo doch einige Statthalterfchaften beunruhigten, 
ven Biele Borwand und Gelegenheit, ſich den Blicken der Chrigfeit 
miziehen. Die Regierung empfand den ganzen Nachtheil dieſes 
iſtandes; fie erfannte zugleich deutlich, daß die in den Reviſions⸗ 
s angegebene Volkszahl bei weitem nicht genügte für Die gefammte 
nilation China’s, und befchloß daher, in den Dienftliften der Lan- 
muptleute — fpäter auch der höheren Beamten einer Statthalter: 

IL 12 
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ichaft: des Provinzialvorftehers, des Procurators, des Präftenn 
der Finanzfammer, des Gouverneurs und des Generalgouvernan — 
Bermerfe zu machen, fo oft fi in den von ihnen eingefandtn ji 
Iungsliften eine Vermehrung der fir Kronleiftungen geeigneten Bes J 
flaffe zeigen würde. Allein ungeachtet dieſer Aufmunterungen bat J 
doch im Jahre 1661, d. h. 17 Jahre, nachdem vie Mantjchfurn af FE: 
den Thron gelangt waren, die in den Reviſionsliſten venzeichner # 
Volksmenge ſich nur bis auf 20,968,609 Seelen erhoben. 

Seit diefer Zeit trat fir das Reich Ruhe ein, und die dab #: 
ferung hätte ſich Heben müflen, wenn nicht 12 Jahre ſpaͤter nem Er 
Unordnungen ausgebrochen wären, welche dem Lande ben faun io BE! 
geftellten Frieden raubten und einen nadhtheiligen Einfluß auf de 
Volksmaſſe ausübten. 

Im Jahre 1673 erhob U-Banzgui einen Aufftand gegen de 
Mantichfuren. Nach feinem längft und kunſwoll entworfenen Pla 
war diefer Aufruhr durchaus verfchieden von den früheren Unterneh⸗ 
mungen der Räuberhauptleute, und es begann ein Krieg im eg 
lichen Centrum China's. Der Ruhm U⸗ßan⸗gui's, als cm 
geſchickten Feldherrn, und feine Chineſiſche Abftammung wirkten Aut 
auf die Gemüther und die Stimmung des Volkes, und ungefiu 
unterwarfen fi alle fühlichen und weftlichen Provinzen dem Grindt 
einer neuen Dynaſtie, während nur Die fünf nördlichen Statthalter 
jchaften den Mantſchſuren treu blieben. Cieben Jahre erforderte ie 
Bewältigung dieſes Aufitandes, und ganze Statthalterjchaften wurde 
während dieſer unruhvollen Zeit verwüftet, namentlih Jun⸗nan, 
Gui-tſchſou, Guan-ßi und Sui-tſchuan; die Felder blieben 
unbeſtellt; eine Menge Volkes fand entweder den Untergang, eder 
verließ die Wohnſtätten und zerſtreute ſich. 

Daher wuchs, nach Wiederherſtellung der Ruhe, die Zahl de 
ſteuerpflichtigen Seelen durchaus nicht, und erſt 30 Jahre nach dieſen 
Convulſionen Des Reiches, — als die Bewohner vieler Provinjzen, 
welche man bis dahin von Kronleiſtungen dispenſirt hatte, wiede 
unter Die Steuerpflichtigen eingereiht worden waren, und nachden 
ſich die weitläuftige Statthalterſchaft Sui-tſchuan mit freiwilligen 
Coloniſten aus anderen volkreichen Gegenden bevölkert hatte, — wurd 
eine Zunahme in ihrer Totalſumme ſichtbar. Im Jahre 1711 zähle 
man 24,621,334 Seelen. 
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ämmtliche Bemühungen der Regierung, die Zahl der Steuer: 
n zu mehren, blieben ohne erheblichen Erfolg. Mit der wei- 
erbreitung der Ruhe und Zufriedenheit im Reiche nahm auch 
lferung zu; dabei ftand aber, ungeachtet der großartigen Aus- 
ingen aus den übervölferten Provinzen nach Sui-tfehuan, 
ige der vorhandenen Subfiftenzmittel in bedenklichem Mißver- 
mit der übermäßigen Bevölferung, denn der Aderbau — die 
»s MWohlftandes und der Zufriedenheit eines Volkes — befaß 
erforderliche Menge Pfluglandes, welche für die Ernährung 
Häftigung der Hauptflaffe des Volkes hinreichend geweſen 
a8 Volk mehrte fich täglich, und das Ackerland blieb daffelbe. 
an daher dem ganzen Volke Steuern auferlegen wollen, fo 
bei dem herrfchenden Bodenmangel, jedenfalls Entweichungen 
dftreicherei eingetreten fein, wie unter allen Ghinefifhen Dy⸗ 
aber gerade diefe müßigen, umherfchweifenden Schaaren 
etd Straßenraub verübt, und diefer war in Aufruhr und 
ieg übergegangen, deren Ende gewöhnlich der Sturz einer 
war. MWahrfcheinlich waren es dergleichen, aus hundert: 
Erfahrung bergeleitete Erwägungen, welche die Regierung 
n, dem Bolfe eine in Ebina unerhörte Gnade zu erweifen. 
re 1712 erfchien ein Befehl, nach welchem die Zahl der 
btigen Seelen des Jahres 1711 für immer als die beftändige 
eränderliche Anzahl Derjenigen angenommen werden follte, 
n Kronleiftungen unterworfen wären; Das übrige Volf hin- 
ie fehr es auch anwüchfe, follte auf immer fteuerfrei fein. 
drigend war mit dieſer Feſtſtellung Feinesweges die Noth⸗ 
t aufgehoben, die vollftändige und wirklich vorhandene Bes 
des Kaiſerthums zu ermitteln. Denn, um dem Himmel die 
n darbringen und diefelben dem Collegium der Reichöhiftorie 
zu können, fo wie aus mancherlei anderen Staats - Ruͤck⸗ 
ar es erforderlich, die Volksmenge, ihren Zuwachs und ihre 
zu kennen; daher verblieb den Amtshauptleuten, wie früher, 
abe, alljährlich für die ihnen vorgefegte Kreis: oder Bezirk: 
g Bevölferungsliften aufzuftellen. Diefe legtere Behörde bil: 
nn aus der Bewohnerzahl fämmtlicher Amtsbezirke die Ge: 
ıme von der Bevölkerung des ganzen Bezirkes oder Kreifes, 
te diefelbe an die Provinzial-Regierung, durch welche wieder 
12° 






















— a = 


die Totalfumme der ganzen Provim am den Eameralhof gel 
von bier aus a9 dr Bett en Se Bean vn 

Statthalterfhaft durch den Gouverneur oder Gene | 
das Finanz Minifterlum, und das Minifteriwm endfich flelfte i 
allgemeinen Berichte die Bevölkerung des a —* 
ſammen und legte — ——— 
fung vor. : 

Da durch die Berordnung vom Japee1712 der € 
pflichtigen für i — —— —— nt 
nen der Beamten für bie Bergröfering jener Zahl; a 
unnöthig, abgeſchafft worden waren, fo kamen in der 1 
jene Mikbräuche auf, welche felbft In rigen Th tie 
Di Beat Ne Brian we u m 
nen Vortheil ziehen wollten, nunmehr aber in der ftren: 
fichtigung der Neviftonen feinen Gewinn mehr für ſich erbi 
zugleich mehiten, die ah di Rense 
teren Nupen, 





nende Worte,” | N 
ſttengerer Ueberwachung dieſer eher feitö 
befteigung des Kaiſers der Megierung Zjan-lun (1736) wur 
viele ausführliche Verordnungen in Betreff der Art erlafe, # 
die Volkszählungen ausgeführt werden follten. Won  fänmliden 
Meviftonsliften indeß, welche auf Grund diefer Beftimmungen 
fammengeftellt und feit dem Jahre 1736 bis zum Jahre 1812 m 
Negierung vorgelegt worden find, hat man nur neun publik 













namlich: 
Nadı Nach — 
Chriſtt Seelenzahl. | Ghifi | Seelenzabl. 
Beburt. Geburt. 





1749 | 177,495,339 


269,238, 181 

1757 | 190,348,328 277,548,431 

1761 | 201,013,344 284,033,75 | 
1767 | 209,839,547 361,693,19 PP 


1771 | 214,647,251 
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In diefen Summen find weder die dem Militairftande angehs- 
en Perſonen mitgezählt, noch die fremden Stämme, welche im 
ern China's wohnen. Die zu Lepteren gehörenden Mjao, Li, 
o und I, welche feit den älteften Zeiten in den Gebirgen woh- 
„ haben bis zu diefer Stunde ihre rauhen Sitten bewahrt, und, 

aller Gegenbemühungen der Regierung, ihre Unabhängigfeit 
niptet; daher denn auch die nächſten Rocalbehörden niemald und 
T feiner Dynaftie im Stande gewefen find, vollftändige und aus- 
liche Nachrichten über die numerifchen Verhältnifle diefer feindfeligen 
mme einzuziehen. Webrigend find manche derfelben, welche den 
neſiſchen Städten und Anfiedelungen näher figen, ſchon längft von 
n urfpränglichen Gewohnheiten abgewichen, in vollftändige Unter: 
ıenichaft eingetreten und mit ihrer Volksmenge in die Totalfumme 
Bevdlferung China’ aufgenommen. Die Bevölferung der Mon: 
4, Turkeſtan's, Tangut's und anderer Stämme, welche unter ihren 
nen Etammfürften ftehen, wird befonderd gezählt und an das 
niſterium des Auswärtigen gemeldet, — tritt alfo gleichfalls nicht 
ie Bolfszahl ein, deren Nevifionsliften fich im Finanzminiſterium 
nden. 

Aus den oben mitgetheilten Totalfummen der Bevölkerung 
na's ift erfichtlih, wie hoch viefelbe unter der gegenwärtigen 
a'ſchen Dynaſtie fteht, im Vergleiche mit den früheren Zeiten; fie 
ägt 3. B. nach der lebten, im Jahre 1812 officiell veröffentlichten 
ammizahl beinahe das Sechsfache der Volfömenge aus der glück⸗ 
m Epoche der Dynaftie Min. Allerdings find, durch Die von der 
gen Dynaftie angeordnete Feſtſetzung einer beftimmten fteuerpflich- 
m Seelenzahl, — eine Einrichtung, welche länger ald ein Jahr: 
dert unverändert beftanden dat — jene Urfachen befeitigt worden, 
ſche unter den früheren Regierungen das Volk veranlagt haben, 
r Ort zu Ort zu fchweifen und ſich vor den Nevifionsbeamten zu 
bergen, um den Frohndienften zu entgehen, — während heutiges 
iges ein Jeder ruhig zugeben fann, daß fein Name in die Volks: 
kllen eingetragen werde, da er feine Eteuerforderung zu befürchten 
L Diefe Einrichtung hat dem Volke auch noch einen anderen Vor⸗ 
U verichafft, nämlich die Freiheit, fich nach feinem Gefallen mit 
em Gewerbe zu befchäftigen, welches jeder Bezahlung an die Res 
ung fremd ift; und es ift ihm folglich damit die Möglichkeit ers 
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öffnet worden, alle feine Mittel für feinen und feiner Familie Name 
unterhalt zu verwenden, woher denn ein zufriedenes Loos UN u 
Armen bei weitem zugängliche geworben ift, welche durch ihre —t Gix 
Arbeit nur das tägliche Brot erwerben. Außerdem hat fe wm 
der regierenden Dynaftie in der zahllofen Bevölkerung ſorohle 
innere Gewerbthätigfeit, al8 auch der Handel naturgemaͤß umd | 
größerem Mafftabe als früher entwidelt, und beide gewähren Mi 
lionen Menfchen Unterhalt; beſonders der auswärtige Handel Mine‘ 
ift niemals fo ausgebreitet gewefen, wie unter der Mantſchß Arge 
Regierung, welche ihre Häfen und Echlagbäume den fremden eide 
geöffnet hat. Diefe Erlaubniß führt wefentliche Vortheile fir Oh 
felbft mit ſich, wo die Bevölferung größer ift ald die Probuzein 
fraft des Bodens, und wo dem Aderbau feine genügende Bag 
urbaren Landes zur Dispofition fteht. Offenbar fonnten und Fü 
alle diefe Urfachen die Ernährung und das Wohl des Vollkes beim fi 
tend fördern, und die Vermehrung deffelben ungehemmt fortfceeit; 
allein auf der anderen Seite darf man wohl, ohne der Glaub J 
digfeit der Regierungd-Documente zu nahe zu treten, hinfichtlich de 
ungeheuren, officiell veröffentlichten Bewohnerzahl einige Zweifcl 
tend machen, und gewiſſe Einwendungen gegen dieſelbe herleiten !) 
aus dem hiftorifchen Verlaufe, welchen die Vermehrung des Chuch 
fchen Volkes genommen; 2) aus den Mißbräuchen, von welden 8 
China die Aufjtellung der Bevölferungstabellen begleitet if, un | 
welche entweder aus anderen gleichfalls officiellen Documenten erkamt 
werden fünnen oder ſchon längſt von den Khinefen felbft im ibm 
Schriften und in den Berichten an den Kaiſer geradezu aufgere 
worden jind. 

Schon im 2. Jahre nach Chriſti Geburt betrug China’s Be 
völferung 59 Millionen. Jahrhunderte verflojfen, und Die Volksmenze 
ſchwankte in den glüdlichen Perioden beftändig um dieſe Zahl: W 
Tan'ſche Tynaftie zählte nicht einmal fo viel; im 2. Jahrtauſen 
beherrjchten die Dynafticeen Sun und Gin zufanmen 76 Millionen; 
der fie verdrängenden Dynaftie Juan dürfen wir etwa SO Millionen 
beilegen; unter der Tynaftie Min find es nur noch 66 Millionen. 
Demnach hat ſich im Laufe von 1400 Jahren die Volksmenge je 
wenig vermehrt. Nun erſcheint Die Meantjchfurifche Dynaſtie, und — 
105 Jahre nach ihrer Thronbejteigung, oder 350 Jahre nach dem 
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hochſtern Anwachſen des Volkes unter der Dynaftie Min — im Jahre 
1749 tft Ghina fchon von 177 Millionen bewölfert! Allerdings hat 
Ehina miemals fo ausgedehnte Graͤnzen gehabt, wie unter der jegigen 
Dynaftie ; niemals hat es fo lanae des Friedens und der tiefften Ruhe 
genoflert, wie unter der Mantfchfurifchen Regierung, welche nur zwei 
Grignifie erlebt hat, fähig, durch ihre zerftörenden Folgen die Volfs- 
zahl are mindern, nämlich die Aufftände UsBan-gui’s und der An- 
gänger „per weißen Seerofe” (Baisljan-zfjao). Andrerfeits muß 
won jene Erfchütterung des Reiches am Schluſſe des Min?’fchen 
Hauſes berüdfichtigen, da auf China's ganzer Oberfläche 20 Jahre 
hedurch Aufrührer wütheten, welche ihre friedlichen Landsleute bar- 
weiſſch Hinfchlachteten; eben fo jene Kataſtrophe, durch welche der 
- on an die Mantichfuren fam, und nicht weniger die Unterdrüdung 
- WBansgui’s: dieſes Alles hat feinen Verlauf und feine Ent: 
= Wilelung innerhalb China's gehabt, und veffen Bewohner find haupt: 
* ..Whlich die handelnden Perfonen in diefem Drama gewefen. Nach: 
& Dem indeß diefer Sturm vorübergegangen, nachdem Alles wieder ruhig 
"TE geworden und zur gewöhnlichen Ordnung zurückgekehrt ift, erſcheinen 
"70 Jahre fpäter plöslich 111 Millionen, — ald ob allein für China 
= Ein ſolches Anwachſen möglih wäre. Ein Volk vermehrt fich im 
Allgemeinen nur bei hinreichenden und ſeinem Wachsthume proportio⸗ 
dirten Ernaͤhrungsmitteln, welche hauptfächlich der Ackerbau gewährt. 
Nium befigt, officiellen Actenftüden zufolge, China in der gegenwärtigen 
Gypoche an nupbarem Aderlande 792,037,852 Mu (Felder); folglich 
Eommen, nach der officiellen Bevölkerungszahl des Jahres 1812, auf 
jede Seele nur 2 Felder, und nach der Totalfumme von 1842 gar 
noch weniger. Jedes Feld aber liefert, bei der reichften Ernte, zwei 
Sad Reis und von anderer Brotfeucht nicht mehr ald einen Sad, 
welcher etwas über 4 Pud enthält. Nehmen wir mithin ald mittleren 
Ertrag der glüdlichften Ernte 1%, Sad pro Mu an: fo fehen wir, 
daß der Chineſe fich jährlich mit 6 Pud Brotfrucht begnügt. “Die 
Getreide⸗Einfuhr aus fremden Ländern ift höchft unbedeutend. Freilich 
herrſcht in China eine entfegliche Armuth, welche eine zahlreiche Volks⸗ 
Hafie ergriffen hat, und der Dürftige muß, aus Mangel an Lebens⸗ 
unterhalt, die mannigfaltigften Mittel zu feiner Ernährung ausfindig 
machen, und die Brotfrucht durch die Wurzeln wilder Kräuter erjeßen, 
oder durch die Knospen und Blätter mancher Bäume, wie 3. B. der 
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Ulme, welche fogar in den Augen der Chineſiſchen Regierung fir ia 
Hauptmittel der Volfsernährung gilt; — ja, man verwandel old 
Unreine und Echädliche in Nahrung. Ein derartiger Unterhalt der 
ernährt die Menjchen nicht, jondern verkürzt ihr Leben und bemitt 
folglich Verminderung der Bevölferung, ftatt zu ihrem MWacötkum 
beizutragen. Berner haben in früheren Zeiten Landescalamitäten, ve 
Mißwachs, Dürre, Ueberſchwemmung und mancherlei Seuchen eb 
mit einer anfehnlichen Abnahme der Bevölferung geenvet: unter we 
Mantjchfuriichen Dynaftie hingegen hat fich, trotz mehrfacher Wie 
holung folcher — für das Leben des Volfes fo zerftörender — Uebh 
die Volksmenge nicht im Geringften verringert und fchreitet gegemw 
wärtig mit jedem Sahre in raſchem Wachsthume fort. Sie beirig 
zur Zeit faſt Das Doppelte der Summe, welche wir in den Zählungb 
liften des Sahres 1749 finden; und aus Allem geht entweder herom, 
daß Die früheren Dimaftieen, wenigftens im 2. Jahrtauſend nad 
Chr. G., niemals zuverläfiige Vollszählungen gehabt Haben, oder mar 
findet fich durch den Widerſpruch der angeblichen Bolfdmenge gegen 
den Biftorifchen Entwidelungsgang unwillfürlidh zu der Annahme ge 
drängt, daß die Revifionen, welche Ehina in unferer Zeit angefell 
bat, der Beamtenwillfür überlaffen gewefen feien, und Fein unbebingted 
Vertrauen verdienen. 

Niemand ohne Zweifel kann Die Einwohnerzahl eines beftimms 
ten Ortes beſſer fennen, als Die Behörden der Amtsbezirfe: der Amt 
hauptmann, die Hundertmänner umd Die Zehnmänner, denen zugleid 
Die Volfszählung übertragen wird; andererſeits aber bat dieſe Gin 
richtung ihr Bedenkliches und vermag nicht zur Kenntniß der waß 
ren Sinwohnermenge zu führen. Es nöthigt nämlich Das Mißver— 
hältniß zwiſchen Aderland und Bewölferung, fo wie überhaupt der 
Mangel an Zubjijtenzmitteln, wenigftene den dritten Theil ver Ro: 
pulation, die Heimath zu verlaffen und feinen Unterhalt als Tage 
löhner in den großen Handels- und Gewerbeftädten zu fuchen, we 
zahlreiche Unternehmungen fremder Hände bedürfen; oder man lat 
fih, im Belige eigener Mittel, in mehr oder weniger ausgedehnt 
Handels » Unternehmungen ein, um fein Vermögen zu vermehren, — 
ein Gewerbe, weldes in China Die weitefte Verbreitung gewonnen 
und jeine höchſte Entwicelung erreicht bat. Gemäß einer Regierungs— 
Verordnung dürfen aber alle dieſe Perfonen, wo fie immer in Ge 
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n fi aufhalten, und wie fern fie von ihrer Heimath fein mögen, 
t wenigen Ausnahmen, — nirgends eingefchrieben werden. Wie 
nun bie daheim gebliebene Familie und die Bezirfövorftände 
te Griften; wiflen? — Zwar fann der Abwefeude, troß der 
ieigfeit des Verkehrs in China, feiner Familie Mittheilungen 
1; allein das ift nur den Wohlhabenden, den Kaufleuten mög- 
ren Anzahl unendlich übertroffen wird duch die Menge Der: 
‚ welche nur in die Fremde gezogen find, um durch Handarbeit 
en zu frljten, und für die zurückgelaſſene Yamilie eine unbe: 
e Unterftüßung zu erübrigen. Einige Jahre gehen leicht ohne 
tige Nachricht vorüber. Inzwiſchen rüdt die Zeit der Revifion 
und die Beamten des Amtsbezirfes, welche die Verantwortliche 
e den Landeshauptleuten Hinfichtlich einer verminderten Ein- 
yahl fcheuen, fchreiben die auf den Haustafeln verzeichnete Ein- 
menge ab, ohne nach ihrem wirklichen Vorhandenfein zu fra= 
mmt dann die Zeit der Berification oder der allgemeinen Re: 
welche gefegmäßig alle 5 Jahre vorzunehmen ift, fo find Die 
m Zwecke von der Landeshauptmannfchaft abgefchidten Per⸗ 
allemal Schreiber, welche nicht fowohl auf Ermittelung der 
Einwohnerzahl, als vielmehr auf Erleichterung ihres Ge⸗ 
und auf den eigenen Vortheil bedacht find. Daher findet 
zlaubliche Menge temporärer Einwohner, wie Gewerbetreibende, 
ed ihren Plänen und Berechnungen zufagt, Gelegenheit und 
jeit, fi an zwei und mehr Orten einfchreiben zu laflen, obs 
siele Verordnungen gerade gegen diefen Mißbrauch gerich⸗ 


Ye an die Bezirfö- oder Kreisregierung gelangenden Volks⸗ 
unterliegen feiner ftrengen Prüfung, weil dem Landeshaupt- 
elbſt alle Anhaltspunfte fehlen, um ihre Richtigfeit beurtheilen 
ıen; perfönlich die Verification einiger Dörfer vorzunehmen, 
ihm feine Zeit nicht, und überdies dürfte, der Ortsſitte gemäß, 
breife nicht Statt finden ohne den beftehenden und allgemein 
| Gebrauch eined ceremoniellen Geleites; folche Abreife koͤnnte 
me ftörend und beläftigend für das Volk fein, deſſen Murren 
fießlich große Unoronungen herbeiführen. Und fo bleibt denn 
ie Ausführung der Revifton jenem höchft verderblichen, und 
mn fagen Ehina eigenthümlichen Stande der Schreiber übers 
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Laffen, welche bei diefer Gelegenheit nicht an die Volkszählung N 
fondern an eine unfehlbare Berechnung und Berification bed 
der Landleute, und daran, wie fie wohl mit Diefen theilen Mi 
Die Berrüfungen und Chicanen, welche fie dem Wolle beräte= 
fo zahllos, daß die Regierung, bloß um bie Untertbanen von 
zu befreien, nicht felten die allgemeine Nevifion ausgefegt hat. 
öfter auch deswegen gefchehen ift, weil biefelbe feinen Nuhen 
forach, indem alle fie betreffende Befehle ald „leere Worte” beim 
wurden. Die Provimialvorftände, Die Gouverneure und die Gr 
Souverneure find noch weniger im Stande, die Volkszahl zuven 
zu erforfchen, weil fie nur durch die Landeshauptleute handeln tl 
und folglich diefe fich felbft controliven laffen müfen, — woher jä 
liche höhere Beamte der Statthalterfchaft „den Landeshauptl 
durch Die Finger fehen, und für ihre eigene Perſon bie ihnen « 
fandten Bevölferungstabellen nicht aufmerfjam durchſehen.“ 

Bei folcher Päfjigfeit der oberen Behörden haben bie La 
hauptleute ohne Verſtand und Meberlegung eine Anzahl Set 
den neuen Liſten hinzugefügt und an eine Gollation mit den frü 
gar nicht gedacht, jo daß 3. B. im Fahre 1775 der Kaiſer 
bei einer Durchficht der von den Generaljtatthaltern vorgelegten 2 
fiften, und indem er fie mit den früheren verglich, Die aufere 
liche Nachläffigfeit und Unachtfamfeit in dieſen Stüden bemerkt 
mehreren Kreifen betrug die ganze Zunahme der Bevölferung 
mehr ald 5, 6, 8 und 20 Seelen! In Folge deffen erfolgte de 
fehl, ed follte in der zuverläffigiten Weife und mit gebührender 
famfeit eine allgemeine Bolfszählung unternommen werden. ! 
dieſes Gebot wurde auf eine eigenthümliche Art vollzogen. Bi 
merfung des Kaiferd in Betreff des geringen Zuwachfes fchärf 
Beamten größere Vorficht ein; fie aber erfannen eine andere M 
die Revifiondliften zufammenzuftellen: fie vergrößerten die Sed 
und wiefen eine beftändige Zunahme des ihrer Verwaltung ı 
trauten Volkes nach. 

Dazu kamen in verfchiedenen Zeiten Unglüdöfälle, wie: I 
fhwenmungen, Dürre, Mißwachs u. dgl., weldye Unterftügun 
Volkes von Seiten der Regierung erforderten. Auch in diefem 
fuchten die Beamten eigenen Gewinn, und ftellten die Anzal 
Hülfsbedürftigen weit größer hin, als die gefammte Bevölferun 
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8 war, wie fie diefelbe ein Jahr früher in den Revifionstabellen 
vet Hatten. Piel nun auch der Regierung ein fo plößliches 
fen der Bolldmenge in irgend einem Landestheile auf, fo 
fie Doch nur zunächft den Hülfe Fordernden dieſelbe möglichft 
au gewähren, und verfchob die genauere Prüfung auf eine gele- 
e Zeit. Unterdeffen aber hatten die Beamten, um ihr Vergehen 
ven Betrug zu verdeden, im folgenden Jahre jene hinzugefügte 
ihl angeblich eriftirender Einwohner in die Bevölferungsliften ihres 
rkes als wirklich vorhandenen Zuwachs eingetragen, und auf folche 
je ging das Wachsthum immer weiter*). Zulegt flieg die Zu- 
me der Bevölkerung geradezu in's Unwahrfcheinliche, und die Zaͤh⸗ 
jliften für 1841 und 1842, welche ich aus dem Finanzminifte- 
ı erhalten habe, laffen erkennen, wie weit gegenwärtig die Nach⸗ 
Heit geht, und wie fehr ed an jeder Sorge für eine zuverläffige 
lung des Volkes mangelt. Nach diefen Kiften erhebt fich die Zahl 
Gefammtbevölferung 

Jahre 1841 auf 178,634,089 Zamilien u. 413,457,311 Seelen *) 
„ 1842 „ 179,554,967° „ „414,686,994 „ **e) 
Aus diefen Zahlen ift erfichtlih, daß auch in unferen Tagen 
diefelben Mißbräuche herrfchen, welche vor mehreren Jahrhun⸗ 
a unter der Dynaftie Sun In Ehina vorhanden waren; aud) 
zu Tage wird von den Beamten fo gezählt, daß nur zwei See- 
uf eine Familie fommen. Wo und unter welchen unglüdlichen 
inden fann ein folches Mißverhältniß exiſtiren? Mann und Weib 
ı zwei Perſonen; wo aber bleiben die Kinder? Bekanntlich find 
hina frühzeitige Heirathen allgemein üblih, und die Reviſions⸗ 
ten fchreiben offenbar, und fügen hinzu, wie es ihnen einfällt, 
ı fie meinen, der Zuwachs einer Familie ſei eben fo leicht und 
bewerkftelligt wie der Zuwachs einer Seele. Zwar ift dieſe 
zahl nicht officiell publicirt worden, und es fönnte deshalb ihre 
bwürbigfeit dem Zweifel unterliegen; allein für ihre Genauigfeit 
) Bergl. Ehuan : tichao : zfin: fhi-wuin:bjan. 1826. 

) In diefer Zahl find weder Militairperfonen, nody Bewohner äußerer Herr: 
n enthalten. 

) Aud von diefer Zahl find Militairperfonen und Auswärtige ausgejchloffen, 
ußerdem nod) die Bewohner der Infel Tai:wan (Formoſa), Din-chau's, 


ashales und J-ſjan's, wo man wahrjcheinlid) wegen des Krieges mit 
ngländern die Volkszählung nicht Hat vornehmen können. 
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bürgt eine Vergleichung der verhaͤltnißmaͤßigen Volkszunahme in im 
Zwiſchenzeit zwiſchen je zwei, durch die Regierung veröffentlichten, 
Volkszaͤhlungen. So erſcheint im Laufe von 26 Jahren, feit im 
Reviſion des Jahres 1757 bis zum Jahre 1783, eine Zunahme von 
93,685,457 Eeelen, d. 5. von etwa 3 Millionen jährlich *); feit 1782 
bi8 1812, im Laufe von 29 Jahren, hat fich die Bevölkerung wa J. 
77,659,394 Seelen vermehrt, d. h. um etwa 2 Millionen jährlih 
feit der legten, von der Regierung veröffentlichten Zählung des Ja B- 
res 1812 bis 1842 find 30 Jahre verflofien, und die Zunahme 
beträgt in diefer Periode nur 53,993,815 Seelen, d. h. ducchfehniti 
1,799,797 Seelen im Jahre, obgleidh in dieſem Zeitraume mehr erzen 
gende Kräfte vorhanden gewejen find ald vor dem Jahre 1812, um 
folglich auch der Zuwachs größer fein müßte. Statt deſſen befunden 
die vorhandenen Data vielmehr eine Abnahme. 

Wendet man fi) nun zu den Zählungsliften der Militairyer 
fonen, fo bieten diefelben durchaus entgegengefeßte Data und vol 
verfchiedene Reſultate. Die Liften des unter militairifcher Yurik 
diction ftehenden Volfed — forwohl der Soldaten, wie der Beamten — 
werden mit der gebührenden Zuverläffigfeit und ſtrenger Achtfaniel 
angefertigt, fo daß unmittelbar nach der Vermehrung oder Bermine 
rung irgend einer Familie die Nachricht davon an den Compagne 
Chef gelangt, welcher fofort den nöthigen Vermerk in der Mufte: 
rolle macht. Der Grund für ſolche Zorgfalt in Führung der Mil 
tairliften liegt in dem Umjtande, daß Das Kriegsvolk fortwährend ad 
Rechnung der Regierung lebt. Abgefeben von dem Gehalte ir 
Soldaten und der Enwachjenen, empfangen fämmtliche Perſonen, |6 
wohl männlichen, wie weiblichen ©ejchlechted, bejondere Lnte: 
ftügungen, 3. B. bei der VBerheirathung, oder bei Todesfällen; dab 
denn auch die Revifionsliiten des Jahres 1843, welche mir aus tem 
Kriegsminifterium mitgetheilt worden find, nicht an jenem Mipner: 
hältniffe zwifchen Seelenzahl und Familienzahl leiden, wie die Volk 
liften des Finanzminiſteriums. Nach diefen Liſten bildet das Bol, 
welches unter militairifcher Jurisdiction fteht, vom Unteroffizier um 
Gemeinen **) an gerechnet, 723,965 Familien mit 2,912,196 Zeden, 


*) genau: 3,603,287 Eeclen. 

**) genau: 2,077,914 Seclen. 

») Die Familien: und Seelenzahl der Beamtenhäufer if bier nicht mine 
rechnet, weil die nöthigen Data mangelten. 
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h. es fallen auf eine Familie etwa vier Seelen; und dabei be⸗ 
ft man unter den Kriegsleuten feine fo raſche und plößliche Zu⸗ 
nme, wie fie die Landeöhauptleute in dem ihnen untergebenen Volke 
ven. 

In den Revifiond-Tabellen des Finanzminifteriums ift ferner die 
völferung eined jeden Gouvernements befonderd angegeben. Nach 
em Berzeichniffe zählte im Jahr 1842 das Gouvernement Tſchſi⸗li 
879,838 Seelen. Run liegen genaue Angaben vor Hinfichtlich der 
zahl der Städte und Dörfer *), welche fich in diefer Statthalter: 
ıft befinden; fie umfaßt nämlich: 


Hauptsreisftädte - > 2 2 2 .. 6 
Kreisſtaͤdte... 16 
Diſtrictsſtänhte. 1211 
Feſtungen rn 1 **) 
Größere Niederlaſſungen und fleinere Dörfer . . 39,687 
Zufammen . . . 39,831 


Mithin kommen auf jeden beivohnten Ort durchſchnittlich 926 
len. Allerdings ift diefe Anzahl geringfügig für Städte und große 
ndelöniederlaffungen; jedoch muß bemerft werden, daß in China 
Dörfer ganz anders befchaffen find, als in anderen Staaten: bie 
ineſen fchlagen nämlich ihre Wohnung gern möglichft nahe bei 
em Ader auf. Ein großer Theil der Chineſiſchen Dörfer, wenig: 
8 in der Statthalterfchaft Tfchfi-li, enthält 20— 30 Familien, 
r viele aber deren hundert, welche, nach Chinefifcher Rechnungs: 
fe, nur 500 Seelen umfaflen dürfen oder können. Die großen 
erlaffungen und die Städte, um nicht von der volfceichften Haupt: 
BE) zu reden, find außerordentlich bevölfert; andrerfeits aber darf 
n nicht unbeachtet laffen, daß nicht alle Einwohner derfelben Ein- 
iorene find und berechtigt, an eben diefen Orten fich einfchreiben 
laſſen: vielmehr ftammt der anfehnlichfte, gewerbtreibende Theil des 
üfed größtenheild aus anderen Provinzen, in deren Revifiongliften 
auch verzeichnet wird. Zum Beweiſe darf man nur die Bewohner 

Statthalterfchaft San⸗ßi anführen, welche ihrer Gewerbe wegen 


*) Bergl. Zſi⸗-fu⸗i⸗-zan⸗tu. 
»2) Die Provinzialtegierung hat ihren Sitz in irgend ciner Diſtrictsſtadt. 
”-. Eiche am Ende die befonvere Bevölkerungstabelle der Chineſiſchen 
ıptflabt Beling. 


„Die Zahl des Volkes zu ermitteln, ift durchaus ni 
Im Allgemeinen rechnet man 8 Seelen auf eine Familie; all 
erhält man nur eine approrimative und auf Hypotheſen gef 
nahme des Volkes. Es läßt fih nur erfennen, daß das 
bedeutend vermehrt hat, aber es ift fehwierig, Die Menge fi 
wachfes zu conftatiren; du prüfft, — und plöglich fommen ı 
bräuche zum Vorſchein. ine große Volksmenge wohnt in 
und entlegenen Gegenden; wollte man nun fämmtlichen 2 
befehlen, fih mit Weibern und Kindern zur Revijton vor de 
verwaltung zu ftellen: fo wirde diefes für das Volf unertrö 
wollte man die Landeshauptleute anweifen, in Perfon die 3 
Kiederlaffungen zu bereifen, um die Einwohnerzahl jedes H 
zuftellen: fo würde dieſes für die Beamten eine Bürde | 
Vorgefebten der Kreife und Diftricte kommen mit ihren ri 
Gefchäften und der Steuererhebung nicht zu Ende und 5 
einen freien Tag, an welchem fie fi) in Muße mit der 
befafien fünnten; auch der fleißigfte und verftändigfte derfelb 
im Stande, die Zahl feiner PBopulation zu verificiren, ı 
haben fämmtliche Landeshauptleute die Befehle hinfichtlich t 
zählung als „leere Worte” betrachte. Die alle fünf I 
zuführende Berificirung der Bewohnerzahl ift ebenfalls n 
Will man dabei nicht die früheren jährlichen Zählungen zu 
legen, welche die Amtshauptleute ausgeführt Haben, jo ift e 
lich, für mehrere auf einander folgende Jahre diefelbe Gen 
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feſtzuſtellen, und damit iſt die Sache abgethan. Zugleich aber 
en diefe Boten eine ſolche Gelegenheit zur Befriedigung ihrer 
ttlichen Gewinnfucht und verurfachen nur bedenkliche Unords 
n: fie dringen mit Gewalt in die Häufer ein und vollbringen 
srte Dinge und Chicanen; bei Abhaltung der Revifton verlangen 
m jedem Haufe Erfah ihrer Auslagen für Lebensunterhalt, 
e, Pinſel, Reifefoften, und bleiben ganz ruhig fiben, bi6 man 
Forderung erfüllt. Berner gefchieht es nicht felten, daß der 
tagte Schreiber feine Chliegenheit — die Volkszahl eines be- 
en Ortes zu conftatiren — an eine andere Perfon verfauft, 
alddann fih doppelt zu entfchädigen fucht, und überdies Feine 
uchung wegen Verſehens und Mißbrauches in diefem Gefchäfte 
ürchten bat. Im Allgemeinen denken die Echreiber bei Auf- 
g der Volfstabellen fo: Der Ort ift entlegen, das Land groß, 
jolkes eine Menge, der Vorgeſetzte kann Irrthuͤmer nicht ent: 
und befigt Feinerlei Möglichkeit, die wahre Volkszahl zu er- 
ı Solcher Anficht gemäß fügen fie dann beliebig Hinzu und 
aus, machen aus einer fleinen Menge eine große, — Alles ift 
Berf ihrer Hände, und mit folcher Nachläffigfeit wird dieſes 
te Werk vollbracht. Faſt in derfelben Weiſe, auf bloße Vor⸗ 
ungen und Bermuthungen hin, wird die allgemeine Bevoͤlkerungs⸗ 
des ganzen Reiches entworfen, welche dem Kaifer vorgelegt 
ı fol. Ueberhaupt ermangeln die Volfszählungen der Gründ- 
, find für die Regierung nutzlos, und fchlieglich ift die Volks⸗ 
ennoch eine unwahre; und um zu diefem Ziele zu gelangen: 
tel Arbeit und Geld hat es gefoftet, und welche Befchwerde 
aſt iſt auf das Wolf gefallen! ” 
Von ſolcher Beſchaffenheit alſo ſind die officiellen Documente, 
ſich auf die Bevölferung China's beziehen! Andere Mittel 
dieſen Gegenftand aufzuklären, giebt ed nicht, denn die Chinefen 
weder befondere Geburtöregifter, noch Sterbeliften. Der Ber: 
diefes Auffaged hat es fich zum Geſetze gemacht, in feinen 
schungen über China nur aus zuverläffigen Quellen und offi- 
Schriftftücden zu fehöpfen, und der getreue Meberlieferer deſſen 
‚ was die Chinefen felbft fügen. Gr möchte den Lefer nicht 
feine eigenen Kolgerungen zu Irrthuͤmern verleiten, wie bisher 
wopäifchen Gelehrten in Betreff dieſes Gegenſtandes gewöhnlich 
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gethan Haben, und ftellt es deßhalb dem wißbegierigen Lefer 
auf Grund der hier mitgetheilten Documente feine Schlüfe 
lich der Berölferung China's felbftftändig und nad den Pr 
der Wiffenfchaft zu ziehen, welche exft jüngft in Europa auf 
ift, welche aber, ale Wiſſenſchaft, in China niemals eriftirt h 


Ueberfiht der Bevölferung China's unter den verfchiedenen Dyı 



















feit dem Jahre 2 n. Ehr. bis zum Jahre 1578, auf On 
hiftorifcher Nachrichten entworfen. 
Mame Nach Zahl Zahl Nach * | 
ber Dy⸗ ber ber ber in 2 
i ehr. Geb. Seelen, 
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Tabelle der Bevdlkerung Pelingd und feiner Umgebungen, 
nebft den beiden ihm beigezählten Diftricten Da:Bin und Wanzpin, tur 
Polizei: Verwaltung in den Jahren 1845 und 1846 zufammengeftellt. 





Ginwohnerfhaft Pelings ohne die Um: | Ginwohnerfdyaft Pekings und feiner 
gebungen und die zugehörigen Diftricte, | gebungen nebft den beiden Diſti 
nad) der Revifions⸗Liſte des Jahres 1845. | nach den Polizei-Liften des Jahres i 


— — u 


Stand der Ein: 
wohner. 


Beamte, Militair: 
und Givil:, etat: 
mäßige und dis⸗ 
ponible........ 
Soldaten, Garde: 
und Bolizei:.... 
Niederes Volk und 
Möndie ....... 
Turfeflaner, vor: 
längft angefiebelt 

Handel: und Ge⸗ 
werbtreibende.... 


Totalfunme.. 


Zahl 


der 


Familien. 


20,486 
125,346 
191,586 

19,369 


186,986 ' 


549,773 | 


Stand und Ber: 
hältniffe der Ein: 
wohner. 


Beamte, Militair: 
und Civil⸗ Man- 
tihfuren, Mon: 
aolen und Ehine: 
fen, etatsmäßige.. 

Beamte, disponi⸗ 
ble”)......... 

Soldaten dee 8. 
Garde = Gorps, 
Mantſchſ. Mon: 
golen und Chine⸗ 


Zahl 
der 
Seelen. 


75,752 
348,652 
577,664 

89,188 
557,658 


nefen *°) 
NiederesBolf,Ein: 
geborene der bei- 
den Diſtricte .... 
Niederes Volk aus 
anderen Gouver⸗ 
nements, in den 
beiden Diſtricten 
eingeſchrieben ... 


Moönche und Non: 


| 
Ä 
nen der Buddhi⸗! 
ſtiſchen unt ber: 
| Daoſſiſchen Reli: 
gion | 
Turfeftaner, vor:| 
laͤufig angeſiedelt 
Handeitreib., ver⸗ 
ſchiedene Gewerb⸗ 
treibende u. Hand⸗ 
| 
| 


werfer ......... 
Teniperäre Gin: 
wehner chne dau⸗ 
ernde Mohnung] 
u. Beſchaͤftigung, 


1,648,814| Totalſumme ... 


Familien. 


Zahl | & 
der r 
E&: 


138,570 


2 


35,642 
112,864 


32,469 | 44 


| 
| 
15,866 | 
23,703 | 1 
76,584 | At 
J 
| 


*) In tie Geſammtſumme der Beamten Familien und : Seelen werden auch all 


jenigen aufgenommen, welche in anderen Ortſchaften dee Kaiſerthums im Dienfte 
wegen ihrer Herfunit aus Peking aber hier, als in ihrer Heimath, eingeſchrieben 
») Im Jahre 1845 erjcheint die Summe der Soldaten: Yamilien und :2 
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sbelle der im Laufe des Jahres 1845 in der Reſidenzſtadt Peking 
hne die Vorſtädte und die beiden dazu gehörigen Diflricte — 
Berfiorbenen, aus den PolizeisJournalen zufammengeftellt. 






Bemerlung 1. Die größefle Sterblichkeit 
fällt in den 9. Monat, d. h. in die Zeit des Weber: 


n 3,851 |ganges von der Wärme zur Kälte. 
3.002 Bemerkung 2. Nimmt man an, daß Defing 
" ' 1,648,814 Einwohner habe, fo flirbt, bei 39,43 
2,565 Sterbefällen, beinahe ver 42. Menſch. 
Bemerkung 3. Weder in diefe Berechnung, 
n 3,7086 noch in bie Sterbeliften figb bie Kinder aufgenom: 
men, welche die Chinefifche Sitte eines cevemoniellen 
„ 2,333 Begräbnifles nicht würdig erachtet, und welche audı 
in die Polizeiliften nidyt eingetragen werden. Die 
„ 2,721 | Polizei nimmt nämlid nur Renntni von jebem 
| erwachſenen Berflorbenen und fertigt, nach ab: 
„ 3,571 gehaltener Recherche und Leichenſchau, einen Schein 
aus, damit der Sarg das Stadtthor paffiren könne. 
ne 5,129 | Berftorbene Kinder werden ohne vorgängige Bes 


nadırihtigung ber Polizei in das Familienbegraͤbniß 


n 2,469 |außerhalb der Stadt geichafft, oder fie werden, be: 
ſonders von ärmeren Ginwohnern, den allgemeinen 

un 3,577 | Leichenwagen übergeben, weldye jeden Morgen durch 
die Hauptitraßen der Stabt fahren, um die Kinder: 

n 2,563 leihen — in Särgen oder in fonftigen Umhüllun: 


en — nad) dem allgemeinen Begräbnißplage für 
_ 10000. I Kinder, außerhalb der Stadt, zu beförbern. 
en 39,438 


‚ als im Jahre 1846. Diefes erklärt fi daraus, daß dort die Familien 
eelen berfönigen Beamten mitgezählt find, welche aus dem Militairftande 
ven, in welchem — als ihrer Heimath — fie auch für immer eingefchrieben 
„ ohne Rüdfiht darauf, daß fie, nach ihrer gegenwärtigen Stellung dem 

fe nidyt angehören; in ber zweiten Lifte hingegen find die Beamten 
a Soldaten getrennt, und daher if in ihr die Beamtenzahl größer, als in 
in. 
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Das Sehen Puddha's. 


Bom 
Archimandriten 


O. Balladius. 


Das Leben Buddha’. 


In dem bier vorgelegten Lebensabriffe Buddha's beabfichtigen 
ur feinesweges, die Kabeln zu wiederholen, welche in allen Bio- 
raphieen deſſelben erzählt werden; wir haben deshalb die Einzeln- 
en feiner Gricheiming in Indien und die fie begleitenden Umſtaͤnde 
bt ſowohl aus den fpeciellen Rebensbefchreibungen Schafjamuni’s 
Wehnt, ald vielmehr aus anderen, weniger verbächtigen Quellen, 
D zwar vorzugsweife aus Winai oder dem Eoder der Sitten⸗ 
® allgemeinen Lebensregeln des Buddhismus. Eben fo wenig find 
ie gejonnen, die Traditionen und Berichte der Buddhiſten über den 
Wer ihrer Religion und Philoſophie Fritifch zu unterfuchen. Wir 
jetlen allein die Ihatfachen darlegen, welche uns glaubwuͤrdiger, 
W der Wahrheit näher zu ftehen gejchienen haben; da indeß der 
hatſachen, welche fich auf Buddha's Perſon beziehen, nur wenige 
ws, jo haben wir, um diefen Mangel zu ergänzen, Nachrichten über 
m gleichzeitigen politifchen und fittlichen Zuftand Indiens, fo wie 
ber die äußeren Ereigniffe, unter denen fein Leben verfloffen ift, aus 
daddhiſtiſchen Schriften entnommen, und der Lebensgeichichte Bud⸗ 
Ws einverleibt. Es dürfte nicht überflüffig fein, zu bemerfen, daß 
Br bei unferer Arbeit ausfchließlih die Schriften der Inpifchen 
Behiften, welche in Chinefifcher Weberfegung vorhanden find, als 
Berlien benugt haben; und fchließlich bleiben und noch einige Worte. 
Ir die von und adoptirte Chronologie zu fagen. Nach einer Vers 
Nqung der widerſprechenden Meinungen, wie ſie uns in den 
Muften der Indiſchen Buddhiſten ſelbſt begegnen, haben wir Grund 
Bder Annahme, daß diejenige Zeitrcechuung, welche Buddha's Ges 
Wi etwa 600 Jahre vor Chr. ©. feht, der Wahrheit näher komme, 
die übrigen; wir müffen uns jedoch für jetzt auf dieſe Bemerkung 
hränfen, da die Entwidelung der Gründe, auf welche fich unfere 
Inicht ſtützt, eine befondere Abhandlung erfordert. 
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In der Mitte des 7. Jahrhunderts vor Chr. ©. befta 
nördlichen Indien, öftlih von dem jebigen Aud, am Fuße de 
malaya-Gebirged und wahrfcheinlich um dad Quellengebiet des 
Gandafi, die Herrfchaft Kapilamaftu. Cie wurde bemwoht 
dem Etamme Schakja, den Nachkommen Ikſchwakula's, 
als Fürft in der Etadt Potalaka geherrfcht hatte, und 
Finder in Folge von Bamilienzwiften ſich genöthigt gefehen hatt 
PVaterftadt zu verlafien, und fich in den Norden zurüdzuziehen. 
füdlichen Abhange des Himalaya ließen fie fich nieder und Et 
allmählig eine anjehnliche Bevölferung, welche unter dem älkftı 
Schlechte des Stammes, dem Haufe Gotama, ftand. Das € 
haupt oder der Kürft wohnte n Kapilawaftu, einer Stadt 
welcher heutiged Tages feine Epur mehr gefunden wird, n 
ſchon zu Buddha's Zeit zerftört und ihre Einmwohnerjchaft z 
worden if. Dem Etamme Echafja benachbart, im Welten ı 
Süden, breiteten fich die Rande der Yürften von Schrawafl 
heutigen Aud, aus, und die gemeinfame Benennung der 
Landfchaft, von der Duelle ded Ganges bi8 Benares 
Koßala; die Schrawafti’fchen Fürften aber hatten ihre He 
weit über die Gränzen Aud's ausgedehnt, nannten fich felb 
herefcher von ganz Koßala, umd fchloffen jomit in das Beretd 
Herrichaften auch Kapilawaſtu fanmt allen feinen Fleinen 
fürjtenthimern ein. Das ganze untere Gebiet des Ganges 
Benares bis Bengalen, gehörte zu dem reichen und au 
ten Magada, deſſen Reſidenz die Stadt Ratſchagricha, 
bald des heutigen Patna's, war. Beiläufig wollen wir be 
daß Echrawajti 250 Werft weftlih von Kapilawaftu la 
nared 480 Werft ſüdweſtlich, und Ratſchagricha 1100 
ſuͤdöſtlich. *) 

Zu jener Zeit herrſchte in Kapilawaſtu Soddodan« 
legte Abfümmling Ikſchwakula's in gerader Linie. Gr wı 
Haupt einer zahlreichen Ramilie, und von feinen Söhnen fü 
fonders zwei befannt: Siddarta, von Mahamaja gebore 
Nanda, von Gotami. Die Brüder des Kaiſers herrfchte 


*) 1 geographifche Meile ift ungefähr - 61%,,, und 1 Preußiſche 
etwa - - 77/,, Ruſſiſchen Werften. D. Nebe 
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ihr Oberhaupt an, hingen jedoch in der Regierung der ihnen zu: 
Mellmen Beſitzungen nicht von ihm ab. Es möge hier die Be: 
wung ihren Plab finden, daß nach der Sitte jener Zeit, — fo oft 
ı an Fürften aus dem regierenden Haufe mangelte, oder weil es 
m Raifer alfo beliebte, — die Regierung der Lehnfürftenthümer 
u den Brachmanen übertragen wurde, welche fchon damals 
me mächtige Kafte bildeten, die Minifterftellen einnahmen, Statt 
Be, Priefter und geiftliche Führer waren. Mit der Gewalt über 
und Tod, fo wie mit dem Rechte, von den ihnen anver- 
en Ortſchaften Steuern einzutreiben, lebten die Yürften und bie 
Iichmanen ald unabhängige Herrfcher, und die Legteren zeichneten 
h beſonders durch Bildung und Aufflärung aus, wie denn Die 
Wisfophenichulen Indiens größtentheild von Brachmanen geftiftet 
Baden find. 
» Siddarta wurde von dem Vater zum Thronerben beftimmt, 
erhielt deshalb die befte Erziehung, welche damals möglich war. 
itig ſchon theilte ihm Soddodana einen Theil feiner Herr: 
zu, umgab ihn mit einem glänzenden Hofe, und verheirathete 
mit der Tochter eines ebenfalld zum Stamme Schafja gehören- 
R Lehnfürften. So lebte Siddarta bis zu feinem zwanzigſten 
Jensjahre; kaum aber hatte ex dieſes Alter überfchritten, als er zu 
Wer Beftürzung und zum Echmerge Soddodana's plötzlich das 
Werliche Dach verließ und ſpurlos verfchwunden blieb. Alle Nach: 
whungen waren eitel; nur durch Gerüchte erfuhr man, daß er fidh 
ber bie öftliche Gränze Koß ala's entfernt, und in den Zumpen 
bed Ginfieblers von Ort zu Ort ſchweifte, um fich einen geiftlichen 
Mixer zu fuchen. Da blieb fein Zweifel mehr, daß Siddarta den 
gefaßt Hatte, die Witelfeit der Welt zu fliehen, und bie 
de Stellung, welche er in berfelben eingenommen, mit dem 
Stande eined frommen Einſiedlers zu vertaufchen. Was 
fungen Fürſten zu einem für fein Alter und feine Herkunft fo 
dewoͤhnlichen Entſchluſſe beſtimmt haben mochte, das erklaͤren die 
Möhiftifchen Ueberlieferungen nicht ganz befriedigend. Nach ihnen 
RE Siddarta „von Natur mit einer weichen und empfänglichen 
iele begabt, und voll tiefen Mitgefühle für das beflagenswerthe 
06, zu welchem der Menfch unter dem laftenden Geſetze des To⸗ 
3, der Krankheit, des Alters und ber Erdenleiden verdammt ift; 
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unabhängigen Städten Madjadeſcha's oder des Mittello 
damals das ganze Ganges⸗Baſſin hieß, welche, von befonde: 
men und Gefchlechtern bewohnt, ihre Mnabhängigfeit noch n 
büßt hatten, und durch Fürften ihres Gejchlechted beherrid 
oder eine Art vligarchiicher Regierung bildeten; allein di 
Herrfchaften waren nichts Anderes, als die Ueberreſte e 
Bundes, welche jich bie in die Zeiten Eoddodana’g erhal 
und waren ihrer geographiichen Rage nach Encluven M 
oder Koßala’s, zweier Landfchaften, durch weldde Mad 
in einen öftlichen und in einen weftlichen Theil getrennt wı 
Machtzunahme der beiden Häufer, welche in Ratfchagı 
Schramwafti herrichten, gab den Fürften dieſer Städte 
politifchen Uebergewichte in Magada und Koßala yı 
Möglichkeit, ihre Gebiete „abzurunden“, und die unabhän 
fitungen und Etädte, welche ſich in dem einen und ber 
Lande befanden, nach und nach unter ihre Herrſchaft zı 
Beide Höfe ftrebten nach demfelben Ziele: der Aufricht 
Univerfalmonardhie in Madjadeſcha und vielleicht in ga 
Während nun die Fürſten von Ratfhagrida im SI 
waren, und fi) Beherrfcher von ganz Magada nannten, 
die Schramaftifhen Fürften unbemerft die mit Aud 


aränıenhen Ränder. hehränaten Die MNerrfchaften Fanila' 
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men Reviere, und Praßenatfhita, welcher feinem Bater 
admadatta auf dem Throne von Koßala gefolgt war, nö- 
ste die Schafja, ihm eine Jungfrau ihre® Stammes zur Ehe zu 
en, und dadurch einen Vertrag zu brechen, welcher feit alten Zeiten 
fhen den Nachkommen Ikſchwakula's befanden hatte: fein 
chen ihres Stammes an Männer aus fremdem Gefchlechte zu 
Beirathen, und eben fo wenig felbft Weiber aus einem fremden 
amme zu nehmen. Die Schakja fahen ihren Berfall voraus, 
» fühlten ihre Ohnmacht; und obgleich fie ſtolz waren auf ihre hohe 
Rammung aus ber Kafte der Kſchatria's, obgleich das Haus 
tama's fich ald die Dynaftie der Sonne betrachtete: fo mußten 
dennody den Forderungen der Beherrfcher von Schrawafti nad)» 
en, welche fich ihrer Ahnen nicht rühmen Eonnten, da fie aus einer 
eren Kafte flammten. Unvermögend, die Rechte ihrer nationalen 
Iftändigfeit zu behaupten, konnten die Schakja nur ein tiefes 
bl des Hafies gegen das Haus Brachmadatta's nähren; 
' al8 gar Praßenatfhita in Verwandtichaft mit ihnen trat, 
hatte ihr Unwille feine Gränzen mehr, denn fie fahen dieſes Creigniß 
eine Exrniedrigung ihrer edlen Herkunft an, und ahnten vielleicht 
dem Schritte des Schramwaftifehen YFürften fchon die Pläne, 
che über die Zukunft ihrer Herrfchaften entfcheiden follten. — Unter 
ben Unftänden entfagte der Nachfolger Soddodana's feinen 
hten und mit ihnen der Hoffnung, feinem Waterlande die Zeiten 
Unabhängigkeit wieder zurüdzuführen. Zu derfelben Zeit, als 
aßenatfhita von den Schafja eine Jungfrau ihres Stammes 
ehrte, floh Siddarta: er wollte die Leiden feiner Seele in der 
tloſen Stille des Einſiedlerlebens verbergen. 

Das Einftenlerleben ftand zu jener Zeit in hohem Anfehen. 
I Folge einer tiefen Begeifterung für. die wahrhaften Güter des 
enwaͤrtigen Lebens, fchlug ed noch tiefere Wurzel unter dem häus 
a und allgemeinen Elende, und fand, durch die Bedingungen des 
vifchen Klima's jelbft begüntigt, Theilnahme bei dem Volfe. Dazu 
Ate fi der allverbreitete Glaube der Indier an das Gefeb der 
edergeburten, nach welchem der Menfch zu einer mühevollen Wan⸗ 
mg aus einer Weienklaffe in die andere verurtheilt ift; Leiden 
die Befreiung von ihnen waren zwei Ideen, welche alle Klafien 
Gefellichaft durchdrungen hatten, welche die Köpfe der Anachoreten 
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befchäftigten, und in ben philoſophiſchen Syſtemen hertſchten; fe 
gingen vollftändig auch in den Buddhismus über: es war die Ey 
furäifche Schule nicht allein, welche an fie glaubte. Menſchen, weide 
die Idee einer erfehnten Befreiung von dem Einfluffe alles Simlicha 
auf die Seele durchdrungen hatte, zerrifien die Verbindung mit ve 
Gefellfchaft und ihrer Familie, und Hofften, fern von den irdiſchen 
Regungen, durch ein ftrenges Leben die Glüdfeligfeit des zukünftige 
Dafeins in den Wiedergeburten frühzeitiger auf fich herabziehen, 
durch ein tiefes und ungeftörted Nachdenken das Geheimniß dei ? 
feind der Welt und des Menfchen ergründen zu fönnen. Nicht je 
legten felbft Indifche Fürſten am Abende ihres Lebens die Herriäe 
würde ab und brachten den Reſt ihrer Tage unter frommen ? 
trachtungen in der Stille abgelegener Gärten und Haine hin. 
Stand des Einfievlerd war in den Augen des Volkes heilig 
unverleglih; fein Unterhalt Bing meift von den gutwilligen Gem: 
der Landleute, oder von der Freigebigfeit der Großen und der Firm 
ab, welche ihrerfeitö die Anachoreten ebenfalls befchirmten. Unter | 
günftigen Verhältniffen mehrten fich die verfchiedenen Gattungen 
Einftedler durch ganz Indien; fie wohnten an den üppigen Ufern 
Ganges, in Bananenhainen und in Gebirgsflüften; mande 
ihnen waren freiwillige Büßer, welche fich felbft ale erdenkliche PA 
auferlegten, während andere, mehr contemplativ, die Ruhe in M 
Unthätigfeit des Leibes und des Geiftes fuchten, oder ſich in it 
Betrachtungen verfenften, noch andere aber als Klausner die Ti 
durchwanderten und von den Almofen der Einwohner lebten. I 
gens ift bemerfenswerth, daß die Verwandten Schakjamuntt, 
fo viel wir wiffen, weniger als alle Anderen, das Anachoretenida 
begünftigten: in den Umgebungen Kapilawaſtu's gab ed cimg 
Einfiedler: allein ihr Cynismus und ihre ausgemergelte Geftalt ® 
regten in Eoddodana nur Widerwillen gegen ihre Lebensweh— 
und fogar die Berühmteften unter ihnen wurden von Seiten I 
Schafja feiner Achtung gewürdigt. „Man fann auch“, fagte MP 
ter Buddha felbit, „von den Nachfommen der Kſchatria, einem ed 
und hohen Gejchlechte, folche Achtung nicht fordern.“ Der bau 
fächlichfte Zufluchtsort der Einftedler war in Magada, und re 
zugsweife in deſſen öftlihem Theile. Bimbaßara, welcher jenes 
Vater Machapadma in der Regierung gefolgt war, galt zu im 
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für den mächtigften Fuͤrſten Indiens, und das unter feiner 
ſchaft ftehende Magada für vie blühendſte und reichfte Land⸗ 
t; feine Befigungen erftredten fi von Bengalen und dem 
Hhmaputca *) bis nach Benared, wurden im Süden durch das 
aya⸗ oder Bindhia- Gebirge von Dakſchina, dem heutigen 
m, getrennt, und im Norden durch den Himalaya begränzt. 
ein aufgeflärter und weitblidender Fürſt eröffnete Bimbaßara 
Weifen und den Einfiedlern in feinen Landen einen Zufluchtsort 
Jene fäumten nicht, die günftige Gelegenheit zu benugen, fondern 
anen von allen Enden Indiens fih nad Ratfhagridha zu 
gen; bier fanden die Nhilofophen verfchienener Schulen, fo wie 
Einfiedler mannichfacher Art ficheren Unterhalt, kummerfreies 
ı und Toleranz; gelehrte Männer waren am Hofe Bims 
ara’ 8; die Umgebungen der Hauptftadt, befonders die Schluchten 
Selshöhlen des Berges Gridrafuta, waren mit Anacdhoreten 
fert; in den Wäldern, welche fi) von der Refidenz gegen Süden 
Südoſten bis an die Stadt Gaji — gegenwärtig Ruinen, 
dha⸗Gaji geheißen — und bis an die Ufer ded Niran- 
ına ausdehnten, wohnten „befchauliche Eremiten“, deren bes 
tefte Udraforama und Aratafalama waren; noch weiter, 
Mer des Flufies, wohnte Uruwilwa-Fafchjapa, der Feuer: 
ter, welcher durch jein ftrenged Leben einen jolchen Ruf erlangt 
‚daß aus Ratſchagricha täglich Wanderungen unternommen 
ven, um dem berühmten Klausner Verehrung zu bezeigen. 

AS Siddarta jein Vaterland verließ, hatte er weder einen 
nmten Zweck, noch die Abjicht, eine befondere Art des Einfiedler- 
6 ausſchließlich zu erwählen. Alle Umftände beweifen vielmehr, 
er anfänglich gegen den Linterfchied und felbft gegen die feind- 
n Beziehungen zwifchen den Einſiedlern durchaus gleichgültig 
‚ und daß er allein den Wunfch hegte, den erften Anachoreten, 
ven er begegnen würde, fich anzufchließen. So gejchah ed, daß 
obald der Ruf der Gridrafutifchen Büßer zu ihm gedrungen war, 
mgefäumt nach der Hauptitadt Magada’s aufmachte, an Ko⸗ 
mbi, dem heutigen Allahabad, und an Benares vorüberzog, 
nach furzer Zeit in die von ihm erwählte Geſellſchaft der freis 


*) Der Ueberſetzer jolgt der Schreibart des Verjaſſers. 





willigen Büßer eintrat. Unter ihrer Leitung begann er voll € 
feinen Lelb durch harte und feltfame Mittel zu kaſteien, und ar 
Inbrunt, mit welcher der junge Prawratſchika (fo hießen d 
Perſonen, welche zu feelenerrettendem Zwede die Welt verlafien | 
ſich Im ‚Bäßerkeben übte, darf man fchließen, daß bie Idee ber 
ihn, miehr oder weniger unbewußt, verfolgte, und baß et bie 
aläubiiche Selbfiverleugnung feiner Lehrer nicht ſowohl in der ( 
tung feliger Bergeltung und zufünftiger Genüffe nachahmte, ai 
mehr in Der Hoffnung, zu vollfländiger Leidenfchaftslofigfelt zu 
gen und zu Der Wertigkeit, die ſchwerſten Mühſale und Pri 
gebulbig sr erfragen. Sobald indeß Freiheit und Muße S iv: 
geftatteten, über Die von ihm erwählte Lebenswelfe ruhig nach 
begann fein Eifer für die Büßungen zu erfalten: er erblidte 
feinen Ruben in Der Sitte der Büßer, auf Stachelgewwächfen zu 
fi ae Abe eingureiben, tagelang in der Sonnengluth zu 
nd An anderen geraltiamen Mitteln, welche zwar die Duelle U 
Empfingen in ver Seele austeodnen, nicht aber die Eitelfe 
roten Fonmten, und keineäweges mit ben Anforderungen eine 
ober weniger aufgeklärten Berftandes übereinfiimmten. Si» 
wern At noch Mehr beftärkt in feiner toftlofen Anficht von di 
und ihren Gricheiningen; die Umftände und die Zeit befefis 
ihm die Ueberzeugung von dem allgemeinen Leiden; allein er 
bei ven Büßern vergeblich nach wirffamen Mitteln, von Diefem 
frei zu werden. Darum befchloß er, fih von den Kinfiedle 
Gridrakuta zu trennen und fich Lehrer zu fuchen, welche das g 
Leben befier Fennten. Eo fam er zu Udraforama und 
tafalama. 

Diefe Einſiedler waren, wie wir eben gefagt haben, beſch 
und gehörten zu derjenigen Klaſſe Indischer Kämpfer, welche ! 
der Selbitvollendung die Geſetze des thätigen Lebens verachtett 
die ganze Arbeit des Ningend in die Gewöhnung zu einer 
und unbeweglichen Seelenruhe feßten: die Leidenfchaftslofi 
eine der wichtigften Grundlagen Indiſcher Ascetif, war das Zi 
Strebend. Kaum war Siddarta in die Gemeinfchaft der B 
lichen eingetreten, als ihm ihre friedliche Lebensweiſe fo wohl 
daß er befchloß, eine längere Zeit bei ihnen zu bleiben. Er | 
von ihnen im beichaulichen Leben unterweifen und ward in a 
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niſſe deſſelben eingeweiht; unter ihrer Leitung überſchritt er die 
en der fumbolifchen Leiter jener Selbftverfenfungen, ) welche 
peife feine Seele beruhigen, bdiefelbe von den Wallungen der 
hle und Gedanfen reinigen, fie vor dem Einfluffe Außerlicher 
rücke ficher ftellen, und auf immer eine unerfchütterliche Ruhe in 
egründen follten. Ganze Tage brachte er in Unthätigfeit zu, 
Senuß fich in die Gedanfenwelt vertiefend, und gewöhnte fich fo 
iefe Beichäftigung, daß fie ihm während feines ganzen Lebens, 
n die Zodesftunde, vor Allem lieb geblieben ift. .„ Gleichwohl,“ 
feine Biographen, „war er mit den Principien unzufrieden, auf 
e fich das Beichaulichkeitsfuftem Udraforama’& und Arata- 
ma's gründete: es fchien ihm unmöglich, daß die Seele des Be- 
enden, die Stufen deffelben erfteigend, unverändert bliebe, und daß 
n erhabenften Verzüdungen, wenn jegliche Thätigfeit aufhört und 
je Bewegung in der Eeele, das Ich auf diefelde Weije eriftiren 
e. Deshalb,” fügen diefelben Biographen hinzu, „trennte fich 
barta von den Beichaulichen, wie er fich von den Büßern getrennt 
und vollbrachte fortan allein, ohne fremdes Vorbild und Unter- 
ng, Die Arbeit des Worbereitungsfampfes.“ Und in der That 
wie wir fpäter fehen werden, das Nichtfein das Ich, fowohl 
ndividuellen, ald des allgemeinen, ein Grundprincip der Lehre 
ha's; aber dieſe Buddhiſtiſche Meinung war eine Folge feiner 
e, alles Dafeiende ald ein dem Geſetze der Geburt, der Veraͤn⸗ 
ig und der Vernichtung Unterworfened zu betrachten. Buddha 
faft das ganze Contemplations⸗Syſtem feiner Xehrer in feine 
HE übertragen und nur Deren Üeberzeugung verworfen, daß die 
te Etufe der Befchaulichfeit der Zuftand vollftändiger und gänz- 
Befreiung von dem Einfluffe alles Einnlihen (Nirwana) 
te Seele ſei. Auch beweift feine Vorliebe für die Eontemplation, 
ee die beichaulichen Anachoreten wohl nicht ſo bald wieder ver- 
habe, wie die Buddhiſten erzählen. Seitdem er den Gridra- 
verlafien, waren fihon jech8 Jahre verfloffen, und wahrfchein- 
atte er einen großen Theil dieſer Zeit zuerft bei Aratafalama 
darnach bei Udraforama verlebt. Lebterer war der berühmtefte 
auliche jener Zeit und hinterließ ein Werk, in welchem feine 


2) b. i. das „Sid:in: fid) : felbit = vertiefen.“ Der Ueberſ. 
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Philofophie entwidelt war. Dennoh war Siddarta durch U 
Lehren des weiſen Udraforama noch nicht befriedigt, und untedig 
in der Folge nicht, bei jever Gelegenheit jeine Schüler auf die Mäg 
gel jenes Syſtemes aufmerfjam zu machen. Differenzen in En 
philofophifchen Anſichten, vielleiht auch Udraforama’s 
welchen man, den unbeftimmten Buddhiſtiſchen Nachrichten zufolge, 
diefe Zeit ſetzen kann, beftimmten Ziddarta von Neuem zum Kl 
leben; er ließ fich in der Umgegend Gaji's nieder und bei 
allein, ohne Führer, zu leben. „Hier,“ jagen jeine Lebensbeſt 
„in der Unterredung mit fich ſelbſt und im angeftrengteiten 
denfen, fand er endlich die Löfung feiner Zweifel und feiner 
welche er bei den damaligen Einſiedlern vergebens gejucht halte; 
Berftand wurde durchleuchtet und begriff die wahre Bedeutung 
Dinge und der Erſcheinungen; er erforjchte dad Geheimniß der 
welche den Menichen niederbeugen, und fand die wirffamen 
zur Befreiung von denjelben.” Mit anderen Worten: er ftellte 
eigene und felbftftändige Betrachtungsweife, ſowohl in Phil 
als Ascetif, auf, und gründete eine neue Lehre, welche fich vr 
damaligen Syftemen auszeichnete. Seit diefer Zeit, da Sidd 
aus einem Schüler zum felbftitändigen Denfer geworden war, 
beiden Buddhiſtiſchen Schriftftellern die allgemeine Benennung „O 
und trägt Diefelbe für immer. Den Namen „Buddha“ aber legie 
bei den Indiern nur Denjenigen bei, welche fich Durch praktiſche 
theoretifche Kenntniffe, durch Strenge des Lebens und Durch tie A 
der Beredtfamfeit auszeichneten; umd wenn Daher Die begeifterm WW 
betr Schakjamuni's ihren Glaubenslehrer als Bunrba 
herrlichen, jo verbinden tie mit dem Begriffe dieſer Benennung 
fittlichen, geiftigen und natürlichen Vollkommenheiten, welche für I 
Menfchen nur immer möglich find. Natürlich Dachte Buddha jelbit 
jo eraltirt und erhaben von jich; Doch fand er in fich alle Kenn 
eines Weifen, d. i. eines Buddha. Tief überzeugt von ver „PM 
heit und vollfommenen Begründung“ feiner Principien, welche, 
der Freiheit und Stille der Einſamkeit durchdacht hatte, um 

Enthüllungen auf Dem Gebiete der Philoſophie und der Moral 0 
leuchtende Wahrheiten betrachtend, durch welche Vorurtheile, AM 
glaube, Irrglaube und Verirrungen des Verftandes, —- heimiſch, nad 
Buddha's Anficht, in ven Schulen anderer Philoſophen und Einperla,— 
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t werden mußten, ftellte er fich felbft in den Rang des 
nd allgemeinen Führers im geiftlichen Leben und eines meifen 
n Erforſchung der Wahrheit. Profelytismus lag nicht in 
jarakter, obſchon die nachfolgenden Umftände beweifen, daß 
Hauben an feine Miflton nicht fremd war. So dachte ex 
3 bei feinem MWiedereintritte in das öffentliche Leben, als die 
j feinen jugendlichen Eifer noch nicht abgekühlt hatte. Er 
bt mit fich zugleich auch feine neuen Ideen in der Einöde 
und entichloß fich deshalb, in die von ihm verlaffene Welt 
wen und feine Lehre zu verbreiten. In dieſer Abficht verließ 
ie Umgegend Gaji's und wandte ſich gegen bie weftliche 
on Magada, wahrfheinlid, weil er feine Vaterſtadt be- 
llte. Doch feine Vorausfegungen wurden getäufcht. Allein, 
änger und ohne Berühmtheit, durfte er feinen Erfolg er: 
ıf einer Laufbahn, in welcher zu feiner Zeit fo viele Asceten 
sten, erfahrene Männer, von einer Schülerfchaar umringt 
jolfe hoch geehrt. In Benares begegnete Buddha einigen 
wandten und wollte an ihnen die Wirkfamkeit feiner Lehre 
: Beredtfamfeit erproben; aber der Verſuch fiel hoͤchſt un⸗ 
u8: die Schafjaputra, d. h. die Mitglieder der Familie 
(, überjchütteten ihn mit Spott, und verhehlten ihre Vers 
jegen die Lehrer-Wichtigfeit nicht, mit welcher er ihnen feine 
ı Anfichten enthüllte; zugleich rüdten fie ihm die Unbeftäns 
d den Leichtfinn vor, mit welchen er, von einem Einfiebler- 
m andern übergehend, mehrfach die Lebensweife geändert 
> bewiefen ihm, daß er in feinem derzeitigen Zuftande weder 
ißliche Autorität für die Thätigkeit eines Nerfündigers befäße, 
ı die Erfahrung eined Weifen, al8 welcher er vor ihnen er- 
vollte. Ein fo verfehlter Anfang feines öffentlichen Lebens 
uddha, feine Aufmerkfamfeit auf die Ungewißheit feiner Stels 
ichten und auf die Bedingungen, unter welchen ed ihm ge- 
ſchte, auf die öffentliche Meinung zu wirfen; — und zur 
g dieſes Zieles ſchien ihm das zuverläffigfte Mittel, an der 
eler Anhänger zu ftehen, und eine Schnar von Mitarbeitern 
Seite zu haben. Demgemäß faßte Buddha feinen Entfchluß: 
nte, wenn es ihm nur gelänge, irgend einen WAnachoreten zu 
‚ welcher bei dem Wolfe in Anfehen fände, fo wären aud) 
n. 14 
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feine Autorität und fein Einfluß auf die Menge gefichert. Da 
wußte, daß der berühmtefte Anachoret feiner Zeit Urumil 
Kaſchjapa war, fo wagte er fi an das ſchwierige Unternehu 
biefen einflußreichen Mann auf feine Eeite zu ziehen; und fomit fe 
er aus Benared um, nad) der Stadt Gaji an die Ufer des Kir: 
tfhana, wo, wie wir oben gelagt haben, Kaſchjapa lebte. 
Es ift ſchon bemerkt worden, daß Ur uwilwa Kafdjı 
Feuer-Anbeter war; doch darf man daraus noch nicht fchließen, 
er der Religion Zoroafterd zugethan war, wenn man diefelbe als 
in Indien fremde betrachtet. Aus der Popularität zu fchließen, I 
Kafchjapa genoß, Fönnte er vielmehr zur Zahl der Schimwaiten 
bört haben, welche das Feuer ald ein Symbol Schiwa's, d. i. 
zerftörenden Kraft, verehrten, oder zu den Anhängern Ullufi’s, 
Gründers einer Whilofophenfchule, welche in fpäterer Zeit unter 
Namen Waiſcheſchiki befannt war, und in deren Lehre Das | 
ald das mächtigfte Agens ver ganzen Weltfchöpfung galt. Mi 
Verehrung ded Feuers war die Verehrung der Himmeldlichter 
bunden: täglich, bei Eonnenaufgang, verneigte ſich der Yeuer-Au 
vor dem emporfteigenden Geftirn; zu gewiflen Tagesftunven fchlad 
er dem Feuer Opferthiere und verbrannte Specereien, zur Rad 
aber fchürte er Feuer auf den Altären und zindete Lampen an. | 
darf übrigens annehmen, daß das Feuer beftändig unterhalten wu 
Unter folchen Befchäftigungen brachte Uruwilwa Kaſchjapa 
Leben bin, umgeben von einer ganzen Schülergeſellſchaft und j 
jüngeren Brüdern, Gaija Kaſchjapa und Nati Kafcig 
welche Legtere von Dem älteften Bruder getrennt, ebenfalls an 
Ufern des Nirantſchana wohnten: auch fie hatten einige ©d 
und verehrten Das Feuer, Uruwilwa aber hatte über fie vie M 
des Familienhauptes und die Autorität des Lehrers. Sonach 
er der Vornehmſte umter den Nirantichanifchen Feuer-Anbetern. 
Da die Bekehrung Uruwilwa Kaſchjapa's in fä 
Plane lag, fo wollte Buddha nicht in die Zahl feiner Echiler 
treten, jondern nur fein Gaft oder jein Nachbar fein; Daher bem 
der alte Anachoret gleich bei dem eriten Zuſammentreffen mit Bud 
daß er nicht mit einem Schüler zu thun hätte, behandelte ihn 
Kälte, und rieth ihm, an irgend einem anderen Orte fih eine Zuflu 
ftätte zu ſuchen; troß diefes Mißtrauens feines Wirthes jedoch bei 
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bei feinem Entſchluſſe, und ließ fich in einer verödeten Höhle, 

Beit des Sites der Feueranbeter, nieder. Seit diefer Zeit führte 
| beftändigen Kampf mit den religiöfen und perfönlichen Vor⸗ 
Aen Uruwilwa's und feste denſelben ſechs Jahre hindurch 

perüdlich fort, ohne auf irgend ein Hinderniß zu achten, wenn 
ih mit großer Vorſicht. Bor Allem fuchte er die Zuneigung und 
Bertrauen Urumwilma’s zu gewinnen, indem er ihm Dienfte 
ıfmerkfamfeiten erwies; er beftimmte ihm den beften Theil der 
‚ welche er in den umliegenden Dörfern einfammelte, brachte 
feltene Früchte, welche er in den Wäldern fand — die Affen 
a fie von den Baummipfeln auf ihn herab —, und trieb feine 
Bigfeit fo weit, daß er bei den religiöfen Gebräuchen Uruwil- 
)8 dad Heuer auf den Altären ſchürte. Alljaͤhrlich, während ber 
da Urumwilwa die Bejuche frommer Pilger empfing, zog ſich 
a auf das andere Ufer des Fluſſes zurüd, fo lange, bis Fein 
= mehr da war, indem er fich Fein Recht beimaß, wie er felbft 
wilwa verficherte, Theil zu nehmen an den Chrenbezeigungen 
ne und an den von ihnen dargebrachten Gefchenfen, welche 
allein gebührten; in der That aber entfernte fich Buddha zu 
B: Zeit aus Beforgniß, die Fremden möchten ihn für einen Schü⸗ 
iruwilwa’s halten, wenn fie ihn in der Gefellichaft dieſes 
en erblidten. Durch ein ſolches Benehmen ermarb Buddha 
hlig die Breundfchaft Ur uwilwa's, welcher die Aufmerffamfeit 
Hp Aufmerkfamfeit zu erwiedern begann ; ja er erwies Buddha fogar 
R.wichtigen Dienft, indem er in einer augenfcheinlidhen Gefahr 
Leben rettete. Buddha pflegte nämlich an das jenfeitige 

Rirantfchana zu gehen, wo er auf einige Zeit verſchwand, 
eder in den Dörfern Almofen einzufammeln, oder fich in die 
eit zu begeben. Run war bei einer diefer Wanderungen Bud⸗ 
B der Fluß in Folge ftarfer Negengüffe aus feinen Ufern getreten, 
Fie Stelle, an welcher er ihn fonft mittelft einer Furt durchfchritt, 
Befam geworden. Auf dem Heimwege überrafchte den Wanderer 
keurmifche Nacht, gerade ald er am Ufer anlangte ; dennoch fchritt 
Run in die Flut, hatte aber kaum einige Schritte gethan, als der 
Wende Strom ihn ergriff und fammt feinen trüben Wogen abwärts 
cu derfelben Stunde erwartete Urumwilwa, voll Beforgniß 
den Freund, deſſen Rüdfehr: da vernahm er plöglich einen Schrei 
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bräuche, welcye Die Yeuerandeter beobachteten, ındem er € 
als Srfab dafür, feine Anfichten und feine Sittenlehre d. 
nach feinen eigenen Worten: die natürlihften Anfichten 
einfachfte und reinfte Eittenlehre. Es find übrigens 
deren Umftände, unter weldhen Buddha das Befehrung 
Uruwilmwa gelungen ift, faft gänzlich unbefannt; man 
daß Buddha endlich feinen Zweck erreichte: er bewog Ur 
feinen vorigen Glaubensmeinungen zu entjagen und fich zu 
Vertheidiger der neuen Lehre aufzuwerfen. Die Cpfer hi 
und die Opfergeräthe wurden in den Nirantfchana gem: 
Schiller Uruwilma’s aber folgten ohne Widerfpruch den 
ihres Lehrers und gaben ohne Murren die bisherige Lebens 
Nach einiger Zeit ftanden au Uruwilma’s Brüder, © 
Nati, fobald fie von diefem Greigniffe vernommen, nicht 
fih mit der neuen Gefellichaft zu vereinigen, vollfommen 
daf ihr Altefter Bruder fich nimmermehr entfchloffen haben ı 
neue Art des Denfens und Seind anzunchmen, wenn fie 
trefflicher wäre ald die vorige. So erfannten fie denn Bu! 
ihr Oberhaupt an, ohne noch recht den Geiſt feiner Lehre 
zu haben, und die Gefammtzahl Derjenigen, welche die € 
der Anhänger Buddha's ausmachten, belief fih auf einige 

Jetzt war Buddha's Etellung eine jolche, daß fie a 
halb des @retlea feiner NAnhänaer fein (Meheimnik mehr hleil 
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ıen fuchte, verbreitete fich in den umliegenden Ortichaften das Ge⸗ 
‚8 hätte Uruwilwa einen neuen Schüler aus der Kafte der 
yatria gewonnen: Buddha widerlegte dieſes Gerücht, indem er 
er Spige einer zahlreichen Gefellfchaft erfchien, gab aber gleich: 
| zu anderen, weit bedeutfameren Gerüchten Veranlaffung. Im 
e ging nämlich nunmehr die Rede, es hätte fih im Oſten, an 
Spige einiger Hundert Anhänger, ein Mitglied des Stammes 
afja, königlicher Abfunft, gezeigt, und beabfichtigte, fich allmaͤhlig 
em Range eines Tichafrawartin des goldenen Rades 
nzufchwingen; Diefer Name aber erinnerte das Volk an die alten 
en von einem Monarchen ded ganzen Indiens und den glüd- 
ı Zeiten einer Monarchie, da es feine Fehden und Yeindfchaften 
e den feinen Machthabern gab, und da das Volk deren Gewalt: 
gfeiten nicht zu fürchten und fein Kriegselend zu erdulden hatte, 
zn, unter dem Ecepter eines Kaiſers ftehend, aller Segnungen 
einheitlichen Herrſchaft theilhaftig wurde. —. Die Kunde von 
Buddha beigemeflenen Abfichten drang auch zu dem Hofe von 
fhagricha, und erregte unter der Umgebung Bimbaßara’s 
e Beforgniß; Bimbaß ara indeß fchenkte dem Volksgerede feinen 
ben, fondern betrachtete Buddha als einen gewöhnlichen Ein- 
z, in deſſen Kopfe Feinerlei politifche Pläne vorauszujegen wären, 
endlich die Ankunft Buddha's in Ratfehagricha alle Zweifel 
‚welche fich auf feine Rechnung erhoben hatten. Während man 
nämlich in Vermuthungen über ihn erfchöpfte, hatte ex den Ent⸗ 
ß gefaßt, auf immer mit der verborgenen Lebensweiſe zu brechen, 
he er bis dahin beobachtet hatte, und feinen Sitz an einem Orte 
fchlagen, wo feine Gefellichaft ſich einer forgenfreien Eriftenz er: 
n fönnte. Die Hauptftadt Magada's bot ihm diefe Vortheile, 
außer vielen anderen Rüdfichten, welche ihn zu diefer Wahl be⸗ 
ten, hatte Buddha mahrfcheinlich zugleich im Sinne, durch 
unerwartetes und freiwilliged Gintreffen in Ratfchagricha bie 
haften Gerüchte, welche hinfichtlich feiner Perſon umliefen, nieder: 
fhlagen; er brach daher mit der neugeworbenen Brüderjchaft 
den Ufern des Nirantfhana auf und zog nad Ratſcha— 
ba. Der Eltte gemäß ließ er fich in der Umgegend der Haupt: 
nieder, am Fuße des Gridrakuta und in der Nachbarfchaft 
: früheren Mitkämpfer, der Büßer. Seine erfte Handlung nad) 
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feiner Ankunft war eine Rechtfertigung gegen den Verdacht politiicher 
Abfichten: er erklärte öffentlich, daß irdifche Gedanken längit von ihm 
gewichen wären, und daß weltlicher Ruhm nicht Das Theil eines 
Einfiedlerd wäre; — und von Buddha's Unfchuld überzeugt, über 
bäufte ihn Bimbaßara mit Zeichen feiner Aufmerffamfeit und je 
nes Schutzes, liebfofte ihm, und verhieß ihm und feiner Geſellſchaft 
treulichen Beiftand, fo lange er in der Nähe der Hauptftabt bleiben 
wollte. Die Geneigtheit des Kürften hatte für Buddha die günfig 
ften Folgen. Es fanden fich Perſonen, welche darauf dachten, der 
Gefellfhaft ver Schramanen einen Zufluchtsftätte zu bieten, — 
ein, nach der Meinung jener Zeit, gottgefälliges und feelenerreitenbed 
Werk. Wir haben gefagt, daß Buddha fih am Gripdrafute 
niedergelafjen habe. Derjelbe zeichnete fi) in der, Ratfchagride 
rings umichließenden, Bergfette durch jeine fünf Gipfel aus, ai 
welchen Adler Horfteten, woher er auch die Benennung Gridrafuta 
(Gridra: Abler, und Ruta oder Kutſcha: Gipfel) erhalten hate; 
und in feinen fteilen Felſen befanden ſich mehrere Höhlen, welche da 
Einſiedlern Schuß vor dem Unmetter und eine Zuflucht vor dem Ge 
tümmel des gejelfchaftlichen Lebens boten. Der Gridrafuta ig 
nicht weit von der Etadt (acht Werft nach Norboften), jedoch B 
wilder und öder Umgebung, und wiewohl Buddha Ddiefe Einik 
anderen, belebteren Gegenden vorzog, fo begehrte Doch feine zahlreik 
Brüderſchaft einen bequemeren Zufluchtsort. Da war ihm ein ver 
nehmer Mann in Ratſchagricha, Namens Kalanda, befulkd, 
feine Anhänger unterzubringen, indem er ihnen feinen ländlichen Gar: 
ten oder Bambushain anbot, welcher nach feinem Eigenthümer „ga- 
landaka“ hieß und von Der Stadt nicht weiter als eine Werft gega 
Norden entfernt lag. Dieſen Garten hatte Kalanda Ginfienla 
von der Secte Wirgranta überlafien; da er jedoch die gnädiz 
Geſinnung des Fürften gegen Buddha bemerfte, bewog er Img 
dieſes Geſchenk wieder aufzugeben, und führte Buddha in den % 
fiß defjelben ein. Natürlich zögerte Buddha nicht, nach Kalan⸗ 
dafa überzufiedeln, und fand dafelbft ein gemigendes und bequeme 
Unterfommen für fich und jeine Brüderjchaft. 

Unter jo günftigen Anzeichen begann Buddha jein öffentliches 
Leben. Wohl müßte e8 von hohem Intereffe jein, den ferneren E 
eignifjen defjelben, den Erfolgen Buddha's in Verbreitung jeina 
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Lehre, feinem Kampfe mit den übrigen Schulen Indiens, feinen 
Reifen in Indien, fo wie anderen Umftänden folgen zu fönnen, welche 
in einer, nach Zeit und innerem Zufammenhange geordneten, Darftel- 
lung die befte hiftorifche Charakteriſtik ſeines Lebens liefern würden: 
allein um alle diefe Dinge haben die Buddhiſtiſchen Schriftfteller ſich 
nicht befümmert, oder find vielleicht außer Stande gewefen, zuverläffige 
Berichte über diefelben aufzuzeichnen. Sämmtliche fpecielle Lebensbe⸗ 
fehreibungen Buddha's und alle biographifche Skizzen, welche in 
anderen Bubdhiftifchen Schriften vorfommen, melden die Lebensum- 
Kände Buddha's bis zu dem Zeitpunfte, da er mit feiner Genoflen- 
ſchaft nad) Ratfchagricha wanderte, brechen an diefer Stelle den 
Baden ihrer Erzählung ab, und geben zur Darftellung der legten 
Rebendjahre Buddha's über. Nun ift Buddha in feinem acht: 
daften Lebensjahre geftorben; er war etiva dreißig Jahre alt, ale er 
Urumwilwa befehrte: folglich dehnt fich bis zum legten, durch wich⸗ 
tige Begebenheiten ausgezeichneten, Decennium feines Lebend eine faft 
vierzigjaͤhrige Periode aus, welche den bebeutfamften Lebensabfchnitt 
Buddha's bildet, leider aber von feinen Biographen übergangen 
MR. Zur Ausfüllung diefes Intervalles bleibt und, in Ermangelung 
geichichtlicher Thatfachen, nur übrig, hier eine Reihe von Bemerkun⸗ 
gen niederzulegen über die Lebensweife, welche Buddha feit feiner 
Miederlaſſung bei Ratſchagricha angenommen, über die Ordens⸗ 
zegein, welche er in feiner Verbrüderung aufgeftellt, und über feine 
geiellichaftlichen Verhaͤltniſſe. Darnach follen die Umftände berührt 
werden, welche feinem Ende vorangegangen find. 

Buddha war ein Schraman; fo nannte er ſich felbfl, und 
fo nannten ihn auch die Anderen. Im Allgemeinen jeden Kämpfer 
Begeichnend, welcher in einem ftrengen ascetiſchen Xeben fich ver: 
sollflommnete, deutete diefer Rame durchaus auf Feine beſondere Gats 
Wing von Einfiedlern hin; feitvem ihn aber Buddha feiner Lebens⸗ 
weiſe beigelegt hatte, wurde er die ausfchließliche Bezeichnung jedes 
Budphiften. Die Bedeutung des Standes eines Schramanen 
und fein Unterfchied von den übrigen Ständen werben bei ben 
Buddhiſten Hiftorifch erläutert. „In alten Zeiten,” fagt eine Sudra, 
weiche den Urfprung der Indifchen Kaften behandelt, „gab es Bei⸗ 
fpiele, Daß manche Mitglieder der Gefellfchaft, fei es in Folge haͤus⸗ 
lichen Mißgefchides, fei es in befonderer Stimmung des Gemüthes, 
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die irdiſchen Sorgen von ſich warfen, aller Verpflichtungen 
Familienlebens ſich entkleideten und fich in öde Gegenden juris , 
In Gebirgen oder Wäldern ihren Aufenthalt wählend, errichtetac 
fi) Hütten aus Kräutern und Baumzweigen und führten in Us 
ein ruhiges und forglofes Xeben, indem fie einen großen Theil : 
Zeit dem Nachdenken weihten. Um die Mittel für ihren che - 
unterhalt kümmerten fie fich nicht: bedurften fie irgend eined Go E 
ftandes, fo begaben fte fih früh am Morgen oder fpät am Aberæ 
bie nahen Dörfer, empfingen von gutherzigen Gebern, weflen ſtm̃ 
nöthigt waren, Epeije oder Kleidung, und fehrten wieder n_- | 
Zufluchtöörter zurüd. Der untadelige Lebenswandel diejer Einfk 
ihre Leidenfchaftslofigfeit und ihre Entfernung von der Wer m 
böfer Thaten, erwarben ihnen beim Volke den Namen „Brake 
nen, d. i. die Reinen; — und feit Diefer Zeit bildete fich die def 
dere Klaſſe von Menjchen, welche die Kafte dee Brachmanen mb 
machen. Im Laufe der Zeit büßten indeß Viele aus der Brachman 
fafte die urfprüngliche Einfachheit und Reinheit der Sitten ein; ſe 
wurden des Aufenthaltes in der Einſamkeit und des Nachvenial 
müde und vertaufchten dad infiedlerleben mit dem Wanderlee, 
fchweiften durch die Dörfer, erboten jich den Bewohnern Dderfelberg 
Zaubereien und Beſchwörungen, und lebten in folcher Weile di 
Rechnung des abergläubifchen Volfes, welches fie feine Führer nam 
Eine derartige Lebensweiſe verderbte jehr bald die Sittlichkeit vie 
Einfiedler und ftumpfte die Strenge ihrer Regeln vollſtändig ab, I 
fich in der Folgezeit und im Gegenfage zu ihnen endlich eine Kit 
dere Art von Anachoreten erhob, welche unter dem Namen Chi 
manen befannt wurden.” 

„Die Schramanen entjagen ebenfalld der Welt, Tegen aba 
gleichzeitig das Gelübde ewigen Einſiedlerlebens ab, und jeher 
Haupt und Bart zum Zeichen ihrer Verachtung gegen die indilda 
Berhältniffe; wie die übrigen Anachoreten, ziehen auch fie jich va 
dem Geräufche der menfchlihen Wohnungen zurüd und bringen ik 
Leben in eifriger Selbftvervollfonimnung zu, ohne jedoch eine bejondet 
Kafte zu bilden; daher ift der Stand eines Schramanen dem Kſchatie 
und Brachmanen fowohl, wie dem Waifchja und Echudra zugänglid." 

Nach diefem Bruchftüde zu urtheilen, haben die Brachmana 
zuerft das Anachoretenleben geftiftet, oder die Winftedler waren vid 
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Brachmanen; indeffen gab e8 zu Buddha's Zeiten eine zahl 
e Klaſſe von Büßern, welche weder wurfprüngliche Brachmanen 
fen fein fünnen, noch herumgiehende Einfiedler, wobei freilich 
weiß bleibt, ob fie überhaupt der Brachmanenfafte angehörten. 
er müflen in dem angeführten Bruchftide unter dem Namen 
ramanen alle Diejenigen verftanden werben, welche, ohne 
h das Geſetz ihrer Kafte dazu gendthigt zu fein, ein „Kampf⸗ 
nn“ führten und ascetifchen und philofophifchen Grundfägen folg- 
Die von dem Geleife brachmanifcher Traditionen abwichen. Weil 
damald ein Jeder „das Ringen” nach feinem eigenen Sinne 
jaßte: fo wollte Buddha, dem Geifte feiner Kehre gemäß, das— 
e von brachmanifchen Borurtheilen und von dem Aberglauben der 
fügen Einſiedler reinigen; wie er durch feine Lehre dem Skepticismus 
d der Leichtgläubigfeit einen Damm entgegenzufegen ftrebte, fo 
ichtete er, im Praktiſchen die Strenge der Gefehe zugleich mit der 
nfachheit der Lebensweife wieder hHerzuftellen; ' auf diefen Umftand 
te er ein befondered Gewicht, und es follte der Stand bes 
chramanen ſich auch im Außerlichen Lebenswandel ausdrüden. 
As Buddha an der Epige einer zahlreichen Echaar von 
Hängen ftand, ordnete er ihre Lebensweife feinen Anfichten gemäß, 
ils durch fein eigened Beifpiel, theild durch mündliche Anleitungen. 
e von ihm geftiftete Gefellfchaft der Schramanen hieß Sangoi, 
I. Berfammlung oder Berbrüderung, und jeded Mitglied diefer 
überfchaft hieß Bikſchu, d. I. ein Armer, ein Bettler, weil das 
e und wichtigfte Gelübde, welches jeder in die Brüderfchaft Ein- 
ende ablegen mußte, das Gelübde der Armuth und der Befiglofig- 
war. Der Stand des Bikſchu war Deswegen, weil er fein 
en durch die milden Gaben der Anderen friften mußte, nicht nur 
t fchimpflich, fondern er war vielmehr ein Gegenftand tiefer Ber: 
mg bei dem Volke, weil er mit dem Stande des infiedlerd ver- 
ben war; ja, ed wurde in jener Zeit fogar darüber geftritten, was 
merrettender wäre und höher zu ftellen: ob Almofen geben, ob 
ofen empfangen. — In der Brüderfchaft der Buddhiſten herrſchte 
volltändige Gleichheit der Einftenler; denn die einzigen Zeichen 
e Rangoronung, welche unter den Mitgliedern zum Vorfchein Fam, 
wänften fi auf vie Beziehungen des Jüngeren zum Aelteren, und 
dieſes nicht nach den Jahren, fondern nach der Zeit des Ein⸗ 
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teittes in die Verbruͤderung. Der Kſchatria oder der Brachmam, 
welcher die Gelübde des Biffhu nah einem Waiſchja abgelegt 
batte, mußte in Allem und überall Leßterem den Borrang abtreta. 

Unwillig über den Irrthum und den Aberglauben, welche in de 
Sitten der Büßer walteten, wollte Buddha weder alle ihre Eonke: 
barfeiten und die mancherlei Arten willfürlicher Eelbftpeinigung na 
abmen, noch ihre ungewöhnliche Lebensweife, welche zwar die Dik 
und damit zugleich die ehrfurchtsvolle Bewunderung des Volkes ei 
fie lenfte, aber duch die geheime Eitelfeit und die Kahrungsbedirig 
feit, welche ihr Thun beftimmten, nur jchlecht verhüllte. Er madk 
ed daher den Bikſchu zum Geſetze, ſich mit allem erforderlichen % 
ftande und aller Strenge zu benehmen, und nie dad Gelübde I 
Armuth zu verlegen, damit die äußere Erfcheinung des Schramm 
der ernften und erhabenen Stimmung feiner Gedanken entipide 
feinerlei fremdartige Eindruͤcke follten ihn verftimmen oder zerfram 
der Ausprud feines Angefichtes ſollte ftetS ruhig fein, feine Geld 
aufgerichtet, fein Gang langfam, fein Almofen-Empfang wire; 
jeder Bikſchu follte ein Gewand befigen, welches feinen ganzem ti 
verhüllte; zum Muſter deffelben diente das Jagdkleid, welches Brill 
zur Zeit feiner Flucht aus Kapilawaſtu getragen hatte. Hk 
flidten die Biffchu Ihre Gewänder aus alten, weggeworfenen Las 
zufammen, welche ſie in der Nähe der bewohnten Derter fanden; ad WE 
Stück aber fäuberten und wufchen fie zuvor, Damit Das aus im 
zufammengejegte Kleid, bei aller Türftigfeit des Materiales, and 
reinlich und fauber wäre. 

Buddha hatte eine Menge Beichüger und Danapati, d.h.}r 
fonen, welche fich anheijchig gemacht hatten, ihm und feiner Brüder 
die nöthigen Subfiftenzmittel zu verfchaffen; fei es nun, weil Buddh 
vermöge feiner Herfunft leicht Zutritt zu ſolchen Männern fand, wait 
einen höheren Nang einnahmen, fei es, weil er vor Allem nah M 
Geneigtheit dieſer Hochgeftellten zu trachten pflegte: genug, ein grefl 
Theil feiner Danapati gehörte zu den Ratſcha's der Fleinen Hm 
haften, den Stadthäuptern, den Großen und den Reichen. & 
fchenften Buddha ihre Lanphäufer oder ihre ländlichen Gärten m 
bauten Wohnungen zur Unterbringung jeiner Brüderjchaft; jebat 
diefe Landhäuſer in den Befig Buddha's übergegangen wart, 
hießen fie Cangarami, d. i. Gärten der Verbrüderung, eine Be 
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‚ welche den allgemeinen Zufluchtsftätten der Buddhiſtiſchen 
e für immer verblieben if. Die Sangarami lagen außer: 
Städte und Niederlaffungen, weil Buddha den Aufenthalt 
: leßteren, inmitten beftändigen Getümmeld und fteter Zer⸗ 
n, als unverträglid mit der Seelenruhe und den tiefen Mes 
rn betrachtete, welche der Beruf des Ehramanen erforderte, 
; er ed zur unwandelbaren Regel gemacht hatte, niemals in 
und Nieverlaffungen einen Zufluchtsort zu haben, ausgenom- 
die Zeit des Almofenfammelnd oder eined Gaftmahles. 
er Unterhalt der Bikſchu King von der täglichen Almofen- 
ng ab. In der Morgenfrühe verließ Buddha, von ber 
feiner Schüler umgeben, die Sangarama, und begab fich mit 
eine Stadt oder Wiederlaffung, um die tägliche Rahrung zu 
Bei ihrem Eintritte zerftreuten fich die Bikſchu nach ver- 
n Eeiten, jeder mit feiner Schaale oder Speifefchüffel. Regel 
iſpiel Buddha's forderten, daß während des Almofen- 
nd die Bikſchu niemald vergäßen, die Würde ihres Berufes 
hren, indem fie durch Nichts ſich zerftreuen, durch Nichts fich 
underung fegen liegen. Die Berfagung einer Gabe nahmen 
vernfelben Sleichmuthe Hin, wie ein reiches Geſchenk, und, der 
Ige der Häufer nachgehend, baten fie fowohl bei der reichen, 
ber armen Familie um Almofen. Nach der Sitte jener Zeit 
fle dabei, ohne eine Bitte auszufprechen, dem Hausherren ihre 
; dieſer füllte diefelbe mit gefochtem Reiß und gab fie dem 
n zurüd, oder er verabreichte ihm fonftige Lebensmittel, worauf 
a, wenn er felbft der Empfänger war, gewöhnlich den Segen 
ı Haus des Geberd ausſprach, ihm und feiner Familie Glück, 
nheit und Gejundheit wünfchte, und fehr häufig von dem 
ed Almofend redete. Um die Mittagszeit kehrten die Bikſchu 
ı Vorrathe der eingefammelten Gaben in die Sangarama 
in Theil des Empfangenen, — fo wollte es wenigftens bie 
— wurde hungrigen Bettleen ausgetheilt, falls ſolche fich 
einen anderen trug man für bie wilden Thiere und bie 
jel in eine öde Gegend, und der Reſt diente der Brüberfchaft 
ttagsmahle, wobei die Speife gleichmäßig unter die Bikſchu 
wurde.. Die übrigen Tagesftunden widmete Buddha den 
ven mit jeiner Umgebung, ober, was noch häufiger geichah, 
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er begab ſich in eine einjame Gegend, in eine Höhle, oder untt 
einen Baum, und überließ fich hier, in völliger Freiheit, feiner Lich⸗ 
lingsbeichäftigung, — der Beſchaulichkeit (inneren Betrachtung, 
Eontemplation), wobei er mit untergejchlagenen Beinen und in wm 
beweglicher Haltung ſaß. Eo verfloß ein jeder Tag des Belle: - 
lebend Buddha's, wenn er mit feiner Brüderfchaft beifammm 
wohnte. Die Bikſchu durften feinen Vorrath, weder an Lchens 
mitteln, noch an Kleidern haben, fondern wer von ihnen deren be 
durfte, der ging in die Niederlafiung, um das Material Dazu einw 
fammeln; war er neuer Sandalen benöthigt, oder eined Fadens, m 
fein alted Kleid auszubeſſern, fo begab er fich abermals deswegen a 
die Niederlaſſung. Mit einem Worte: der Biffchu follte fich jem 
Tag feined Lebend von milden Gaben abhängig fühlen. 

Dad Jahr wurde bei den Indiern in drei Zeiten gehe: 
Winter, Sommer und Herbit. Den größeren Theil des Wine 
verlebte Buddha in Geſellſchaft feiner Echüler, und zwar an eines 
Orte, meift in der Nähe von Ratſchagricha oder SE chramall 
bei Annäherung ded Sommers aber, wenn in Madjadeſcha, w 
noch heutiged Tages, die periodifchen Regengüffe begannen, der Ge 
ges und die andern Etröme aus ihren Ufern traten, und die Bes 
bindungen zwifchen den Etäpten und Niederlaffungen Auferft ſchwiech 
wurden, entlieg Buddha Die Bikſchu in verſchiedene Gegenta J. 
zum Sommeraufenthalte, damit der Entbehrung und dem Mangd a 
Lebensunterhalt für jeine zahlreiche Gejellfchaft vorgebeugt würde, mt 
damit eine Erleichterung für die Almojengeber einträte, welche ki 
während des Sommers von den früher gefammelten Vorräthen Ida 
mußten. Jeder Bikſchu wählte ſich ein Dorf, in deſſen Nähe a 
fich niederließg, um daſelbſt vier volle Monate einſam binzubringe, 
ohne feine Mitbrüder zu jehen. Auch Buddha z0g fich fir dit 
Zeit, zuweilen in Geſellſchaft eines Schülers, in die Einſamkeit zur 
Mit dem Ablaufe der viermonatlichen Ginjamfeit, welche das „Los 
merfigen” hieß, verfammelten fich die Bikſchu wieder an cin 
Orte, wohin fih auch Buddha begab, und jeder von ihnen bernd 
tete alöbald über jeine Kortjchritte in der geittliben Selbjtvereel 
fomnmung während des einfamen, der Bejchaulichfeit geweihten Lebens, 
oder holte Buddha's Entſcheidung ein über jehwierige Fragen te 
Moral oder der Bejchaulichkeitslchre. Im Herbſte, welcher mit tem 
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hlufte des „Eommerfitend” anfing, trennte ſich Buddha's Brü- 
eichaft, um truppweile in Magada und Kaßala umberzuziehen, 
rährend Buddha felbft am häufigften nah Schramwafti ging, in 
eſſen Umgebungen er einen ihm zum Gefchenfe gemachten Garten, 
Eihetawania, befaß; desgleichen befuchte er verfchiedene Städte 
Ragada’s, Kaßala's, Madura’s und Utſchtſchajani's, 
a fogar Andra, welches in der Mitte des fürlichen Indiens lag, 
mw Kalinga, welches einen Theil der Küfte Koromandel einnahm ; 
fine ungaftliche Vaterſtadt Kapilawaſtu hingegen betrat er nicht 
fler als drei⸗ oder viermal. 

Es ift hier der Ort, einige Worte über Buddha's Reifen in 
aferntere und außerhalb Indiens gelegene Länder zu fagen. Weber 
ns der Art und Weife des Lebens Buddha's, noch aus den Um» 
Änden, welche feine Erfcheinung, feine Thaten und feinen Tod be- 
eiteten, noch aus den alten Weberlieferungen läßt fich der Schluß 
Gen, daß er aus Befehrungseifer oder aus anderen Gründen bie 
wänzen des eigentlichen Indiens überfchritten habe. Bon dem dft- 
ben Theile des alten Indiens ift felbft lange Zeit nah Buddha 
i den Buddhiſtiſchen Echriftftellern keine Rede; eben fo werden von 
z Reichen des fühlichen Indiens in alten Buddhiſtiſchen Schriften 
Ir wenige erwähnt; unter den Inſeln des füdlichen Meered aber 
gte Ceylon, von wo aus in fpäterer Zeit der Buddhismus ſich 
if die übrigen Injeln und fogar nah Siam und Birman ver- 
eitete, u Buddha's Zeit nur Spuren einer eben erft beginnenden 
Udung. Im Norden bildete der Himalaya Indiens natürliche 
raͤnze; jenfeit Diefer Gebirgskette aber verlegten die Einbildungsfraft 
Id dunfele Sagen der Indier fabelhafte und wunderbare Länder, 
Hche nach den Behauptungen neugieriger Reifenden von wilden 
rghöhen begränzt wurden. Die weftlich und nordweſtlich von Ins 
m gelegenen Gegenden waren bei den alten Bubphiften am meiften 
'annt: fie nennen in ihren Schriften Rantfchala (das Pentſchab), 
achatſchina (MPerfien,, Kapina (Kajchemir und Kabul, Bach⸗ 
'a, ein Bolf, welches nördlich von Balf faß, und endlich Kußa⸗ 
na (Chotan); alle diefe Länder: und Städtenamen wurden jedoch 
Buddhiſten erft im 2. Jahrhundert nach Buddha's Tode be 
nt, einige fogar noch fpäter, während es völlig unmöglich ift, in 

Rachrichten über die entfernteren Zeiten Epuren einer Verbindung 
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zwifchen den alten Indiern und den außerindifchen weſtlichen und 
nordmweftlichen Ländern zu entdeden. Die gegenwärtig bei den Bub; 
phiften vorhandenen Traditionen über Buddha's Wanderungen im 
Reiche, welche ſich erft nach ihm gebildet, zu Völkern, welche erft im 
fpäteren Zeiten fich gezeigt haben, find eben nichts Anderes, dis 
erdichtete Erzählungen der Indifchen Buddhiſten, welche jenen Bi 
fern fchmeicheln wollten, oder der dortigen Profelyten, welche ik 
Vaterland durch den Beſuch Buddha's zu ehren münfchten. Ace | 
liche Ueberlieferungen haben Buddha bis an den Fuß des Altai 
geführt. Nach der Nerficherung unbefangener Buddhiſtiſcher Echrifb 
fteller hingegen hat Buddha, mit Ausnahme der Beſuche u 
Schramafti und anderen Städten Indiens, faft fein ganzes Lehe 
in Magada zugebracht, „weil,“ fügen fie hinzu „dieſes reiche m 
glüdliche Land in jener Zeit eine Zuflucht für die Bewohne da 
anderen, durch Peſt, Hungersnoth oder Krieg verheerten Ränder war.‘ 
Aus Allem ift erfichtlih, vaß Buddha, wenn er einen 
fehnlichen Theil des Jahres in Indien umherzog, nicht durch I 
Berlangen, feine Lehre zu verbreiten, beftimmt wurde; man darf wi 
mehr annehmen, daß er dabei nur feinem Hange zum Wanderlche 
folgte, oder daß er für feine Geſellſchaft Feine Anſäſſigkeit wollte, had 
welche die Einfalt und Strenge der von ihm angeorpneten Lenk 
weile hätte gefährdet werten fönnen; möglich auch, Daß die Ink 
veränderung häufig Durch Umſtände bevingt wurde, über welce fi 
Kunde auf und gefommen if. Aber ungeachtet Der Mäpigung m 
Porfiht Buddha's in Verfündigung feiner Lehre und feiner Br 
fehriften, hatte fich feine geiftliche Geſellſchaft im Yaufe de m 
anfehnlich vergrößert: nach der einftimmigen Verſicherung der Buddd 
ftifchen Schriftfteller betrug die Anzahl der Bikſchu mehr ald Tu 
fend. Es iſt nicht fehwer, die Urfachen für eine folche Zunahme M 
Schüler Buddha's zu entdecken. Buddha erfreute ſich Mi 
Schutzes vieler angefehenen Männer jener Zeit, und funnte in jan 
Brüderſchaft den Unglüdlichen und Armen cine fichere und forgenftät 
Zuflucht bieten; Denjenigen, welche fich mit philofephifchen Keag@ 
befchäftigten und nach Deren Löſung ftrebten, hielt ex jeine metarbr⸗ 
ſiſchen Anſichten und ſeine Analyſe des Daſeins vor; wer ſtrenge IM 
reine Regeln des praftifchen Lebens ſuchte, Der fand dieſelben in I 
Anweifungen und dem Beifpiele Buddha's; — und auf jeldt 
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gewann ſich Buddha fehr viel Männer, welche fich durch 
id, Bildung und tadellofen Lebenswandel hervorthaten. Unter 
waren beſonders ausgezeichnet: Machakaſchjapa, welcher 
feiner firengen Askeſe von Buddha befonderd hoch geehrt 
. Subuti, der Metaphriifer, Mongaljama, hervorragend 
hiftorifche Kenntniffe und durch Vollfommenheit in der Eon» 
ton, und endlich Echariputra, der gelehrtefte und, wie bie 
iften fagen, ver berebtefte Erflärer der Ipeen Buddha's; 
ciputra’6 Name und feine Tractate, welche ſich durch die 
ion erhielten, riefen in den folgenden Zeiten nicht geringe 
gfeiten unter den Buddhiſten hervor, da man in feinen Schriften 
Keperei finden wollte. Deffenungeachtet fland er, fo lange 
ha lebte, bei der ganzen Brüderfchaft in großem Anfehen, 
b er noch lange Zeit nach feiner Verbindung mit Buddha 
tlichen Stande blieb; nicht felten ließ er fich mit den Anhängern 
deren Echulen Indiens Buddha's wegen in Streit ein, und 
jogar defien Stelle in der Unterweifung der Bikſchu. 

Uruwilma-Rafhijiaya, Machakaſchjapa, Mongal: 
und Echariputra hatten fich, jeder mit feinen befonderen 
en, an Buddha angefchloffen; diefer hatte daher anfänglich 
Ir wenig eigentliche und unmittelbare Anhänger. Erſt bei einem 
Befuche in Kaptlawaftu gewann er neue Schüler unter 
Landsleuten, und zwar in folhem Maße, taf er, der Erzaͤh⸗ 
Zuddhiſtiſcher Schriftfteller zufolge, nur „ Sugata!” (Hell 
m) auszufprechen hatte, mit welchem Worte Buddha die neu 
nden Schafjaputra, die ſich wetteifernd zu den Einfleblers 
n drängten, in den Etand der Bikſchu aufnahm und beftä- 
Diefe Leidenjchaft fir Das Einſiedlerleben, welche plößlich 
"8 Landsleute beherrfchte, kann man nicht anders, ald aus 
rrütteten und feiner völligen Auflöfung nahen Zuftande des 
ws Schakja erflären, von welchem wir fchon geredet haben. 
müffen wir hierbei eine doppelte Bemerfung machen: Erftlich, 
ı Widerfpruche mit den Erzählungen der Bupdhiften, ein folches 
iß nur nach dem Tode Soddodana's eintreten konnte, welcher 
infieblertreiben abhold war, und Buddha gebeten hatte, er 
in die Gefellfehaft der Biffchu Feine jungen Schakjas ohne 
nehmigung ihrer Eltern aufnehmen; und zweitens, daß damals 
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jedenfalls Umftände obwalteten, welche uns unbefannt geblieben fin, 
indem nicht alle Schafja, welche die Gelübde der Bikſchu ablegen, 
fih freiwillig zu einer jo wichtigen Veränderung der Lebenswek 
bequemten, fondern vielmehr Manche durch das Loos, Andere gar 
durch Zwang dazu beftimmt wurden. Bei der Ummandlung fein 
Landsleute in Schramanen wirkte Buddha eifrig mit: alle ſein 
Vettern traten in feine Gejellichaft, mit alleiniger Ausnahme Na 
hanama’s, welcher allen Ueberredungskünſten widerftand, und u 
feiner fürfllihen Würde verharrte. einen Halbbruder Nande 
brachte Buddha durch Gewaltthat zum Eintritte in die Gefellihek 
der Biffhbu. Nanda war der Eohn Soddodana's m 
Pratſchapati's, der älteren Schweſte Mahbamaja’s (Ma 
Mutter Buddha's); man hatte ihn gezwungen, fein junges Beh 
zu verlafien, und im Schmerze über die Trennung von ihr wagk 
er mehrmald aus der Brüberfchaft zu entfliehen, wurde aber jeveömd 
von dem umnerbittlihen Buddha wieder zurüdgeführt. Bon da 
Vettern Buddha's find am befannteften Dewadatta, welche 
durch feinen Haß gegen Buddha berühmt ift, und und noch bee 
ders bejchäftigen wird, — und Ananda, Demwadatta’d Bruder w 
Buddha's Lieblingefchüler, welcher fi von feinem Lehrer bis a 
deſſen Tod nicht trennte, obwohl er fich feinesweges Durch frag 
Eittlichfeit auögeichnete; ja, fein Yebenswandel war fo ärgerlich, 14 
die fpäteren Burphiiten, wenn fie Buddha's Rede gegen die Fl 
tritte vortragen wollten, ſehr oft als Veranlaffung zu Derjelben geratgs 
Ananda anführten. 

Das Beifpiel Der jungen Fürften, welche Biffchu geweda 
waren, wirfte auch auf die Weiber. Pratſchapati, font Ge— 
tami genannt, welche bei Buddha Mutterjtelle vertreten hatte, # 
Mahamaja einige Tage nach ihrer Niederfunft geitorben war, e 
gehrte, Die Welt zu verlaffen, und ein Yeben zu führen, wie ihr Til 
fohn. So gründete fie die Geſellſchaft der Bikſchuni, welde m 
ven Bikſchu gejondert lebten, in ter Pebensweije aber ſich Durban 
nicht von ihnen unterfchieden; ihrer gab es nur wenige, und, mt 
leicht zu erachten, alle waren dem Stamme Schakja entprefen 
Außer Pratfchapati war Die befanntefte unter Ten Bikſchui 
Utbala, ausgezeichnet durch Beredtjanfeit; ſie gerietb in Streit mit 
einem der ffeptifchen Schule angebörenden Brachmanen, und beamiel 
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durch. treffende Vergleiche die Unfterblichfeit der Seele. Indeß 
achteten Biele die Gründung diefed Standes der Bikſchuni mit 
fiebigen Bliden, weil in der Indifchen Gefellfchaft die Stellung 
Weiber eine demüthige war, und man es für ungefeglich hielt, 
fo ſchwache Gefchöpfe in die Echaar der Kämpfer zugelaflen 
den. Es gab übrigens in Indien Fein anderes Beifpiel einer 
lichen Gefellichaft, wern man zu den Bilfchuni nicht etwa die 
ogini redinen will, :Zaubererinnen, welhe Schiwa verehts 
‚ von denen man aber nicht weiß, wann fie in Indien zuerft 
getreten find. Als in fpäteren Zeiten die Buddhiſtiſchen Ge⸗ 
nfchaften von der urfjprünglichen Einfalt und Reinheit der 
ten weit abgewichen waren, fchrieben ftrenge Buddhiſten den 
fall derfelben beſonders der Gründung jener Gefellichaft der 
kſchuni zu. 

Die Buddhiften bemühen fich vergebens, das Leben Buddha's 
glänzenden Farben zu fhildern: eine Menge von Thatfachen, 
he abſichtslos in ihre Schriften eingeftreut find, beweift vielmehr, 
daſſelbe voller Unruhe und Verdruß gemefen fei, und man darf 
edenklich behaupten, daß nur fein perfünlicher Charakter und der 
us hoher Perfonen feine Ehre und feine Sicherheit vertheidigt 
m. Ohne Zweifel hatte er viel Feinde und Neider; da indeß die 
dhiſten — wahrſcheinlich aus Achtung vor feinem Andenfen — 
e befondern Züge aus diefer dunklen Partie im Leben Buddha's 
yewahrt haben, fo müflen wir uns mit der einfachen, aber be- 
mten Nachricht begnügen, daß feine Feinde ihn vielfach beunruhigt 
en, und unfere Aufmerffamfeit einem weit wichtigeren Gegenftand 
enden, nämlich der Frage: wodurd er fich in feinvfelige Be⸗ 
ungen zu Anderen gebracht habe, und wer feine unermüdlichften 
agoniften geweſen feien; ferner: ob es wahr fel, daß er fich gegen 
Kaftenunterfchien erhoben habe, und von welcher Bedeutung feine 
ische Rolle geweſen fei im Vergleiche mit dem Berufe des Weifen, 
ber die Verirrungen des Verſtandes und des Aberglaubend aue- 
ten firebte. Die Löfung diefer Fragen darf man nicht bei den 
chmanen fuchen, fondern nur in den Buddhiſtiſchen Quellen, welche 
fowohl Buddha's Anfichten über die Crganifirung der Ge: 
haft darlegen, als auch dasjenige, womit er fich beſonders be; 
tigt babe. 
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Buddha mollte nicht die Rolle eines politifchen Reformaters 
fpielen; vielmehr beweift Alles, daß er die gefelffehaftliche Organiſatien 
feiner Zeit, welche Jahrhunderte befeftigt hatten, als die natinlice 
Ordnung der Dinge betrachtete, und felbft Die Eintbeilung in Kaften 
war, nach feiner Erflärung, eine gefebliche. Wie er dieſen Gegen 
ftand begriff, das Ift in der Sudra vom Urfprunge ber Kaften vor 
teefflich entwidelt. Zurüdgehend „zu dem urfprünglichen Zuftande des 
Menfchengefchlechtes, zu jenen fernen Zeiten, da die fruchtbringenk 
Erde, ohne die Arbeiten und Anftrengungen des Menfchen, ihm Früchte 
und Brot hervorbrachte”, fährt die Sudra welter fort: „Die Trip 
heit und die Gier der Menfchen fchwächten die natürliche Fruchtbo 
feit der Erde, und erfchöpften ihre Productionskraft endlich dergekak 
daß fie felbft fir ihren Lebensunterhalt fi abmühen und arbeile 
mußten. Die Menfchen fingen an, ſich mit Aderbau zu beſchaͤftiga 
Daraus ging die Zerlegung des bearbeiteten Randes in bie Anthek 
der Aderbauenden hervor: jeder derfelben erwarb Grumdeigentbun 
Indeffen war diefe Vertheilung der Felder nicht für Alle eine Ouch 
der Zufriedenheit und Sicherheit, denn neben ber Arbeitfamfet w 
dem Fleiße fam auch die Trägheit zum Vorſcheine; die Traͤgheit w 
zeugte Mangel, Armuth, Hunger, und feit diejer Zeit entftanden uf 
den Aderbauern Streitigfeiten, Klagen, Näubereien. Zuletzt gebet M 
Klugheit, wirffame Mittel zur Ausrottung dieſes Uebels aufuiuda: 
einmütbig bat man ven Klügiten, Grfahrenften und Stärfiten, de 
Streitigfeiten zu fehlichten, den Gerechten zu jchügen, den Schultige 
zu ftrafen, die Böſewichte aus der Gefellfchaft zu vertreiben, und tut 
ihre Macht und Weisheit das Volkswohl ficher zu ftellen. Ta d 
nun billig war, daß auch des erwählten Oberhauptes Unterhalt # 
fichert würde, fo ſonderte jeder Ackerbeſitzer von Dem ihm zugehörig 
Lande ein beſonderes Stück ab, deſſen Producte er gehalten war, a 
Oberhaupte abzuliefern; Diefes gebot fomit über gewiffe Antheile ® 
fämmtlichen Feldern, und man pflegte es Deshalb Kichatriud 
nennen, d. i. Gebieter der Felder (von Kſchatra: das Fed). J 
der Folge erwarben feine hohe Stellung in ver Gefellichaft, ien 
Macht, fein Rang und feine Tapferkeit dem Kſchatria Die Benennum 
Ratſcha, d. i. der Glänzende (von Ratſcha: der Strabl, M 
Lichtglanz). In dem Maße aber, in welchem die Zahl der Menſcha 
wuchs, wurden durch neue Bedürfniſſe auch neue Stände herver 
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wufen: Die Waifchja und die Schudra, d. I. Gewerbetreibende, 
Baufleute, Künftler und Handwerker, während manche Perfonen, ent- 
neer durch Trübſal niedergebeugt, oder zu geiftlichen Betrachtungen 
nr, als zum bürgerlichen und zum Yamilienleben geneigt, in die 
Einöden flüchteten und eine befondere Klaſſe von Anachoreten bildeten, 
weihe man unter dem Ehrennamen der Brachmanen, d. i. der 
Seinen, kannte.” 

Indem Buddha die Entftehung der Kaften in folcher Weife er- 
Bicte, ftellte ex natürlich die Kafte der Kſchatria höher, als bie 
Wrigen Stände, und betrachtete diefelbe als in einem wohlorganifirten 
Btante wefentlich nothwendig. Zur Beftätigung feiner Anficht berief 
ech auf die eigenen Traditionen der Brachmanen, nämlich auf den 
dannten, Brama felbft zugefchriebenen Vers: 

„Die Kafte der Kſchatria ift hoch geachtet unter den 
Menfchen, und ragt hervor über die anderen Kaflen; ge: 
ſchmuͤckt mit Tapferkeit und Berftand, wird fie geehrt im 
Himmel und auf Erden.” 

Was die Bradymanen betrifft, fo haben wir fchon gefehen, 
e fehr Buddha das Anfehen und die Bedeutung ihrer Kafte ein- 
zänfte: der Brachmane war der Achtung werth, fo lange er in 
Fe uriprünglichen Sittenreinheit und in der Entfernung von der Welt 
tharrte. ine ſolche Befchränfung ihrer Anfprüche konnte nicht 
me Einwendung von Eeiten der Brachmanen bleiben, und man 
eh deshalb mehrere argumentirende Reden Buddha's gegen die 
beurtheile der Brachmanen als feine Antworten auf ihre polemifchen 
fälle anfehen. Die Brachmanen ftellten ihre Kafte nicht allein 
ex die anderen Kaften, fondern betrachteten auch, zufolge des Ur- 
Anges, welchen fie fich beimaßen, Sittenreinheit als ihr Erb-> 
eil; diefen ihren Anfprüchen auf einen ausfchließlichen Vorzug in 
iger Hinficht hielt aber Buddha die Wiverlegung ihrer Abftams 
ing von Brama entgegen, alfo daß die Brachmanen mit dem Biftos 
hen Urfprunge, welchen Buddha ihnen zuwied, nicht nur das 
kfchen ihrer Kaſte einbüßten, ſondern gleichzeitig auch für ihre gei- 
ge Bedeutung durchaus nichts gewannen. 

„Die Brachmanen“, fagt Buddha, „preifen ihre Kafte, ald der 
rehrung würdig, und ftellen diefelbe höher, als die übrigen Kaften. 
fer Gefchlecht, fagen fie, ift rein: die anderen find ſchwarz (ſchmutzig) 
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und dunkel. Wir ſtammen von Brama; wir find die Geburt jene 
Mundes, und darum jegt und immerdar rein. Mas mich anlımd, - 
fo bin ich Bilfchu, und fenne weder Kaften, noch die ſtarre Eigenliche J 
und den Stolz der Brachmanen: das ift eine Gewohnheit der Bd, J. 
nicht aber die meinige. Im AU giebt ed für Alle ein Geieh: fie 1. 
die Schuld fehredlichen Lohn, für die Tugend felige Vergeltung. Ya #- 
dieſes Gefeg die Brachmanen nicht beruͤhrte; wenn fie frei wären m 
den unfeligen Folgen der Verfchuldungen, und wen ihnen nur füg P 
Vergeltung befchieden wäre: dann allein würden fie ein Recht haben J 
auf ihre Kaſte ftolz zu fein. Aber das Geſetz der Vergeltung ed P 
ſich unentfliehbar über Alle ohne Ausnahme: das Böfe wird vergein B- 
mit Böfem, und das Echwarze mit Echwarzem, gleichwie auf 
Reine Reines folgt, und auf das Weiße Weißes. Blicket hin J. 
die Brachmanen: fie nehmen Weiber, fie zeugen Kinder, mit eintn ſ. 
Worte, ſie unterfcheiden fich in Nichts von gewöhnlichen Stehlide, B- 
und bei dem Allen rühmen fie fich ihrer Reinheit. Nein, nicht dh 
find meine Schüler. Meine Lehre ift beffer, weil wahr.“ 
Uebrigens darf man nicht meinen, Buddha habe es fürfmmik. 
Beruf gehalten, die Borurtheile der Brachmanen zu verfolgen, ai: 
es ift fein Grund vorhanden zu der Annahme, als hätte er ihre Wi 
maßungen für fo wichtig gehalten, oder ala hätten fie ihn durch iR 
Angriffe und Verfolgungen unabläffig beunrubigt. Die Aracmma F- 
bildeten vielmehr zu Buddha's Zeit feine abgejchloffene und ink 
geordnete Geſellſchaft, welche ihre Interefien einmüthig bärte yerter 
digen fünnen, fondern manche von ihnen nahmen geachtere Sul J. 
gen in der Gefellfehaft ein, hingen chrgeizigen Beftrebungen nad MM}. 
ergaben fich dem Genuſſe und kümmerten fich wenig um ihren Um E- 
aus Brama's Munde, während mehrere Brachmanen ſogar Fat 
und Danapati Buddha's waren; noch andere hatten eigene WR 
fophifhe Syſteme aufgeftellt, und wichen geradezu von den Ib $ 
manifchen Üeberlieferungen ab; auch fehlte es nicht an Solchenu J 
ihrer Mitte, welche jelbft Buddha ihres ftrengen und until: 
Lebens wegen achtete. Veranlaffung zum Kampſe gegen Pırtlll: 
konnten fomit nur jene brachmanifchen Ginfiedler haben, wiltt J 
Buddha die Umherſchweifenden und die von ihrer uriprüngid® 
Lebensweiſe Abgewichenen nannte. Sie jelbft nannten fih Sn 
wafa, mit einem Worte, welches eigentlich „Zuhörer“ bedeutet MH. 
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ei den Bubdhiften fehr häufig angewandt wird, nur daß es bei 
n ausfchließlich Denjenigen bezeichnet, welcher auf Buddha's 
merkt. Die Echrawala der Brachmanen hatten eine befon- 
edeutung; unter den drei Richtungen oder allgemeinen Schulen, 
che zu Buddha's Zeit die gelehrte Welt gefpalten war, naͤm⸗ 
e philofophifchen, der contemplativen und der Schule der Tra- 
n, gehörten fie der legten an, d. 5. fie glaubten und befolgten 
gt dasjenige, was ihnen die fchriftliche oder die mündliche Tra⸗ 
iehrte; diefe aber war für fie in den Weda's enthalten, und fie 
n fich deshalb auch die „die Weda's Lernenden oder Lefenden.“ *) 
hnen fchöpften die Schrawaka ihre Vorftelungen von der 
ind vom Menfchen, und entlehnten fie fabelhafte Sagen von 
eltihöpfung und vom Urfprunge der Weſen, fo wie zugleich 
rurtheile, welche der Brahmanenfafte frommten. Zur Zeit 
ha's beſchraͤnkten fie fich jevoch meift auf ein Auswendiglernen 
jen Dinge in den Weda's, welche eine Beziehung auf die Glau⸗ 
fichten und die abergläubifchen Gewohnheiten des Volkes hat⸗ 
ie 3. B. die Wahrfagefunft und die Aftrologie; und fie waren 
je ihrer Lebendweife und der Nothiwendigfeit, auf Rechnung 
olkes zu leben, die natürliden Widerfaher Buddha's, da fie 
zrund hatten, auf deſſen Beweisführungen zu zürnen, welche im 
: waren, mit der Abftammung von Brama ihnen auch das 
u nehmen. 

Benn bei und von den Reformen gehandelt wird, welche 
ba in der Religion der Indier feiner Zeit beabfichtigte, fo 
tet man gewöhnlich die religiöfen Ceremonien und insbefondere 
tigen Opfer ald denjenigen Punkt, gegen welchen fih Buddha 
zweiſe gewendet habe. Diefe Meberlicferung erfordert einige 
ungen. Buddha hat in der That fämmtliche Gebräuche der 
en Religionen ald unwirffam und unnöthig verworfen, weil 
Mittel der Selbftvervollfommnnung in das rein fittliche Handeln 
enfchen zufammenfaßte; und was die blutigen Opfer anlangt, 
er gegen die Sitte, Thiere zu opfern, deswegen aufgetreten, 


) Rad) den alten Buddhiſtiſchen Berichten gab es nur drei Weda's. Zur 
öge bemerkt werben, daß hier nicht die Rede ift von der Schule ber 
’6, welche — wenigftens in den Buddhiſtiſchen Schriften — erſt fpäter 
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weil nach feiner Lehre jeder Mord eines der ſchwerſten Verbrechen 
ift, und weil das Böfe, welches im Morde liegt, dem Mörder ie 
fach vergolten wird. Gleichwohl erwähnt er diefer Opfer nur fee, 
und ftellt fie überdies in eine Reihe mit den übrigen Gebräuden, — 
eine Gleichgültigfeit, welche ſich nur daraus erflären läßt, dab % 
Thieropfer in Indien nicht allgemein waren. Dieſe Anfiht we 
durch Die Buddhiſtiſchen Berichte wirklich beftätigt, wenn fie, we 
Madjadeſcha redend, fagen: „In den Landfchaften, vwoelde af 
dem rechten (füblichen) Ufer ded Ganges liegen, ftrömt das Blut ie 
geopferten Thiere, während auf dem linken (nördlichen) bie Frie 
migfeit des Volkes in der einfachen Verehrung der Himmlikke 
Geifter, in Almofen und anderen guten Werken ihren Ausdrud finde! 
Man könnte annehmen, daß im ſüdlichen Indien die Religion Re 
haſchwara's (Schiwa’s) geherrfcht habe, im Norden dagegen I 
Religion Wiſchnu's, wiewohl wir Diefe legtere Benennung und ie 
Namen Narajana (ebenfalls Wifchnu) auch in den älteften Bu 
ftifchen Schriften nicht ein einziges Mal gefunden haben. Die Cy 
priefter in der blutigen Religion Schiwa’8 waren gleichfalls Brab 
manen. 
In den Buddhiſtiſchen Werfen werden häufig die ſechs Le 
oder die ſechs Sectatoren als beftändige Antagoniften Buddht'l 
erwähnt. Dies waren Philoſophen, welche die theoretifchen Priniya ſ 
der Lehre Buddha's beftritten, und einige von ihnen, wenn mi. 
alle, waren an den Höfen der damaligen Fürften befannt und geadte 
Zum großen Theile gehörten fie der jfeptiichen Schule an, wäh f 
die Uebrigen bejondere Meinungen hatten, welche fich Feiner Si f 
ausfchließlich zujchreiben laſſen. Alle aber ftanden in Oppoſtia 
gegen die Lehre Buddha's: die Sfeptifer, indem ſie den Zufall 
gegen die Streiche vertheidigten, welche Buddha's Lehre von da 
Urfachen vemfelben verfeßte; die anderen Philoſophen, inden # 
gegen den Sag Buddha's auftraten, welcher die Exiſtenz am 
felbftändigen und unveränderlichen Eeele im Menfchen oder in de 
Melt verwarf. Es gab auch noch andere Punfte, in welchen Buddh 
von der damaligen Indifchen Philofophie abwich; aber Zufall m 
Eriftenz des Ich waren Diejenigen Behauptungen, welche er nat 
drüdlich und beharrlich angriff; vorzugsweife feßte die Exiſtenz td 
Ich Buddha’s Dialeftif in Bewegung. Es iſt nicht zu bezweiſch 
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8 in ben ÖStreitigfeiten über den letzteren Punkt nicht nur die 
irgranta ald Kämpfer auftraten, welche eine unveränderliche 
eele, unter dem Ramen Tſchiwa (dad Lebendige), anerfannten, 
ndern eben fo fehr die Bracdhmanen, welche an einer Echöpfung des 
stammvaterd Brama, oder an der pantheiftifchen Idee des allgegen- 
Artigen Schiwa fefthielten, — die Anhänger Kapila's, welche 
nen Dualidmus zwifchen Geift und Materie, fowie eine zwar unver: 
nderliche aber nicht thätige Seele ftatuirten, — und die Anhänger 
Uluki's, welche eine unveränderliche und thätige Seele annah- 
ven. Die beiden legten Schulen werden indeß in den Streitigfeiten 
zuddha's nicht genannt, wahrfcheinlich, weil Kapila’s und Ulluki's 
3bilofophie noch nicht in das vollftändige Syftem gebracht worden 
rar, in welchem fie aus den Händen Pantſchaſchiki's hervor- 
Ing: Kapila's Syftem unter dem Namen Sankja, und die Phis 
ſophie Ullufi’S unter dem Namen Waifcheichifi. In Ratſcha⸗ 
richa, der Refidenz des Fürften, mußte Buddha den Befennern 
Der dieſer Schulen oft begegnen, und nach den Erzählungen der 
zuddhiſten ließ er fich Häufig unter dem Zudrange ded Volkes, zu: 
eilen auch in Gegenwart des Fürften, mit ihnen in Disputationen 
n; nur laffen fich leider aus den Mährchen, welche die Buddhiſten 
3 biefen Gelegenheiten vorbringen, durchaus feine glaubwürdigen 
ingelnheiten über die Polemik zwijchen Buddha und feinen Gegnern 
unehmen. 

Die Büßer waren die thätigſten und haßerfüllteſten Feinde 
ſuddha's. Auch trat er ſelbſt gegen Keinen mit ſolcher Bitterkeit 
id ſolchem Unwillen auf, wie gegen diefe Klaſſe der Einfiebler. 
ie Büßer werden häufig mit dem allgemeinen Namen Nirgranta 
zeichnet, obwohl nicht ganz genau. Nach einigen Andeutungen zu 
theilen, zeichnete fich nämlich die merkwürdige, doch wenig befannte 
Aule Rirgranta dadurch aus, daß fie verfchievene Arten der 
ebfvervollflommnung, welche auch unabhängig von einander be: 
den Eonnten, — wie ed wirflid der Fall war, — in ein Syſtem 
achte. Drei Methoden gab es, das erwünfchte Ziel der Errettung 
D Befreiung zu erreichen: Aufklärung des Verſtandes, Beichaulich- 
t und Büßerthum; und indem die Nirgranta bdiefes dreifache 
jun in ein Syftem vereinigten, flellten fie einen vollkändigen 
urſus des Kampflebens auf. Der in bafielbe Cintretende mußte 
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mit dem Büßerleben beginnen, und mehrere Jahre unter willkürlich 
Rafteiungen zubringen, damit die finnlichen Inſtincte ausgerottet win 
den; darauf überließ er fich einer tiefen und ruhigen Beſchaulichkei, 
welche feine Seele für die äußeren Eindrüde abfchließen und zw 
Leidenfchaftslofigfeit gewöhnen follte; endlich dachte er über die Wahr 
heiten nach, und erleuchtete feinen Verſtand. Buddha hatte, wie 
wir gefehen haben, alle diefe Grade durchlaufen, und dieſelben And 
auch in feinen Anweifungen ftehen geblieben, nur mit dem Untes 
ſchiede, daß bei ihm das Büßerthum umgewandelt iſt in die Efil⸗ 
lung des Sittengefeges und die Beobachtung ſtrenger Vorſchriften fir 
den Außerlichen Lebenswandel. Wermuthlich bildeten die Büßper a 
der Nirgranta die zahlreichfte Klafie, da fie von den Buddhiſe 
vorzugsweife vor den Uebrigen ald eine ganze Schule bezeichnet wer 
den, oder man müßte denn annehmen, daß die Benennung „NRirgrante' 


in der allgemeinen und buchftäblichen Bedeutung „der vom Iriide 


Freien“ (d. i. der Feſſelloſen) überhaupt allen. Büßern beigelegt wınk. 
Wie dem auch fei, fie bildeten Feine in fich gleichartige Secte, fonden 
unterfchieden fi von einander durch ihre Abftammung, ihre Glaubens 
meinungen und die Art des Büßerlebend. Buddha Fannte die Bihe 
vollfommen, da er einige Zeit in ihrer Gefellfchaft gelebt, ihre Ge 
wohnheiten zu den feinigen gemacht, und die geheimen Motive durds 
fchaut Hatte, welche ſich unter der Hülle einer erfchöpften Geftalt bar: 
gen; fie fonnten ibm Die Werachtung nicht verzeihen, mit welcher a 
ihre Lebensweiſe einft verlaſſen hatte, und ließen feine Gelegenbei 
vorüber, ihm Solched Durch Spott und Kränfungen zu vergelte, 
worauf Buddha feinerfeitö mit Argumentationen antwortete, und fen 
schimpfliche Benennung fparte, um ihr Benehmen zu charafterifiten 
Wir wollen hier eine von den Sudra's mittheilen, welche gegen it 


Büßer gerichtet find; faſt fänmtliche Gattungen derjelben find in ik 


vereinigt. 

Die Handlung geht nahe bei Ratſchagricha, in dem Garm 
einer reichen Frau vor ſich. &emeinfchaftlich mit ihrem Lehrer, Ne 
mend Niagroda, erquidt ſich eine Schaar von Büßern an Mt 
Kühle im Schatten der Bäume; beifammen fitend führen fie ein law 
tes und lebhaftes Geſpräch; fie reden von Politif, von den Miniitern 
und von den Angelegenheiten des Volkes; fie erzählen von Schlach— 
ten, von Wagen, von Pferden, von Spaziergängen in Den Gärten; 
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e urtheilen über Weiber, Kleider, Speifen, ſchmackhafte Schildkroͤten 
ad ähnliche Dinge. Während ihrer Unterhaltung tritt Santana, 
u Einwohner von Ratſchagricha und Verehrer Buddha's zu ihnen. 
ah den gegenfeitigen Höflichkeitöbezeigungen maht Santana fie 
waf aufmerffam, wie unziemlich vergleichen Geſpraͤche für ihren 
tand feien, und rühmt bei dieſer Veranlafiung Buddha wegen 
ned vorwurföfreien Wandels und feiner Weisheit. „Woher follen 
*, entgegnen ihm die Einſiedler, „von der Weisheit Deines 
chraman Gotama etwas wiflen, da er lieber fchweigt, als mit 
mben Leuten redet? Ex hat fi fo an das einfame Leben gewöhnt, 
5 er einer Furzfichtigen Kuh gleicht, welche nur das Gras fieht, 
d gleichwohl nennt er fich einen großen Weifen, droht, mit einem 
jigen Worte alle feine Widerfacher niederzufchmettern und fie ftumm 
machen wie die Schildfröten, und räth Niemandem, ihn zu reizen, 
L ein Solcher feine fichere Stätte vor feinen Pfeilen finden werde. 
ige er doch hierher kommen: wir wollen ihm zu dem neuen Titel 
x kurzſichtigen Kuh Glück wünſchen. Ah, da ift er ſelbſt!“ — 
drei,” fügte Niagroda bei, „fteht nur nicht auf, und begrüßet 
nicht; er mag fich feben, wo er will.” — Buddha war in ber 
at in denfelben Garten eingetreten, um fich nach lange anhaltender 
rachtung in der Höhle des Gridrafuta zu erfrifhen. Sobald er 
der Büßergefellichaft näherte, vergaß diefelbe ihren Vorſatz, erhob 
von ihren Teppichen, und bewillfommnete ihn mit den üblichen 
rten: „Heil Gotama! Heil Echraman! Wir haben und lange 
t geſehen. Was führt Dich Hierher? Setze Dich zu uns, und 
uns plaudern.” Buddha nimmt die Einladung artig an, breitet 
en Teppich aus und fegt ſich auf denfelben. Niagroda Ienkt 
isch die Rede auf Buddha's Lehre und erfucht ihn um eine 
Seinanderfegung feiner Principien. „Ueber diefen Gegenftand be- 
je mich nicht,“ erwidert ihm Buddha; „meine Lehre ift tief und 
aſſend; fie zu begreifen, geht über Eure Kräfte. Was Eure 
jeln angeht, fo fenne ich diefelben gar wohl und weiß fie zu wür- 
m.‘ Hierauf äußert Njagroda, daß es ihnen wünſchenswerth 
jeine, Buddha's Meinung über die Regeln ihres Lebens zu er- 
en. „Alle Eure Regeln”, antwortet ihm Buddha, „find niedrig 
lächerlich. Der Eine von Euch geht nadt einher, nur mit den 
nden fich bevedend; der Andere will aus feinem Kruge trinken, 
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aus Feiner Schüffel effen; er fest fi an feinen Tiſch zwifchen 
Nachbaren, zwijchen zwei Meflern oder zwifchen zwei Schüffeln; 
Dritter fest fih an feinen gemeinfamen Tifch, nimmt fein Al 
in einem Haufe, in welchem ein ſchwangeres Weib ift, wo eı 
Fliegen bemerkt, oder wo er einem Hunde begegnet. Noch ein 
derer geftattet Feine Einladung und ißt nur, fo lange man fchr 
Ein Anderer ißt nicht aus zwei Schüffeln, verfchlingt die Speife, 
fie zu fauen, hört mit dem fiebenten Schlude auf, zu efien, un 
laubt nicht, daß man ihm öfter als fiebenmal Speife vorlege. 

der ein Anderer ißt nur einmal täglidh, alle zwei, alle drei - 
oder gar in der ganzen Woche. Ein Anderer ernährt fich nur 
eingemachten Früchten, Reiswaſſer, Kuh: oder Hirfchmift, B 
wurzeln, Zweigen, Blättern, Waldfrüchten oder Sämereien. Gin 
derer trägt fein Gewand nur auf den Schultern, oder bevedt fid 
Mood, Baumrinde, Pflanzen, oder Hirfchfell, läßt das Haar 
wachfen, oder verhüllt ed mit einer Haarbinde. Gin Anderer 
Trauerfleiver, hält die Hände beftändig über fih, fegt fich nic 
Bänke und Matten, oder figt beftändig in der Haltung der I 
raftrt fi) den Kopf, und läßt Kinn⸗ und Snebelbart wachlen. 

Anderer legt ſich nadt auf ftachelige Gewächfe, oder in Kuhmiſt. 
Anderer nimmt jeden Tag, oder jeve Woche eine dreimalige Abwaſc 
vor. Ich will die übrigen, ähnlichen Mittel nicht alle aufzählen, | 
welche Ihr Euch foltert und abmergelt; aber ich frage Die, ) 
groda: Sind derartige Negeln und eine joldhe Weite des % 
rein?” „„Rein, ohne allen Zweifel, "* antwortet Njagrı 
„Und ich,“ entgegnet ihm Buddha, „werde die Lnreinheit, welcht 
in ihnen birgt, vor Dir aufdecken. Was erwartet denn Ihr, 
willige Büßer, fir Sure fchweren Arbeiten? Ihr erwartet Aln 
und Achtung von den Weltlichen, und wenn Ihr Diejed Ziel erre 
fo feid Ihr den Bequemlichkeiten Des zeitlichen Lebens mit be 
Leidenſchaft ergeben, wollet Euch von ihnen nicht losſagen, und f 
auch nicht einmal die Mittel fir ſolchen Zwed. Kaum werdet 
in der Ferne Befucher gewahr, jo ſetzet Ihr Euch geichwind n 
und nehmet eine Miene an, als hätten fie Euch im tiefen Nach 
überrajcht; jobald fie fich aber entfernt haben, treibt Ahr von X 
was hr wollt, gehet fpazieren, oder erholet Euch in Freiheit. 
man in Eurer Gegenwart verftändige Rede, jo habt Ihr ni 
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uf, fie zu billigen, oder fie zu beftätigen, und richtet man eine Frage 
rn Euch, fo antwortet Ihr durch verächtliched Schweigen. Saum 
der werdet Ihr die Achtung der Weltfichen vor den Schramanen 
vr Brachmanen gewahr, fo erhebet Ihre Gefchrei und Tadel: 
„Warum,““ fchreiet Ihr, „„die Schramanen ehren! Sind fie deſſen 
ehr" Wenn Ihr einen Schramanen Früchte der zweiten Aus- 
at efien fehet, fo überfchüttet Ihr ihm mit Schmähungen. Reicht 
an Euch eine grobe Speife, fo verfchenkt Ihr diefelbe, ohne fie zu 
fen, an Andere; jedes fehmadhafte Gericht aber behaltet Ihr für 
uch. Während Ihr Euch Laſtern und Leidenfchaften hingebet, leget 
r gleichwohl die Maske der Nüchternheit vor. Nein, nicht folcher 
tift das wahrhafte Ringen! Das Büßerleben ift nur dann von 
itzen, warn fich hinter ihm nicht eigennügige Abfichten verfteden.” 
Während Buddha mit feinen äußeren Gegnern fämpfte, erho- 
mfich im Inneren feiner Gefellichaft Zwietracht und Epaltungen, 
Ihe die ganze Polemif und den Spott feiner Feinde gegen ihn 
regten. Die jungen Bifjhu aus dem Stamme Schakja hatten 
: Geift der Ziwietracht und nicht ganz ftrenge Lebensregeln in 
1ddha's Brüderfchaft mitgebracht; es war fehwierig, fie an das 
tlerleben zu gewöhnen und an die Nichtunterfcheidung der Kaften 
er den Einftedlern, — wodurch gerade Buddha's Geſellſchaft 
auszeichnete, und diefer hatte deshalb oft genug die Erwerbung 
unfolgſamer Echüler zu beflagen. Am meiften unter Allen aber 
eitete ihm Dewadatta, fein Vetter, Unruhe, welcher nicht allein 
halb merfwürdig ijt, weil ee Buddha's Feind war, fondern 
(eich wegen feines felbitändigen und energifchen Charafterd. Wenn 
ich die Buddhiſtiſchen Schriftiteller in feinem Bilde die fchwärzeften 
rben nicht gefpart haben, jo laffen fie dennoch feinem umfaffenden 
> gebildeten Verſtande, fowie feiner ungewöhnlichen Eittenftrenge, 
rechtigfeit widerfahren, und fchreiben alles Boͤſe, das er gethan, 
in der tiefen Leidenschaft des Ehrgeizes zu, welche alle feine Schritte 
ete. AS Buddha aus Kapilawaſtu entfloben war, bot De- 
datta der Jatſchadara Hand und Herz, in der Hoffnung, an 
Stelle des Thronfolgers zu treten, wiewohl vergeblich, denn man 
higte ihn, in die Gefelffchaft der Bilfchu zu treten; und feit dieſer 
t wurde er Buddha's gefährlichfter Feind. Nachdem er mit dem- 
en nach Ratfchagrichn übergefiedelt war, gewann er fih in 
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au eh gen * ae rdulden hau 
überdies wird yon den leidenſchaftlichen Buddhiſtiſchen S 
jenfeitige Erbitterung übertrieben dargeſtellt. & 
Dewabatta einft in einem Auobruche des Jornes — 
nach Buddhaz dieſer Umſtand ſchien den Biographen —*8** 
zu gewöhnlich, und fie ſetzten deßhalb eine weit anziehendere Geſchiche 
zufammen. Nach ihrem Berichte vief nämlih Dewadatta meh F 
Humdert Jimmerleute zufammen, und gebot ihnen, eine Wurfmajcint 
von übermäßiger Größe zu erbauen; als Diefelbe fertig war, lief a 
fie auf den Gipfel des Gridrakuta fchaffen, an deſſen Fuße 
Buddha ſich am häufigften aufhielt. Won diefer Höhe herab fehl 
derte nun Dewadatta mittelft feiner Mafchine einen ungebemm # 
Felshlod auf feinen Vetter; jedoch das Geſchoß verfehlte fein Zi. — # 
Das fchwerfte Verbrechen Dewadatta’d aber war, daß er ci 

Spaltung verurfachte, und Härefie in Buddha's Brüderfchaft br 

vorrief. Man befchuldigt ihn des Unglaubend, und daß er das Lehm 

nach dem Tode geleugnet habe; allein diefer Vorwurf Seitens Mn 

Buddhiften, welche das Andenten Dewadatta’s ald eines Anlim 
gers der ffeptifchen Schule verunglimpfen wollten, ift durch Ri 

gerechtfertigt, Er unterfchied ſich nur dadurch, daß er ftrengeren 
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egeln folgte, ald die Regeln Buddha's waren: in der Nahrung 
:gnügte er ſich mit dem Einfachſten; er aß feine Fifche, indem er 
gte, auch fie wären, gleich den übrigen Thieren, mit Leben begabt; 
: tranf feine Mil, weil fie von der Natur für die Kälber, nicht 
ber für die Menfchen beftimmt wäre; er bediente fich Feines Salzes, 
eilt im demfelben viel Unreinigfeit und Staub wäre; er trug ein 
feid aus ganzen Breiten, weil deſſen Anfertigung dem Schneider 
berflüffige Arbeit erfparte, welche er auf das Zufammennähen der 
rfehnittenen Stüde verwenden müßte; und endlich verlebte er einen 
coßen Theil feiner Zeit in den Städten und Niederlaffungen, um 
m Danapati näher zu fein. — In diefen Bunften wih Dewa⸗ 
atta von den Gewohnheiten und Regeln Buddha's ab, und eben 
eßwegen hat man ihn als den erften falfchen Lehrer im Buddhismus 
erfchrieen. Die fünf angeführten Artifel bilden das Unterfcheidungs: 
ichen der fogenannten Secte Dewadatta’s, und es hat biefe 
:ecte bis zum 8. Jahrhundert nad) Ehrifto in Indien beftanvden, zu 
elcher Zeit fie von Buddhiſtiſchen Reifenden aus China emtdedt 
urde. 

Erwaͤgt man die Stellung Buddha's mitten unter den In—⸗ 
schen Weifen, welche ihm Widerfacher geworben waren, fowie zugleich 
ie Menge der Sudra's, welche feinem mündlichen Vortrage zuge: 
hrieben werben, fo febeint es, daß die Buddhiſten nicht ohne Grund 
ie Beredtfamfeit und ven Wortreichthum ihres Lehrers bis in den 
immel erheben. Indeſſen nöthigen unzweifelhafte und aus den 
zuddhiſtiſchen Meberlieferungen jelbft geichöpfte Zeugniffe zu einer Ein- 
hränfung diefer enthuftaitiichen Kobpreifungen. Die Feinde Buddha's 
‚arten ihm feine Vorliebe für vie Einſamkeit vor, und in diefer Hin- 
ht ftimmten jeine eigenen Schüler mit Ienen überein. „Womit 
ollet Ihr Euch in unjerer Geſellſchaft beichäftigen?” fragten fie 
che, die unter die Bifichu zu treten wünichten. „Wir haben zwei 
Irten der Beibäftigung: Philoſophie und Contemplation; die Einen 
on uns bereichern ihren Geift mit Kenntniffen und erwerben Aertig- 
it in der Dialektik; die Anteren, und an ihrer Spitze fteht unfer 
ehrer ſelbſt, ziehen Das Schweigen des keihaulichen Lebens vor.“ 
zuddha hütete ſich, ſeine Anfichten und Ueberzeugungen zu verküns 
igen, wenn man ihn nicht Tazu aufforderte, ausgenommen, wenn 
efondere Umftänve ihn veranlaßten, feine Kieblingsireen auszuſprechen, 
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* er —— io ‚viel befannt een das ger Wr 
Drawirifche und das Mletſcha fpradh. Unter dem Erſten muß die 
Sprache verftanden werden, welche in Magada üblich war, me 
Buddha einen großen Theil feines Lebens zugebracht hatte; Die 
Drawirifche Sprace iſt das heutige Tamulifche; was indeß dal 
Mletſcha betrifft, fo läßt fich nicht mit Gewißheit behaupten, da 
darunter die Sprache der aufierindifchen Barbaren zu werfteben id 
weil bei den Buddhiſten die Länder jenfeit der Gränzen Mapdjarer 
ſcha's gleichfalls Mletſcha genannt wurden. Uebrigens ift wilder 
den Proben diefer drei Sprachen, welche in den Buddhiſtiſchen Schi 
ten aufbewahrt find, feinerlet Aehnlichfeit oder Kautverwandticait 
erkennbar. - 

Buddha war Indier, und die Sitten und Gewohnheiten 
feiner Zandsleute haben unvertilgbare Spuren in dem Geifte feiner 
Vehre zurüdgelaffen, und feinen Reden jenen originellen und charakter 
viftifchen Typus mitgerheilt, welcher in den Erzeugniſſen der Indiſchen 
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ſiloſophen, wie in der Inpijchen Literatur überhaupt, deutlich her⸗ 
etritt. In den alten Sammlungen der Reden Buddha's macht 
» vor Allem eine ungewöhnliche Kürze des Ausdruckes bemerflich ; 
: Sudra’s find nichts Anderes, als Aphorismen oder kurze Aus 
rühe Buddha's, welche die philofophifchen und moraliſchen Saͤtze 
mer Lehre enthalten, und dieje Aphorismen haben auch in den 
uddhiſtiſchen Ueberlieferungen noch ihre Kürze bewahrt, wiewohl mit 
nzugefügten Erklärungen. Sie wurden gewöhnlich in poetifcher 
orm vorgetragen, und beſtanden größtentheilg aus einem Verſe 
=diofa), wie 3. B. Buddha das Wejen feiner Sittenlehre in 
m Aphorismus ausdrüdte: „Thue nichts Boͤſes, thue das Gute 
id reinige deine Seele.” Die beiden erften Anweijungen dieſes 
usfpruched deuten auf den activen Theil des fittlichen Kampfes Bin, 
e lezte dagegen, d. 5. die Reinigung der Ecele, auf die Beſchau⸗ 
hkeit. Seine theoretiiche Lehre drüdte Buddha in folgendem 
„Horismus aus: „Alles erfcheint aus Urfachen und Alles geht unter 
ch Urfachen.” Ueber diejen Ausſpruch Buddha's dachte Scha- 
putra nach, überzeugte fich von feiner Wahrheit, und wandte fich 
n den baltlofen Grundſaͤtzen Santſchai's, eined Anhängers der 
tepfis, ab, um fi mit Buddha zu vereinigen. 

Ein großer Theil der Aphorismen Buddha's iſt in die auf- 
lende Form gefleidet, welche wir auch bei den übrigen Philofophen 
diens antreffen. In den Zeiten nämlich, in welchen Kenntniſſe 
ein mittelft mündlicher Ueberlieferung fich erhielten und von einem 
fchlechte auf Das andere fortpflanzten, waren dergleichen herzählende 
rmeln ein wichtiges Hilfsmittel für das Gedächtniß, und auch im 
bifchen Volfe war dieſe Art des Ausprudes fehr gangbar, denn 
re alltägliche Weisheit, die fcharffinnigen Sprüchwürter, trugen 
elbe Form. Die Buddhiſten eigneten diefelbe ihrer Literatur an, 
» machten im Bortrage der Lehre Buddha's eine allgemeine 
wendung von ihr, woher denn auch ihre muftergültigften Werke an 
sm wichtigen Gebrechen leiden, nämlich an der Abweſenheit jedes 
rdneten Syſtems, weil in der aufzählenden Methode des Vortrages 
Reihe der Ideen, welche nach der Zahl geordnet find, häufiger 
: bloß allgemeine Berwandtichaft, als einen innigen logiſchen Zus 
menhang Ddarbietet. Bon Buddha's aufzählenden Aphorismen 
fen wir nur folgender erwähnen: „Die drei Eiegel meiner Lehre 
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find: jegliche Exfcheinung iſt Rächtig; in Seinem iR Sehfkiehigd, 
Mrwana iſt Ruhe.” — „ES giebt vier Arten ber Beſtaumz: a Bi 
Waſſer, im euer, in der Erde und im Walde.” d. 5. u Barlii 5 
Zeiten warf man entweder die Hülle des Verſtorbenen in’) Bay Be 
oder, was am häufigften geſchah, man verbrannte fie auf dumm 
Scheiterhaufen, oder man vergrub fle in die Erde — ober ub N 
war nicht felten — man trug fie den wilden Thieren zum Gupril 
den Wald, — „Bier Arten des Unterhaltes wendet nicht an,.M 
Biffchu: ſuchet ihn nicht unten, nicht oben, nicht in ben Bilygie 
den, nicht an den Eden.“ D. h. ein wahren Schüler Bunte 
ſoll zu feitem Lebendunterhalte 1) fich nicht mit Aderbau beſchat 
und Feinerlei Eigenthum erwerben; 2) ſich nicht mit Aſtromcie 
Aſtrologie beſchaͤftigen, den Lauf der. Geſtirne und Plau | 
ten, ober Raturerfcheinungen erfläcen; 3) Reichen und ' 
nicht ſchuieicheln und dienſtwillig fein; 4) fidh nicht mit 8 
Zauberel - und Prophegelungen befaſſen. — „Eine * a 
doppelter Art: ganz und halb.“ D. 5. wenn ver Daft Mil 
irgend einer Handlung entſchließt, To. hat. dieſes „Sich «entfäluit 
ſchon die volle Bedeutung der vollendeten That, alfo daR A 
virklichung des Entſchluſſes nur noch die hoͤlbe · That iſtz Dale — 
ſich in den Buddhiſtiſchen Schriften zuweilen- der Ausdeuc 
halb Thaten“, und es iſt darunter eine und dieſelbe That uw ſ. 
ftehen: als befchloffene und als ausgeführte. 

Buddha bediente ſich mit Gfüc der poetifchen Gemohhl 
feiner Landsleute, zur Verdeutlichung und Verzierung der Reve Oh 
niffe, Allegorieen und anderen Schmuck anzuwenden, word Ri 
Aufmerffamfeit unwillkürlich auch den trockenſten Gegenftänden MP 
wendet, und gewöhnlichen Dingen Intereffe verliehen wird. Die ib 
wahl der Gleichniffe war in Indien eine Kunſt und eine von W 
Regeln der Dialektik; ein treffendes Gleichniß war fchon ein Band 
und in den Reden Buddha's finden wir eine Menge äpnälß 
Ausfchmüdungen. Manche von ihm angewandte Gleichniffe vis 
leicht für Denjenigen unverftändlich bleiben, welcher mit der RB 
und den Sitten Indiens völlig unbekannt ift; wir wollen, Beiſpice 
halber, einige berfelben anführen. „Das menfchlihe Herz RW 
Elephanten» Chren”, d. h. in beftändiger Bewegung. — „Bilfke 
ahmet der Schilvfröte nach, welche ihre Glieder in ihr wanbeinded 
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rbirgt”, d. h. hemmet durch Contemplation die Tchätigfeit 
Beren Sinne, und machet euch frei von dem verberblichen 
: der Außendinge, gleichwie die am Seeftrande kriechende 
te, wenn fie die Annäherung des Echafald wittert, aldbald 
üße und Schwanz in ihre fnöcherne Hülle zurüdzieht, und 
fih vor den Zähnen des Raubthieres rettet. — „Die reine 
it ift gleich einem aufgeblafenen Lederſchlauche: befchädige fie 
nd fie wird zu Grunde gehen.” Hier ift die Rede von den 
nfchläuchen, welche reiche Leute und Kaufleute auf Seereifen 
führten; im alle eines Schiffbruches dienten diefe Schläuche, 
gefüllt und bermetifch verfchloffen, ald Rettungsmittel für Die 
e, welche fi mit ihnen in bie Meereswogen warfen und 
ben preis gaben; verurfachte nun der Schiffbrüchige unvor- 
Weife eine — wenn auch faum merkliche — Deffnung in 
auche, und die Luft entwich aus demfelben, fo war fein Unter: 
sermeidih. So kann auch, wenn die lafterhaften Neigungen 
Mal befriedigt werden, Nichts mehr den Strom der Leiden- 
yemmen, und ber fich felbft überlafiene Menſch ift unwieder⸗ 
verloren. | 

iddha bediente ſich des Gleichniffes Häufig, denn er fah in 
Ueberzeugungsmittel, wirffamer, als alle Beweife. So in 
ı Yale. Buddha Hatte es entichieven abgelehnt, einige 
ſche Fragen zu entfcheiden, welche zu feiner Zeit die übrigen 
ven befchäftigten; felbft feine eigenen Schüler baten ihn drin, 
ten zu erflären: woher die Welt rührte und die fie bewölfern- 
n; 0b diefelben einen Anfang hätten, oder ob fie anfangelos 
nd was jenfeit des Grabes den Menfchen erwartete, wels 
von den Wiedergeburten frei gemacht hätte. — „Derartige 
antwortete ihnen Buddha, „haben feine Beriehung auf 
abe des Echramanen ; während ihr über diefe Gegenftände 
t, verrinnt die Foftbare Zeit und nahet der Tod, ohne daß 
genügend auf ihn vorbereitet habt. Etellet euch einen Men- 
, welcher durch einen Pfeil in der Bruft verwundet worden; 
tung hangt an der Kunſt des Arztes, welcher das tödtliche 
leicht aus feiner Bruft herausziehen fann. Wäre es num 
glich, daß der Verwundete zuvor anhöbe, den Arzt zu befra- 
zu ihm zu fagen: Ehe du mir den Pfeil aus der Bruft 
I. 16 
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zieheſt, ſage mir, aus welchem Holze derſelbe geſchnitzt it, melde 
feine Farbe iſt, welches Vogels Federn an ihm ſitzen, aus melden 
Metalle feine Spige gemacht if? Sollte er fich wohl mit ſelhen 
Dingen befchäftigen, obgleich er weiß, daß inzwifchen die Zeit ww 
ftreicht und unvermeidlicher Tod ihm droht? * 

Ein anderes Mal feht Buddha die verfchievenen Mena W' 
der anderen Schulen über viefelben Gegenftände auseinander, w 
nachdem er diefe Meinungen aufgezählt und die hitzigen Streitigfeie 
geſchildert Hat, welche ſich bei viefer Gelegenheit unter den Rh 
phen erhoben haben, fügt er hinzu: „Diefes erinnert mich an du 
alte Gefchichte von den Blinden. Ein Ratſcha gebot, Blindgeberm 
aufzuſuchen, fo viel ihrer fich vorfänden, und an feinen Hof zu 
Der Wille des Ratfcha wurde erfüllt, eine Echaar Blinder an da 
Hof gebracht und ihm vorgeftellt. „Blinde,“ fragte er fie, „wien 
ein Elephant aus?” — „„Mahadewa,““ antworteten ihm die W 
den, „„wir find blind feit unferer Geburt: woher follen wir dad 
fehen des Elephanten kennen?““ — „Wollt ihr es Fennen lem 
fuhr der Raticha fort; die Blinden fonnten ihm für folche A 
famfeit gegen fie nur dankbar jein, und der Ratſcha befahl 
Etallauffeher, einen Clephanten auf den Hof zu führen mb W 
Blinden zu demfelben Hinzuleiten. Als man ihnen nun fagte, W 
Elephant ftände vor ihnen, Da näherten fie fich ibm, und Ieter b 
gann, Denjenigen Theil des Thieres zu betaften, auf welchen ri 
Hände trafen. Der Eine, welcher die Ohren des Glephanten heil 
hatte, fand in ihnen Achnlichfeit mit einem Mehlbeutel; einem Andem 
fehien der Nüffel ein Tau; den Uebrigen fehien es, als ob vie Jim f 
Nählen, der Kopf einem Brunnen-&imer, der Hals einem Bali, 
der Schwanz einem furzen Stride, die Zeiten Mauern, die Pie 
Pfoften glicben. Nachdem die Blinden Die Beraftung Des Elepbam 
beendet hatten, vief fie der Fürſt abermald vor fich, und fg: 
„Nun? babe Ihr jetzt Das Ausſehen des Elephanten erfahren?! - 
„„Wir haben es erfahren,“ antwortete Einer von den Blina. 
„der Glephant gleicht einem Brunnen-Eimer.““ „„Nein,““ bemalt 
ein Anderer, „„er ähnelt einem Balken.““ „„Das iſt nicht wahr” 
fchrie ein Dritter, „„er gleicht einem Tau.““ Es erhob ſich Lin 
und Geſchrei. Gin Jeder ſchrie: „„So ſieht ver Elephant aus” 
— „Wiſſet Ihr gewiß,” fragte der Fürſt auf's Neue, „daß der Elt 
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sfieht, wie Ihr faget?" — Anftatt nun ihre Unwiffenheit 
t, begannen die Blinden, das Geficht mit den Händen 
nter fich zu flreiten, anfänglich mit leiſer Stimme, darauf 
und lauter, bis es fchließlich faft zu einer Schlägerei kam. 
a ergößte fi lange an dem Gezänfe der Blinden, und 
mdlih zu: „DO, Du blinde Menſchenſchaar! Warum 
ephanten Geſtalt thöricht ftreiten, da Ihr felbft nicht wiflet, 
etaftet habt?“ 

Lehre Buddha's lag das Gefeg der Vergeltung zum 
d bei jeder Gelegenheit fam Buddha auf dafielbe zurüd, 
ine Schüler gleichzeitig zur Tugend ermahnte, und fie vom 
fehren fuchte. „Das Schwarze,“ pflegte er zu fagen, „wird 
zem vergolten, und das Weiße mit Weißen.“ Hand: 
zuf welche das Geſetz der Vergeltung angewandt wurde, 
[8 urfprüngliche Grundlage und als unzerftörbare Urfache 
Exiſtenz. Alle8 ging aus von Handlungen. „Wir leben,” 
dha, „wir werden geboren und wir fterben, wir leiden 
üdlich in Folge der Thaten, welche wir in den früheren 
ten vollbracht haben. Die Summe der Handlungen, 
Befen vollbringen, trägt das Dafein der Welt fammt allen 
Ordnungen ihrer Gefchöpfe; die Befchaffenheit aber und‘ 
feit feiner Handlungen beftimmen für dad Gefchöpf bie 
m der Wiedergeburt. Zwifchen der That und ihrer Ber 
t es Ungleichheit, giebt es auch Berwandtfchaft. Lafter 
hen, welche in ver Gegenwart fi an Genüflen ergögen, 
Dual im zufünftigen Leben; wer dad euer anbetet und 
Slichter, oder täglich dreimalige Wafchung vornimmt, in 
ıg zukünftiger Glüdfeligfeit, dem ift die Wiedergeburt in 
re gewiß. Andererſeits giebt es Leute, welche eine felt 
zweiſe beobachten, und dadurch hoffen, in der Wohnung 
wiedergeboren zu werden; fie ahmen im Leben Thieren 
den, Kühen und anderen, oder ftellen fidy ftumm. Und 
d das Ende ihrer Mühe fein? Diefes, daß Alle, welche 
xtigen Leben den Thieren oder den Stummen nacdhgeahmt 
jmfünftigen wirklich Thiere und Stumme fein werben. Yür 
— Pein; für gute Handlungen — Genuß. Aber währt 
6 lange? Und was ift es für eine Freude, fich durch Die 
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Wiedergeburten hinzufchleppen? Yang iſt die N ig 
der nicht fehläftz lang der Weg fir den müden — ang 
Neihe der Wiedergeburten für Die, welche Unverftändiges emo 
Nein, die wahre Ruhe und Glüdfeligfeit iſt nicht in den Bi 
geburten, fondern im der Befreiung von ihnen. Das ift «6, vann 
ein wahrhafter Kampf gefämpft werden muf, ohme Abergluten 
Borurtheile. Bilſchu! Du trägft die Form des Menſchen, die d 
Form, in weldyer allein ein Rreiswerden von ben Wiebergebim 
möglich ift, und welche felten, nach vielen hunderttaufend Jahren, 
Geſchopfe zu Theil wird: eile, ein fo koſthares Geſchenf zu tm 
indem Du durch geiftlichen Kampf ven Einfluß früherer That 
hebft, und angeſtrengt nach nee —“ 
Vergeltung konmen allerdings alle Geeignifie * ann 
das Schickſal eines jeden Menfchen und RE — * 
ſchaft volllommen erklärt werden; nur war dazue 
— eo —* a eines er ee 
ee Diefer Menfch nun wo in dr Den 8 
vorhanden, und wenn man en m 
ftellev glauben will, jo ging in der That fein be re 
niß vorlber, und blieb Fein einiger Umftand übrig, 5 welchen er nik 
erflärt, oder durch feine vorhergehenden Wiedergeburten gerechiieng 
hätte. Seine Erinnerungen in dieſer Hinficht waren unerjchiplit 
Doch muß man gerecht fein. Ein großer Theil dieſer Erzählung 
ober Erdichtungen ift ein Product der Buddhiſten foäterer Zeit; I 
regfame Phantafte hat die Buddhiſtiſche Literatur mit einer m 
Gattung von Schriften bereichert, welche äußerft anziehend fm, % 
beöwegen auch großen Eingang bei den Buddhiſten gefunden Id 
Mas jedoch Buddha betrifft, jo darf man nicht annehmen, Et 
fih mit Erfindung von Fabeln vergnügt haben werde, oder daß i 
Selbfttäufchung bis zu der Ueberzeugung von der Realität der er 
Begebenheiten gegangen fei. Es ift vielmehr höchſt wahrſchen 
daß Buddha alle ähnliche Erzählungen, welche ihm zugefchriht 














) D. i. ber Zuftand volltommener Befreiung von dem Einfluſſe der Eimn 
welt auf die menſchliche Seele. D. Ueberſ. 
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koͤnnen, nicht erſonnen, ſondern aus Volkstraditionen entnom⸗ 
abe, und daß er gewiſſe Begebenheiten älterer Zeit mit den 
iſſen in Verbindung gebracht habe, deren Augenzeuge oder 
ehmer er geweſen war. Nur mit dieſer Einſchraͤnkung kann 
igeſtehen, daß Buddha manche Begebenheiten des Alterthumes 
habe. 
Diefe Erzählungen Buddha’ 8 athmen eine überzeugende Naive⸗ 
ıd entrollen vor unferen Bliden die Bilder der damaligen Indi- 
Sitten und Gewohnheiten, weil Buddha, indem er den Zus 
n das tiefe Alterthum zurüdverfegt, außer dem erzählten. Vor⸗ 
ichts Neues ervichtet hat, fondern überall und immer die 
iche und. die Gewohnheiten diefelben find, wie zu feiner Zeit. 
fien bier ein Bruchſtück aus einer Erzählung diefer Art folgen. 
Bor vielen hundert Jahren berrfchte in Benares ein Fürft, 
8 Kriki.) Unter ihm genoß das Neich der Zufriedenheit 
: Ruhe; Aderbau und Viehzucht blühten; die Bevölkerung nahm 
vietracht und ‚Kriege ruhten; von Krankheiten, Plünderungen 
iderem Elende vernahm man nidhtd; der Beherrfcher regierte 
sich mit Weisheit und Gerechtigkeit. In diefer glüdlichen Zeit 
ein junger Benarefer, Namens Kumara, der Sohn eines 
tanen, fein Vaterland, und begab ſich in das fühliche Indien, 
neren Ausbildung unter der Leitung eines berühmten Brach⸗ 
Diefer Brachmane hatte einen ausgezeichneten Ruf als Leh⸗ 
Wiffenfchaften und als Erflärer der Weda's; der Ruhm feiner 
amkeit und feiner Talente war durch ganz Indien verbreitet, 
n allen Enden befielben ftrömten ihm junge Leute zu, um feine 
zu vernehmen. Im füblichen Indien angefommen, begab fich 
narefer unverweilt in das Haus des Brachmanen, um fich ihm 
Den. Nachdem er dem Hausherren feine Ehrfurcht bezeigt, ſetzte 
tGaſt mit geziemender Befcheidenheit vor demfelben nieder. 
junger Dann,“ bewilllommnete ihn der Brachmane, „woher 
zu?“ — „„Ich ftamme aus dem Mittelreiche (Madjadeſcha),““ 
tete der Benarefer, „„und bin mit dem Wunfche hergefommen, 


) Der Name des Ratſcha Kriki wird in den Buddhiſtiſchen Schriften 
erwähnt. Die Buddhiſten verfegen in die Zeit diefes Fürſten die Erſchei⸗ 
uddha⸗Kaſchjapa's, des berühmteften unter den Vorgängern Bud⸗ 
chakjamuni's. 
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weifer Lehren zu den Füßen des großen Lehrers zu genießen." — 
„Womit wilft Du Dich denn befchäftigen?” fragte auf's Reue dr 
Brachmane. „„Ich möchte unter Eurer Leitung die Weda's lernen.” 
— „Eine trefflihe Wahl,“ bemerkte der Brachmane; „die Wede 
find mehr als Alles des Lernens werth; alfo denft und thut ide 
wahre Brachmane.” Hierauf trat der Benarefer in die Zahl ie 
Schüler des Brachmanen ein, und begann defien Lehren zu hören. 

An den von Beichäftigung freien oder den Erholungstage 
badete fich der Benarefer entweder mit feinen Kameraden in den Fl 
fen und Seen, oder fie ergingen fi) auf den Pläsen und Maͤchn 
der Stadt, oder fie fammelten duftende Kräuter und Hol; zu m 
Opfern. Auf einem diefer Spaziergänge ſprach der Benarejer zu jean 
Gefährten: „Wir find zwar jämmtlich Brachmanenfinder; aber Wi 
weiß noch nicht, woher ihr ſtammet;“ und Einer erwieberte ihm, a 
wäre aus dem öftlichen Indien; Andere waren aus dem nörhlide, 
noch Andere aus dem weftlichen. „Und ich,” fagte feinerjeitt 
Benarefer, „bin aus dem Mittelreiche.“ — „„ Wir wiflen gan wm 
gar nichts von deinem Baterlande; von den anderen Rändern 
wir wenigftens ſprüchwoͤrtlich: Weisheit fommt aus Often, Des 
züngigfeit wohnt im Weſten, Chrerbietigfeit ift daheim im Se, 
Schmähfucht im Norden. Eage und, wodurch zeichnet fich das Mirs 
reich aus?““ Der Benarefer antwortete ihnen: „Meine Heimat ® 
ein herrliches Land; jeines Gleichen giebt es nirgends. Es ift md 
an Zuderrohr, duftendem Reiß und mancherlei Früchten; an Ha 
thieren herrſcht Ueberfluß; Wiſſenſchaften und Künſte blühen; Ib 
Volk ift reich, glüdlih, und zeichnet fih aus durch Barmberisfet 
Berftand und gute Werke. Durch das Yand ftrömt der Ganges ja: 
glüclich, wer fih in feinen ftillen Fluthen wäfcht; an den Ufern M 
Ganges liegen achtzehn Einſiedeleien zerftreut, und in ihnen wohn 
unter jchweren Kämpfen Muni's, welche bereit find, zum Himd 
aufzufteigen. — „„Giebt eö bei euch auch,““ fragten feine Kama 
weiter, „„gelehrte und beredte Männer, wie unjer Lehrer?*" - 
„Was dad anlangt,“ erwiederte der Benareſer, „jo lebt in meins 
Vaterlande ein Gelehrter, der Löwe der Beredtſamkeit, vor welhen 
unfer Lehrer jich jchämen und erröthen muß.” Die Gefährten M 
Benareſers Fonnten ihre Verwunderung nicht zurückhalten, da fie id 
Erzählung von dem Mittelreiche vernahmen, und bezeigten gret 
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erlangen, dieſes Land zu befuchen. Bon diefem Gedanken erfüllt, 
hrten fie heim, und nachdem fie das mitgebracdhte Holz an feinen 
Map gelegt, begab fi die ganze Schaar zu dem Lehrer. „Unfer 
damerad aus Benares,“ fprachen fie zu dem Brachmanen, „hat uns 
in Baterland fo gerühmt, daß wir ed wohl fehen möchten.” — 
„Das Mittelreich,”" verfegte der Brachmane, „„ift vortrefflich, ohne 
Biderrede; das jagen Alle; aber es genügt, die Berichte über daſſelbe 
u bören; wozu felbft dahin ziehen? "" — „Dort,“ fuhren die Schüler 
ort, „iit ein berühmter Gelehrter, vor welchem, wie unfer Gefährte 
nerichert, du, unſer Lehrer, würbeft erröthen müflen.” — „„Alfo im 
Dittelreiche,““ rief der Brachmane aus, „giebt e8 Leute, welche Flüger 
Ind, ald ich! Ich habe bis jetzt geglaubt, in ganz Indien fei fein 
Bench, welcher mir gleich komme.““ — „Run, fo werden wir allein 
gehen; wir wollen das Mittelceich bejehen, wollen und im Ganges 
walhen, wollen im Kampfe mit dem berühmten Gelehrten unfere 
Bräfte verfuchen, und mit Reichtum und Ruhm wieder heimfehren.‘ 
Der Brachmane hatte feine Schüler lieb, und wollte ſich nicht von 
Amen trennen. „„Auch ich will mit euch gehen,’ fagte er zu ihnen; 
„„nehmet meine Sachen mit, den hirfchledernen Schurz, die Vaſe zu 
ven Wafchungen und die Opfergefäße.““ Alfo machten fi Alle mit 
Hinander auf den Weg. 

Eo oft nun der Brachmane mit jeinen Gefolge in eine Etadt 
am, errichtete er fogleich eine Tribiime zu öffentlichen Disputationen 
wit Liebhabern. Der Streitluftigen fanden fich viele, aber nicht Einer 
yon ihnen mochte vor der Kunft ded Brachmanen beftehen: befiegt 
verließen fie voll Scham die Tribüne, zertrimmerten aus Aerger ihre 
Rarriole oder fchlugen ſich vor Verdruß mit der Afchenvafe vor den 
kopf und zerfireuten fich nach verfchiedenen Gegenden, wie die Srähen 
von den Stellen entfliehen, wo die Krieger mit dem Bogen jchießen 
ernen. Zuweilen geichah ed, daß man dem triumphirenden Brach⸗ 
nanen entgegenzog und ihn mit Bahnen und anderen Ehrenzeichen 
iter Zuruf und Lobpreifungen geleitete. Eo Fam er nad) Banares. 
Als er in die Stadt einzog, dachte er bei fih: „Wenn man würbige 
Begner fucht und gelehrte Männer, fo gefchieht Died nirgends zweck⸗ 
wäßiger, ald am Hofe des Fürften;” und mit diefem Gedanfen begab 
ich der Brachmane gerade an den Hof des Fürſten Krifi. Bor 
em Angefichte des Zürften erfcheinend, jprach er den gebräuchlichen 






Grup aus: „Möge dem Fürften Sin, Gefundheit und langes 
befehieden fein!“ Unter diefen Worten ließ er ſich in geb 4 
Ehrfurcht vor Kriki nieder und richtete nach einigen —R 
Worte an ihm: „Here! in meinem Vaterlande lebend, habe ich r 
mit den Wiffenfchaften ziemlich genau befannt gemacht, und nun 
ich in Deiner Gegenwart mich mit — *. 
Fürft wandte ſich zu feinen Hofleuten und fragte fie; „Iſt in me 
Staaten irgend ein Gelehrter, welcher fich zum Kampfe mit di 
Brachmanen entjchließen dürfte?" — „„Ja,““ antwortete Eine v 
den Hofleuten, „in nem Flecken lebt ein Brachmane mit Re 
Kapilafhamaz derjelbe hat die Weda's und — 
und iſt bekannt wegen ſeines Verſtandes und ſeiner D 
Da gebot der Fuͤrſt, Kapilafhama an den Hof zul 
nach einiger Zeit erſchien dieſer Bramane vr den Bü 
flärte fich bereit, mit dem Brachmanen aus dem füdlichen I 
Disputation einzugehen. Zu diefem Zwecke befahl der F 
ee aufn un Be Mt ir a © 
und ihre Anhänger zu thellen. Am fetgefepten Tage 6 
felbft an den Ort der Disputation, io Al füon a 
Plahen waren. Einer von den Hofleuten fragte den F n, © 
‚chem der beiden Kämpfer er das Recht zuerfennen — 
Aufgabe vorzutragen. „Der Brachmane aus Süden,“ antwortete W 
Fürft, „it unfer Gaft: er möge zuerft feine Rede anheben.” Diet 
Vorzuges fich bedienend, begann der Brachmane, jeine Aufgabe 
entwideln, und brachte zu ihrer Vertheidigung fünfhundert Bere bdi 
er ſprach beredt, klug und dabei fo reißend ſchnell, daß die Zubim 
auch mit der gefpannteften Mufmerkjamfeit kaum im Stande ware, 
nur einige Verſe aus feinem Vortrage zu behalten. Gleichwohl I 
Kapilaſchama nicht ein einziges Wort in den Berfen feined Gy 
ners unbemerft, beurtheilte die in ihnen Hegenden Gedanken 
unternahm, indem er die Theſis feines Gegners einer umftändliche 
Prüfung unterwarf, eine Widerlegung feiner Behauptungen, entvedit 
in ihnen Widerfprüche, Unbeftimmtheit und Schwäche, und bewies bir 
Wahrheit feiner Kritif jo Far und überzeugend, daß der Brachmant 
nichtö zu entgegnen wußte und der Befiegte blieb, — weil nach den 
Gejegen des Disputirend der Sieg auf Seiten deſſen ift, der burn 
die Kraft feiner Beweife den Gegner zum Schweigen bringt, beim 
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ſein Schweigen bekennt dieſer ſeine Ohnmacht. Der Fürſt 
Hte Kapilaſchama zu feinem Siege Glück, überhäufte ihn mit 
wüchen, erfundigte fich nach feinem Geburtsorte und fprach zu 

„Für deine Talente und deine bialeftifhe Kunſt übergebe ich 
n Fleden Deiner Herrſchaft.“ Kapilaſchama aber dankte dem 
ten für feine große Gnade und zog im Triumphe heim. 

„Als Herr eined ganzen Fledend war Kapilaſchama ein 
der Mann, und verheirathete fi in Kurzem, und nach Jahres: 
R gebax fein Weib ein Kind männlichen Geſchlechts mit goldigem 
er. AS Die dreimöchentliche Friſt nach ſeines Sohnes Geburt 
frihen war, verfammelte Kapilafchama, der Sitte gemäß, feine 
wandten in feinem Haufe, um dem Neugeborenen einen Namen 
ulegen; und nach gepflogener Berathung befchloß man einftimmig, 
Knaben Kapila zu heißen, nad) dem Namen des Vaters und 
) der Goldfarbe feines Haares (Kapila: goldfarbig, gelb). Am 
luſſe diefer Ceremonie ward das Kind Ammen und Wärterinnen 
‚geben; man zog es mit Rahm (Sahne) auf, und nährte es zu⸗ 
en mit Del und anderer nahrhaften Speife. Kapila wuchs 
r der zaͤrtlichen Sorgfalt der Eltern auf, wie eine Lotosblume, 
be ſich aus den Waffern erhebt, und fobald er in das jugendliche 
er trat, lehrte man ihm Nechtfchreibung, NRechnenfunft und andere 
Leben nuͤtzliche Wiftenfchaften; ſodann erläuterte man ihm bie 
chten des Brachmanen, die Vorfchriften, wie Afche und Erde ge- 
men werden müflen, und wie die Schaale mit dem Wafler zu 
m if, fo wie auch die Regeln, welche bei den Wafchungen unum⸗ 
lich find. Man lehrte ihn „Om!“ (den geheimnißvollen Ausruf 
Anfange der Beſchwörungen und der Hymnen) und „Bum!” 
Ausruf bei Anrufung der Geifter) ausfprechen, und erflärte ihm 
Weda's. Seitdem verftand Kapila felbft alle Einzelheiten ber 
rrbandlungen, und konnte Andere darin unterweifen; er las jelbft 
deberlieferungen, und war im Stande, fie Anderen zu erflären; 
ch Hatte er das Recht, Gaben anzunehmen, und durfte felbft 
eren Almofen reichen. Diefe ſechs Bedingungen find unerläßlich, 
ein vollfommener Brachmane zu fein. Kapila war mit unges 
alichem Scharflinne begabt: wie ein glänzendes Licht durchleuch- 
fein Berftand die bunfeliten Gegenftände. Als er einft gemein: 
Hich mit den anderen Schülern die Auslegung feines Vater an- 



















hörte, ee „Was bedeutet der Laut oder Buchftaben 
Tſcha im Rigwe nn en 
zater, „hat einen fefen Sinn, in welchen ſich ſa 3 
© haben ed ans die Vorfahren übericfen,“ — Wil“ ni 
u ** alten Weiſen hätten uns Buc 

8 mic bet, fo fange ich an, abe Er 
ubtingen.“ - Voll Bewunderung: über den V 
bergab  Sapilafhama ibm den — eb jelbit i 
zufiger Rufe mb hard, bald daraua 2 
„Die gute That bleibt nicht ohne Beihuung, um D Diejenigen 
welche diefelbe gemeinfchaflich volbringen, empfangen auch g 
ſchafilich die gebihrende Wergeltung fir. fie: Hiet it ei 
—— der — —— ht may 

n, und ein Beifpiel —— ntracht 
In Schrawaſti unterhielt man ſich nur — 
welche der Palaſt des Fürften umſchloßz Buddhaab 
das glüdiche Loos, —* tiefen — 
wären, weiche.fie in. ch Jane w 
fie die Weiber eines Brachmanen, und baten fi. buch, & 
feit hervor. Einſtmals fpeiften fie einen tugenphaften mens. um 4 
erwarben ſich dadurch eine glüdliche Zukunft; während aber die Gum F 
von ihnen, nachdem jie die Speife für den Einſiedler bereitet bat, | 
das Beſte und Schmadhafte obenauf, legte, legte Die Andere de F 
fehlechte Speife zu oberft in die Schüffel, die gute im Innern von F 
bergend. Daher unterfchieven fie fih auch, als je Braßenatichited 
Frauen wurden, durch die Art ihrer Schönheit von einander: it 
Aeltere hatte ein majeftätifches Aeußeres und ungewöhnlich regelmäßie 4 
Gefichtözige; die Jüngere hingegen befaß zwar nicht dieſe Außen 
Vollkommenheiten, erfegte fie aber reichlich durch den Reiz ihrer Be 
wegungen und Durch ihre zarte Geftalt.” 

Was und in Buddha's Neven am meiften auffällt, it it 
wehmiütbiger Ton und die hoffnungslofe Weltanfhauung. Der Öv 
danfe, daß das Menſchengeſchlecht dem Leiden geweiht fei, gehört nid 
Buddha allein; man kann vielmehr jagen, daß derſelbe vie allge 
meine Meberzeugung der Indier gewefen fe. Buddha Hat mur de 
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Idee des Leidens entwickelt, und auf Alles angewandt, was irgend 
ine Form des Dafeind trägt, woher denn feine Worte zuweilen von 
inem finfteren ascetifchen Geifte durchdrungen find, wenn den Ge⸗ 
yenftand feiner Rede die allgemeinen Leiden bilden, welche die Wieder- 
zeburten begleiten, zuweilen das Gefühl des Schmerzes und der Ent» 
Aufchung athmen, wenn er jeinen Blick auf die gewöhnlichen Exfchei- 
sungen der phnfiichen Welt richtet. Aphorismen der legteren Art find 
m verfchiedenen Reden Buddha's verftreut; ihr Gegenſtand ift 
zößtentheild Flüchtigfeit und Tod. „Das Zufammengefepte,“ jagt 
Buddha, „muß fich früher vder fpäter zerftreuen, das Geborene 
kerben. Die Erfcheinungen verfchwinden eine nach der anderen; das 
Vergangene, das Gegenwärtige und dad Zukünftige gehen nach der 
Reihe zu Grunde: Alles ift flüchtig, auf Allem laftet das Geſetz der 
Bernichtung. Die reißenden Ströme fließen und fehren nimmer zurüd; 
die Sonne vollendet unaufhaltiam ihren Lauf; der Menfch geht aus 
dem vorhergehenden Leben in das gegenwärtige über, und feine Macht 
vermag, ihn in das vergangene Leben zurüdzuführen. Am Morgen 
haben wir einen Gegenftand geſehen, und am Abend finden wir ihn 
nicht mehr; geftern hat und eine liebliche Blume entzüdt: heute ift fie 
berſchwunden. Warum vergänglichen Gütern nachjagen? Mancher 
bietet alle Kräfte auf, um in dem gegenwärtigen Leben ein beftändiges 
Glück zu erreichen; aber feine Mühe ift vergeblidh: er fchlägt mit 
einem Stabe in dad Wafler, wähnend, es werde daſſelbe, wie es fich 
getzennt, in berfelben Lage verharren immerdar. Das Geborene muß 
Reben: nicht Luft, nicht Meer, nicht Berge, noch Klüfte, noch irgend 
in Ort in der Welt mag und vor dem Tode bergen; der Reiche, 
wie der Arme, der Edle, wie der Niedere, ift in gleicher Weife dem 
Tode unterworfen; es jterben fowohl Alte, als Junge, fowohl das 
mittlere Lebensalter, als die Kindheit, ja der Keim im Mutterleibe, 
— fie fterben ohne Wahl und Friſt. Reichthum, Ehre, Kinder helfen 
nicht: all’ dieſes irdiſche Erbe muß fich zerſtreuen und Binfchwinden. 
Huf geradem und ficherem Wege gehen wir zum Zope. Der menjch- 
liche Leib, das Product der vier Elemente, ift ein thönernes Gefäß, 
welches bei den erften Fräftigen Stoße in feine Theile zerfällt; im 
Baufe des ganzen Lebens dient er nur zur Duelle der Leidenfchaften, 
er Unruhe und der Dual. Es nahet das Alter, und zugleich mit 
hm erfcheinen Krankheiten; der Greis quält fih mit Todesfurcht, wie 
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ein lebendiger Fifch in heißer Afche, bis endlich der Tod feine Leiden 
endet. Das LXeben ift dafielbe, was eine reife Frucht, bereit, bei dem | 
erften Windftoße abzufallen; jeden Augenblid müffen wir fürchten; 
das erfte verhängnißvolle Greigniß hemmt feinen Lauf: fo verhalle 
die harmonifchen Töne der Harfe, wenn ihre Saiten unter der Han 
des Spielenden zerreißen. Eine brennende Lampe ftellt man nicht a 
eine bevedte Stelle: fo verbunfele denn nicht das Licht des Verflar 
des durch die Leidenfchaften ; der wahrhaft Weife it Derjenige, melde 
unabläffig über die Befreiung aus der Welt der Leiden finnt, fein 
Leidenfchaften zähmt, und nach der Nirwana trachtet. Siehe, daraf 
müffen alle unfere Anftrengungen gerichtet fein! Die Nirwana iſt da 
erfehnte Ziel für Ale! Nach einem ununterbrochenen Kreislaufe in 
zahllofen Formen des Daſeins, nach unzähligen Veränderungen der 
Zuftände, nad) allen Mühfalen, Unruhen, Beängftigungen und Leiden, 
welche von den Wiedergeburten unzertrenmlich find, werfen wir enbid 
die Feſſeln der Leidenfchaften von uns, werden frei von jeglicher Form 
des Dafeins, von Zeit und Raum, und verfenfen uns in Ruhe mb 
Schweigen; bier ift Die Zufluchtftätte vor Trübfal und Krankheiten, 
die durch Nichts zu trübende Glüdfeligfeit, Nirwana, — Unfterblid 
feit; aus ihr giebt es Feine Rückkehr mehr.” 

Mir laffen noch ein Bruchſtück über das zufünftige Gerikt 
folgen, welches wir aus einer Sammlung der Reden Buddha's 
entlehnt Haben. Es zeichnet ich Durch Die Febendigfeit Des Gemälde 
aus, und ift vom Geifte der Lehre Buddha's Durchweht, wenn 
gleich feine Grundlage Vieles mit dem Indischen Volfsglauben gemein 
bat. Damit aber werden wir unfere Abweichung von der factiichen 
Lebensbefchreibung Buddha's beſchließen. 

„Bon Tſchambutwipa (Indien) weit gegen Süden erheben 
fich zwei Gebirgsfetten, welde die ganze Welt von allen Seiten 
umfchließen. Zwiſchen dieſen Gebirgen herricht ewige und undurd: 
dringliche Finfterniß; die Strahlen der Himmellichter dringen nimma 
dorthin, und auch der miächtigfte Geift vermöchte nicht, Den dunkelen 
Abgrund zu erleuchten, in deffen Tiefe die Hölle it und Der Richter: 
ftuhl Jama's, des Fürften der Hölle. Die Menfchen, welche im 
gegenwärtigen Leben gefündigt haben, wandern bei ihrem Tode in 
das Reich Jama's und werden von den Höllenwächtern fofort vor 
Jama geführt. „Hier,“ fagen fie, auf die Sünder deutend, „nt 
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terbliche von den Menfchen, Sünder, welche dein Urtheil erwarten.” 
ie Sünder vor ſich erblidend, fragt fie der mitleidige Fürft: „Meine 
reunde! habet ihr etwa, unter den Menſchen lebend, den Geift des 
lters niemals gefehen? Habet ihr feine heilfamen Lehren und Er⸗ 
merungen niemald gehört?" — „„Nein, Mahadewa, wir haben 
nen folchen Geift nicht gefehen, und feine Worte nicht gehört.““ — 
Wie,“ entgegnet ihnen Jama, „ihr habt alfo niemald den Men- 
ben im Alter gefehen, warn ihm die Zähne ausfallen, fein Haar 
tgraut, feine Haut vunzelig wird, und die Farbe des Senfes an- 
Immt, wann ſchwarze Falten fich über feinen ganzen Leib verbreiten, 
in Rüden fih frümmt, fein Gang ungleich wird, die Füße mit 
Rühe den Leib tragen, fein Haupt zittert, fein Hals dünn wird, die 
Jaut an feinem Leibe fich fenft, und fchlottert, wie am Halſe der 
uh; wann Lippen, Mund, Kehle und Zunge vertrodnen und hart 
erden, feine Geftalt ſich beugt, fein Athem ſchwach wird und ſich in 
Schmerzensfeufzer verwandelt, feine Etimme heifer wird und Dem 
zeichen der Säge gleicht? Auf feinen Stab geftügt, fchleicht der ges 
rechliche Greis einher; das hinfällige Alter hat ihm Blut und Säfte 
nögetrodnet; bald verlafien ihn die Kräfte gänzlih: er kann nicht 
we nicht mehr wirken, fondern fich nicht einmal von jeinem Platze 
heben; er Hat Fein menjchliches Ausfehen mehr; fein Leib und feine 
jeele find beftändig in Erfchütterung und Kampf. Das Alles habt 
x nicht geſehen?“ — Zitternd vor Furcht antıvorten die Sünder 
ik erfterbender Stimme: „„Wir haben es gefehen, Mahadewa.”"— 
Benn ihr es gefehen habt, warum habt ihr denn nicht daran ges 
ht, daß auch ihr dem allgemeinen Loofe des menfchlichen Ges 
jlechtes nicht entgehen würdet? Warum habt ihr bei dem Anblide 
6 Alters nicht den guten Entfchluß gefaßt, euer Leben guten Werfen 
. weihen, um im aufünftigen Leben nicht noch größeres Elend des 
lters zu erfahren?” — „„Wehe! daran haben wir nicht gedacht, 
el unfere Befreiung uns niemald Sorge gemacht hat.“" Darauf 
gt Jama die Sünder von Neuem: „Habet ihr, auf der Erde 
end, den Geift der Krankheit gefehen?" — „„Nein, Mahadewa, 
= haben einen ſolchen Geift nicht geſehen.“ — „Wie!” ruft 
ama aus, „„ihr Habt den Menfchen in der Krankheit nicht ges 
ven? Die barmonifche Verbindung der Elemente, welche den Körper 
8 Menfchen bilden, läft fich; die Ordnung im Organismus deffelben 
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ift geftört; die Qualen, welche der Kranke durch dieſe Unorbnung ev 
duldet, feffeln ihn an fein Lager, und laflen ihn die Augen nic 
fchließen; er vermag weder zu figen noch aufjuftehen, und lebt nm 
durch die Sorgfalt der Seinen, welche aus ihren Händen ihn ſpeiſen 
und tränfen. Ihr habet ein ſolches Schauſpiel nicht gejehen?" — 
un ir haben es gefehen, Mahadewa.““ — „Warum denn ift uf 
nicht eingefallen, daß ein ähnliches Schickſal auch euch erwartete, daj 
auch ihr die Bürde der Krankheiten tragen müßtet? Warum habet ik 
nicht geeilt, euch mit guten Werfen zu verfehen, um fpäter nicht die 
Dualen der Srankheiten zu erdulden?“ — „„Nein, Mahadewa, u 
Müßiggang und Eorglofigfeit Hinlebend, haben wir daran nicht 4 
dacht.“ — „‚Unverftändige Menfchen! habet ihr den Geift des Tod 
geſehen?“ — „„Wir haben ihn nicht gefehen, Mahadewa.““ — 
„„Wie! Habt ihr etwa nie einen todten Menſchen geſehen? De 
Leben verläßt feinen Körper; man legt den ſeelenloſen Leichnam ch 
Die T:odtenbahre; man hüllt ihn in buntfarbige Gemänder; man zz 
giebt ihm mit Vorhängen, Deden, Schirmen, und trägt ihn in di⸗ 
Geftalt aus der Behaujung; die Verwandten umringen den Sarg 
Entfchlafenen; fie legen die Halsgefchmeide und anderen Schmud 
löfen das Haar auf, beftreuen das Haupt mit Afche, und drase 
durch lautes MWehflagen ihren Schmerz aus. Habt ihr derglief 
Schaufpiele geſehen?“ — „„Wir haben ſie gejehen, Mabaratiba 
„ie habt ihr denn nicht begriffen, Daß Das Gefep des Todes — 
auf euch läge, daß das Sterben auch an euch fommen würde? 2 
habt ihr denn nicht unverweilt beichloffen, ein tugendhafted Yebarz“ 
führen, um im zukünftigen Leben diefem fchweren Gefchide zu 
rinnen?” — ,,„ Wehe! wir haben deſſen feine Eorge getragen.” * 
Dann verfündet Jama den Sündern: „So habt ihr alfo » 
eigenem, freien Willen euer Zufünftiged vernachläffigt; felbft MI 
ihr euch nicht mit guten Werfen verjehen wollen: genieße 
die Früchte eurer Sorglofigfeit; leider nun Qual, nicht für die 
den eurer Norfahren, Eltern, Verwandten, jondern für eure eigenf® 
jelbft habt ihr Die Thaten vollbracht: nehmet denn aub IF 
die fehuldige Vergeltung für fie Bin!“ Mit Diefen Morten 
Jama den Höllemwächtern ein Zeichen, und Die treuen Bolt — 
feines Willens ergreifen die Sinder an Händen und Füßen, 
ichleudern fie in die aufwallenden höllifchen Flammen, bei Per 
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‚gen Anblide die Haare fich fträuben, und das Herz vor Entfegen 
fpringt.” 

Es bleiben und noch einige Begebenheiten zu erwähnen, an 
eihen Buddha einen mehr oder weniger lebhaften Antheil genom⸗ 
en Hat. Unter ihnen ift befonders des Todes Soddodana's zu 
Denfen. Man muß annehmen, daß Buddha feinen Vater fehr 
üb, ſchon in den erften Jahren feines Lehrerlebens, verloren habe. 
er hochbetagte Soddodana fandte im Gefühle des herannahenden 
toded Botfchaft an feinen Sohn, und bat ihn um eine legte Unter⸗ 
dmg. Buddha eilte, dem Rufe des fterbenden Greiſes zu folgen, 
md begab fich aus Ratfchagricha, wo er ſich damals befand, nach 
dapilawaſtu. Die Buddhiſten fehildern dieſes Wiederfehen des 
Baters und des Sohnes ausführlih. „Das Gerücht von dem nahen 
Ehe Soddodana's verbreitete fih fchnell durch Kapilawaſtu; 
% Einwohner ſchaarten ſich in den Straßen, unterredeten fich über 
es bevorſtehende Greigniß, und drüdten ihre Beforgniß aus Hin- 
lic, der Zukunft des Stammes Schakja nady dem Tode des Herr: 
78. Zu derfelben Zeit langte Buddha in der Stadt an, und 
anan in dem Einftedler den legten Nachfommen Stfhwafula’e 
erader Linie und die lebte Hoffnung des Hauſes Gotama 
2tte, da fonnten Viele der Umftehenden ihre Thränen und ſchmerz⸗ 
A risrufungen nicht zurüchalten. Inzwifchen drängte ſich Bud⸗ 
Durch die laute Volksmenge in den Palaſt, und betrat in feinem 
"I Fleide deffen innere Gemächer. In dem Eaale, in welchem der 

Fürft lag, fand Buddha alle feine Verwandten, eine Schaar 

ofleuten und Hofdamen; Alle ftanden kummervoll und ſchwei⸗ 

Soddodana lag auf einem niedrigen Muhebette und ließ 
= Blide im Kreife umbergleiten. Beim Anblide des von Krank: 
Rn Bgezehrten Greiſes mit eingefallenen Wangen und gelber Ge: 
FArbe, in Todesfrämpfen, rief Buddha umvillfürlich aus: „Wie! 
N mein Vater, welcher einft wegen feiner männlichen und majes 
Men Geftalt gepriefen wurde? Wo ift feine Kraft und Schönheit 
Sen?” Als der Fürſt Buddha bemerkte, begrüßte er ihm mit 
cher Stimme, und bat denfelben, ihn mit feiner Hand zu berühren. 
Xuhige Dich, Herr,“ ſprach Buddha zu ihm, „weshalb follteft 
Dich härmen? Du hinterläffeft den Ruhm eines ftandhaften Mans 
z.“ Mit diefen Worten machte er die fonnenverbrannte Hand aus 
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feinem Mantel frei, und legte fie auf das glühende Haupt fen | 
Vaters; und in diefer Etellung empfing Buddha den legten Seuf 
des Sterbenden, mit den traurigen Wahrheiten feiner Lehre ihn geld 
tend. Sobald Soddodana verfihieden war, ertönte der Saal von 
den Wehklagen der Anmwefenden: fie warfen fi auf den Fußbodea 
nieder, löften ihr Haar auf, riffen ihre Halögefchmeide ab, zerrifien 
ihre Kleider und fehlugen fich auf die Bruft; man bob an, den Ex 
fehlafenen zu beiveinen, feines Muthes und feiner weiſen Regierumg 
zu gevenfen und fchmerzlich zu beflagen, daß mit Soddodana ii 
Reich alle Stärfe verloren, die Vaſallenthümer aber ihren Schi 
und Schub. Darnach ward die Hülle des Yürften mit duftende 
Effenzen gewafchen und mit dem Kapai (einem feinen Wollengemck) 
umhüllt, in den Sarg gelegt. Am Begräbnißtage ftellte man bie 
auf einen Katafalf, behängte ihn auf allen Seiten mit Neben, i 
welche Edelſteine gefluchten waren, verbrannte vor ihm wohlriedhene 
Specereien, und freute duftende Blumen rings umher. Als Alle 
Bereitfchaft war, hob man den Sarg von feiner Stätte und trug 
aus dem Palaſte; Buddha aber ging vor demfelben her, ein Feum 
been mit Rauchwerk in den Händen. Auf der Begräbnipftätte ange 
langt, errichtete man aus weißem Malayifchen Sandelholze cam 
ES cheiterhaufen, auf welchen der Sarg mit den vergänglichen Uder 
reften Soddodana's gefekt wırde; Buddha ziindete den Scheitern 
haufen an, und nachdem die Flamme die Hülle des ntfchlafena 
zerftört, und in liche verwandelt hatte, Töfchten die nächſten Te: 
wandten Buddha's den Scheiterhaufen mit Milch, jammelten die 
Knochen Soddodana's umd legten jie forgfältig in einen goldene 
Kaften; dieſer wurde auf Die Erde gejegt und über ihm ein hofla 
Thurm aufgerichter, mit jeidenen Fahnen, Deden und Glöckchen behäng. 
Da nun Alles abgethan war und ſämmtliche Anweſenden ſich vor ME 
Thurne verneigt hatten, ſprach Buddha: „Es ift nichts Cmigd 
auf Erden, nichts Feſtes; Das Leben geht vorüber wie ein Phantet, 
wie eine trügliche Erſcheinung.“ 

Zwijchen dem Tore Soddodana's und den zehn legten Leben 
iahren Buddha's ift eine lange Zeit verfloffen, allein, wie wir iden 
bemerft haben, diefer ganze Zeitraum ift in den Buddhiſtiſchen Schrt 
ten volfftändig ereignißlos. Wir gehen daher zur legten Lebendil 
Buddha's über, nicht etwa, um Thatjachen zu berichten, welce id 
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oſchließlich auf feine Perſon bezoͤgen — denn über dergleichen Facta 
t fich feine Weberlieferung erhalten, — fondern nur, um einiger 
tbenbegebenheiten Erwähnung zu thun, unter denen Buddha fein 
ben befchlofien bat. In ihrer Erzählung von den Ereignifien jener 
At melden die Buddhiſtiſchen Schriftfteller, vaß Buddha durch den 
od dreier Yürften, welche feine Beichüger gewefen waren, herbe 
erluſte erlitten habe. Der Exfte von ihnen war Pradiota, der 
en Machatſchakra's und Beherrfcher von Utſchtſchajani; 
» aus den Berichten der Bupdhiften geht hervor, daß er biefelbe 
erfon ift, welche in den Indiſchen Dramen vorfommt, und durch 
wantifche Begebenheiten befannt geworden ift. 

Der Zweite war Buddha's mächtigfter Befchüger und Dana 
Mi, Bimbaßara, Fürft von Magada, nach welchem fein Sohn 
Hfhataßatru, fieben oder acht Jahre vor Buddha's Tode, 
m Ratſchagrichiſchen Thron beitieg. Der Regierungsantritt des. 
wen Herrſchers bedrohte Buddha mit augenfcheinlicher Gefahr, 
a Atfchatagatru war gegen ihn durch Dewadatta aufs 
Mai worden, und fchon vor feiner Thronbefteigung Lebterem zur 
Amithigung Des Vetters behülflich gewefen. Dewadatta triumphirte 
merlih über dieſe Umſtände, welche feinen ehrgeizigen Plänen jo 
fig waren. 8 fcheint indeß, ald habe die neue Stellung die 
iheren Borurtheile in Atfchataßatru gleichſam audgetilgt: an- 
aglich jchenkte er den Intereſſen, welche die Ginfiedlergefellfchaft in 
uftegung verſetzten, gar feine Aufmerkjamfeit; bald aber begann er 
Ber Aller Erwartung, Buddha offenes Wohlwollen zu bezeigen, 
id firebte, vemfelben Soddodana zu erfeken. Dewadatta ftarb 
iahlich. Seitdem verflofien mehrere Jahre ohne befonders wichtige 
keigniffe, ausgenommen, daß Buddha in diejer Zeit feine treuen 
Bbänger Schariputra und Mongaljama in hohem Alter, fo 
We auch einige andere bejahrte Biljchu durch den Tod verlor. 
Lechwohl gönnte ihm das Schickſal feine Ruhe, und geftattete ihm 
kit, feine Tage in Frieden zu befchließen; es bereitete ihm einen 
men Schlag durch den Tod feines legten Wohlthäterd und Alters: 
Mmofien Praßenatfchita, des Fürften von Echramalfti. 

Praßenatſchita ift bei den Buddhiſten berühmt als der 
feigfte Verehrer Buddha's; er wollte gewiffermaßen mit Bim: 
ara wetteifern, und denfelben in Freigebigfeit und Aufmerkſamkeit 
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gegen Schraman Gotama ſogar —— 
ſtand beförberte die freundſchaftlichen Beziehung —— 
natſchita und dem Haufe Gotama; die wahre Uefache je 
Freundſchaft des Schrawaftifchen Fürften mit den Satan | 
vielleicht zur Aufmerkfamfeit gegen Buddha, lag darin, daß 
feinem Hofe fi) Moli befand, welche er aus dem Stamme Schaf 
zum MWeibe genommen hatte. Obgleich diefes Ehebündniß die Sc 
verdroß, jo war doch die ehrgelge Moti mit wueiden in den g 
Praßenatſchita's eingezogen, hatte Die Zumeigum € 
mutter — welche fe anfang, nich einmal jhen mode — 
gen, und, nachdem fie dem finverlofen Gatten nad) \ 
Wirutſchaka einen Thronfolger geboren, Brabenarfait 
den Banden der Licbe und Achtung an fich gefeffelt. Set 
Zeit begannen. wecfeflige Seuche swirhen ben Familien — 
natſchita und Gotama, und beftätigte fich Die F 
beiden Höfe; zugleich hatte Udai, weldher-Soddorana’e) 
Gefandter am Schrawaftifhen Hofe gewefen war, Praßenatl 
ein en Vertrauen einzuflößen gewußt, daß * 
beſonderen Würdenträger aus Schrawafti nah Kaplla 
m -fenbent, obgefhaft und Udai zum einigen Bermitle 
den beiden Höfen gemacht wurde. Cine fo glüdliche € | 
hieß dem Stamme Schafja eine glüdliche Zukunft. Allein une 
dem Schatten diefes Friedens wuchs Wirutfchafa heran, ver 
genitand eines tiefen Haffes von Seiten der Schafjaputra: ® 
fagte, Moli, die Mutter Wirutſchaka's, wäre keinesweges a 
dem Haufe Gotama entiproffen, fondern ein armes Blumenmärt 
welches im Dienfte eines mit Buddha mütterlicherfeits verwan 
Vornehmen geitanden hätte, und mithin Wirutfchafa der © 
einer Dienftmagd ; mehrmals wollten deshalb die jungen Schafja 
Wirutichafa während der Jagd auflauern, um ihr zu töten, 
ohne die Klugheit der älteren Schafja hätte wahrfcheinlih Pre 
natjchita feinen einzigen Sohn verloren. Derartige Beleidigung 
Berachtung und Spottreden reigten Wirutſchaka gegen die Sch 
und jenften ein unvertilgbares Gefühl der Rache in feine Seder’ 
ſchwor feierlich, dem Stamme Schafja, fein übermüthiges und gerik 
ſchätziges Benehmen gegen den Erben des Echrawaftifchen Three 
unnachlichtlich zu vergelten, — und faum war er Daher auf @ 
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ron geſtiegen, fo begann er unverzüglich die Kriegsrüſtungen zu 
nem Zuge gegen das ihm verhaßte Kapilawaftu. 

Hätte nun Atſchataßatru feinen kurz vorher gefaßten Ent: 
Muß, Wirutſchaka den Krieg zu erflären, vafch ausgeführt, fo 
nirde er den Angriff Wirutſchaka's auf die Echafja abgewendet, 
ber doch wenigftend verzögert haben. Allein er hatte andere Eorgen: 
p gedachte, Waifchali feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Diefe 
Badbt war eine der veichften in. Indien, berühmt durch ihre Gewebe 
# durch die Zubereitung koſtbarer und prächtiger Gewänder; ihre 
Narger waren unabhängig von dem Beherrfcher Magada’s, und 
ten eine Handelsrepublik. Dieſes beneidenswerthe Gebiet hatte 
viel Anlodendes für Atſchataßatru; er fammelte feine Streit 
mt, ſetzte in Schiffen auf das linfe oder nördliche Gangesufer über 
WB war nach einigen Tagen ſchon im Angeſichte Waifchali’e. 
da indeß die Einwohner von Atfchataßatru’s Rüftungen Kunde 
halten hatten, fo waren fie zu einem hartnädigen Widerftande ge: 
Tapfer zogen fie dem KRatfchagrichiichen Heere entgegen, und 
dafjelbe mit einem fo gewaltigen und entſcheidenden Stoße an, 
die Feinde fi) verwirrten und in Unordnung den Rüdzug began⸗ 
Rn Bis an den Ganges fehten Waifchali’& Bürger die Ver: 
gung fort, alfo daß es Atſchataßatru und den Seinen faum 
lang, das rechte Ufer zu erreichen. Nach diefem Erfolge kehrten die 
keger triumphirend in ihre Etadt zurüc, vollfommen überzeugt, daß 
tſchataßatru feinen Angriff weiter gegen fie wagen würde. Sie 
afchten fich jedoch; denn Atfchataßatru hatte am rechten Ufer 
B Ganges Halt gemacht, und fobald Jene fich zurüdgezogen hatten, 
ahl er, den Uebergang auf das andere Ufer von Neuem zu begin- 
R, indem er feiner Armee erklärte, daß, wenn fie nicht nah Wai— 
yali fämen, defien Bürger jedenfalls nah Ratſchagricha fom- 
Rn würden. So war er, nachdem er den Fluß wieder überjchritten 
tte, den Siegern faft auf dem Fuße gefolgt, und erjchien unter den 
auern ihrer Stadt, als fie ihn am wenigften erwarteten. Ihre 
tachtfamfeit machte es ihm möglich, die Stadt mit feinem Heere 
zzuſchließen; er befchloß eine regelmäßige Belagerung, ordnete alles 
dieſen Zwed Erforderliche an, und fehrte felbft nach Ratfcha- 
ich a zurüd. 

Racheglühend war unterdeſſen auch Wirutſchaka mit ſeinen 
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Streitern gegen Kapilawaſtu aufgebroche 
antrat, ſprach er, wenn man den Berichten een 
darf, einen feierlichen Schwur aus, — — Inge 
fichte der Erbe a ee ren | 
halt zu thum, als bis er das Blut des ihm verhaßten & } 
Strömen vor ſich ſaͤhe. Nach zwei Tag Rand cr vr Say 
waſtu. Die Schafja hatten ſich eiligft gerüftet, ihrem * 
begegnen ; ‚Suien\ ib Oranberrei hassen! Ach malt —— IN 
neter Landleute in Rapilawartu gefammelt. Aus der Stadt 
‚ begannen die Schafja zuerft den Kampf gegen bas © 
v 9— ſſche Heer, mußten aber nach einigen Gefechten der le 
—— weichen und in bie Stadt zurüdkehren Jan 
fie ſich und befchloffen, 
rutſchaka umzingelte Kapilawaſtu, und forderte um 
—— unter der Drohung, im Weigerungefalle die © 
rftörung, die Einwohner dem Tode weihen zu wollen. 
mals elte' feinen: Stammverwandten noch zur rechten za 
Pächter, Namens Schamba, von den Bubbhiftifchen © 
„ein Aufjeher der Feldarbeiten“ genannt, zu Hülfe; nicht fr 
es ihm gelungen, eine anſehnllche Schaar aufzubringen, un 
gewiſſen Hoffmung, die Belagerten zu befreien, führte er nu 


Streiter nah Fapilawaftıu. Von den Mauern ihrer Stadt ſham 
die Schafja zu, wie ihr tapferer Landsmann fich kühn durch die Rab 
der Belagerer einen Weg bahnte und glüdlich die Stadt em 
aber das Thor war verfchloffen und öffnete ſich auch nicht; wergeiim 
forderte und bat Shamba, daf man ihn einliefe: die Schul 
blieben taub und ftumm. Als er endlich einfah, daß Alles ver 
war, ftürite ich Schamba verzweiflungsvoll mit den Seinen! 
Neuem auf die Feinde, ſchlug fich abermals durch ihre Reihen 
durch, und z0g im ein fremdes Land; dort gründete er eine Schall 
putrasGolonie, welche fpäter nach feinem Namen benannt i 
den ilt. 

Die Schafja, welche aus unbefannten Gründen den Beil 
Schamba’s verichmäht hatten, mochten von Rirutfhata’s ie 
jchlägen nichts hören. Sie hatten damals eine oligarchifche Verfe 
fung. Mit Soddodana's Tode war nämlich die gerade Lk 
Gotama's erlofchen; Soddodana’s Brüder waren eben fo, m 
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felbft, geftorben, ohne directe Exben zu binterlaffen: ihre Kinder 
ven aus Fürften Schramanen geworden; es war allein Maha⸗ 
ma übrig geblieben, der Sohn Dronodana’s, und Oheim 
uddha's von väterlicher Seite, wahrfcheinlich aber hatte bie 
itenlinie Gotama's fein unbeftreitbared Anrecht auf die Thron⸗ 
pe, oder es fiel, jobald feine Erben vorhanden waren, das Wahl 
ft dem Rathe der Aelteften anbeim: genug, Mahanama war 
ſt Beherrfcher von Rapilawaftu, fondern nur einer von den 
Keften, in deren Rathe er den erften Play einnahm. Einige Zeit 
ch feinem erften Borfchlage, erzählen die Buddhiſten, machte Wi- 
tſchaka dem Rathe der Aelteften einen anderen: er bot eine Capi⸗ 
sion an, deren Bedingungen er mit ihnen gemeinfchaftlich, doch 
tin der Stadt felbft, feſtzuſetzen verſprach. Bei der Berathung 
7 diefen Vorſchlag, fügen die Bubdhiften Hinzu, fpaltete fich der 
th in zwei Parteien: die Einen wollten den liftigen Anträgen Wis 
tſchaka's nicht trauen, und verlangten, daß man fich bis auf’s 
Merfte vertheidigte; die Anderen, und zwar die Bejahrteften, zogen 
Mechielfälle des Serieges und die geringe Hoffnung auf einen 
geren Widerftand in Betracht und befchloffen, den Forderungen 
Izutfchafa’8 nachzugeben ; — die Meinung der Lebteren überwog, 
das Stadithor warb dem Feinde geöffnet. Man kann jedoch 
er Erzählung kaum Glauben beimeffen, wenn in ihr nicht etwa ein 
eimer Verrath verfchwiegen if. Denn wie follten die Schakja 
HI fo kurzſichtig geweſen fein, daß fie dem Feinde geftattet hätten, 
mt feinem Heere in die Stadt zu rüden, Damit die Bedingungen 
x Gapitulation feftgeftellt würden? Das Wahrfcheinlichfte ift, daß 
rutfhafa Kapilamaftu mit Sturm genommen hat. Er rüdte 
einer zahlreichen Heeresabtheilung und vielen Sriegs-Elephanten 
diefelbe ein, und nachdem er den Palaſt und andere wichtige Pläße 
St Hatte, gab er Befehl, das Blutbad zu beginnen, ohne Unter 
ed des Gefchlechtes und des Alters und ohne alle Echonung. Nach 
Berichten der Buddhiſten find etwa 100,000 Menjchen in diefer 
gelei umgefommen ; gleich im Anfange derfelben ertränfte ſich Ma⸗ 
nama aus Schmerz in dem See ded Palaſtes. Wirutſchaka 
e verließ die zerftörte Stadt, nachdem er die angefehenften Schakja 
yerlei Gefchlechtes einem qualvollen Tode überliefert hatte, und kehrte 
reicher Beute, mit dem Gefühle befriedigter Rache und mit einer 
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neuen Erwerbung für feine Herrſchaften nach Säramwafi jr 
Damit hatte der Stamm Schatja auf eh dreier 
verloren, denn Diejenigen Schatja, welche dem Untergange ei 
waren, und nicht Sklaven der Schenwwaflifehen Feften fen w ve 
flüchteten nach Nepal und in andere benachbarte Gebiete. Dun 
terkand des Stammes wurde tnterjocht, feine Reichthfiner geplünde 
und fein Gedächtniß erhielt fich einige Zeit nur in ben Fofibaren He ) 
gefehmeiden, den Sandalen, Armbändern, Ringen und anderen ji 
vathen, welche nach der Kataftrophe von Kapilawaftu fih ? 
gan Indien verbreiteten, und felbft bei den Einfientern gef 
wurden. 

Wo war, und was that während dieſer ganzen Zeit Budd 
Unter den politifchen Veränderungen und et 
eine offenbare Beziehung auf ihn hatten, ift ex ſelbſt gleich (u) 
fhwunden; indem er indef, wenn auch felten, in dem ei 
Augenblicden bald an dem einen, bald an den ae De m 
hat er immerhin eine lebhafte, wiewohl fruchtlofe TL 
legten Begebniffe an ven Tag gelegt. Das Schicfal, w 
unter den früheren Gefahren und unter den —— 
befchlrmt hatte, erfparte ihm im dem Tegten Unglüde auch d 
ſten Schläge nicht, welche er, wie es ſcheint, nicht re | 
fonnte. Schon bei den erften Gerüchten von den feindlichen a 
MWirutfchafa’s gegen Kapilawaftu hatten fich die © 
Buddha’ erinnert, und eine Botjchaft mit der Bitte an ihn au 
fen, fein von einem feindlichen Einfalle bedrohtes Baterland ug 
fjuchen. Sie bofften, daß der Einſiedler, welchen das Wolf werd 
welcher Fürften zu Rreunden hatte, die zum Gefpräche zu ihm Far 
wie zu einem Freunde, und welcher in Schramafti eines befont 
Anſehens genof, — daß diefer im Falle der äuferften Gefahr 
fehügen würde. Es ſcheint fogar, daß Buddha felbft das Verl 
getheilt Habe, welches die Verwandten in feinen mächtigen & 
ſetzten. Gr eilte nah Koßala, und wollte, nach der Behau 
feiner Biographen, Wirutfhafa von dem gefaßten 
zurückbringen. Zu diefem Zwede, erzählen fte, ging Buddha hin 
auf die Straße, auf welcher Wirutſchaka gegen Kapilandllf 
ziehen mußte, und feßte fich unter einen dürren Baum am der SM 
des Weges. Nach einiger Zeit zeigte ſich das Schvamwaftifche Het 
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ſchaka ſprengte auf ſeinem Roſſe heran, in Begleitung eines 
en Gefolges. Als er ſich Buddha gegenüber befand, er⸗ 
er ihn, und hielt ſein Pferd an. „Was hat Dich beſtimmt, 
man — Gotama,“ fragte er Buddha, „zum Ausruhen 
ürren Baum auszuwählen, welcher Dich vor der Sonnenglut 
hügen fann? Ringe um Dich her ftehen viel fchattenreiche 
; Du hätteft einen befieren erwählen können.’ Buddha 
ete Wirutfhafa mit einem Sprüchworte, aus welchem 
itte an den Fürften deutlich bervorleuchtete. ,, „Wozu fol Der 
Gattigen Baum ſuchen,““ fprah er zu Wirutſchaka, 
yer dad Dach der Verwandten hat?” — Wenn .aber diefer 
Buddha's nicht eine bloße Erfindung feiner Biographen 
hatte er wenigftend in feinem alle den erwarteten Erfolg, 
ıchte den Verwandten Buddha's nicht den geringften Nußen. 
Bährend Wirutfchafa das eroberte Kapilamaftu der Ver⸗ 
‚ übergab, ‚befand fih Buddha nur mit Ananda, feinem 
Sfchüler, nicht fern von feiner Vaterſtadt, und bie zu ihnen 
ad Getöfe der in Trümmer finfenden Gebäude, der Klang 
werter und dad Wehgefchrei der gemordeten Einwohner. „Es 
jr Scidjal fih erfüllen!“ fprah Buddha, legte ſich, über 
: Kopfichmerz Hagend, auf die Erde und verhüllte fich mit feis 
tantel; er wollte vor dem einzigen Zeugen den geheimen Gram 
mn, welcher feine ftoifche Seele überwältigt. In der Nacht, 
auf Wirutſchaka's Abmarfch folgte, drang Buddha allein 
Stadt und fchweifte durch ihre verwüfteten und lautlofen Stra⸗ 
ter Leichen und Trümmern. Als er den zu Soddodana's 
gehörenden Garten betrat, in welchem er während feiner erften 

oft ganze Tage zugebracht, vernahm er feitwärts Geftöhn 
annte bei dem matten Schimmer der Sterne die Leiber ent- 
Mädchen mit abgehauenen Händen und Füßen; Glieder und 
agen in wilder Unordnung zwifchen den Bäumen umberges 
einige von diefen Opfern der Unmenfchlichfeit Wirutfchafa’s 
ſchon entfeelte Leichname; andere waren noch am Leben oder 
bie lebten Zodesfeufzer aus. Buddha ging von einem Maͤd⸗ 
m andern, bevedte ihre Leiber, womit er konnte, tröftete fie 
sten des Mitleivs und verwandtſchaftlicher Theilnahme, em⸗ 
je legten Athemzüge der Sterbenden, indem er fie mit der Hoff 


Zwede; offenbar hatte er fein beftimmted Ziel, jondern n 
nur aus den Gegenden entfernen, welche ihm allein Scenen | 
mers in das Gedächtniß riefen. Kuſchinagara, eine < 
täglich mehr verfallende Stadt, hatte er Außerft felten befu 
Begleitung Ananda's wanderte Buddha durch unfrucht 
öde Gegenden, langjam und fchweigend, durch Krankheit ui 
gebeugt. Bon Zeit zu Zeit wandte er ſich zu jeinem Reife 
mit Worten, welche die gramvolle Richtung feiner Gedanfı 
barten; er redete von Vergänglichfeit und Tod, indem er, 
Buddhiſten bemerken, fein nahes Ende fühlte; die jüngiten 
heiten aber hatten die Wahrheit feiner finjteren Weltanfch 
nachdrücklich beftätigt, daß Buddha niemals mit folder Uebe 
und mit fo tiefem Gefühle, wie jest, von der Unbeftänbi: 
Glückes reden, und das beflagenswerthe Echidfal der Men 
weinen konnte. Se weiter er ging, deito fchwächer wurde 
der Laft ver Mattigfeit und der Krankheit. Er war fchon 
fälliger Greis, achtzig Jahre alt; eine Krankheit des Nüdgr 
welcher er während feines ganzen Lebend gelitten hatte, nı 
Stunde zu Stunde zu und nöthigte ihn mehrmals, auf d 
firaße auszuruhen und ſich im Schatten der Bäume nied 
Dennoch fegte er feinen Weg fort und gelangte bid an | 
Chiranji, welcher nahe bei Kuſchinagara vorüberflof 
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ı Todesfampfe feines Vetters, Freundes und Lehrers und ver⸗ 
m, wie Buddha, die Augen auf ewig fchließend, mit dem 
mde, auf welchen der Tod fchon fein Siegel drüdte, noch die 
te ausſprach: „Nichts ift Iangwährend! “ 

Nachdem er über Buddha's Hülle geweint und diefelbe mit 
ı Mantel verhüllt hatte, trug Ananda die Nachricht von diefem 
ägniffe nach Kuſchinagara, und wandte ſich mit der Bitte um 
m Sarg für Buddha's Beltattung an die Großmuth der Ein- 
hner. Und dieſe verweigerten dem Pilger, welcher feine Tage in 
Nähe ihrer Stadt bejchlofien, die legte Gabe nicht und richteten 
m Sarg und Alles zu, was erforderlich war, um an der Hülle 
uddha's die Keremonie der Verbrennung zu vollziehen. Inzwi⸗ 
m aber hatte ſich das Gerücht von Buddha's Ende durch Ma: 
da verbreitet, und auch die Schüler deffelben erreicht, welche in 
fhiedenen Gegenden Madjadeſcha's zerftreut lebten; Manche 
ihnen benugten dieſe Gelegenheit, um das Schramanenfleid abzu⸗ 
Wen und in ihre Kamilien zurüdzufehren; die Anderen dagegen 
Den ihrem Kehrer getreu, eilten nad Kuſchinag ar a und erzeigten 
R vergänglichen Ucherreften Buddha's die legte Pflicht. Sie 
Ken den Earg mit Buddha's Leiche auf einen Echeiterhaufen, 
eitten dreimal um denfelben herum, zum Zeichen der Achtung vor 
u Gedächtniſſe des Entjchlafenen, und zündeten fodann den Scheiter- 
en an. 

Eine Stunde fpäter war von Buddha nichts geblieben, als 
Be Knochen und Aſche. 


Diftorifche Skizze 


des 


alten Buddhismus. 


Dom 
Archimandriten 


D. Palladius. 


Siftorifche Skizze des alten BVuddhismus. 


- Nach dem Lebensabriffe Buddha's durfte man eigentlich eine 
Werlegung der Principien feiner Lehre, welche eine befondere philo⸗ 
he Schule in Indien gebilvet haben, von une erwarten; da ins 
unter den Anhängern Buddha's fehr bald Hinfichtlich vieler 
feiner Lehre Spaltungen entftanden find, welche mit der Zeit 
eutung gewonnen haben, und da diefe Spaltungen, die Geburts: 
mehrerer Schulen innerhalb des Buddhismus, gleichen Schritt 
der allmähligen Kräftigung und Ausbreitung des Buddhismus 
Indien gehalten haben: fo Hat e8 und zwedmäßiger gefchienen, 
Werft die auf uns gefommenen Buddhiſtiſchen Weberlieferungen von 
In Schickſale des Buddhismus in den erften Jahrhunderten nad) 
duddha's Tode gehörig geordnet mitzutheilen, die Criginals Lehre 
Budoha’s dagegen einem befonderen Artikel über die Lehre des 
duddhismus im Allgemeinen vorzubehalten. Die hiftorifchen Bes 
Bihte der Buddhiſten, welche wir hier vorlegen wollen, find fragmen- 
eiſch und unvollftändig, fünnen daher noch Feine volltändige Ges 
te des Buddhismus ausmachen; gleichwohl läßt fich mit ihrer 
fe feine allgemeine Entwidelung und Ausbreitung im Laufe von 
oder fünf Jahrhunderten, d. h. bis zu der Zeit verfolgen, da die 
annte Mahajana in ihm auftrat. Hundert Jahre vor Ehrifti 
urt gründete nämlich der Buddhiſt Nagartſchuna die unter dem 
en Madjamifi befannte Schule, und hundert Jahre nach ihm 
jafanga eine andere, die Echule Sogatfhara. Die Anhänger 
Ber beiden Schulen verwarfen die Grundfäße ber bisherigen Bud⸗ 
Mrifchen Schulen, und bezeichneten fie mit dem gemeinfchaftlichen 
Imen Ehinajana (ber fleine Wagen), während fie ihre eigene 

















Siftorifche Skizze des alten Buddhismus. 


Nach dem Kebensabriffe Buddha's durfte man eigentlich eine 
arlegung der Principien feiner Lehre, welche eine befondere philo: 
phiſche Schule in Indien gebildet haben, von uns erwarten; da ins 
B ımter den Anhängern Buddha's fehr bald hinſichtlich vieler 
Immfte feiner Lehre Spaltungen entftanden find, welche mit der Zeit 
Bedeutung gewonnen haben, und da diefe Spaltungen, die Geburts: 
Iiten mehrerer Schulen innerhalb des Buddhismus, gleichen Schritt 
B der allmähligen Kräftigung und Ausbreitung des Buddhismus 
"Indien gehalten haben: fo hat es und zwedmäßiger gefchienen, 
erſt die auf und gekommenen Buddhiftifchen Weberlieferungen von 
m Echidfale des Buddhismus in den erften Jahrhunderten nad) 
uddha's Tode gehörig geordnet mitzutheilen, die Originals Lehre 
uddha's dagegen einem befonderen Artifel über die Lehre des 
xdohismus im Allgemeinen vorzubehalten. Die Hiftorifchen Bes 
bte der Buddhiſten, welche wir hier vorlegen wollen, find fragmen⸗ 
ich und unvollftändig, fünnen daher noch feine vollftändige Ges 
Kchte des Buddhismus ausmachen; gleichwohl läßt fich mit ihrer 
Bife feine allgemeine Entwidelung und Ausbreitung im Laufe von 
RR oder fünf Jahrhunderten, d. h. bis zu ber Zeit verfolgen, da bie 
Bunt Mahajana in ihm auftrat. Hundert Jahre vor Ehrifti 

gründete nämlich der Buddhiſt Nagartfchuna die unter dem 
Imen Madjamiki befannte Schule, und hundert Jahre nach ihm 
kiafanga eine andere, die Echule Jogatſchara. Die Anhänger 
Her beiden Schulen verwarfen die Grundfäge der biöherigen Bud⸗ 
Miihen Schulen, und bezeichneten fie mit dem gemeinfchaftlichen 
men Ehinajana (der kleine Wagen), während fie ihre eigene 
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Lehre Mahajana Men großen Wagen) nannten. Die Mabar 
jana wuchs rafch auf Koften der Chinajana, und um die Jdt 
der Geburt Ehrifti war ihre Nichtung im Buddhismus der aufe 
inbifchen Länder zur herefehenden geworden. Hatte nun gleich N 
Ghinajana den früheren Einfluß und alle Macht verloren, fe h 
wahrte fie dennoch die Selbftändigfeit ihrer Lehre in einer void 
Literatur, welche noch gegenwärtig beinahe die Hälfte der geſam 

—2 Citeratur Wins von den —* — 


——— * a ihre Gefchichte * 
ſchichte des alten Buddhismus ſelbſt, nicht aber Die ein 
Schule, und ihr gehören auoſchlilich Die hiferiichen Docu 
welche der vorliegenden Abhandlung zur, Grundlage Fein 

Den Eon Bubbhaie — — 


dere, —* —— alten. Saokiäena icio. 
erſte iſt Die Regierung Kalafiofa’s, — 
Tode; bie zweite, 200, Jahre nach Bubddha, bie Negierung A 
maßoka's, welcher eben fo, wie Kalafofa, in Magaraf 
berefcht hat; die dritte und letzte bekannte Epoche ift die Negieni 
Kanifchfa’s in Kaſchmir, 400 Jahre nah Budpha'sl 
leben. Die Zeiträume, welche die Regierungen dieſer Fürſten tem 
bieten eine ununterbrochene Kette von Spaltungen im Schooße M 
Buddhismus, und die Buddhiſten felbft zählen ihrer achtzehn; ma 

derfelben baben befondere und namhafte Schulen gebildet, wäh 
andere völlig bedeutungslos find. Danf diefer Trennung in Sch 

haben ſich endloſe Streitigfeiten unter den Buddhiſten erhoben; A 
Polemif hat Schriftiteller und Dialeftifer gebildet, und Daber u 
der große Reichthum von Schriften, welche aus jenen Zeiten ih 
halten haben, derjenigen Werfe gar ‚micht zu gebenfen, welche 
in die Ueberſetzungs-Literatur der Chineſiſchen Buddhiſten übergega 
ſind. Leider finden ſich gegenwärtig nur äußerſt wenig Nadridl 
vor hinfichtlich der Gefchichte, Bildung und Gntwidelung viefer AM 
Buddhiftifchen ‚Schulen, ſo wie übher ihre Stifter und Andi 
Nach. dem Zeugniffe der Buddhiſtiſchen Schriftiteller haben die x 
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zen Im Buddhismus unter Kaniſchka ein Ende genommen; 
noch fehen wir, daß die Streitigfeiten zwifchen den Schulen noch 
je nach dieſem Herrfcher fortgemährt haben, obgleich die Ber 
ter der alten Meinungen genöthigt waren, für die Integrität ihrer 
nen Traditionen in die Schranfen zu treten, und diefelben gegen 
Angriffe der gelehrten Anhänger der Mahajana zu vertheidigen. 
ßubandu, welder um die Zeit der Geburt Chrifti lebte, Hat 
legte Schule in der Chinajana geftiftet. | 

Die erfte Periode in der Gefchichte des Indiſchen Buddhismus 
bt, wie oben gefagt worben, vom Tode Buddha's bis zur Regie: 
g Kalaßoka's, und die wichtigfte Begebenheit diefed Zeitraums 
bie Berfammlung der Schüler Buddha's, welche die Buddhiſtiſchen 
hebücher unter dem Namen der „erften berathenden Berfammlung“ 
nen; in ihr wurden, wie die Buddhiſten erzählen, die Reden 
iddha's gefammelt. Indeß erfcheint die Zuverläfftgfeit dieſer 
theicht mit allen ihren Einzelnheiten, obgleich von feiner einzigen 
Dale des Buddhismus widerlegt, boch mehr als zweifelhaft, und 
B, was man, ohne Verlegung einer gefunden Kritik, in ihr feft- 
en kann, ift allein das Factum, dag Buddha's Schüler fidh 
ich zu einer Berathung verfammelt haben, — während die ſpe⸗ 
en Umftände und die Rejultate diefer Verfammlung durchaus dun⸗ 
bleiben. Wir laffen viefe Dinge auf fih berufen, und erzählen, 
3 fih, den Buddhiſtiſchen Berichten zufolge, nah Budpha’s 
eben begeben hat. 

Nachdem fie an Buddha's Leiche Die Geremonie der Verbren⸗ 
g vollzogen hatten, begaben ſich Kaſchjapa und Anirudda, 
Better Buddha's, von Kuſchinagara nach Ratſchagricha, 
ver Hoffnung, ungehindert und unter Atſchataßatru's Schutze 
Berhältniffe ordnen, und fich mit der Erhaltung der von Buddha 
fommenen Grundlehren feines Syſtemes beichäftigen zu fönnen. 
anda trennte fich von der Gefellfchaft, und zog fih nah Schra⸗ 
Ri zurüd, wo der frühzeitige Tod Wirutfchata’s die Ueber; 
des Stammes Schafja von fernerer Beforgniß befreit hatte. 
Grund zu diefem Schritte Ananda's mag in feinem feindlichen 
hältniffe zu Kaſchjapa gelegen haben, denn diefer ftrenge und 
e Brachmane blidte mit Mißgunſt auf Buddha's vertrauten 
Mer, welchen Feinerlei Heldenthaten auf dem Gebiete des geiftlichen 
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Kampfes jhmüdten; deſſenungeachtet war Ber 
Rarfpagtid.n genäthigt gnnefmn ber. algeneinen-& 
zugeben, und den Gintritt Ananda's — * andelnn 
Perſonen zu geſtatten. Die Grotten des ——— waſt 
Landhauſer dienten als Verſammlungsort für Die angefepte De 
zu welcher fich übrigens nicht mehr als die Hälfte ae 
Buddha's eingefunden hatten. — fie mm Die 9 
jelbft bejchreiben, erzählen die Buddhiſtiſ 1 Schriften ho 
fangen, * einfach der Coder der 8* Buddha's In 
jufammengeftellt worden fei. Amanda, jagen fie, als fin 
Schüler, "welcher feinen Lehrer niemals verlaffen, und alle fe 
weifungen vernommen hatte, idea vor de Wefaunag 8 
dha's Worte und Neden, welche ſich auf die & 
ner Lehre beziehen; Upali hingegen, — —— 
Barbiers in Buddha's Gefangen wor. u 
ftrenge Beobachtung ber von Den Schramanen ar 
ordnung außzeichnete, zählte Buddha's — Pr 
des Lebenswandels der Bitſchu auf. Weil aber Raihia 
Borfig und die oberfte Leitung in der Verſammlung fi 
Lebzeiten Buddha’ 8 deſſen befonbere-Mchtung befefen-Baite: fü J 
die Buddhiſten ihm nicht in Unthaͤtigkeit laſſen; daher entiwirtelt er 
Verſammlung nach Einigen die wichtigften Punkte der Lehre Bu 
dha's in analvtifcher Weife, während Andere ibm vie Sanıml 
der Abidarma oder der Tractate yufchreiben, welche erſt in ipätt 
Zeiten von verfchievdenen Perſonen abgefaßt worden find. In ft 
eines fo auffälligen Anachronismus erwähnen denn auch die bei 
tigeren Buddbiften nur Ananda’s und Upali’s als der Ha 
quellen der Tradition. Auf folche Art, fügen fie hinzu, wurde 
Goncordanz der Bupdbiftifchen Ueberlieferungen zufammengeftellt, & 
die Sudra's oder die Fundamental: Apboridmen ver Lehre Bu 
dha's und der Winai oder die Sitten- und allgemeinen Id 
vorfehriften deſſelben. 

Dadurch, daß die Buddhiſtiſchen Ebroniften die Ueberlieferu 
des Alterthumes in unmwahrfcheinlibe Erzählungen einfleiven, u 
fie ihren Lejern das Vertrauen zu ihren Worten, und untergrabul 
Glaubwürdigfeit der von ihnen erzählten Greigniffe, wenn gleib MF 
jelben einer hiftorifchen Unterlage feinesweges entbehren. In ja 
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zen Zeiten Indiens, als in der Mafle des Volkes die Schreibe: 
uf noch felten war, gingen Senntniffe und Ideen von einem Ge⸗ 
lechte auf das andere durch mündliche Ueberlieferungen über; reli- 
Me und philofophifche Wahrheiten theilte der Lehrer einem, oder 
hreren Schülern in Form eined Privatunterrichtes und häuslicher 
Bleitungen mit, und dieſe Gewohnheit erhielt ſich in Indien bis in 
» fpäteren Zeiten, und hatte in den philofophifcdyen und religiöfen 
Malen allgemeine Geltung. Die Form der Ueberlieferungen deutet 
qh felbft Far darauf hin, daß fie fich mittelft mündlichen Unterrichts 
yalten und fortgepflanzt haben: die Kenntniffe wurden in Außerft 
ne, größtentheild dunfele und nicht felten räthfelhafte Ausdrücke ein- 
blofien, und zur Erleichterung des Gedächtniffes in Versform vor: 
wagen; die Erklärung diefer urfprünglichen Verſe aber lag denjeni- 
Bob, welche fie von den Vorgängern empfangen hatten, und vers 
ſchtet waren, fie ihren Nachfolgern zu überliefern. Unftreitig wurden 
Ueberlieferungen auch fchriftlich verbreitet, und es bildeten jene 
F Verſe fogar eine befondere Gattung unter dem Namen 
fa befannter Schriften; allein diefes Mittels bediente man fich 
Welich erft zu einer Zeit, ald die Traditionen ſchon eine anfehnliche 
kmme von Kenntniſſen umfaßten, und in ein ordentliches Syftem 
acht worden waren. Pantſchaſchiki trug zuerft die Lehre 
apila’s fchriftlich vor; ihm wird auch die Sammlung der Ideen 
luki's zugefchrieben.. Die Weda's waren hauptfächlich in muͤnd⸗ 
nr Ueberlieferung vorhanden, fogar noch im 8. Jahrhundert n. Chr. 
as den Buddhismus betrifft, fo gab es in ihm vor dem 3. Jahr: 
werte nach BVuddha's Tode feine Schriftwerfe, und feine Lehre 
te fich bis zu diejer Zeit durch mündliche Ueberlieferung fort. 
e Buddhiſten flimmen allgemein darin überein, daß der Stifter 
er Lehre Feinerlei fchriftliche- Denkmäler hinterlaffen habe, wie denn 
& feine Lebensumftänve durchaus nicht darauf hindeuten, daß er 
eine treue Meberlieferung und Erhaltung feiner Lehre zum Ruben 
: Rachwelt beforgt gewefen ſei. Man darf daher annehmen, daß 
u Diefer Umftand die Schüler Buddha's veranlaßt habe, mit 
r Sammlung feiner Lehren zu eilen, und aus Ananda’d mind: 
m Mittheilungen zu erfahren, was ihmen felbft völlig unbefannt 
lieben fein mußte; fo ift mit der Sammlung der Sudra’s zugleich 
d Ananda’s Name auf die Buddhiſtiſche Nachwelt übergegangen, 
n. 18 


















und er hat fo lange für die zuverläſſige wie u 
fieferungen gegolten, bis die Anhänger ae) une 
Glaubwürdigkeit und Vollftändigfeit feiner ————— 
regten. „Ananda hat zuerſt, Behufs der F Ni 
rungen ber BR Unana's oder kutze Verfe abge" 
auch Bemerklung Gunamati's, eines Indiſchen S 





wähnten Udana's votrffich % Hoi Ananda hereühren, 
deren Perfonen: fo viel fieht fet, daß Die Bubopifäfchen T 
ſchon früfgeitig beflimmt, jedoch in furyer Form und h 
Ueberlieferung erhalten worden find. Daß fie befinme. 

worben, beweift ber allgemeine Glaube der Bupbhiften ar d 
puntie ber Lehre Budoha’s, welche weder Zeit ws Cum 
cirt a len Kürze BR Inhalt — lien 
Bere ef; (one, Dre eig ZugeRäuhhl, 
Sudra's in Folge ihrer Kürze im a regen 
Aufbewahrung der Buddhiſtiſchen Dogmen endlich un dr 
Veberlieferung wird dargethan durch eine allgemeine U 
Buddhiften hundert Jahre nah Buddha’ Tode, in * 
Punkte durch die Vorſitzenden allein auf Grund mndflcher —* 
entſchieden wurden. 

Von dem Augenblicke an, da die Buddhiſtenverſammlung 
Ratfchagricha gefchloffen wurde, bis zum Schluffe veffelben NM 
hunderts, bleibt das Schickſal der Buddhiſten unbefamt. Em 
diefes die patriarchalifche Zeit ohne Gefchichte und alaubwitrdige & 
richte, eine Zeit innerer und äußerer Ruhe für die Bubpbiftiide Sg 
meinde, welche weder durch Die Zahl noch durch die Bildung ME 
Mitglieder bedeutend fein fonnte, und man fann mit einiger Ju 
läffigfeit nur jagen, daß nad) der Verfammlung die Buppbiften 
in verfchiedene Gegenden zerftreut haben und Jeder im fein Data 
zurückgekehrt ſei. Diejenigen, welche aus Utfchtfchajant m 
eilten in die einfamen Keldflüfte Nimindara’s, Andere gingen 
Kofala, der größere Theil aber blieb in Magada. Aus ci 
Berichten und den nachfolgenden Umftänden zu fehliefen, bernahrift 
fie die Regeln und Gewohnheiten ihres Lehrers, lebten größten] 
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: Nähe der Städte und Niederlaffungen, jedoch nicht innerhalb 
ven, in fleineren Gefellfchaften, und fanden in der öffentlichen 
ung auf einer Stufe mit den Nirgranta, den Brachmanen und 
m Anacoreten, wie man ihnen in allen Gegenden Indiens 
ıete. Was die Wohnfige und die Organifirung der Buddhiſti⸗ 
Geſellſchaften anlangt, fo feheinen die Buddhiſten jener Zeiten 
beftimmten und beftändigen Aufenthaltsort gehabt, und anfängs 
rftreut gelebt zu haben; die Nothwendigfeit einer inneren Ord⸗ 
und der Einfluß der IelteftensRechte riefen indeß fehr bald 
ſeine, in den Gränzmauern beftändiger Wohnfige beifammen 
e Buddhiſtiſche Brüderfchaften in’d Dafein. In verfchiedenen 
iden Indiens traten Buddhiſtiſche Verbrüderungen auf mit einerlei 
rifation, mit gleichen ascetifchen. Satzungen, jedoch ohne Aeltefte 
zrund beftimmter Vorfchriften über fich anzuerkennen; immerhin 
yatten diejenigen Biffchu, welche durch die Strenge ihres Lebens 
it, und ihres Alterd wegen geehrt waren, wenn auch feine 
ewalt in der Brüderfchaft, fo doch einen bedeutenden fittlichen 
8 und eine große moralifche Autorität, und für folche Verbrüs 
jen, welche fi unter ihren Augen und ihrer Mitwirkung erft 
n, erjegten diefe Alten geradezu das gefegliche Oberhaupt. Sei 
n aber, daß ähnliche Berühmtheiten mit der Zeit im Buddhis⸗ 
eltener wurden, oder daß die reife die Einfamfeit der Einäde 
emeinfchaftlichen Leben vorzogen: genug, ed erjchienen an der 
: der Buddhiſtiſchen Gefellfchaften wirkliche Aeltefte, welche durch 
Igemeine Stimme der Brüderfchaft erwählt und in diefer Stellung 
gt worden waren. Auf diefe Weife ging ſchon im erften Jahr: 
rte nach Buddha's Tode die frühere Leitung der Buddhiſtiſchen 
tichaften durch die an Jahren Helteften in eine Verwaltung 
Ermwählte über und nahm eine allgemeine vorfchriftsmäßige 
an. 

Mit der Achtung des Volkes vor der Klaſſe der geiftlichen 
fer und mit dem Berufe der Bikſchu ſich begnügend, welche 
ei Eigenthum befigen durften, hingen die Buddhiſten des erften 
underts in politifcher Hinficht auch nicht von den örtlichen Ge⸗ 
ı ab; da aber die Befriedigung ihrer wefentlichften Bedürfniſſe 
je Unterhalt von dem Wohlmollen und den milden Gaben der 
hen abhängig waren: fo mißbrauchten fie ihre Yreiheit noch 
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nicht, und bemmubigten die Gefellfchaft nicht: durch E 
deren Angelegenheiten, wie es fpäter arlgah. So lange Nie® 
ftifche Sanga mur eine ——— 
fie mehr oder weniger einer inneren Ruhe, und Fam fie in fe 
Berührungen, jo war es nur mit anderen Einfienlerflaffen, in v 
fie natürlich das eiferfüchtige Gefühl der Beſorgniß und ven £ 
gegen fih, als cine Rebenbuhterin in dem Streben — 

in diefem Jahrhunderte bei den Stäbten Rataliputra, ® 

und Kofhambi in Magada, ——— 
ſelbſt in Dalſchina oder dem füblichen Indien finden, h 
enge Verbindung: die Burdhiften Gefucten ich wechefiig u 
hielten einen beftändigen Verkehr unter einander; zeigte on J 
einer allgemeinen Zufluchtsſtätte der Einſtedler, in einer ẽ 
in einem —— durch —— Eye 
Ibenber: Mann; -fo- verbreitete fh fin Ruf augenbiidth 
Buddhiſtiſchen Welt und zog Schaaren frommer Befucher zu i 
welche zu ihrer eigenen Erbauung bie Geheimmifje und die A 
jeines geiftlichen Kampfes von ihm zu erfunden begehrten. ( 
cher war im diefem Jahrhunderte Schanafa, ehemals ein rt 
Kaufmann, darnach ein wandernder Biffchu in zerlumptem Gava 
mit lang gewachienen Haaren und Nägeln. Auch Utrarad WS; 
Madjantika's ift noch zu erwähnen, zweier Biffchu, welde Mi; 
Ananda's Schüler gelten. Der Grftere ift befonders in ja, 
Zeiten befannt geworden, ald eine der Buddhiſtiſchen Schulen IN 
Urfprung von ihm berleitete, und wenn die Ueberlieferungen Gl 
verdienen, fo hat er zuerft die Jekottarika Agamu allgemein‘ 
fannt gemacht, einen der vier Theile, welche den Buddhiſtiſchen Er 
Goder bilden. Madjantika dagegen wird ald der erfte Auftk 
Kaſchmir's betrachtet, in welchem Lande es ihm nur mit vieler 
gelungen ift, dem befchaulichen Leben der Buddhiſten Cingang I 
ichaffen. Wenn in irgend einer Brüderfchaft Unordnungen vor 
oder eine Verlegung der allgemein anerkannten Negeln, jo band 
ſich die übrigen Brüderfchaften mit vereinten Kräften, das Arm 
zu befeitigen. Mit der wachfenden Zahl der Briüberfchaften ine 
erfaltete ihr Eifer für Die gemeinfamen Intereffen, und ſobald orte du . 
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äbde der Armuth und der Entfernung von der Welt in Vergefien- 
gerathen war, erhoben fich unter ihnen Yeinpfchaft und lang- 
tige Streitigfeiten. 

So viel wiflen wir mit einiger Zuverläffigfeit von dem Zu- 
de des Buddhismus bis zum Schluffe des erften Jahrhunderts 
h Buddha's Tode. Im Anfange des zweiten trug fich in der 
relfchaft der Buddhiſten eine Begebenheit zu, welche die unter dem 
men der „zweiten berathenden“ befannte Berfammlung der Bilfchu 
anlaßte. Diefes Ereigniß hatte, nach den Sagen der Geylonifchen 
hohiften, einen gewichtigen Einfluß auf die nachfolgenden Be⸗ 
gungen im Buddhismus, wiewohl fich in den Berichten der In- 
ben Bubdhiften nichts Aehnliches vorfindet. Das in Rede ftehende 
tigniß ift an fich geringfügig, charakterifirt aber treffend den da- 
Bogen Zuftand der Buddhiſten, und lehrt und die Intereffen Fennen, 
ken fie eine befondere Bedeutung beilegten; feine näheren Um- 

find folgende. 

Waiſchali war eine der reichflen Städte Indiens; feine Ein- 

er zeichneten ſich durch Bildung und milde Sitten aus, und im 
he aller Bequemlichkeiten des Lebens, bebachten fie auch bie 
gen Einfiedler freigebig mit Gefchenfen. Daher hatte ſchon bei 
iddha's Lebzeiten diefe Stadt Schramanen feiner Gefellfchaft an- 
Kt: in ihrer Nähe lebte Mongaljama mit feinen Schülern, 
' bier war auch der hauptfächlichfte Zufluchtsort Gotami's und 
übrigen Bilfchuni. Nah Buddha's Tode ließen fich mehrere 
hu in der Nähe von Waifchali nieder, und bildeten eine bes 
ere Waifchalifche Brüderichaft; fehr bald aber Fonnten die Mit 
ver derfelben, durch die reichen Almofen der Stadtbewohner rüds 
lich ihres Lebensunterhaltes ficher geftellt, der Verfuchung nicht 
erſtehen, und vergaßen der Pflicht ihres Berufes. Zu der Zeit 
‚ von welcher wir reden, war ber Xeltefte der Waifchalifchen 
derſchaft Bafchaputra, befannt wegen feiner DVertrautheit mit 
Hofleuten und nicht eben peinlich in Beobachtung des von ihm 
Hegten Gelübdes der Armuth; wenn man den Buddhiſtiſchen Er: 
ungen glauben darf, fo erhielt er aus Koßala fogar eine aus 
em Golde gegoffene Bettelfchaale. Nicht nur bemühte er fich nicht, 
einer Brüderfchaft die Leidenfchaft der Gewinnſucht auszurotten, 
dern munterte durch fein eigenes Beifpiel diefelbe vielmehr auf: an 


jedem Vollmonde, welcher in ganz Indien gefeiert wurde, gina 
fein Gcheiß ein PBilfchu zur Verfündigung der Lehre in die © 
die Schaale hielt er in den Händen, und die Vorübergebenden w 
Meine Münzen und ſogar Evelfteine im diejelbe; an den Tagen, n 
für die Worlefung der Sittenlehren beftimmt waren, empfing Baı 
putra ftädtifche Beſucher im Wohnfige der Brüberjchaft, nahm 
ihnen Geld und andere Gegenftände, und vertheilte machber di 
ſolche Weiſe gefammelten Gaben unter die Brüder. 

Das unglemliche und Buddha's Lehren geradezu wide 
chende Wefen der Walſchallſchen Bilfhu konnte nicht lange ein 
beimniß bleiben. Es ward durch Jetſchaputra, einen S 
des zu jener Zeit berühmten Anachoreten Sarwafama, al 
Einer von Jetfhaputra’s Befuchen bei der Waifchalifchen Br 
ſchaft fiel nämlich gerade in die Zeit, da die Vertheilung der geohf 
Gelder und Koftbarfeiten Statt hatte, und ald Bafdhaputra 
dem Gafte einen Thell derfelben anbot, lehnte diejer die Anm 
ab, wollte, ungeachtet alles Bittens und Zuredens, auch nicht 
Münze annehmen, und erinnerte vielmehr den Melteften an 
fchrift ihres Bettlerlebens, Feine überflüffigen Gegenftände im 
zu haben. Der erbitterte Bafchaputra reizte die ſtädtiſchen d 
pati gegen Jetſchaputra auf, und volljog im feierlicher Werft 
fung feiner Biffchu die Karma der Schaalenbevedung, d. & 
Geremonie der Entfernung Jetſchaputra's aus der Briberfi 
Auf folbe Weife der Mittel zum Lebensunterhalte in Waild 
beraubt und gezwungen, fich von dort zu entfernen, begab id 
ausgeftoßene Jetfhbaputra, aufden Rath feines greifen Lebred, # 
Brüderfchaften von Pataliputra, Awanti und Dakfchine, 
ihnen Kunde von dem Aergerniffe zu bringen, welches in de | 
fchalifchen Brüderfchaft gegeben würde. In allen jenen Brüberfl 
reizte er die einflußreichiten Bifichu gegen Baſchaputra auf.‘ 
ganze Angelegenheit wurde jedoch im Geheimen betrieben, uni 
Fremder fannte den Zweck des beftändigen Verfehres und der 
menfünfte, welche zwifchen den Bikfchu der verfchiedenen Bruͤderſch 
Statt fanden. Ietfhaputra war die Eeele der Unterhandle 
auf fein Verlangen ward bejchloffen, daß das Aergerniß, welche 
der Waifchalifchen Brüderfhaft aufgefommen, ausgerottet we 
follte, und daß alle Vertheidiger der gerechten Sache fi au‘ 
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ten Zeit am Ufer des Ganges (wahrfcheinlich auf dem Gebiete 
oBala) verfammeln follten, um fi von dort auf Fahrzeugen 
zaiſchali zu begeben. 
zaſchaputra feinerfeitd hatte indeß nicht gefchlafen. Auf 
bricht, Daß Jetſchaputra die ganze Buddhiſtiſche Sanga 
hn aufregte, beeilte ex fih, Ribata auf feine Seite zu ziehen, 
cofchambifchen Bikſchu, welcher wegen feiner Erfahrung im be- 
ven Leben berühmt war; und um auf ihn einzuwirfen, bediente 
es damaligen Streited über den Erfcheinungsort der Buddha's, 
ich defjen die Nachrichten dunfel und unbeftimmt lauteten. Nach 
ange der Angelegenheit zu urtheilen, ſchein Jetfchaputra 
iderfchaft von Rataliputra angehört, und mit ihr die Mei- 
erfochten zu haben, daß die Buddha's gewöhnlich im Often 
3 erfcheinen oder erfchienen feien, gleihwie auch Schakja— 
welcher feine Laufbahn im Often Magada's begonnen 
yerfelben Anficht waren auch die Brüderfchaften von Awanti 
akſchina zugethan, während die Waifchalifchen Bikſchu allein 
ftimmten. Ribata nun ging entweder überhaupt auf dieſen 
richt ein, oder er hatte irgend welche Beweggründe, die Partel 
teren zu nehmen. So dachte wenigftend Baſchaputra. Er 
die Schüler Ribata’s, indem er ihnen heimlich Gejchenfe 
. beitehend in einem Kleiderpaare, ledernen Sandalen, einer 
iche, einer Schaale, einer Bafe, einem Siebe zum Filtriren des 
8, Thürangeln und zubereiteten Arzeneien, und bat fie, auf 
'ehrer zu Gunſten der Waifchalifchen Brüderfchaft einzuwirfen, 
n zu überreden, daß er in dem eriwähnten Streite auf die Seite 
ifchalifchen Bikſchu träte, oder wenigjtens in der bevorftehenden 
mlung nicht gegen fie aufträte. Nachdem er fo Ribata, eine 
lem anerkannte und geachtete Autorität, für ſich gewonnen, rech⸗ 
afhaputra ſchon auf eine ihm günftige Wendung der An⸗ 
beit; allein er war zu fpät gefommen: Jetfchaputra war 
n gelungen, Ribata gegen die Waifchalifche Brüderfchaft ein- 
en, und zur Theilnahme an dem Angriffe zu bewegen. 
zn kurzer Zeit trafen die Brüderfchaften in Waifchali ein, 
e Zahl der. Biffchul, welche fich Hier verfammelt hatten, belief 
ch den Buddhiſtiſchen Berichten auf 700 Köpfe. Die fremden 
fchaften ſchlugen der Waifchalifchen vor, durch allgemeine Wahl 


unparteilfebe und geachtete Bikſchu zu beftimmen, welche den Ve 
in der Verſammlung führen, und die freitigen Punkte entſche 
follten. Demzufolge ernannten die Waifchalifchen Bilſchu ihrer 
vier Vorfteher, und eben ſo viel wurden won den Drei anderen | 
berfchaften bezeichnet; dieſe acht Wertrauensperfonen waren t 
Ananda’s, theils Anirudda's Schüler; in ihrer Zahl befa 
ich Ribata und Sarwafama, und man nannte fie Sta 
rami oder Vorfigende, mit welcher Würde Sarwakama zu 
das Amt des Karmadana oder Berichterftatters verband. 
Borfigenden begannen ihre Thätigfeit damit, daß fie den Lebendw 
der Waifchalifchen Bikſchu einer Prüfung unterwarfen, und fa 
mittelft Verhörs uud fremder Anzeigen zehn Punkte auf, deren 
feglichfeit entweder anerfannt oder verneint werben mußte, 
Punkte waren folgende: 

1) Die Waiſchaliſchen Bikſchu haben manche Be 
richtet, welche von den Gewohnheiten der anderen Brüderfchaften 
weichen; jeder Bikſchu hatte diefelben in feiner Zelle allein vorn 
und nicht im Beifein mehrerer Zeugen. 

2) Solche Verlegung der allgemeinen Regeln ift von der 
sen Brüderfchaft gebilligt worden. N 

3) Nach ihrem Eintritte in die Gefellichaft der geiftlichen Kin 
umd nach Ablegung der Gelübde des Bikſchu haben fie die fi 
und Gewerbe fortgefeßt, mit welchen fie früher als Weltliche ber 
tigt geweſen find. 

4) Gegen die Gewohnheit, das Salz getrennt von der © 
anzuwenden, haben die Bikſchu daſſelbe in die Speifen gethen, 
mit Ingwer gemifcht und in Bambusröhren bei fich getragen. 

5) Während der Wanderungen Behufd des Almoſenſan 
in den Niederlaffungen haben fie, ehe fie dad Dorf erreidt, 
halbem Wege eine Mahlzeit gehalten, und dabei auf J 
geſeſſen. 

6) Bei der Mahlzeit haben die Bikſchu die Speiſe mit 
Fingern genommen. 

7) Sie haben Wein getrunken, welcher noch nicht in Gaͤh 
übergegangen war. 

8) Sie haben Del, Honig und Zuder mit Sahne gemiſcht, 
als Defjert nad) der Mahlzeit gegeffen. 
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9) Die Bikſchu haben ſich Unterlagen von verfchiedenem Maße 
8 neuen Stoffen gemacht, ohne Rüdficht auf das von Buddha 
vandte Mufter, und ohne Rückſicht darauf, daß Buddha felbft 
'att der Unterlage eines doppelt zufammengelegten Palmenblattes 
ıt bat. 
10) Die Biffchu Haben reiche Schaalen gehabt, diefelben mit 
gerüchen eingerieben, und, wann fie mit denſelben durch Die 
jen gingen, verfündet, es werde Jeder reich und glüdlich werben, 
er in ihre Echaalen Geld, Mufcheln, goldene, filberne, oder 
einerne Gegenftände lege; das fo Gefammelte haben fie ſodann 
fih vertheilt. 
Die Waifchalifhen Bikſchu fagten zu ihrer Rechtfertigung, die 
mten Gebräuche hätten fie durch MWeberlieferung als erlaubte 
mmen, und diefelben wären ihnen durch das Beiſpiel ihrer Vor: 
T geboten worden. 
Indem fie fo die ganze Sache an's Licht zogen, trugen die Vor⸗ 
en dennoch Bedenfen, diefelbe ohne vorgängige Verftändigung 
fich zu entfcheiden; auf Sarwakama's Rath forderten und 
en fie daher von der Verjammlung die Erlaubniß, fi) an einen 
eren Ort zurüdguziehen, und die ftreitigen Punkte nicht in Aller 
wart, fondern allein zu beurtheilen. Die Waifchalifchen Bikſchu 
en ihre Zuftimmung zu dem Antrage der Vorfigenden, und 
nur die Bedingung hinzu, daß zur bevorftehenden Eigung ber 
u Koſchtila hinzugelaſſen würde, welcher fich durch die Gabe 
Borted und der Ueberredung berühmt gemacht hatte; allein diefer 
ch blieb erfolglos, denn die Vorfigenden wiefen Kofchtila von 
geheimen Berathung zurüd, und nachher hatte derfelbe Feine 
enheit mehr, mit feiner Beredtfamfeit zu glänzen, von welcher 
aifchalifchen Bikfchu, wie es fcheint, fo Großes erwartet hatten. 
nem Gehölze außerhalb der Etadt entwarf der Ausfchuß der 
en unter Sarwakama's Einfluffe ven Plan für die nächfte 
iche Sigung und die Form, in welcher er fein Urtheil über die 
Artikel ausfprechen wollte. Mit Anbruch des folgenden Tages 
rn ein förmlicher Prozeß. Die Brüderjchaften verfammelten fich 
nem Orte, die Vorfigenden nahmen die Chrenpläge ein, und 
vakama erhob fich in der Eigenfchaft des Karmadana oder 
terflatterd von feinem Plate und lud die Verfammlung ein, fich 


4 
mit Vergleichung des Winai zu beſchaͤftigen. —— 
Aelteſte nad) ibm, Nibata, mit der Bitte, er möchte ſelbſt die 
Abſchnitte des Winai anziehen, welche auf den voriegenten A | 
paßten, worauf Sarmwalama, in dieſes Berlangen willigend, ſei 
feits Nibata erfuchte, ihm Fragen vorzulegen, auf welche er zu 
worten verfpradh. — ee RT 
«8 jtatthaft,” fragte Ribata, „die allgemeinen 8 
ungebräuchlicher Weife, alein in finr el, zu ln?“ Sar 
fama: Es Hit nicht ftatthaft, Ribata: Hat Buddha ge 
diejes unftatthaft jei? Und wenn er.06 gejagt: hat; wo und u 
Sarwafama: In ber Stadt Schrawafti hat er es ud 
Bilſchu Nanda und Anderen gejagt. — 

Die übrigen Vorſitzenden beſtätigten — J 
Sarwafama's, und damit war ber erſte Punkt vw 
verworfen: zum Zeichen, daß die Frage entſchieden —* 
Sarwakama einen Looszettel auf den Fußboden. Darnach 
Ribata die übrigen neun Punkte vor, und ——— 
Schichal, wie der erſte, mit alleiniger Ausnahme — * 


geſtatten, welche mit der allgemeinen Lebensordnung d — 
vereinbar wären, und Nutzen bringen könnten. Um feinen 8 
den Schein der Glaubwürdigfeit zu geben, fingirte Sarwala 
Drte, an weldben Buddha dieſe Bunfte verboten, und Namen u 
Berfonen, zu welchen er von Dergleichen geredet haben fell; A 
Vorfigenden aber beftätigten jedes Citat Sarwafama’a, und 
jeder einzelnen Entjcheidung warf Letzterer ein Loos fort. Ws 

zehn Artifel erledigt waren, ftellten die Vorfigenden zum Bei 
der Berfammlung eine Regel auf, welche in den folgenden Je 
Norm und Eriterium geworden ift, indem man nach ihr die 
wiürbigfeit und bie geſetzliche Bedeutung der in der Buddhi 
Welt zum Vorfchein gefommenen Schriften und Meinungen bei 
hat. Dieje Regel war alfo ausgedrüdt: „Alles, was mit den 
bandenen Sittenvorfchriften und mit dem Geifte der Lehre Buddl 
übereinjtimmt, muß alö gefeglich anerfannt werden, es möge in ja 
Zeiten eriftirt haben, in der gegenwärtigen Zeit beftehen, ober @ 

fpäter auffommen; Alles dagegen, was nicht mit ihnen überein 
möge es auch früher eriftirt haben, oder in der Gegenwart herriil F 
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fpäter auftauchen, foll auf immer verworfen fein, und nicht für 
Lehre Buddha's gelten.” Danf diefer weifen Borausficht der 
Borfigenden, welche felbft ihre eigenen Beftimmungen fich zuerft 
tuge machten, haben Buddhiſten der folgenden Zeiten in Buddha’8 
sen neue Sudra's gefchrieben, während Andere fogar folche Ueber- 
rungen verworfen haben, welche vollfommen glaubwürdig fein 
ten. 

Die Verſammlung der Buddhiſten auf Veranlaffung der Un- 
nıngen in der Waifchalifchen Brüderfchaft ſetzen die Buddhiſtiſchen 
riftfteller 110 Jahre nah Buddha's Tode, mithin in die Re- 
ungszeit Kalaß oka's von Magada, übergehen aber ihre weiteren 
jen gaͤnzlich mit Stillfehweigen. Ch die Waifchalifchen Bikfchu 
ihren Gewohnheiten geblieben feien, und, von der Buddhiſtiſchen 
iga getrennt, fich in Indien ausgebreitet, und an den bald dar- 
im Buddhismus erfolgenden Spaltungen thätigen Antheil genom⸗ 
haben, wie die Tradition der Ceyloniſchen Budbhiften meldet, 
ob fie, den VBorfchriften des Winai gemäß bereuend, die Ver⸗ 
ung mit den übrigen Brüderfchaften feftgehalten haben, wie man 
ben Umftänden fchließen fünnte, welche die erften Streitigfeiten 
Bupbhiften begleiteten, al8 von Neuem eine Buddhiſtiſche Te 
bie, nur unter anderen Namen, auf der Bühne erfchin, — das 
3 bleibt unentfchieden. 

Die Regierung Kalaßoka's ift nicht allein der eben ange 
en Umftände wegen in den Buddhiſtiſchen Jahrbüchern denk⸗ 
ig geblieben. Sechs Jahre nach der Waifchalifchen Angelegen- 
entfpann fich nämlich in der Brüderfchaft von Bataliputra 
Zmwift, welcher die Veranlaſſung zur Ihellung des Buddhismus 
Schulen geworden ifl. Urheber veffelben war der Bilfchu 
hadewa, der Sohn eined Madurifchen Kaufmannes. Die Um- 
e feines Lebens, oder, wie feine Feinde behaupten, die Qualen 
‚ mit Verbrechen belafteten Gewiſſens hatten ihn bewogen, in der 
dhiftens Gemeinde eine Zuflucht zu ſuchen. Er hatte Madura 
fin, war nah PBataliputra, der Hauptſtadt Magada’s, 
ngen, und hatte die Biffchus@elübde in Kufutaram abgelegt, 
0 hieß die allgemeine Buddhiſtiſche Zufluchtsftätte in der Um- 
ng Pataliputra’s, nahe am Berge Kufutapada (Hühner: 

Hier machte er fich in kurzer Zeit mit allen Geheimnifien ber 
















Buddhiſtiſchen Inftitutionen bekannt, welche ren 
hüllt werden dürfen, und lernte eben fo rajch die © 
ditionen fenmen, alſo daß er im Stande war, ifeben, * 
brauchlich war, aus dem Gedaͤchtniſſe vorzutragen. Als cin ı 
ftändiger, beredter und gewandter Mann von fehönem Aeußeren, 
wann Mahadewa nicht nur die Liebe und Achtung der Bil 
fondern fand auch in der Hauptftabt Verehrer feines Verſtandes 
feiner Talente, und hatte fogar Häufige Unterrebungen mit 
‚Herrfcher in den inneren Gemächern des Palaſtes. —— 
En Mahadema die Neve. Er befaß m 
‚ergebene Schüler, welche er als Archanen I * 
mete; und dieſer letzte Umſtand beförderte am san. | 
‚fein Ginfiußaäf de Beiberfat, verpehat; "hop 
des Durch ihn veranlaßten Streites ein großer Theil der @ 
ſchen Bitfchu auf feiner Seite fand. Die Meinungen 3 
wa's, welche Veranlaffıng zum Streite gaben, unter 
durch Nachſicht gegen die menfehlichen Schwächen. Rd 
meinar der Bupphiften iſt nämlich Arch an de 
welcher die Leidenfchaften in fich ausgerottet und fich auf i 
den innfichen Beglerden frei gemacht hat, und zugleich wi 
Solchen das Bewußtſein ſeines Zuſtandes und ſeiner —A 
zugeſchrieben. Nun verwarf zwar Mahadewa die Vorftellung ı 
daß der Archan fehuldlos fein müßte an Seele und Lab, J 
hauptete aber andrerfeits: „Es fann auch Archanmen geben, ml 
menfchlihen Schwächen unterworfen find ; der Archan fann aud nid 
wiffen, daß er Archan ſei; dieſes Nichtwifjen feiner eigenen Tu 
thut feinen Werdienften nicht im Geringften Abbruch, weil es fa 
Unterfchied bewirkt, und feine fittliche Unreinheit bedingt; wenn ya) 
ein Biffebu fich nicht ald Archan weiß, fo folgt Daraus noch 
daß er in der That fein folcher je. Der Archan fann Zweiid 
Irrthümer hinfichtlich der Buddhiſtiſchen Lehrfäge nähren, aber l 
in Folge der Leidenfchaften, fondern aus Mangel an Erkenntniß, 
er 3. B. nichts wiffen fann, wodurd in der Zukunft eine im 94 
wärtigen Leben vollbrachte gute Handlung werde vergolten me 
und ob es überhaupt wahr fei, Daß jede gute That feligen Lohnt 
erwarten habe. Der feiner Würde unbewußte Archan kann vl 
die Verficherung der Anderen von ihr überzeugt werben, d. 5, er 
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18 Archan erkennen, ſobald die Anderen ihm feine eigene Würde 
len; fo wußte z. B. Echariputra nicht, daß er der gelehrtefte 
ven Anhängern Buddha's wäre, und gewann diefe Ueberzeus 
erſt aus den Worten feines Lehrers.” Zu dieſen Anfichten 
adewa’d Fam nody eine andere. Die innere Selbftvollendung 
ie Befreiung von den Leidenfchaften gründen ſich auf das Nach: 
ı über die von Buddha gelehrten Wahrheiten; darin befteht, 
ver Lehre des Buddhismus, der Beruf ded Schramanen; wer⸗ 
un diefe Wahrheiten zur Zeit der Betrachtung von dem Ver: 
nicht erreicht, oder erweden fie in der Seele nicht die unerläß- 
Sympathie: jo räth Mahademwa an, allerlei Laute und Auss 
jen auszuftoßen, indem er verfichert, daß diefelben dem Betrach⸗ 
: zu Hülfe fommen, und e8 erfcheint auf dieſe Weife bei ihm 
enſchliche Stimme als ein Hilfsmittel in dem Werke der Vers 
nmnung. — Die bier entwidelten Meinungen, welche bei den 
yiften unter dem Namen der fünf Artikel Mahadewa's befannt 
hat Mahadewa nach damaliger Eitte in eine Sata (Vers) 
nengedrängt und in folgender Art audgedrüdt: „Der Archan 
re Verjuchung, der Unwiſſenheit und dem Zweifel unterworfen; 
rd auch durch Andere erleuchtet; die Stimme fördert auf dem 
der Vervollfommnung; das ift die wahre Lehre Buddha's.“ 
Eo lange Mahademwa gewöhnlicher Bikſchu war, erregten 
fünf Artikel feinerlei Auffehen, weil jte wahrjcheinlich der Mehr, 
er Brüderfhaft von Pataliputra unbefannt geblieben waren; 
irden erft veröffentlicht, al8 die perſöͤnlichen Verdienſt Maha- 
ı’8 und der Tod der älteften Bikſchu ihm die Etellung eined 
enden in den Monatöverfammlungen der Biffchu verichafften, 
[den die Buddhiſtiſchen Leberlieferungen vorgetragen wurden. 

fein Amt verpflichtet, dieſe Ucherlieferungen vor der Brüder: 
zu wiederholen, ſprach er gleich in der erften Sitzung feine pers 
en Ueberzeugungen aus, indem er die Rede mit jeiner bekannten 
eröffnete. Er hatte diejelbe aber kaum ausgeiprochen, als fich 
re Berfammlung Murren erhob; Bikſchu, welche ihres Alters 
und wegen ihrer Erfahrung im beichaulichen Leben in Achtung 
n, unterbrachen Die Rede Durch Norwürfe, indem fie ihn ber 
le und eined Angriffes gegen die Unverletzlichkeit der Traditionen 
tigten, Sie wandelten Mahadewa's Sata in folgende um: 




















„Deine Worte, daß ein Archan der Verfuchung, der Umvifi 
md dem Zweifel unterworfen fei; daß. er auch ut And ei 
werde, und daß die Stimme auf dem Wege der | 
förbere, find nicht Buddha's Lehre.“ Indeſſen at ein 
Theil der übrigen Bilfhu auf Mahadewa's Eeite, *— * 
ſich zwiſchen ven beiven Parteien ein hitziger Kampf. Dien 
Nacht waͤhrte derſelbe, und als am folgenden Tage die Fra 
Mahademwa's und andere Gönner der Brüderſchaft, weichen N 
Vorfall zu Ohren gefommen war, die Streitenden befuchten, fa 
fie beide Theile, wie fie ihre Beweisgründe und ihre Ueberredun 
fünfte ſchon erfchöpft hatten, und nur noch ihre Gata's wieder) 
gleichen, wurde die Sache der perfönlichen Entſcheldung des Fi 
unterworfen, welcher auf Mahadewa's Rath gebot, die € 
zu fanmeln, und diejenige Meinung als vie richtige zu t 
zu deren Gunften fich die Mehrheit erflären würde, Die Maie 
war auf Seiten Mahadew a's, während feine Gegner nurh 
Partei befahl der Fürft, man follte die Fehde enden und im At 
leben. Allein die Verfechter der alten Anfichten, —** 
Geringſchaͤtzung der Ueberlieferungen, wollten die 
Entfeheidung nicht anerkennen, und fuhren hartnädig oc, he wi | 
nung als eine wohlbegründete zu vertheidigen; fie wollten mit M 
hadewa feine Gemeinfchaft haben, und befchloffen fogar, Kufutt 
vam für immer zu verlaffen. Diefes erfuhr der Fürſt; ergimt 
er ihrem Wunfche zuvor, und gebot, fie mit Schimpf aus ih 
Site zu vertreiben, Ya, die Buddhiſtiſchen Schriftfteller beridi 
fogar, fte feien auf fein Geheiß in unbrauchbare alte Kähne ze 
und fo der Strömung des Ganges überlaffen worden; es fall 
indeß gelungen, fich zu retten, und ſich nach Kaſchmir zurüczuid 
wo der Fürft, ibre frühere Verſchuldung verzeihend, befohlen W 
ihnen einen Wohnfis einzurichten. Wie dem auch je, Mabadt 
war die Veranlaffung zu einer Trennung der Buddhiſtiſchen SuM 
in zwei Warteien, welche zwei bejondere Schulen bildeten: Mabk 

dewa's Partei die Schule der Mabafangifa oder der gef 

Brübderfchaft, und die andere die Schule der Stawira, mie 
die beiahrten Bikſchu nannte. Bald nach dieſem VBorgange Huf 







ahademwa und hinterließ den Buddhiſten endloſe Streitigkeiten als 
bſchaft; fein Leichenbegängniß war prachtvoll, von den Fürften felbft 
b feinen Großen veranftaltet, welche, im Leben feine Freunde, ihn 
4 im Tode noch ehren wollten. Mahadew a's vergängliche 
ſſe wurden unter Haufen von Blumen und einer gewaltigen Menge 
kenden Oeles den Flammen übergeben. 
Aus Mangel an hiftorifchen Documenten binfichtlich der Ereigs 
k, welche auf die Spaltung Mahadew a's gefolgt find, müflen 
e fat ein ganzes Sahrhundert mit Stillfehweigen übergehen, und 
ke Weiteres in die Zeit Darmaßoka's eintreten, welche in den 
Koniftifchen Chroniken berühmt if. Den Berichten der Buddhiſten 
ge nahm im Ausgange des zweiten Jahrhunderts nah Bud⸗ 
"6 Tode die in Magada herrfchende Dynaflie Nanda ein 
de, und an ihre Stelle trat das Haus Majura. Der erfte 
hfcher aus dieſer Dynaftie war Tfchandragupta; nad ihm 
kg fein Sohn Bindußara den Thron. Bon Beiden wiffen 
bmuc, daß fie, gleich ihren Vorgängern, ihre Reſidenz in Pata⸗ 
| tra (jet Patna) hatten, wohin diefelbe, wie man vermuthen 
i, Kalaßofa verlegt hatte, nachdem er Ratfchagricha den 
chmanen zur Verwaltung überlafien. Bindußara hatte eine 
ige Kinder, von denen indeß, nach den Buddhiſtiſchen Jahrbüchern, 
drei befannt find: Eufhima, Aßoka un Widaßofa. 
fhima war Bindußara’s ältefter Sohn und Nachfolger; die 
m Anderen, leibliche Brüder, hatte er mit einem Weihe aus einem 
hmanifchen Haufe erzeugt. Den Aßoka liebte Bindußara 
x Häßlichfeit wegen nicht, und war ausfchließlih Sufhima 
han; indeſſen fchildern die Biographen Aßofa als einen Helden, 
verfichern, er habe durch fein bloßes Erſcheinen Smpörungen 
edrückt, welche in verſchiedenen Theilen des weitläuftigen Reiches 
Bürften von Bataliputra ausgebrochen waren. In den legten 
nsjahren Bindußara’s bildete fih am Hofe zu Gunften A o- 
8 eine Partei, welche ihn bei dem Ableben Bindußara's zum 
theile Suſchima's auf den Thron zu erheben wünfchte; an 
Spitze der Verfchwärung ftanden die ehrgeizige Mutter Aßoka's, 
erfte Minifter des Fürſten, welcher perfönliche Abneigung gegen 
ſchima hegte, und ein Aftrolog, welcher bei dem Volke eines 
m Anfehens genoß. Zu derfelben Zeit, da der hochbejahrte Bins 


dbußara fchwer darnieder lag, befand fih Suſchima im werli 
Indien, um einen Aufſtand zu unterbrüden, und die Zobeänäbe 
lend, befahl der Fürſt, daß Aßokha ungefäumt Die Hauptftabt vo 
ud Suſchima's Stelle verträte, welchen er in ben legten M 
bliden jeined Lebens um ſich feben wollte, Aßoka aber id 
Krankheit vor und erfüllte des Vaterd Gebot nicht, Seine Bi 
phen erzählen bei diefer Gelegenheit, man babe, um den Frürften 
der wirklichen Krankheit Aß oka's (dem gelben Fieber) zu übene 
Letzteren mit gelber Farbe beftrichen und fo Bindußara vorgeführt 
der Sterbende, fügen diefelben Biographen hinzu, habe unter Da 
ſchungen gegen den treulofen Sohn den Geift ausgehaucht. Gleid 
legten die Anhänger Aßoha's gegen den Willen und das Teil 
des verftorbenen Herrfchers die Zügel der Negierung in feine H 
Auf die Nachricht von dem Tode ſeines Waters eilte Sujd 
mit einer Heeredabtheilung nab PBataliputra, feſt entſſch 
dem Nebenbubler ben geraubten Thron wieder zu entreißen; 
Vorhaben mißlang jedoch ; er kam während der Belagerung der H 
ftabt um, da er, durch einen Scheinangriff der Feinde getäufct 
jelben verfolgte und mit feinem Elephanten in. eine Fünftlich ve 
Grube ftürgte. Des gefährlichen Gegners entledigt, beſchloß Af 
für die Zukunft ſich gegen neue Werfuche der zahlreichen Ri 
Bindußara’s jicher zu ftellen, und fo wurden denn alle feine 
der, deren Zahl ſich nach den Buddhiſten auf Hundert belief, 
feinen Befehl fehonungslos umgebracht; unter den Lebenven Hi 
nur Widaßofa, Aßoka's leiblicher Bruder, und Njagt 
der unmündige Sohn Suſchima's, welder in eine Bauen 
gerettet worden war und fpäter unter die Biffchu trat. — Ü 
telbar hierauf folgte Aß oka feinem friegerifchen Sinne umd ı 
warf feiner Herrichaft auch jene Indifchen Landſchaften, welde 
her noch unabhängig von den Beherrihern Magada's gli 
waren: im Welten wurden die Gränzen feines Reiches wei, 
den Indus hinausgerüdt. In den erften Jahren feiner Regh 
hafte er, wie fein Vater, die Buddhiſten, und verfolgte fie, { 
Verbrechern; kaum aber waren drei trübfalvolle Jahre verfloſſen 
ging in Aßoka eine yplößliche Veränderung vor: aus eins: 
folger der Buddhiſten wurde er ihr Beſchützer, und aus „Tſch 
taßofa” ward er von ihnen umbenannt in „Darmaßoka“! 


— 219 —- 


nicht, durch welche Mittel es den Buddhiſten gelungen war, 
unbeugfamen Charakter Aßoka's zu eriweichen, und benjelben 
men Gunften zu flimmen, aber es fteht feit, daß er ihnen fortan 
ganzer Seele ergeben war. Gie eilten, dem SHerrfcher den 
bu Rjagroda vorzuftellen, und ftatt Argwohn zu zeigen, ges 
ı Aßofa vielmehr feinen Neffen lieb, und ernährte Schaaren 
Buddhiſten, welche Niagroda mit ſich in den Palaſt führte. 
B befonderen Bertrauend von Eeiten des Fürſten genoß der 
hiſt Indragupta; auf feine Veranlaffung lieg Aßoka nahe 
der Reſidenz noch eine andere Einfiebler - Zufluchtäftätte für die 
hiſten erbauen, welche Aßofarama genannt wurde. Don den 
en Buddhiſten, welche fi der Aufmerfjamfeit Aßoka's erfreu: 
waren am befannteften Moggaliputra und Mahadewa 
Zweite; beide gehörten der Mahafangifa an, und beide 
beten befondere und zwar die lebten Eecten in dieſer Schule. 
yaßofa, welder bis dahin die Nirgranta begünftigt hatte, 
auf Verlangen feines Bruderd genöthigt, fi den Buddhiſten 
venden, ja, unter Darmagupta’s Reitung felbft Bikſchu zu 
en. Sogar einen von feinen Söhnen, Machendra, und feine 
tee Sangamitra opferte Aßoka dem Buddhismus: Bruder 
Schweſter legten die Bikſchu⸗Gelübde ab. Bei dem Eintritte Mas 
dra's in die Brüderfchaft volgog Moggaliputra die Gere 
e und Mahademwa erläuterte ihm die Pflichten ſeines neuen 
ides, während bei Sangamitra's Eintritte unter die Biffchuni 
Beremonieen von den Buddhiſten Darmapala und Ajupala 
chtet wurden. Diefed geſchah ſechs Jahre nah Aßoka's 
mbefteigung; im neunten Jahre feiner Negierung aber errichtete er 
die Bitte der Buddhiſten an den vier Thoren Pataliputra's 
pitäler zur unentgeltlihen Behandlung der Armen und der 
bhiften. 

Der Schub des Kürften ermuthigte die Bupphiften. Sie be- 
en ihren Einfluß auf ihn, um den Nirgranta ihre alte Feind: 
t und ihren Haß gegen den Buddhismus zu vergelten, und 
ten Aßoka gegen fie aufzubringen. Sofort gingen durch alle 
vinzen gemeflene Befehle, jeden Nirgranta dem Tode zu über: 
m. Unter diefer Verfolgung fam auch der Bikſchu Widaßoka, 
Bruder Aßoka's um: einer Krankheit wegen hatte er das 
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Haupthaar wieder wachfen faffen, wurde im dieſer Geftalt für ı 
Nirgranta gehalten, und verlor in Folge feiner Umvoriicht 
das Leben. Pald wınde nun die Macht der Buddhiſten in Br 
dung mit der bevrängten Page der anderen Secten Indiens bie 
anlaffung, daß die Letzteren es für das Befte hielten, ſich den 
fländen zu beugen, und anfingen, zahlreich im die Geſellſcha— 
Buddhiſten einzutreten; allein da fie fich nur nothgedrungen zu | 
Schritte entſchloſſen hatten, jo bewahrten fie unter Dem Kleit 
Bitſchu ihre vorigen Meberzgeugungen und Grundſätze. Gelehrte? 
manen brachten den Griticismus eines gebildeten Verftandes m 
herüber, und fuchten beflimmte Erflärungen und Enticheibungen | 
Fragen, auf welche ber Bupphbismus noch feine Antwort 
Andere behielten ihre früheren Büßergemohmbeiten bei, und 
ſich denfelben noch innerhalb der Mauern der allgemeinen 
dhiſtiſchen Zufluchtsftätten bin. Die matürliche Folge einer | 
Sadilage waren Zwietracht und Hader, welche mit jedem 
unter den Biffchu zunabmen; und während Aßofa bie, 
bhiftifchen Gemeinden mit reichen Spenden überfchüttete, um 
Bupphiiten prächtige MWohltbätigfeits + Mahlzeiten zurichtete, 
im: Annern der Einſiedlerwohnungen der Bürgerfrieg. Die 
gen Buddhiſten mochten mit den neu eingetretenen Bilſchu 
Gemeinſchaft haben, brachen die monatlichen Borträge Der Liebe 
rungen ab, und fehloffen fie von der Geremonie der gegenfe 
Begrüßung aus, welche nach der jededmaligen Sommer-Einf 
ftatthatte. So vergingen ſieben Jahre. Moggaliputra, w 
ſchon im hohen Alter ftand und feine Möglichkeit fah, die Zwi 
unter den Buddhiften zu enden, ging aus Nataliputra Mi 
Mit feiner Entfernung aber fiel die Angelegenheit dem Richter) 
des Fürften anheim. ABofa fandte fofort in die Hauptzufluchtt 
den Befehl, die Vorlefung der Traditionen wieder zu beginnen, 
man gehorchte ihm nicht; er gebot zum zweiten Male, jedoch 
Erfolg. Jetzt verlor er die Geduld, und befahl, die Ungehon 
mit dem Tode zu beitrafen, was denn auch pünftlich ausgeführt w 
der Aelteſte der Einſiedler fiel zuerft unter den Schwertitreichen, 
nach ihm Die anderen Biffchu, bis ein neuer Befehl des Fürften 
Blutvergießen Einhalt that, denn ſchon hatte cd Aßoka geret 
Harted geboten zu haben. Er rief Moggaliputra aus der 
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it aurüd, damit er den Aufruhr der Buddhiſten ftillen möchte, 
auf defien Rath wurden entfcheidende Maßregeln ergriffen. In 
nwart des Fürften rief man fie zufammen und verlangte der 
e nach von jedem Einzelnen eine klare und kurze Antwort auf 
age: „Was ift Lehre Buddha's?“ Es ergab fi in den Alnt- 
n der Biffchu eine offenbare Meinungsverfchiedenheit: die Einen 
i, Buddha hätte die Ewigfeit des Dafeind zugegeben, während 
re im Gegentheile verficherten, dag nah Buddha's LXehre den 
chen eine vollftändige Vernichtung erwartete; nach der Meinung 
dritten Partei hatte Buddha den Zuftand des Nichtvenfend 
Schften geitellt; eine vierte behauptete, nah Buddha's Lehre 
e der Menjch fchon im gegenwärtigen Leben einer vollfommenen 
„d. i. der Nirwana, theilhaftig werden. Ein großer Theil der 
Siften aber antwortete, ald Anhänger Moggaliputra’s, im 
e feiner Schule: „Buddha's Lehre ift Unterſcheidung,“ und 
e mit dieſem räthfelhaften Ausdrude fagen: „Von dergleichen 
nftänden, wie die Nirwana, welche den wefentlichen Zweck der 
HB udoha’s bildet, ift es unmöglich, einen beftimmten Begriff 
Bellen, und in jeder Fategorifchen Beftimmung derfelben wird ein 
Wahrheit fein und ein Theil Unwahrheit.“ Aßoka, weldem 
nefe Ideen unbekannt waren, forderte Moggaliputra auf, zu 
eiden, wer von den Biffchu Recht hätte, und als Moggali- 
:a auf die Letzten deutete, gebot er, den Uebrigen das Einfiedler- 
nd ausziehen, fie weltlich zu kleiden und von der Brüderfchaft 
schließen. An vemfelben Tage fand auch in der Wohnung der 
edler eine feierliche Vorleſung der Leberlieferungen unter militai⸗ 
r Bedeckung ftatt, und damit war in der Brüderfchaft von Pa⸗ 
putra die Eintracht wieder hergeftellt. 

In die Zeiten Aßoka's wird auch das Auftreten Upagupta’s 
kadura gefegt. Derfelbe war Epecereihändler gewefen, Bud: 
‚geworden, und hatte in Madura eine zahlreiche Brüderſchaft 
vet, da er fich vorzüglich durch die Kunft auszeichnete, Andere 
Bubphismus zu befehren. Sein Ruf, als eined der ftrengften 
horeten, verbreitete fich weit über die Gränzen jeined Vater⸗ 
5; Aßoka, der Befchüger aller Buddhiſtiſchen Berühmtheiten, 
ſchte, auch Upagupta zu jehen, und lud ihn zu ſich nach Ra⸗ 
yutra. Jener eilte, der Einladung zu folgen, und fam im Ge: 
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leite einer gewaltigen Schaar von Bubdhiften auf Fahrzeugen 
Ganges herab bis dicht an die Hauptſtadt. Die Buddhi 
Schriftiteller erzählen, Aßoka habe den Maduriſchen Einſiedl 
Ufer des Ganges empfangen, ſich feinem Gafte ſehr gnaͤdig em 
und mit bemfelben diejenigen Orte bes nörbfichen Imbiens | 
welche durch Buddha's Bejuche, oder durch wichtige Ere 
feines Lebens berühmt geworden waren. Dieſe Reife erwedte 
Frömmigkeit: er machte den von ihm befuchten Stätten reich 
ſchenke, und erließ nach feiner Rudkehr in die Hauptftabt eim 
ordnung, durch welche den Städten und Gemeinben feines 3 
vorgefchrieben wurde, auf ihren Gebieten Thürme zu Ehren 
bha’s zu errichten, je nach dem am jedem Orte vorhandenen W 

Das glängendfte Greigniß für den Buddhismus unter dr 
gterung Afofa's war die Verbreitung der Lehre Bupdphal 
die Grenzen Indiens hinaus, 236 Jahre nach Buddha’ 
und im 18. Regierungsſahre Aßoka's erſchien nämlich am 
Hofe eine Geſandtſchaft des Ceyloniſchen Fürften Kamapema 
her eben den Throm beftiegen hatte, und, indem er Aßola 
anzeigte, um deſſen Beftätigung bat. Seinem Gefandten hatte, 
Gejchenfe für den Indiſchen Fürften mehrere Seltenbeiten mitge 
durch welche die Infel berühmt war; Darunter befanden ſich mr 
geheure Bambus, Singvögel, feltene Thiere und edle Steine, 
num für Die Gefandten die Zeit der Heimfehr gefommen war, 
die Buppdhiften eine fo giünftige Gelegenheit, den Buddhism 
Ceylon einzuführen, nicht unbenugt: der Bikſchu Madeı 
Aßoka's Sohn, und mehrere andere Buddhiſten erbaten fi 
Aßoka die Erlaubniß, mit den Gefandten in deren Land zid 
Dürfen, und Aßofa willigte nicht nur in des Sohnes Bitte, fi 
fügte fogar jeine eigene Mitwirfung hinzu. Er fandte Geſche 
Kamadewa, unter Anderem eine Krone, einen Fächer, einen 
nenjchiem, ein Schwert, lederne Sandalen, Alles mit Edelſtein 
det, ein Baar Gewänder aus gefärbten Daunen, eine 4 
Schaale, Waffer aus dem See von Urnadefcha, ein Tuch von 
wöhnlicher Weiße, koſtbares dunfelfarbiges Sandelholz, mehrere ı 
volle Arzneimittel und ein Mädchen von ungemeiner Schönheil 
außerdem aber einen furzen, auf einem Walmenblatte geſchrie 
Brief folgenden Inhaltes: „Ich habe Buddha, ſeine Lehr 
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Sanga geehrt, und bin ſelbſt Upaßaka (weltlicher Buddhiſt) 
den; alſo iſt es Sitte in dem geiſtlichen Stamme Schakja. 
ve nun auch Du an die drei Kleinode und nimm die Lehre Buddha's 
Danf der Mitwirfung Aßoka's und feines politiichen Ein- 
wurden die Buddhiſten mit Geneigtheit auf Ceylon empfan- 
nd Eonnten dafelbft den Hauptfiß ihrer Thätigfeit gründen, von 
m der Buddhismus fich mit der Zeit nah Malakka, Java, 
o und andern Infeln der Südfee, ja, wie ed feheint, fogar nad) 
ın und Siam verbreitete. 
In den Budphiftifchen Berichten wird noch eined anderen, nicht 
er wichtigen Ereigniſſes gedacht, welches in diefelben Zeiten fällt, 
h der Ausbreitung ded Buddhismus in die weftlichen Gegenden. 
; man diefen Berichten Glauben fchenfen darf, fo find in alten 
ı Ehotan und die ihm benachbarten Landfchaften berühmt ge: 
wegen des Reichthumes und der Fruchtbarfeit ihred Bodens, 
; der Menge ihrer Flüffe und Wälder, fo wie wegen unzähliger 
7 Borzüge; phyfiiche Revolutionen aber, von welchen jich Feine 
be Erinnerung erhalten hat, haben ſowohl die Geftalt, ald die 
ffenheit diefer Ränder verändert; die Ylüffe find verfchwunden, 
n vielen Gegenden find unfruchtbare Steppen erfchienen, jo daß 
den erften Sahrhunderten nach Ehr. G., ald China mit ihnen 
it wurde, nicht mehr den hundertften Theil ihres alten Reich: 
8 aufweifen fonnten. Angelodt durch den blühenden Zuftand 
tn Chotan's, waren mehrere Indifche Familien dahin auss 
ıdert und hatten eine Eolonie gegründet, ein Ereigniß, deſſen 
erung fi in dem Namen der Stadt Kußatana und in den 
a der Chotaner bis in’d 8. Jahrhundert nad Ehr. ©. erhalten 
Unter der Regierung Aßoka's drangen die Buddhiſten auch 
Ehotan vor, und erbauten dafelbft mehrere allgemeine Zufluchts- 
13 felbft die Namen der Buddhiſten, welche in dieſem Lande fich 
zeichnet haben, find in den Bupdhiftifchen Erzählungen aufbe- 
» Wäre diefe Nachricht verbürgt, fo dürfte die Annahme nicht 
108 ericheinen, daß der Buddhismus fchon vor Chrifti Geburt, 
der Dynaftie Zin, in China eriftirt habe, und zugleich würden 
adurch die Worte Liu -fjan’s, eined gelehrten Ehinefen, rechts 
m, welcher im erften Jahrhundert n. Ehr. gelebt hat. Als Diefer 
ch die Bücher in der Tſchan-an'ſchen Kaiferlichen Bibliothef 
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durchforſchte, welche von der Zin’fchen auf die Chan' ſche D 
übergegangen war, fand er unter denfelben auch mehrere Bupv! 
Subdra's. 

An den letzten Jahren feiner Regierung trieb Aßoka, u 
feinen, von Buddhiſten gefchriebenen, Biographieen erftchtlich, } 
gebenheit gegen den Buddhismus auf's Aeußerſte. Es ſchie 
hätte er mit dem Hinſchwinden der leiblichen Kräfte aud bi 
Kraft feines Charakters verloren, denn er befchäftigte fih m 
mit Wohltbaten zu Gunften der Bikſchu, überfchüttete die © 
Einſiedler mit Geld, ertheilte ihnen Ländereien, und unterlis 
der Staatöfaffe dad müßige und üppige Leben der Nachfek 
armen Schramanen Gotama. Indeſſen that die maßloje Ber 
bung Aßoka's ven ferneren Fortichritten der Bubbhiften bede 
Eintrag, indem fie ihnen der Haß den Großen, der Staatsl 
und, fo viel fich vermutben läßt, auch feines Nachfolgers ı 
Aßoka hatte feinen Enkel, Namens Sammatja, zum The 
bejtimmt, weil der Vater des jungen Fürften, der Sohn Ah 
ſtupala, ſonſt auch Darmawadana genannt, fich jcher 
vom Hofe zurüdgezogen hatte, Cr hatte nämlich im Namen 
fa's einige Zeit Upjana, jenfeit des Indus, verwaltet, w 
auf die Berleumdungen feiner Stiefmutter bin geblendet word 
unter die Biffchu gegangen. Sammatja wurde am Hofe 
Gropvaterd erzogen, und war Zeuge des Einfluſſes, welchen di 
dhiften auf denfelben übten; vol Verdruß über Alles, was 
wußte er gleichwohl nicht, wie der Gier der Bikſchu nach En 
gen ein Ziel gejtecft werden fünnte. Bald jedoch bot fich ein 
genheit dazu. Der fromme umd fchon altersſchwache Aßoka, 
den Reſt feined Lebens in Ruhe und erbaulichen Gejprächen ! 
Buddhiſten Hinzubringen wäünfchte, legte alle Regierungsfor 
feinen Enkel, und fobald diefer die Gewalt von dem Großvatı 
fommen hatte, geftattete er den Buddhiſtiſchen Gejellichaften ni 
ger, ſich auf Koſten des Fürſten zu bereichern. 

Nah den Tode Aßoka's folgten hinter einander fünf 
jcher aud dem Haufe Majura, alle aber find, mit Ausnah 
legten, nur dem Namen nach bekannt. Puſchjamitra, wd 
4. Jahrhunderte nah Budd ha's Tode regierte, und die Ku 
Alleinherrſcher Indiens beſchloß, war ein heftiger Verfolger de 
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n, weshalb auch fein Name in ihren Ueberlieferungen fich erhalten 
Die Gründe feined Haſſes gegen diefelben find unbefannt; man 
nur, daß er fie von dem Augenblide feiner Thronbefteigung an 

nüplich verfolgt und erbarmungslos dem Tode überliefert hat. 
durch ihn zerftörten Bupphiftifchen Tempel und Thürme zählt 
gegen achthundert, und mit ihnen zugleich wurde ein großer 

der von Aßoka errichteten Denfmäler, wie auch die berühmte 
neine Buddhiſtiſche Zufluchtsftätte feines Namens, zerftört. Da⸗ 
och nicht zufrieden, gebot Puſchjamitra, alle Heilige Bücher 

Zuddhiſten, welcher man in ihren Wohnfigen habhaft würde, zu 

ennen; auf foldhe Weife gingen, dafern diefe Erzählung völlig 

Haft ift, die fchriftlichen Denfmäler des alten Buddhismus zu 

ıde; indeß wurden nah Puſchjamitra's Tode die bupphifti- 
Veberlieferungen auf's Neue gefammelt, nach ihrem Inhalte 

met, und zu dem Codex zufammengeftellt, welcher noch gegenwaͤr⸗ 
orhanden if. Ein großer Theil der Buddhiſten war dem dro⸗ 

m Tode enteonnen, und hatte fih in die füdlichen Gebirge 

dhya) geflüchtet, wo fie fih bis zum Tode Puſchjamitra's 

wgen hielten; auf ihre Köpfe wurden Preife gefegt, und Mili- 

Abtheilungen ausgefandt, um fie in den Bergklüften aufzufuchen. 

? Verfolgung der Buddhiſten hörte erft auf mit dem Tode Puſch⸗ 

itra's, welcher auf unbefannte Weife in einem Gebirgspafle 

das Leben fam. Mit ibm erloſch auch die Dynaftie Majura. 

Rah Puſchjamitra's Tode zerfiel dad von Aßoka geſchaf—⸗ 
weitläuftige Reich in mehrere Eleine Herrfchaften. Im nördlichen 
en entftanden drei Reiche: Mag ada, defien Hauptftadt Pata⸗ 
tra (au Baliputra, Kußumapura und Puſchpapura 
nnt) blieb, Kafchi, defien Hauptftadt Benares war, und Ko⸗ 

a, welches fpäter auf engere Grenzen eingefchränft und Aiodya 

t Aud) genannt wurde; feine Hauptitadt war, wie früher, 
rawaſti. Das mädhtigfte von ihnen war Koßala. Den 

ichen Theil Madjadeſcha's einnehmend, und in der Nady 

haft der weſtlichen Mletſcha, welche feit den Zeiten Aß oka's 
fangen hatten, die Politik und die Kriegsmacht der Indiſchen 
ten gegen den Indus zu lenken, wurde diefed Land der Schaus 

‚ fortwährender Bewegungen, machte fi) nad und nad) zum 
telpunkt des politifchen und commerciellen Verkehres mit den Völs 
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fern jenfeit des Indus, und befeſtigte feine Oberherrſchaft im Indi 
gRit ben poliihen: Beränderungen yugleis folgte auch: de £ 
mus dem Gange der Begebenheiten und wanderte, im Often gejchn 
Sr wege dr een Gemeungen Sr, ne m eſtlich 
dweſtlichen Gegenden, wo er ſich gleichzeitig mit der Jr 
Giyilifation einbürgerte. Zu der Zeit, da der Buddhismus * 
des Indus ausbreitete, muß die Baltriſche Monarchie noch in m 
Kraft beitanden haben, denn die Regierung Menanders in Bu 
Puſchjamitra's zufammen. Es unterliegt demnach feinem Zw 
daß der Buddhismus auch zu den Nachkommen der Griechen gein 
gen ift, weil, — wenn es wahr it, daß Die Herrſchaft ber Bi 
ſchen Zürften ich von ihrer Hauptftadt Balk weit nad © 
befunden haben muß, weldyes das heutige Kabul umfafte; im # 
tara aber ftand zu jener Zeit der Buddhismus fehon in voller Dh 
und Die dortigen Buddhiſtiſchen Gelehrten waren bei —* In 
Buddhiſten unter dem Namen: ber weſtllchen Lehrer“ 
Gegen den Schlufi des vierten Jahrhunderts —* 
Tode beziehen ſich die hiſtoriſchen Nachrichen der 2 
ſchließlich auf den Nordweſten Indiens, wo in jener Je 
tige Meich Kaſchmir beftand, und wo der Buddhismus eifrige 1 
ehrer befaß. Der Name „Kaſchmir“ findet fih in den Bubpiil 
hen Werfen nicht früher, als im legten Jahrhundert vor Chr. Ki 
bis dahin aber hieß das Thal, welches gegenwärtig unter diefer® 
nennung befannt ift, gemeinfchaftlich mit den vom heutigen Lab 
und Kabul umfaßten Yandichaften entweder Kapina ode $ 
pina-Kantara, je nachdem dieſe Herrfchaften getrennt oder t 
bunden waren. Kaſchmir bewohnte ein Volk, welches fich N 
jeinen Dialeft und feine Hautfarbe von den Indlern unterjchie 
welches dieſe zu dem gelbfarbigen Stamme rechneten, eben fe, 
die im Norden Indiens, längs des Himalaya, wohnenden Firate 
Den Bupphiftifchen Traditionen zufolge wurde Kaſchmir jehr il 
befannt: gleich dem Himalaya, galt e8 in alten Zeiten fin den 
heimnißvollen Sig berühmter Archanen, welche fih dahin zuride 
zogen hatten, und bochbetagt, in tiefem Schweigen der Seele J— 
der Natur die erſehnte Nirwana erwarteten. Seitdem der Budthe 
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ah Kaſchmir getragen worden war, bot dieſes Land, wie 
int, allgemein eine Zuflucht für die Indifchen Buddhiſten, und 
Zeiten, welche der Regierung Kaniſchka's nahe liegen, 
man ed mit Recht die Bflanzfchule des Buddhismus im Nord» 
Indiend und das Centrum der Buddhiſtiſchen Gelehrſamkeit 
; die Regierung Kanifchfa’s felbft aber verewigte den Ruhm 
rtigen Bubbhiftifchen Gelehrten, welche unter dem Namen der 
irifchen Lehrer befannt waren. 
Im fünften Jahrhunderte nach Buddha's Tode wuchs Kaſch⸗ 
Ruhm unter Kaniſchka's Herrſchaft. Nach dem Berichte 
iwohiftiichen Schriftfteller ftammt diefer Fürft von den Fleinen 
(hi, und nach der Kafchmirifchen Ehronif aus dem Stamme 
fchfa; es ift aber ungewiß, ob diefe beiden Namen daffelbe 
ezeichnen, und wann die Jujetfchi ſich Kafchmir unterworfen 
man fann nur vermuthen, daß die hier in Rede ftehenven 
Jujetſchi diefelben ſeien mit den Indiſchen Sujetfchi, 
bei den Chinefifchen Ehroniften erwähnt wird. Kaniſchka 
t ald ein mächtiger und friegerifcher Kürft im Norbweften 
3: die Leidenfchaft für Eroberungen und Sriegeruhm war 
vorftechender Zug feined Charakters; in kurzer Zeit dehnte er 
jerrfchaft in den Rändern jenfeit des Indus weit aus, unter 
die Anßi (Parther), und drang felbft tief in Indien, bie 
liputra, vor. Die Unüberwindlichfeit feines KHeered war 
prüchworte geworden; feine Reiterei beftand aus unbekannten 
sen und bildete in der Schlacht das Vordertreffen; er felbft 
egen die Gewohnheit Indiſcher Fürften, nicht auf einem Ele⸗ 
1, fondern auf einem ‘Pferde, führte fein Heer perfönlidh in den 
und warf fih neben dem gemeinen Krieger unerfchroden in 
olle Handgemenge, ging aber ſtets unverfehrt und als Sieger 
m Kampfe hervor, weshalb das Volf glaubte, Kaniſchka 
inen bezauberten Panzer. Die Waffen dienten ihm als dag 
nfte Mittel zur Erreichung feiner Zwecke und waren die Haupt⸗ 
n feiner Erfolge; überall und in Allem wandte er dieſes Mittel 
Iches ihn niemald verrieth. 
Sleihwohl beugte fich der Friegerifche Charakter Kaniſchka's 
influſſe der religiöfen Ideen; die Buddhiſten und die Nirgranta 
ı zu feiner Zeit große Macht in Kafchmir, und erbauten heilige 
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Türme in Kapina und Kantara. Der Fürft gab inte wmä 
——— —— lebte am 

nem Hofe und genoß, nad Verſicherung — It 

fteller, eines gleichen Vertrauens, wie watfaara, vu 
fter, welcher auf MER Pe SEELE 
nifchfa’s war. Auch der Buddhiſt Baſchba wurde 
des Herrfchers gewürdigt. —— Dich; feine tie 
der Buddhiſtiſchen Ueberlieferungen berühmt, und a 
Betrieb trat in Kafchmir die unser: bene Maniit der „britten‘ 
————— zuſammen, von meiden — 


— it nicht betannt, wie lange ganiſhta * 
die Nachricht von ſeinem Tode haben die Buddhiſtiſchen Schri 
aufbewahrt. — er. Die: umliegenden: Länber- im Weiten, & 
und Südoften von Kafchmir erobert hatte, beſchloß gani 
ehsen Zug nad) Norden, konnte jedoch, we ehulgevergählen, 

























Zunlin-ober Bolor geführt, mb fei in bae Sffiche Gebiet des ke 
Turfeftans eingedrungen; bie, wie jonft, aus Barbaren ge 
Neiterei jei dem übrigen Heere vorausgezugen, und babe in 
feindlichen Sande fchredliche Verheerung und Blutvergießen angel 
tet; bald nah Kaniſchka's Rüdfehr nah Kaſchmir fei dank 
Ableben erfolgt. 
Kaniſchka war der fünfte Fürſt, welcher den Buddhien 
beſchirmte. Wir wifjen nicht, welche Folgen fein Tod für Angel 
heiten Kaſchmir's hatte, und fünnen nur im Allgemeinen bemerken, % 
die Ausbreitung und Befeftigung des Buddhismus im ganzen X 
nordweftlich von Indien eine unmittelbare Folge des mächtigen Shi 
von Seiten dieſes Herrichers geweſen if. Schon zu feiner‘ 
oder doch bald nach jeinem Tode, zeigten fi die Maſſagth 
(große Jujetfchi), bejegten das Gebiet nördlich von Kabul 
wurden, nachdem fie den Buddhismus angenommen, deffen Weg 
in die weftlichen Regionen jenfeit des Bolorgebirges. Seit Me 
Zeit ift Die Sefchichte des Buddhismus enge mit der Geſchicht e 
Neiche verknüpft, welche ſich nach einander in Mittelajien erheh® 
haben und noch in unjeren Tagen ethnograpbifche Forichungen #) 
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ruch nehmen. Die Regierung Kaniſchka's bildet eine wichtige 
de in der Gefchichte der Bupphiftifchen Ideen; denn bald nach 
m Tode, oder nach Anderen, ſchon während feines Lebens, ftiftete 
Buddhiſt Nagartſchuna die erfte Schule der Mahajana, 
je von den bis zur Kafchmirichen Verfammlung im Buddhismus 
chenden Leberlieferungen fich entfernte Da wir und aber 
hließlih auf die Gefchichte der Chinajana oder des alten 
ohiomus befchränft haben, fo richten wir nunmehr unfere Blide 
den Zuftand und die inneren Bewegungen defielben, wie fie fich 
ꝛx Periode von Kalaß oka bid zu den Zeiten Waßubandu’s, 
Shr. G., darftellen. ' | 

Wir haben ſchon die Buddhiſtiſche Erzählung von den Umftänden 
führt, unter welchen die Trennung ded Buddhismus in Schulen 
nnen bat, und wollen nun einen allgemeinen Weberblid ihrer 
Jichte geben. Die fünf Artikel Mahadewa's, welche eine 
kung im Bubphiswus hervorgerufen hatten, waren gleichwohl 
bie Veranlafiung zu neuen und bedeutfameren Meinungsverfchie- 
ten, indem die Mahafangifa die gemeinfame Benennung 
erer befonderer Echulen wurde, welche einer gemeinfchaftlichen, 
Rominalidmus zu bezeichnenden Idee nachgingen. Bald 
Mahadewa's Tode Hatte fih in der Mahafangika eine 
le gebildet, welche man unter dem Namen Jekawyawakriki 
:: fie leugnete die MWirflichkeit der Welt, ſowohl der materiellen, 
der intellectuellen; nach ihr trat die Lokottarawada auf, 
re nur Demjenigen Wirklichfeit zufchrieb, was auf die fittliche 
mdung ded Dienfchen Bezug hat, alle8 Andere aber ald Schein 
Täufchung betrachtete. Der berühmte Moggaliputra, welcher 
Mitte zwifchen diefen beiden Schulen zu finden wünfchte, fam zu 
Anficht, daß ed in Allem eine wahre und eine unwahre Seite 
‚ je nach dem Geſichtspunkte des Betrachtenden;. die durch ihn 
indete Schule hieß Wibatfhyawadina. Nach ihm, und 
fcheinlich fehr bald, traten in der Mahafangifa noch mehrere 
Secten auf, welche indeß nur von geringer Bebeutung waren; 
ihnen befchräntte die Wachuſchrutya Buddha's Lehre auf 
enge Gränzen, indem fie einem großen Theile der Gegenftände, 
e in den übrigen Schulen für fundamentale galten, ihre Ber 
ng nahm; — die von Mahadewa dem Zweiten gegründete 
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Tſcheta jaſchaila erkannte unter Anderem die Wichtigkeit ve 
ra nicht an, welche man den zu Ghren ve a i 

teten Thürmen erwies. Bon den übrigen (Kakulika, Burwaidalla 
und Uttaraſchaila) iſt nichts befannt. 

Während es in der Mahaſangika zu biejen S 
fam, bewahrte die Stawira ihre Einheit bis in das * 
hundert nah Buddha's Tode. Im dieſer Zeit bewirkte Kat 
niputra, ein gelehrter Bracdhmane aus dem nordweſtlichen Intl 
welcher in die Stawira eingetreten war, eine —— 
ſelben. Weil er nämlich auf eine Menge Fragen feine ge 
Entfcheidung in den Sudra's fand, fo ftügte er ſich vorzugsn 
bie Abidarma’s oder Tractate, deren einige ſchon Sharin 
zugefchrieben wurden, und vertheidigte, im Gegenfage gegen die b 
der Mahafangifa, den Realismus. Die von ihm begnin 
Schule wurde Sarwaftimada genannt, und ber Haupt 
ihrer Lehre war Die allgemeine Wit, in Feae A 
Weſen aller Grfcheinungen, der entjtehenden, wie ber vergeh 
ftets unveränderlih und fogar ewig bleibt. Mit diefer L 
die Sarwaftiwada die game Schule der —** $ 
gegen ſich auf, und indem fie dabei den Abidarma's ci 
ftreitbare Autorität beimaß, rief fie zugleich alle diejenigen But it 
gegen fich in die Schranfen, welche nur den Sudra’s folgten, ı 
an ihrer Spige die Anhänger der Stawira. Deffenungeachtet 
fie fehr bald einen großen Theil der Buddhiſten auf ihre Seite, w 
herefchte in der Buddhiſtiſchen Welt vor. Die einflußlos genen 
Stawira hingegen zog ſich mit einer geringen Anhängerzahl md 
dem Himalaya zurüd, und nannte jich fortan Ghbemamwata; 4 
ihrer Lehre wiffen wir faft nichts. Bald entftanden aber aud in 
Sarwaftiwada wieder Spaltungen. Watfiputra, aus ME 
Brachmanengefchlechte, welcher ihre Lehre angenommen hatte, # 
hauptete das Dafein einer ımvergänglichen Seele im Menjchen, I 
Gedanke, welcher der Lehre von einer unveränderlichen und al 
Weſenheit ungemein nabe jtebt; ex bildete eine bejondere Schule, 11) 
ibm Watfiputria genannt, aus welcher abermals vier neue Sit 
len hervorgingen Badrajeni, Shantagridba, Darmottarkl 
und Sammatya. Von diefen find nur Die beiden legten bekannt 
die Darmottarya dadurch, Daß fie ihr Hauptaugenmerk auf da 
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tengefeß des Buddhismus richtete, die Sammatya dadurch, daß 
Watfiputra’sd eigene Schule überlebte, und bie in die fpäteften 
ten ihren von deſſen Ideen durchdrungenen Goder hatte. Mit 
atfiputra zugleich hatte fih von der Sarwaſtiwada aud 
achißawaka getrennt, welcher Ratſchi geweſen, und Buddhiſt 
zorden war; er ſchlug jedoch eine andere Richtung ein, und nahm 
abe fämmtliche Grundlehren der Mahafangifa an. Zu feiner 
jule, welche mit feinem Namen benannt worden ift, rechnet man 
b Darmagupta und Kafchyapia, welche bemüht waren, die 
en der Mahajangifa und der Sarwaftimada zu ver 
neben. Die Sutrantawada, fonft auh Sangaramamwada 
annt, iſt die legte Schule, welche fih in der Sarwaftiwada 
vet hat; mit dieſer in dem größeren Theile der Lehrpunkte über: 
Kimmend, verwarf fie nur die Autorität der Abidarma's, und 
ze ausfchließlich den Sudra's. 

Solche Veränderungen hatten fi im Buddhismus zugetragen, 
‚die KSafchmirifchen Buddhiſten den Entfchluß faßten, eine Ver: 
kalung zur Feſtſetzung und Sanctionirung der Traditionen zu bes 
en; da fie indeß fämmtlich der Sarwaſtiwada angehörten, und 
Berfammlung hauptfächlich aus Kafchmirifchen gelehrten Buddhiſten 
kand: fo fann fie nicht als eine allgemeine für Die damalige Bud» 
Miihe Welt gelten. Yolgendergeftalt laffen fich die Buddhiſtiſchen 
Kriftfteller über Ddiefed Ereigniß vernehmen. Zur BBeilegung ber 
einungd-Differenzen, welche in der Buddhiſtiſchen Sanga herrfchten, 
tin Kaſchmir, unter dem unmittelbaren Schuge Kaniſchka's 
e Berfammlung von Buddhiſten zufammen, welche gegen 500 Mit: 
eder zählte. Der Fürſt jelbft erbot fich, diefelben während der Dauer 
: Sigungen auf feine Koften zu unterhalten, und andere Danapati 
ter den Großen eiferten ihm hierin nad. Es ward beichloffen, 
j die Mitglieder der Verfammlung ihre Meinungen hinjichtlich ver: 
iedener Punkte der Buddhiſtiſchen Lehre vortragen follten; dieſe 
Anungen wurden von Afchwagojcha niedergejchrieben, und dar- 
h in Rubrifen oder Artifel zufammengeftellt; um fie aber in ein 
ſtem bringen zu fünnen, legte man die Tſchnjanapraſtana, 
Vet Katyaniputra’s, zum Grunde Dieſes Werf zerfiel 
acht Grantas oder Theile, deren jeder eine bejondere Gattung von 
genftänden behandelte, und Demgemäß wurden auch die Meinungen 
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der Mitglieder clafftfieirt, und jede an ihrem Drte eingeichaltet, Dad) 
Tert Satvaniputra's blieb hierbei unverfehrt, und nahm bie ee 
Stelle in der Sammlung ein. Jede Granta und jede Unterabthelmg ge 
erfelben beginnt mit dem Ausfpruce ver Tichnianapraitans 
darauf folgt entweder feine Erklärung, over die Widerlegung andere 
ihm widerfprechender Meinungen, oder die Entwickelung der veriki 
denen Anfichten anderer berühmter Buddhiſten über denjelben Gt 
ftand, und zum Schluffe find zuweilen befonbere Artikel, unter M 
Bezeichnung „Kritik“, angehängt, in welchen der einen oder | 
anderen Meinung ber Borzug gegeben wird, Dieſe Samalın 
wırde Maha-Waibaſchya genannt, ober lurzweg Wal 
baſchya, d. I. ausführlide Erklärung, zum Unterſchiede von 
Upadeſcha oder der funzen Erflärung. Cie befteht aus 100,0 
Gatas oder Werfen (in der Chimeſiſchen Leberfegung aus. 
Bänden), ift die reichhaltigite Compilation, welche in ver a 
Buddhiſtiſchen Literatur eriftiet, und im der Hinſicht  befont 
werthvoll, daß in ihr die Yehrpunfte und Fragmente aus längſt mm 
ihwundenen Werfen aufbewahrt worden find. Der Hauptfebler dt 
Waibaſchya ift der Mangel einer ſtrengen Methode in der © 
widelung, welcher aus dem Werfe Katvaniputra’s in fie din 
gegangen ift, und welcher ſich bei der gewaltigen Auspehnung Me 
Werkes noch weit fühlbarer macht; die Artikel find vwermengt, um 
häufig wird mitten in der Auseinanderfegung irgend eines Lehrpunfteh 
plöglid von einem anderen geredet. 

Den Schluß diefer Verfammlung und die Art, wie die Vai: 
baſchya binnen Kurzem in Indien allgemein befannt geworben, 
berichten die Buddhiſten unter Beifügung zweifelhafter Umſtaͤnde 
Nach ihren Erzählungen war die Verfammlung 12 Jahre mit diefen 
Werke bejchäftigt, und als Alles vollendet war, beftimmten die Mk 
glieder, es follte Keiner von den Theilnehmern die Graͤnzen Kaſch 
mir's überfchreiten, indem man beforgte, daB die Waibafchva, di 
der Schab der wahren Lehre Buddha's, ein Gegenftand ver M 
griffe von Eeiten der übrigen Buddhiſtiſchen Schulen werden möcht 
Zur Erinnerung an diefe Beftimmung wurde ein Denfitein mit fe 
gender Anfchrift aufgerichtet: „Von nun an dürfen Diejenigen, woeld 
die Waibajchya, wie auch die Worte der acht Granta's (des Tertei 
und der Waibafchya (der Erklärung), annehmen, nicht über die Gräi 
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aſchmir's hinaus gehen.” Der Kürft hieß die Anordnung der 
nmlung gut, und gebot, die Gata's der Waibafchya in 
ne Tafeln zu graben, und diefelben an einen Thurm zu hängen, 
r ausdrüdlich für diefen Zwed erbaut wurde. Aber trog der 
ht der Kafchmirifchen Bupddhiften wurde ihre Waib aſchy a bald 
dien befannt. Der wegen feined Verftanded und feines un⸗ 
flichen Gedächtniffes befannte Buddhiſt Waßaßubadra Hatte 
h von der Verfammlung in Kafchmir vernommen, fich heimlich 
hlichen, und allen Eigungen derfelben beigewohnt. Um feinen 
icht zu erweden, hatte er fi wahnfinnig geftellt, und zum Be⸗ 
befien, ald er einft in voller Verfammlung die Ideen des Bud» 
us erläuterte, fi) unter höchfter Verwunderung der Mitglieder 
n Ramajana berufen. Seitdem beachtete man ihn nicht weiter; 
er prägte während deſſen den Text nebit den Erflärungen der 
bafchya feinem Gedächtniffe ein, und fehrte, ald die Verſamm⸗ 
gefchloffen wurde, nach Indien zurüd, wo er zum großen Kum⸗ 
er Kafchmirifchen Lehrer die ganze Waibafchya veröffentlichte. 
Die Epaltungen im Buddhismus, welche die Urfache unabläffi« 
treited unter feinen Anhängern waren, trugen andererfeitd dazu 
jifdung unter ihnen zu verbreiten, und die Blüthe Buddhiſtiſcher 
rfamfeit zu fördern; der Geift der Forfchung und der Dialeftif 
Ecdhriftfteller, welche eines verdienten Ruhmes genoffen; dazu 
häufige Conflicte mit den Anhängern der anderen philoſophi⸗ 
Schulen Indiend, durch welche die Buddhiſten genöthigt wur: 
fih mit der Lehre diefer Schulen näher befannt zu machen. 
ift eine Menge von Schriften der alten Buddhiſten nicht im 
berſetzungs⸗Literatur der Ehinefifchen Buddhiſten übergegangen, 
on denen, welche überfegt worden find, gehört ein großer Theil 
en gelehrten Anhängern der Sarwaſtiwada an; überdies 
ind über die Verfaſſer diefer Werke nur Außerft wenig biogra⸗ 
‘ Nachrichten vorhanden. 
Die älteften Werke, welche in der Bupdhiftifchen Literatur er: 
n find, gehören, wenn man aus den Namen ihrer Autoren 
Schluß ziehen darf, den Zeiten Buddha's jelbft an; zwei 
en werden Echariputra und eins Mongaljama zuges 
en. Bon den Werfen Schariputra’s trägt daß eine, ges 
Abidarma Sangitiparyaja oder Abidarma über ver 
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fchiedene Gegenftände (2 Bände), principielle und moraliſche Gegen 
fände der Bupphiftifchen Lehre in aufzäblender Weile vor; dad am: 
dere, Echariputra Abidarma (3 Bände), entwickelt viefelben } 
methodiih. Mongaljama wird Abidarma Darmaskanda: 
pada oder Abivarma über geiftliche Gegenftände (1 Band) beigelegt 
biejes ift ein Werf von der Gattung der ey oder | 
erläuternden Tractate zu dem Terte der Meberlieferung: im 
eines jeden Gapitels werden die Aphorismen Buddha’s m 
und darauf ausführlich entwidelt, — und da er a. De 
feiner Vorliebe fir das beſchauliche Leben befannt war, —— 
auch im ſeiner Abidarma dieſem Gegenſtande eine beſondere Aufmer 
ſamteit zugewendet. Allein dieſes Werk ſowohl, als die Tractan 
Schariputra's, tragen wenigſtens im ihrer gegenwärtigen Geſtal 
Deutliche: Sentigeichen: eines jpäteren Urſprunges. — Im dritten I 
hunderte nach Buddha's Tode erjchien ein Werf des gelchrten 8 
tyaniputra, bekannt unter dem Namen Abidarma Lian 


napraftana, d. 1. Abidarına, welche Wiſſen age sin | — 9 
















im ihre find Die Udana’e oder abgekürzte Verſe zum Grunde ge 
welche nach der Neihe erläutert werden. Diefe Ablvarmen; * Mm a 
acht Theile mit 44 Gapiteln. Im erften Theile bezieht ſich Karo 
niputra auf mancherlei Gegenftände, welche damals die Bubvbiien 
befchäftigten; im zweiten redet er von dem Leidenſchaften; im Dritten 
von der Weisheit und ihren mannichfaltigen Geſtalten; im wierten | 
von den Tugenden und Yaftern; im fünften von der materiellen Wet; 
im fechften von den moralifchen und phoftfchen Organen ves Mm | 
ſchen; im jiebenten von der Befchaulichfeit und ihren verſchicdenen 
Stufen; im achten und legten von den falſchen Betrachtungsweilen 
oder Theorieen. Bald nach dem Auftreten der Schulen Watib 
putra's und Machißawaka's fchrieb der Buddhiſt Demw 
jhrama den Tractat Widyanafajapada oder von den je 
Empfindungen; im erften Theile dieſes Werkes widerlegt der Au 
die Lehre der Schule Machißawaka's, nad welcher Alles, we 
vergangen ift, und was fünftig fein wird, durchaus nicht ift; bad 
greift Dewajchrama die Theorie Watfiputra’d von der Is 
vergänglichfeit der Seele an; der Reſt des Werkes unterjucht die 
verfchiedenen Kigenthümlichfeiten der Empfindungen. Ihm entgegnet 
der Kofchambifche Bupphift Kuwa durch feinen Tractat über die 
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Wahrheit der Buddhiſtiſchen Lehre, in welchem er bie Eriftenz des 
Ich oder einer unveränderlichen Seele bewies. Und feitvem hat bie 
Bolemif über dieſen Gegenftand bis in die fpäteften Zeiten des Bud⸗ 
dhiomus nicht aufgehört. 

Die Zeiten, welche an die Regierung Kaniſchka's grenzen, 
bilden die blühendfte Periode der Bubphiftifchen Literatur. Unter den 
gelehrten Buddhiſten jener Zeit gebührt der erſte Platz Waßumi⸗ 
tra, der beveutenpften Autorität in der Sarwaftimwada nah Katy a⸗ 
siputra. Sein befannteftes Werk ift Abivdarmaprafaranas 
yada oder Zufammenftellung der verfchiedenen Artifel nach den Abi- 
darma's (2 Bände), in welchem durch Fragen und Antiworten fämmt- 
Bche Gegenftände erklärt werben, welche in den Abidarma's enthalten 
find. Ein anderes Werk defielben, von geringem Umfange und unter 
dem Titel Datufajapada oder: von den Sphären der fenfuellen 
und der intellectuellen Thätigfeit, ift ein Auszug des vorigen; der 
Tert befteht aus Udana's, denen Furzgefaßte Erklärungen beigefügt 
And. Auch eine Sammlung der verfchiedenen Grundartifel (1 Band) 
wird Waßumitra zugefchrieben. Darmottara aus Kantara ftellte 
800 Gata's auf, in welchen er alles in den Abidarma’s Enthaltene 
fur; zufammenfaßte und mit einer kurzen und verftändigen Erflärung 
begleitete ; dieſes Werf heißt Abidarma chridaja oder das Herz 
ber Abidarma’d (4 Bücher). Bald erfihienen Erklärungen deſſelben 
von anderen Bubphiftifchen Schriftftellern, fo von Upafchanti in 
8000 Gata's (6 Bücher) und von Darmatrata, welcher feine 
Erflärung Waibaſchya oder die ausführliche (1 Band) nannte. 
Darmatrata fehrieb außerdem 5 Bücher Verfe, in welchen er die 
ſchwermuthvollen Anfchauungen des Buddhismus befang und die Voll 
Fommenheit der Befreiung vom Leiden pries; dieſe Verfe find der befte 
Ausdrud der Buddhiſtiſchen Weltanfhauung, und von der Empfin- 
dung einer tiefen Trauer durchdrungen. Goſcha fchrieb Abidars 
maamritafchaftru oder Nektar der Abidarma's in 2 Büchern, 
und Upatiſchya einen Tractat über die Bratimoffcha oder den 
Weg zur Befreiung von den Leiden (1 Band), in welchem ex die 
Drei Grundlagen der Buddhiſtiſchen Selbfivervollfiommnung, d. i. Die 
Beobachtung der Sittengebote, die Befchaulichfeit und die Philoſophie 
behandelte. In demfelben Geifte iſt das Werk Sangapala’s über 
den geiftlichen Kampf (6 Bücher) gefchrieben, welches zugleich in meh⸗ 
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die Macht der Selbftverfenfung heraufgerufen werben. barma 
endlich verfaßte einen fpeciellen Tractat in — — 
Grundwahrheiten der Lehre Buddha's, Bee 
a were en während Sangarotſcha in 4 B 

tachrichten über das Leben Budoha's ſammelte. 

Den Buddhiftiſchen Berühmtheiten, welche unter ber Re 

Kaniſchka's aufgetreten ſind, muß ante ee 
Aſchwagoſcha beisählen. Grfterer, aus ber Rute der © 
entfproffen, war befannt als Dialeftifer, und zu fei 
Fürft des Landes, Wen it, vn Gain ni 
fig. Man erähft nun, daß Bupdamita, welher die @ 
Fürften umzuwandeln wünfchte, den Entſchluß gefaßt 6 
liches Mittel deſſen Aufmerffamfeit auf ſich zu Ienfen, 
oft der Fürſt feinen Palaſt verlieh, — einer tothen & 
Händen vor demfelben her gelaufen fel Sem mie 
Zweck nicht früher, als nach zwölf ——— 
hatte, daß Buddamita zur Klaſſe der hil 
hörte, welche ſich mit gelehrten Disputätiönen 6 
tete er ihm einen Kampf mit den Brachmanen zu beftehen, un 
Buddamita trug über alle den Sieg davon, indem er bad Thema 
bewies, daß der Raum, welchen mandhe Philoſophen Indiens at 
ben einzigen Grund alles Dafeind betrachteten, feine Nealität hätte 
Der Fürſt felbft war anfänglich geneigt geweſen, fich mit dem Bub 
bhiften in eine Disputation eimzulaffen, Buddamita jeboch haft 
einen fo gefährlichen Kampf geſchickt vermieden, indem er den Frürfen 
zum Kampfrichter erwählte und damit über die Parteien ftellte. Aut 
Dadurch ift er befannt, daß er einen Nirgranta zum Buddhismus be 
fehrte, welcher fich mit Wahrfagerei befchäftigte, und welcher in ie 
Kolge einen Lobgefang auf Buddha in 500 Gata’s fehrieb. Bub 
damita wird ein Fleines Werk zugefchrieben, welches kurze Regilk 
der Gontemplation enthält. Den Reſt feines Lebens brachte m 
in dem Kafchmirifchen Gebirge Kapina zu, und zeichnete fich vund 
Eyniemus aus; auch befuchte ihn der Fürſt felbft in dieſer Ein 
famfeit. 
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Aſchwagoſcha war eine hiftorifche Perfönlichkeit; ſeitdem in- 
B die Mahajana ihn in die Reihe ihrer Vertheidiger geftellt hat, 
ı er räthfelhaft geworben. Er lebte fchon vor Nagartfchuna, mit 
elchem die Mahajana begann; die Iogatfcharifer aber befleideten 
m — wahrfcheinlich wegen des Ruhmes, deſſen er zu feiner Zeit 
moffen hatte — mit dem Range des Bodißatwa, und gaben unter 
mem Ramen mehrere Werfe heraus, welche einer fpäteren Zeit an- 
ehören. Aſchwagoſcha flammte aus Waranaßi; er war durch 
zelehrſamkeit und ausgebreitete Kenntniffe berühmt, hatte die Weda's 
elernt, Die ſechs Schaftra’8 oder die Bücher, welche die Lehren der 
ch8 brachmanifchen Hauptfchulen enthalten, die Wyafarana oder bie 
Bifienfchaft des Wortes, und fland in dem Rufe eines der erften 
kteraten und Dialeftifer feiner Zeit. In den Disputationen war er 
ets Sieger: „Es gab,” fagt fein Biograph, „feine Frage und feinen 
tinwurf, welche Aſchwagoſcha nicht entfchieden ober widerlegt 
ätte; er warf feine Gegner fo Fräftig zu Boden, wie der Sturm⸗ 
ind morfche Bäume zerbricht." Afhwagofha war Pan: 
jeift, indem er in Allem, fowohl im Menfchen, als in der ficht- 
aren Welt, und fogar im geringften Gräschen, ein einziges allgemei- 
es Leben erkannte. Er ließ ſich in Etreitigfeiten mit den Buddhiſten 
m, und überwand fie glüdlih, ja, das letzte Mal beftimmte er 
16 Preis feines Sieges, daß die Buddhiſten fernerhin nicht, wie es 
s ihren allgemeinen Zufluchtsftätten gebräuchlich war, auf ein Brett 
der eine Glocke fchlagen follten. Hinfichtlich der Art, wie Aſchwa⸗ 
oſcha Buddhiſt geworden, erzählt man allerlei zweifelhafte Ein» 
heiten; die Ehre feiner Befehrung aber wird von den Buddhiſten 
zaſchba beigemefin. Baſchba, fagen fie, ging aus Kafchmir 
ah Mittelindien, und ed gelang ihm, Afchwagofcha nicht durch 
le Gabe der Rede, fondern durch eine gefchidte Wendung der Dispu⸗ 
ation zu überwinden. In Gegenwart ded Fürften nämlich und einer 
Menge von Zuhörern nahm Baſchba, ald Gaſt und als der Aels 
me, das Recht, zuerft zu reden, für fich in Anfpruch, worein 
lſchwagoſcha ohne Schwierigfeit willigte, weil er erwartete, Daß 
in Gegner irgend eine Thefid aus der Buddhiſtiſchen Lehre Hinftellen 
värbe. Bafchba aber ließ, nachdem er die Erlaubniß, zu reden, 
halten, mit lauter Stimme folgenden Ausruf ertönen: „Der Erd⸗ 
reis fei im Weltall, der erhabene Herrfcher lebe lange und das Volk 
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fei reich und glüdlich!" Eine fo unerwartete Erc r 
verwirrte Aihwagofha —— — 
Disputation mußte er entweder die Worte 

ober fich für befiegt erfläven; er zog das % 
Folge vorgängiger Verabredung mit Balhbe, ® 
er bie neue Pehre angenommen, vertaufchte —— 
mit Puſchpapura und weihte ſeine Talente und f 
Dienfte * — 25 — 
bildet hatte, zu nügen, somponirte zu den nie ee 
befonderer Gattung in einer fchwermüthigen T 
ein ihnen um 
und felbft mit einem weißen Gewande — pielte und ja 
Aſchwag oſcha auf den Plägen — — 
Lauten⸗, Glocken⸗ und Trommelbegleitung, ——— 
ſchwindet, Phantomen gleich, im Weltall dahin, ur 
— im Geenhle un in de cf Beufung, © 
und trugvoll, wie Die Schilfpalme: heimlich ift er u 
unverföhntic gefährlich. iſt's, ihm sen 56 im sh 
ein Gefäß ift er, mit Schlangen gefüllt. Dartım 
Leibe.” Durch die Neuheit der Mufik und.der- Worte an 
blieben die Vorübergehenden ftehen und hörten Af Bwagofehe 5 
die Hunde von feinen öffentlichen Concerten erfüllte bald die game 
Stadt, und mehrere NRatichaputra, welche die Melodie umd der Im 
halt des Gefanges ergriffen hatten, verließen die Welt und wurden 
Buddhiſten. Sobald aber der Fürſt die verderblichen Folgen dei 
muflfalifchen Profelytismus Aſchwagoſcha's ſah, gebot a im 
feine Concerte einzuftellen und unterfagte ihm überhaupt vie fernen 
Anwendung der Laitfchaddara oder der von ihm erfundenen Melorie 
Bon Bufhpapura wanderte Aſchwagoſcha nach Kafchmir, obm 
daß jedoch feine Lebensbefchreiber über die Umjtände einig wi 
welche ihn beftimmen Fonnten, die Hauptftadt Magada's zu verlaffen ° 
Nach den Erzählungen Einiger belagerte Kaniſchka während fand 
Beldzuges in Indien Puſchpapura und verlangte von ber Etat 
drei Lak Gold, d. h. 300,000 Goldmünzen, ald Gontribution; daabe 
der damalige Fürft eine fo große Summe nicht in feiner Baarfhalt 
hatte, jo bot er Kaniſchka anftatt derfelben drei unfchägbare Dinge 
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an: die Schaale Buddha's, den gelehrten Aſchwagoſcha und ein 
Huhn, welches fein Waſſer mit Infecten trank. Kaniſchka willigte 
ein, nahm diefe Geſchenke und führte Aſchwagoſcha mit fi hin- 
weg. Nach einer anderen, weniger finnreichen Erzählung Dagegen 
begab fih Aſchwagoſcha auf die Bitte der Kafchmirifchen Verfamm- 
Img nad Kaſchmir, wo er auch den Reſt feines Lebens in der be- 
fonderen Achtung und Gunft des Yürften zugebracht Hat. Unter den 
ihm zugefchriebenen Werfen erfcheint am meiften authentifch der Lob» 
gefang auf Buddha (5 Bücher), welcher, in Verſen abgefaßt, die 
Hauptbegebenheiten aus deſſen Leben befingt, und welcher in der 
Buddhiſtiſchen Welt eine folche Berühmtheit erlangte, daß man Bruch⸗ 
Rüde aus ihm fogar vor dem Tempel Buddha's anftatt der Ge: 
bete abfang. 

In der zweiten Hälfte des lebten Jahrhunderts v. Chr. ©. 
lebte der Buddhiſt Charibarma. Er ftammte aus der Brachma: 
nenfafte, und Hatte urfprünglich der Schule Sankja angehört, fpäter 
aber die Lehre Kapila's verlafien, und Buddha's Lehre in der 
Geftalt angenommen, in welcher fie von den Anhängern der Schulen 
des alten Buddhismus vorgetragen wurde. Seine Lebensunftände 
find unbekannt; dagegen ift fein Tractat „Ueber das Wahre,” welcher 
auch in's Ehinefifche überfeßt worden, die einzige ziemlich vollftändige 
Duelle fir die Kenntniß der alten Bupphiftifchen Meinungen, im 
Begenfage zu den Principien der Sarwaſtiwada. Diefer zwei 
Bände füllende Tractat zerfällt in 202 mäßige Kapitel, in welchen 
ber Verfaſſer zuerft die Meinungen der anderen Schulen anführt, ihre 
Grundlehren auseinanderfegt, darauf diefelben widerlegt, und fchließ- 
lich feine eigene Anficht entwidelt; daher zeichnet fich dieſes Werk 
Durch Gonfequenz aus, welche vielen Buddhiſtiſchen Schriften mangelt. 

Um die Zeit der Geburt Ehrifti fand der Buddhiſt Waßu⸗ 
bandu in großem Rufe, und fein Name ift bei den Buddhiſten fo 
angefehen, daß er den Glanz aller früheren Berühmtheiten verdunkelt. 
Zuerft Anhänger der Sarwaftiwada, forann SIogaticharifer, nimmt 
er fowohl in der Chinajana, als In der Mahajana eine geachtete 
Stellung ein. Er war der Sohn eined Brachmanen, Namens 
Kofchiki, welcher in der Hauptſtadt Kantara's, Purufhapura 
(jetzt: Peſchawer), lebte; diefer Hatte drei Söhne, deren ältefter 
unter dem Namen Aßanfi oder Aryaßangi befannt war, und 












im Buddhismus die Schule Jogatfhara gründete; von dem A 
zweiten wiſſen wir nichts; der jüngfte aber war Waß ubandu 
Nachdem er Buddhiſt geworden, wandte er ſich zur Lehre der Sam Ü 
waſtiwada, ſtudirte den Goder dieſer Schule, und machte fih alt J 
gewandten Dialeftifer befannt. Er verlieh feine Vaterſtadt, und bo ] 
gab ſich im das eigentliche Indien, wo er in —— —— 
dem Beherrfcher von Aiodya, einen Beſchuher fand, welcher fin 
Gefinnungen gegen ihn niemald änderte; deögleichen war nad dem 
Tode diefes Fürften fein Sohn und Nachfolger, Prapitva, nidt 
weniger günftig gegen Wapubandu geftimmt, und bat ihn fogar, | 
fiir immer in Aiodya zu bleiben, weshalb denn auch Wasıı | 
bandu fich größtentheil® hier aufhielt. Sein Lehrer war Budde 
mitra geweſen, welcher auch in Atodya lebte, und ebenfalls dem 
Brachmanengeſchlechte entfprofien war. Aus einer ——— t 
die andere wandernd, übenvand er die Madjamifer und die Indiſchen 
—** indem er ſie ſowohl in mündlichen Disputationen, ’ 
WEI paleulfpee VEcHeliN NEET NED 
Vorfall, auf deffen Beranlafjung er eine Widerlegung der Lehm 
Kapila’d geichrieben hat. Ein Anhänger derfelben, Namen! 
Iſchwara-Kriſchna, hatte nämlich die Schaftra Santja an 
vielen Stellen unrichtig und viel zu umfangreich gefunden (fie beſtam 
aus 60,000 Gata's), fie deshalb verbeffert, und auf 70 Gatdt 
verfürzt; Darauf ging er in Die Haupſtadt Aiodya's und rührt, 
durch Die Straßen der Stadt ziehend, die Diöputations +» Trommil 
Wiframaditva berief ihn in den Palaft, und fragte ihn, mit Wan 
er zu disputiren begehrte. „Herr“, antwortete ihm Sfchwara, 
„als Gebieter dieſes Reiches bevorzugeft Du weder die Schramanen, 
noch die Brachmanen: geftatte mir, mit den Anhängern des Schafia 
zu fümpfen, und möge der Befiegte feinen Kopf verlieren.” De 
Fürft willigte in Iſchwara's Verlangen und gebot, den borfigen 
Buddhiſten zu eröffnen, daß Einer von ihnen fih zur Disputalion 
mit diefem Anhänger Kapila's zu ftellen hätte. Nun befand fih 
aber zufällig damald werer Waßubandu, nod ein anderer ge 
lehrter Buddhiſt in Aiodya, mit alleiniger Ausnahme Budda— 
mitra's, des Lehrers Waßubandu's, welcher zwar ein gelehrte 
Mann, aber durch das Alter an Leib und Geift gefhwächt war. &x 
wollte die Disputation ablehnen, allein Iſchwara blieb bei feine 
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orberung. Am beftimmten Tage füllte fi der Saal der Disputas 
on mit Zuhören; bald erfhien auch Wikramaditya. Sobald 
er Fürft geboten hatte, die Disputation zu beginnen, richtete Ifch- 
ara an Buddamitra die Frage, wer von ihnen zuerft reden 
ollte. „Sch bin allumfaflend,” antwortete ihm Buddamitra mit 
Stolz, „wie der Ocean; Du aber bift ein Erdkloß, welcher in das 
Neer geworfen ift, und in feiner unermeßlichen Ausdehnung ver- 
chwindet. Wähle, was dir beliebt.” Iſchwara überließ ihm das 
fe Wort, und Buddamitra ftellte eine Thefis von der Endlich⸗ 
eit alled Dafeienden auf: „Alles, was den Formen des Daſeins 
dem Entfiehen, der Veränderung und dem Aufhören) unterliegt,” hob 
er an, „wird augenblidlich vernichtet; jede Erfcheinung, fobald fie ge- 
boren ift, verfchwindet auch wieder.” Und er erhärtete feine Be⸗ 
hauptung durch verfchiedene Beweisgründe. Iſchwara hatte feinem 
Begner aufmerkfam zugehört, Hatte, als dieſer feine Rede befchloß, 
le Worte deffelben behalten, und wiberlegte fie fuftematifch und über: 
ms grändlih. Dagegen Eonnte Buddamitra, ungeachtet aller 
einer Anfirengung, fich nicht der ganzen Rede Iſchwara's erinnern, 
fanb feine Entgegnung und mußte fich überwunden befennen. Dem 
Bertrage gemäß war fein Leben verwirft: der fiegreihe Iſchwara 
rettete ihn. „Ich will dich des Lebens nicht berauben,” fprach er, 
‚weil du ein Brachmane bift, wie ich; ftatt deffen aber will ich, zum 
Zeichen meines Sieges, vor ber ganzen Verfammlung dir einige 
Beitfchenhiebe geben;“ — und zugleich that er, wie er gefagt. Frei⸗ 
zebig beichenfte der Fuͤrſt Iſchwara; doch biefer fchenfte alles em; 
pfangene Gold den Armen und zog fich in das Gebirge zurüd. Als 
vie Kunde von dieſer Begebenheit zu Waßubandu gelangte, eilte 
= augenblidlih nad Aiodya, entfchlofien, durch eine perfünliche 
Disputation mit Iſchwara den Ruf der Bupphiftifchen Gelehrfam- 
eit wieder herzuftellen; allein bei feiner Ankunft in Aiod ya erfuhr 
w, dab Iſchwara fchon tobt war, und fo fchrieb er denn im Un- 
sillen 70 Gata's zur Widerlegung der 70 Gata's Iſchwara's, 
and erklärte nach Beendigung diefed Werkes, ed wäre die Schmadh, 
welche den Bubphiften in der Perſon Buddamitra's widerfahren, 
summehr völlig abgewafchen. 

Unter feinen übrigen Befchäftigungen ftubirte Waßubandu 
mabläffig die Waibafchya, und trug ihre Lehre feinen Schülern vor; 









Waßubandu feine Arbeit Abid rmalofha oder S 
ber Abidarma's (3 Bände), Das Wert if in 

ee von ben Sphäten, b. —* m 

den ſechs Empfindungen u. ſ. w.; im zweiten vo ( hen m 

finnlichen Organen des Senfihenz:kır brißen sn der‘ materiellen um 

der intelligiblen Welt; im vierten von den Handlungen ; * fuͤnften 
von den Leidenſchaften; im ſechſten von den Mitteln zur Befreiung 
von den Leiden; im fiebenten von der Weisheit; im achten von ber 
Befchaulichfeit. Im Geftalt einer Beilage ift hiermit ein Tracat 
„Meber die Nichteriftenz einer felbitändigen Seele“ verbunden. Ob 
glei nun die Erklärung der Gata's im Geifte der Sarwaſtiwade 
gehalten war, jo hatte doh Wapubandu fämmtliche Punkte ihr 
Lehre, welche ihm unbegründet oder zweifelhaft erfchienen, nach den 
Grundfägen der ihr entgegenftehenden und mur den Sudra’s folgenden 
Schulen verbeffert, und es waren daher die Kajchmirifchen Buddhiſten 
als ihnen die Kofcha befannt wurde, über Waßubandu's Angrife 
auf die Waibafchya tief erbittert. Einer von ihnen, Sangabadra, 
unternahm fofort die Abfafjung einer befonderen Erflärung über die 
Gata’d der Kofcha, in welcher er die Meinungen der Waibaſchra 
vertheidigte; er nannte feine Schrift „Hagel auf die Koſcha“, dieſchhe 
erhielt jedoch fpäter eine andere Benennung, unter welcher fie ned 
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jept. eriſtirt, nämlih: Nyaja anußaraſchaſtra oder mit der 
Wahrheit übereinftimmender Tractat. Derfelbe bildet in der Ehinefl- 
ſchen Weberfegung adıt Bände, und kann, abgefehen von feiner Vor⸗ 
Bebe für die Sarwaftiwada, ald ein vorzügliches Mittel betrachtet 
werben, um die Meinungen der verfchienenen im alten Buddhismus 
vorkommenden Schulen fennen zu lernen; vor der Waibafchya hat er 
den Borzug, daß er bei der Entwidelung der Gegenftände einer ſtren⸗ 
gesen Ordnung folgt, und nicht, wie die Waibafchya, mit einem über- 
Häffigen Wortreichthume überladen iſt. In der Folge kürzte Sangar 
habdra die Nyajaanußara ab, Indem er den polemifchen Theil fort- 
Heß, und nannte die Abkürzung Prabaßamaja (4 Bände), womit 
er andeuten wollte, daß in berfelben allein die Lehre der MWaibafchya 
außgelegt würde. Mit den fchriftlichen Widerlegungen Waßu⸗ 
bandu's noch nicht zufrieden, Iud Sangabadra bdiefen zu einer 
yerfönlichen Zufammenfunft ein, bei welcher er hoffte, defien Meinun- 
gen öffentlich vwoiderlegen zu fünnen. Waß uban du nahm jedoch die 
Einladung nicht an. „Ich billige Deine Abſicht,“ antwortete er, 
„allein ich bin fchon alt. Als ich ‘die Widerlegung der Waibaſchya 
gefchrieben Hatte, forderte ich Dich zu feinem perfönlichen Wortwechfel 
auf; Du haft eben fo gegen mich gefchrieben: wozu alfo mich zur 
Disputation herausfordern? Die Verftändigen werden entſcheiden, 
auf- wefien Seite die Wahrheit ſei.“ Auch in Aiodya felbft, wo 
Waßubandu lebte und fchrieb, erfuhr feine‘ Kofcha eine fcharfe 
Rritil. Ein Brachmane nämlich, Namens Waßurata, ein gelehrter 
Byalaranifer und Schwiegerfohn des Yürften, beleuchtete Die Gata’s 
yer- Kofcha und bewies, daß fie den Gefeben der Wyafarana 
viperfprähen; Waßubandu aber fchrieb als Entgegnung einen 
Tractat, in welchem er alle Artikel und Behauptungen der Wyafa- 
‚ana verwarf. 

Bon den übrigen Schriften Waßubandu's reden wir hier 
sicht, ‚denn fie gehören fchon der Schule Jogatſchara an. Es 
RM nicht befannt, warn, und wodurch bewogen, er auf die Seite der 
Mahajana getreten ift, ob in Folge des Haffes feiner Gegner von 
ver Waibaſchya, oder auf Zureden feines Bruderd Arjafanga. 
Jedenfalls erhielt die Abidarmakoſcha fehr bald eine hohe Autos 
tät im Buddhismus, alfo daß ihr Studium die Grundlage bildete 
richt allein für die Anhänger der Chinajana, fondern felbft der Mar 
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Die Gelübde der Buddhiften und die Ceremonie 
ihrer Ablegung bei den Chineſen. 


Die Gelübde nehmen im Buddhismus eine wichtige Stellung 
in, denn fie find für die Buddhiſten der unerläßliche Ausgangspunkt 
„des großen Werfed der Selbftvervollfommnung.” Nach Bollloms 
menheit fireben, ohne die Gelübde abgelegt zu haben, heißt nach ihrer 
Meinung eben fo viel, wie „einen Brei aus Kies Kochen, anftatt aus 
Reis,“ d. i. ſich ganz vergeblich bemühen. Daher gefchieht die Ab» 
legung der Gelübde mit möglichfter Feierlichkeit, und bildet eine Epoche, 
— einen froben Fefttag im Tempel. Diejenigen, welche der Ablegung 
ber Gelübde gewürdigt worden find, freuen fih, daß fie des Schlüfs 
ſels zur Vollendung theilhaftig geworben felen, daß von nun an ihre 
Arbeit an der Herzensreinigung nicht mehr vergeblich fein würde. 
Die Anderen aber, In deren Hände fie das Gelöbniß thun, freuen 
ſich, daß „fie thätige Verwalter und Spender des wahren Schatzes 
gewefen feien, daß fie ihr Gelübde erfüllen, die Geſchoͤpfe zu erleuchten.” 

Während ich unter der Leitung eines mit feiner eigenen Ange⸗ 
legenheit ziemlich vertrauten Cheſchan das Bupppiftiiche Geremonial 
lad, habe ich gefehen, daß die Gelübde der Buddhiſtiſchen Einfienler 
nicht ohne Intereſſe find, und daß aus ihnen klar wird, 1) was die 
Buddhiſtiſchen Einſiedler, ald eine Gefellfchaft mit dem Anfpruche auf 
höhere Vollkommenheit, und 2) was der Buddhismus, ald Lehre 
und ald Mittel zur Selbftvervollfommnung, eigentlich fein. In der 
Geremonie des Geldbniſſes concentrirt fich, wie in einem Focus, vieles 
von Dem, was im Bubphismus interefiant ift, und wird der Geſichts⸗ 
punkt deutlich beftimmt, von welchem aus die Buddhiſten das Gute 
betrachten, nach welchem ver Menfch pürftet, und das Boͤſe, welches 
auf ihm laftet. Ich Habe mir deshalb die Aufgabe. geftellt, dieſe Ges 
abde möglihft Far und Furz darzulegen. 


Bevor ich indeß beginme, halte ich es fir nöthig, einige Worte 
über das-Geremonial felbft und über meine eigene Darftellung zu jagm. 

Das von mir gelefene Geremonial ift nach den Anforderungen 
der Umftände zufammengeftellt worden in den jchlechteften Zeiten vet ] 
Buddhismus, ald es in China noch feine berühmte Vertheidiget te | 
Lehre gab umd feine eifrige (geiftliche) Streiter, — | 
naftie Tanz als nicht nur Männer feten waren, we | 


gerathen war. Reh) dem ichtfertige | | wachen 
Bildung der Häupter des — war * — —* 
eine Menge von ———— ———— 
zuwider waren, und ſelbſt ba, wo man die 
noch genau beobachtete, hielt man ſich doch nur am i 
indem man ben Zwechk vollftänbig vergefien hatte, weißen dh 
oder ‚die andere Anordnung dienen follte. Um Irrthümer zı 
weifen, Mißbräuche zu befeitigen, und —— 
wahren Geſtalt zu zeigen, ftellte im 17. Jahre der Regierung S 
tichl’8 ein gewiffer Zfesfjan unter der Leitung des t 
Cheſchan Durti*) ein Mufter - Geremontal en. 
Zfinslin (nahe bei Nanfing) druden, und übergab es als eine %ı 
[eitung, dem allgemeinen Gebraud Dieſes Ceremonial zeichnet it 
durch Vollftändigfeit um Reiner Gienauigfeit aus; es erläutert fomehl 
die Korn, ald den Gedanken der Handlungen, und führt ftets Stelm 
Buddhiſtiſcher Bücher zum Beweife der Gefehmäßigfeit des Thund 
an; für den Gefchichtfchreiber des Buddhismus in China aber hat 
deöwegen einen befonderen Werth, weil ed merfwürdige Document ' 
über den damaligen Zuftand des Buddhismus beibringt. Seinem 
Geifte nach gehört es der böhern Lehre (Zi:Bin) an, und Hit wid 
feicht eben darum mehr unter den fogenannten Befchauliden 
(3funsfija) verbreitet; es trägt den Titel Sanstanstihuan 
zſe⸗tſchen-fan, d. h. vorfchriftsmäßige Form **) der Ablegung de 
drei Gelübde. 
") Die Bubohiften verbanfen ihm einen Ansjiug bes Winai und ce 
Menge ethiſcher Schriften und Nuslegungen. 
) Bei ben Ghinefifhen Bubbhiften giebt es überhaupt drei Formen: 
Tſchen-fan (die, weldhe id, barftellen will), S:fan und Chun-fan. De 


Erklärung meines Cheſchan zufolge Liegt der Unterfchieb derſelben mehr in be 
Ordnung, den Worten und der Action, als in dem Weſen ber Handlung. 
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Der Ablegung der Einfievlergelübde habe ich Einiged über die 
Beltlichen, ihre Gelübde und über die Bupphiftifchen Einſtedler vor⸗ 
usgefchidt, was mir zur Erklärung vieler übertriebener Lobeserhe⸗ 
ungen binfichtlih der Buddhiſtiſchen Einftebler, fo wie überhaupt zur 
zollſtaͤndigkeit einer Betrachtung des Buddhismus erforderlich ſchien. Es 
& Diefed nicht aus dem Ceremonial gefchöpft, fondern die Frucht pers 
mlicher Beobachtungen und meiner Unterredungen mit den Chefchan’s, 
nb wenn ich nach denjenigen Umftänden urtheilen darf, welche ich 
it den Büchern habe vergleichen können: fo meine ich, es fei eben 
» zuwerläffig, wie jede gedruckte Chineflfche Nachricht. 

Endlich wird vielleicht der Leſer in meiner Darftelung Manches 
nden, was nicht fo aufgefaßt oder bezeichnet wird, wie es im ges 
hrten Werfen und periodifchen Schriften (ich meine beſonders Die 
eften Europäifchen Hülfsmittel zur Kenntniß des Chinefifchen Bud⸗ 
bismus, wie: Journal asiatique, Melanges asiatiques und Relation 
es Royaumes bouddhiques) verftanden und bezeichnet worden ift: — 
iefes hat den doppelten Grund, daß einerſeits ich den Gegenftanb 
icht blos aus "Büchern fennen gelernt, fondern meine Nachrichten an 
rt und Stelle gefammelt und verificirt habe; andererfeitS aber mein 
rüßrer, al& ziemlich gebildeter Chineſe, unftreitig feine Mutterfprache 
erftand, und, als Buddhiſt erfter Klafie *), unbedingt feine eigene 
'ehre, wenigftens fo weit fennen mußte, ald es nöthig ift, um bie 
Beremonieen erflären zu können. Durch ſolche Gründe beftimmt, habe 
u, — unbefchadet meiner hohen Achtung vor der Arbeit, dem Ber: 
ande und der Gewifienhaftigfeit Anderer, — die Sache fo verftan- 
en und benannt, wie ed mir richtiger fehlen. Begreiflicherweife hat 
er (Eine oder der Andere von uns fich geirrt: errare humanum est. 
Die Zeit und eine nähere Bekanntſchaft mit den Gegenftänden werben 
‚arüber entfcheiben. 

Der Wunſch, deutlich zu fein, hat ergänzende Erläuterungen 
mvermeiblich erſcheinen lafien, welche theild als Randglofien unter 
en Text gefeht, theild als Zufag am Schluffe des Artifeld anges 
‚ängt find. | 





*) Gr gehört Bai⸗lin⸗-ßow, dem erften Kaiferlihen Tempel in Peling 
n, und if, als Lehrer (Sfjao:fchou), die britte Perſon nad) dem Oberen in 
emfelben. 





d. i. Gemeingut, Brüderjchaft, Gefellfchaft, weil in der Bupdbifi 
fchen Brüderfchaft (d. h. bei den Sfen) Alles, — Kleidung, Speiſ 
Wohnung, Worte, Gedanken und Beſchaͤftigungen, — — — 
und einerlei fein foll ***), 

Jede Klaſſe der beiden Stände hat befondere, ihrem Satich 
und Alter angemeſſene Gelübde, deren Ablegung mit mehr oder we 
niger Feierlichfeit unter werfchiedenen, für jede Klaffe geeigneten jom 
bolifchen Handlungen ftattfindet. Im Allgemeinen heißen fämmilide 
Klaſſen „Schüler,“ „Nachfolger Buddha's (Dissfun”, um in 
nichts Anderes, als verfchievene Entwicelungsftufen der Denkkraih 
oder beffer gejagt, des Eifers, der Fähigkeit und der Bereitwilligfit, 
bie höhere, wahrhafte Lehre Buddha's fi anzueignen um a 
veritehen. 

*) Upaßila. 

”) Upai. 

9 Eiche: Fansirminsiszfi, 4, Yiuan, Artikel 13, 
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" I. Die Weltlichen. 


Für die Weltlichen, ohne Unterfchied des Gefchlechtes, giebt es 
eſtimmte Tage und Friften der Enthaltfamfeit (Tſchoi). 

1) Unter den Tagen find befonderd wichtig: a) der 8., 14., 15., 
3., 29. und 30. Tag eines jeven Monats; ) b) Frühlingsanfang 
di⸗tſchun), die Tag: und Nachtgleiche ( Tſchun-fuin), Sommers⸗ 
fang (Li-ſja), die Sommerſonnenwende (Sja⸗-tſchi), Herbft- 
fang (Liszju), die Tag- und Nachtgleiche (Zju⸗fuin), Win⸗ 
sBanfang (Li-dun), die Winterſonnenwende (Dun-tfchi). **) 
n diefen Tagen, hat Buddha gefagt, umwandeln Indra’s Die 
z (die Häupter der Geifter, der Himmelsbewohner) unfichtbar den 
cdfreis, und beftimmen, das unenthaltfame Leben des Menfchen er: 
ägend, ob er länger leben, oder feiner Sünden wegen fterben folle; 
n Guten und Enthaltfamen aber verleihen fie Glück. Darum ift 
; an den genannten Tagen höchft nothwendig, eine forgfältigere 
nthaltfamfeit und Erfüllung der Vorfchriften zu üben, um auf foldhe 
Zeife nicht nur dem Tode zu entrinnen, fondern auch gewiffermaßen 
h für die Zukunft mit Glück zu verfehen. *) 

2) Die Friften find: a) die Enthaltfamfeit in jedem iften, Sten 
id Hten Monate. In diefen Monaten, hat Buddha gefagt, richtet 
8 Haupt der Geifter, welche den Angelegenheiten des Erdkreiſes 
wftehen, feinen Zauberfpiegel auf unfere Muttererde, und dieſer 
piegel ift fo rein, daß er nicht nur die Thaten und die Worte, fon: 
ra felbft die Gedanken der Menfchen deutlich zurüdftrahlt. Deshalb 
mt es dem Menichen, welcher Enthaltfamfeit liebt und gelobt hat, 
dieſer Zeit diefelbe durch die That zu bewähren. +) 

b) Die Enthaltfamfeit für das ganze Leben. 

Die Gegenftände der Enthaltfamfeit find nicht zahlreich, und die 
ruptſaͤchlichſten namentlich: 1) die Gefchöpfe nicht des Lebens be: 
uben, 2) nicht ftehlen, 3) nicht fügen, 4) die Vorfchriften der Keufch- 


*) Diefes heißt: vie 6 Tage der Enthaltfamfeil. Es giebt aud) 4 und 10 
ge, doch find diefe nicht fo wichtig. 
**) Diefe Tage heißen: Die 8 Haupttage der Enthaltfamteit. 
»25) Siehe: Zfjaostfhen:fa:fhu unter den Monatstagen. 
+) Diefe Frift Heißt: die 3 Monate fortgefekter Enthaltſamkeit. Siehe: 
Jjao:tfhen:fa:fhu unter dem Datum. 
n. i 21 
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Die — — Gelubde ſelbſt geſchieht entweder sit 90 
oder ganz einfach, mit Nüdjicht auf den Reichthum und das ? 
der Perfon, welche die Gelübde ablegt. Die ganze Pracht —* 
ſich übrigens auf die Menge der Räucherkerzen, ) welche bei ii 
Gelegenheit verbrannt werden, und auf die Zahl der Brüderiän 
welche zur Feier und nachher zum Mahle geladen wird. Wall 
Eeremonie felbft betrifft, fo iſt fie fir Alle unveränderlich viele 


8 











) Dieſes heißt: die B Hauptregeln. (Pa⸗-guan-tſchai⸗ſe.) 
Zffao⸗tſchen-fa⸗ſchu unter dem Datum. 

”*) Dieje find unferen Näucherfergen ähnlich, wie man fie in den Ap vie 
aus Kohlenſtaub, Styrar und fonfligen Specereien bereitet; mur —A 
Buddhiſtiſchen Raucherkerzen nicht aus Kohle, ſondern aus ber puloerifritn | 
eines Baumes gemaht. Sie find rund, bünn und % Arfchine lang, und inet 
bei den gewöhnlichen Opfern in ganzen Bünbeln angezündet und in bie Rt 
fäffer geſtellt. Sie brennen niet, fonbern glimmen, und ihr Qualm ift für am 
nicht baran gewöhnten Kopf höͤchſt Läftig. | 
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er mündlichen, geheimen Unterweifung geht ein Chefchan mit 
ufjehern in den Tempel (Djan), wo der zu Weihende gunächft 
Anleitung der Auffeher die angezündeten Räucherferzen aufftellt, 
or jedem Bilde Buddha's und der Bodißadwa's drei 
gungen macht; darauf fällt er vor dem Hauptbilde Buddh a's 
: Sniee und fpricht, von dem Chefchan aufgefordert, das Ge: 
us: an „gewiffen” Tagen „gewiſſe“ Vorſchriften erfüllen zu 
; zum Schluffe madjt er abermals drei Verneigungen, wobel 
ddha bittet, fein Gelübde zu hören. 

Das Häusliche Leben des neuen Buddhiſten verändert fich in 
Grunde durchaus nicht, vielmehr ſetzt er feine Gewohnheiten, 
Nerbindungen und Belanntfchaften fort, wie früher, und es 
im Haufe nur das Bild Buddha's nebft einem Rauchfaffe 
mfelben Hinzu. Nach der herrfchenden Sitte ift er außerdem 
n, wenigſtens einmal in feinem Leben die Mitglieder der 
haft zu bewirthen, und irgend Etwas zur Unterhaltung deſſelben 
Tempel zu bringen. 

Der neue Buddhiſt kann beten (d. h. Lobgefänge zu Ehren 
ha's, der Bodißadwa's u. a. lefen und fingen) fo viel, 
ie es ihm beliebt: es giebt in dieſer Hinficht weder Verpflich- 
sch Verbot, ) und es genügt, wenn er am 1. und 15. Tage 
Monats einige Räucherferzen verbrennt. (Diefer fromme Ges 
fteht Jedem frei, auch wenn er fein Gelübde gethan hat.) 
ı Fefltagen des Tempeld (Kaimjao) jedoch, in welchen man 
lübde abgelegt, gilt es fir anftändig, mit einer Opfergabe in 
en zu erfcheinen. Bermögende Perfonen werden gewöhnlich 
Ihen Tagen durch ein Billet vorher in Kenntniß geſetzt; bie 
n mögen felbft an diefe Tage denfen und ohne Einladung 
ten. In den Kaiferlichen Tempeln werden dergleichen Feſttage 
iv allemal durch den Kaifer beftimmt; in den Privattempeln 
n, namentlich auf dem Lande, wendet man überhaupt Feine 
an: das Volk weiß felbft, wann und wo ein Tempel geöffnet 
Hefe Hefte fallen in den Frühling oder in den Herbft (in den 
oder achten Monat), und es verfammeln fich bei folchen Ders 


) Befondere Gebete giebt es auch nicht. Der eifrige Weltliche lieſ't daſ⸗ 
a6 täglich im Tempel gelefen wird. 
1 * 
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* — Es TER * Dieſer —— ſenn 
abermals eine religiöfe Verbindlichkeit für die. Cheſchan enthalt 
Wenn man nämlich ihr Gelübde, „alle Greaturen zu retten“ in Be 
tracht zieht, To find fie auf ergangene Ginladung verpflichtet, uw 


fiheinen und der unglüdlichen Seele des Entichlafenen Hülfe zu lan 






da nach ihren Begriffen die Seele, fobald fie fih vom Leibe mem, 
wiedergeboren werden muß, aber von fogenannten bungrigen Get 
umgeben wird, welche fie nicht nur an der Wiedergeburt verbinden 
jondern fie auch quälen und martern; in der Bekümmerniß über it 
feidende Seele des Vaters, der Mutter, Gattin, des Sohnes, be 
haupt jeder geliebten Perſon, ruft man deßhalb Die Chefchan berbä 
Diefe, age ich, fünnten nun die Verpflichtung haben, der Einladun 









zu folgen, und die Befhwörungen zu leſen; allein fie find weder sm 
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bunden, noch berechtigt, fich zu erkundigen, ob der Berftorbene Ge: 
lübde abgelegt, ob er an den Buddhismus geglaubt, und ob er ihm 
gehorcht Habe. Nicht einmal bei allen ihren Mitbrüdern lefen fie 
dieſe Beſchwoͤrungen, und in der Regel gefchieht dieſes nur bei Dem, 
welchet irgend eine Verfügung zu Gunften des Lefenden getroffen hat, 
oder bei Perſonen, welche im Tempel angefehen find, und ihm nam- 
hafte Wohlthaten erwiefen haben. Ueberhaupt liegt in dem Leſen der 
Veſchwoͤrungen von Seiten der Cheſchan mehr Eifer und Achtung, 
U Verbinplichfeit, und von Seiten der Einlavenden Liebe zu dem 

denen und ein Mittel, ihr Vermögen zu zeigen. Daher ift der 
Ball nicht felten, daß bei wohlhabenden und angejehenen Perfonen 
über der Leiche eines Verftorbenen die Beichwörungen gleichzeitig von 
Theſchan, Daoß und Lamas (d. h. von Mitgliedern verfchiedener 
Beten) gelefen werben. 

Die Buddhiſten Haben die Ueberzeugung, e8 fei ein großer Un⸗ 
zfchied zwiſchen Solchen, welche die Gelübde abgelegt haben, und 
elche nicht. Nach ihrer Meinung erwächft zwar Diefen, wie Jenen, 
8 der Beobachtung gewiſſer Vorfchriften, oder aus frommen Uebun- 
n Nugen, aber nicht in gleichem Grave; und ein gleich unordent- 
hes Leben Hat nicht für Beide gleiche Folgen. Angenommen, fie 
ben Beide gleichmäßig gejimdigt, und Beide auf gleiche Weife die 
ziedergeburt in ſtummen Greaturen, 3. B. in Kameelen, Pferden 

dgl. verdient: fo wird Derjenige, welcher Die Gelübde abgelegt hat, 
der Heerde eined Heren wiedergeboren, bei welchem es ftetd mehr 
stter, ald Arbeit giebt; der Andere hingegen in der Heerde irgend 
ıed Gewerbsmannes, wo dann der unglüdliche Wiedergeborene das 
chickſal hat, Steinfohlen, Kalk u. f. w. ziehen zu müuͤſſen, und nicht 
ten vor Hunger und Durft umfällt. Aehnlich verhält es fich mit 
n Wiedergeburten in einem befferen Zuſtande. Wenn 3. B. für ein 
ed Leben Beide die Wiedergeburt im Menjchen verdient haben: fo 
kb der Eine in einem Reichen, der Andere in einem Armen 
tebergeboren; der Eine in einem Beamten, der Andere in einem ge- 
einen Manne. 

Die Gelübde für die Weltlichen tragen den Charakter großer 
achfiht gegen die Schwächen des Menjchen, und man Darf 
gen, das Schafjamuni mit allen Mitteln gegen das Böſe 
fämpft und ven Zwed gehabt babe, fo viel wie möglich die Aus⸗ 





—* 12: Bri erfehaft Yen ” — Der S Saar: im 
dhismus der hr Arbeiter; dem weltlichen Buddhiſten iſt es. 


Ehre, die Buddhiſtiſchen Bücher zu lefen und zu verftehen, aber er kam 
niemals ein Buddha oder ein Archan werben. 





I1.. Die Einfiedler. 


Schafjamuni geftattete ven Weltlichen große Freiheit, bw 
aber dafür die Einſiedler durch die ftrengften, felbft im Steinigfeite 
genaueften Vorfchriften: dem Einſiedler war vorgefchrieben, wie mw 
wo er figen, liegen, ftehen follte, wohin und wie gehen, wie und war 
auf blicken, wie die Hände halten, und welche Gata (Bers) ar Ki 
einer jeden Diefer Bewegungen zu recitiren hätte, Der Einficle 
mußte unterfcheiden, wie, mit wen und wann er zu reden, und wit 





) Der Glaube und die Verehrung der Budbhiften Haben ihre Begentint 


an Buddha, am feiner Lehre und an der von ihm geftifteten Berbrübernns 
Diefes nennen fie „bie drei Kleinode“. 
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el Worte er zu fagen hätte. Die Abweichung von dieſen Vorfchrif- 
n verzögerte nicht nur, fondern verhinderte, je nach ihrer Wichtig- 
it, geradezu die Erreichung des Zivedes, welchen das Märtyrerleben 
ıtte: hinauszufommen über die Gränze der Wiedergeburten. 

Der Einfieblee mußte von Almojen leben. Drei Kleider, die 
adtheit zu bededen, und gegen Hige oder Kälte zu jchügen, ein 
jet-Teppich, welcher zugleich Nachtlager war, eine Schaale, das 
mwgereichte Almofen zu empfangen, eine Nadelbüchfe mit Nadel und 
aden, ein Paar Strümpfe nebft Schuhen, — das war die ganze 
abe eined Buddhiftifchen Einfiedlerd! Koftbare Gegenftände, Gold, 
ilber durfte er nicht einmal berühren. Vorfchriftsmäßiges Lefen der 
ücher, Nachdenken, Eelbftbefhauung, — das war der Gegenftand 
x Ihätigfeit für fein ganzes Leben! 

Eigentlich follte der Buddhiſtiſche Einſiedler in der Einoöde leben, 

einer Felöfluft, überhaupt in der Einfamfeit, und dort, fern vom 
diſchen Geräufche, feinen Geift mit dem Anfchauen einer tvealen 
ernichtung (Kun) nähren. Allein mit befonderen, ernften Abfichten 
ündete Buddha allgemeine Zufluchtöftätten (Tfhan-tfhw:® 
er war, gleichfam in einer Centrals?ehranftalt, Alles concentrirt, 
as für die vollftändige Ausbildung in der Buddhiſtiſchen Philoſophie 
forderlih war, und nah Buddha's Plane ſollten fich hier lebens 
ge Vorbilder der vollfommenften Ihätigfeit fammeln, Männer, vom 
jeifte der Lehre durchdrungen, und fähig, fie Anderen zu übers 
efern; bier follte auch, außer den mit dem Lehramte Betrauten, der 
zu geeignete Ort und das dabei unerläßliche Geräth fein. Diefer 
rt aber und diefe Brüderfchaft find zufammengenommen nicht nur 
e Bewahrer, fondern auch die Wegweifer der Lehre Buddha's: 
men ift das große Werf der Bildung übertragen, und zwar fo, daß 
je Ablegung der Gelübde innerhalb der allgemeinen Zufluchtsftätte 
icht gefchehen Kann ohne einen Mann, welcher das Werf in 
zollkommenheit weiß, — außerhalb der Zufluchtsftätte aber gar 

) Später, als der Zeitgeift und die Umftände ſich verändert hatten, bilde⸗ 
n fi auch An, Heine Zufluchteftätten, weldye von ben allgemeinen abhängig 
aren. In ihnen lebten Sole, welche ſich auf das Binfteblerleben vorbereiteten 
Bdhami); dahin wurden auch Ginflebler zur Buße verwiefen. Gegenwärtig 
id fie Stätten der Ruhe und eines freien Lebens: in den An leben zwei, 


Ichflens drei Binfiebler, und gewöhnlich, ſolche, weldhe der Megelmäßigfeit und 
trenge in den allgemeinen Zufludhtsflätten überbrüfftg geworden find, 





* — — fo wind er ſlas ohne da 
mindeſten Widerſpruch aufgenommen. N * sent auffälige 
Unterfchied beſteht zwifchen ihnen: die Befchaulichen tragen fünmelid 
Knebelbärte und Kinnbärte, während die Uebrigen, Buddha nad 
ahmend, fich raſiren. 

Jede allgemeine Zufluchtsſtätte muß ihren Oberen (Cheſchan 
haben; neben ihm zwei Hauptgehülfen: den Rechtsfundigen (Ziit 
mo) und den Lehrer (Zfjao-fchon); außerdem nach Umftände 
einige Auffeher Wen-noju, Inelt, Tſchi⸗ſchi, Tfchirfeu ll 
Der Cheſchan iſt der einzige Lehrer und Führer in dem vollem 
menen Verftändnifje der tieferen Lehre Buddha's *); der Zijerm 

*) Die Bubddhiſtiſchen Einſiedler theilen ſich in drei Orden (Häufer), mb 
als Häupter derfelben gelten die oben erwähnten drei berühmten Perfonen. Er 
in einem biefer Orben bie Gelübde ablegt, wirb als Nachkomme im einem an 
miflen Gliede zu ihm gerechnet. 


**) Heutiged Tages wirb biefer wichtige Theil gewöhnlich ebenfalls ke 
Lehrern übertcagen. 
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ft gleichzeitig Intendant und gelehrter Secretair der Brüberfchaft; 
ver Zſjao⸗-ſchou leitet das Aeußere, d. h. er ehrt die Haltungen 
yeim Sitzen, Gehen, Ausruhen, bei ven Befchäftigungen und beim 
deſen der Bücher der Kehre; er erläutert den Echnitt der Kleidung, 
te Form der Schaale, ihre Bedeutung, ihren Gebrauh u. f.f. Die 
Obliegenheiten der Auffeher find verfchievenartig, je nach den Bebürf- 
ffen des Tempels; für jeden in den Tempel Eintretenden find fie 
He erſte, unumgängliche Inſtanz. Wir find z. B. aus Neugier er- 
hienen, wünfchen den Tempel zu befehen: der Auffeher fteht zu 
mferen Dienften; er öffnet uns alle Thüren, zeigt, erflärt Alles, was 
ins beliebt, natürlich nach feinem beften Wiffen. Mit uns zugleich 
Ind Perfonen in anderer Abficht eingetreten: fie wollen in die Brü- 
yerfchaft eintreten, fi dem Etubium des Buddhismus weihen. Der 
Aufſeher ift eine unerläßliche Perfon fir fi. Er unterrichtet fie, an 
ven und wie fie fich mit ihrem Anliegen zu wenden haben, und bleibt 
hr beftändiger, unzertrennlicher Gefährte, bis ihre Angelegenheit er- _ 
edigt if. Im Tempel geben fie das Zeichen für das Beginnen der 
Borlefung oder des Geſanges und find bei diefer Gelegenheit etwas 
em Chor-Regenten (Cantor) Achnliched. Wir werden weiterhin 
Beranlaffung haben, jede der genannten Perſonen näher Fennen 
u lernen. 

Das Kleid der Buddhiſtiſchen Einſtedler weicht vollftändig von 
er gegenwärtig in China üblichen Tracht ab. Sie tragen das 
Boftume aus den Zeiten der Dynaftie Min, deffen Schnitt man auf 
ven Ehinefifchen Theefiiten fehen kann; dad Haupthaar fcheeren fie; 
m Winter tragen fie eine Mübe von befonderem Zufchnitte; fie be: 
jenen fich eined Rofenfranzes, welchen fie in den Händen tragen, 
neift jedoch um den Hals hängen. 

Ihre Speife ift ftets aus dem Pflanzenreiche genommen. Wein, 
auch, Knoblauch und andere erhigende oder fcharfe Dinge gebrauchen 
te nit. Buddha hat geboten, nur einmal im Tage zu eflen; bie 
yeutigen Buddhiſten aber halten fich zu buchftäblich an Die Bedeutung 
es Wortes „Mahl"  Tfchi-fan, Brei effen), und nehmen dreimal 
äglich Speiſe zu fih: Morgens, Mittags und Abende. Das Mit: 
agseſſen nennen fie „Mahl" (Tſchi⸗tſchai, das Nehmen der Speife, 
der Tſchi-fan, das Nehmen des Breied); Morgens und Abends 
ber erfcheint Fein Brei auf dem Tifche, und man redet deshalb zu 


welcher in den Bubphiftifchen Büchern liegt, oder auf das Sfudin 
aller Feinheiten und Subtilitäten des Buddhiſtiſchen Geſetzes. Lehr 
gens darf man nicht etwa glauben, Daß der Buddhismus, welcher it 
fichtlich juftematifch und mit ſolcher Conſequenz bearbeitet worden if, 
von ihnen vollfommen aufgefaßt werde, und daß nöthigenfalld jerr 
Tempel im Stande fei, einen ausggjeichneten Kenner und Führer in 
irgend einem Theile der Lehre aufzumeifen. 


Ein großer Theil der allgemeinen Zufluchtsftätten hält fib an 
die Vorfchrift: von Almofen zu leben. Während dreier Momate td 


Jahres (vom 15. des 5. Monats bis zum 15. des 8. Monat) 
dürfen die Buddhiſtiſchen Einfiedler ihre Behaufung nicht verlaffen;‘) 
nicht einmal in den Tempel gehen fie während dieſer Zeit zum Ge 
bete: die Befchauenden find unausgefegt im Saale der Contemplatien, 
Andere im Saale der Auslegung, Jeder mit feinem Gegenftande be 
ſchaͤftigt. Nach Ablauf diefer Friſt verläßt ein großer Theil der Br; 


*) Diefes heißt: Sjarszforanszfjui, 
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chaft den Tempel, um Almoſen (To⸗b o) zu fammeln. Indeſſen 

gegenwaͤrtig die allgemeinen Zufluchtsſtaͤtten ſchon nicht mehr 
n, welche, im Widerſpruche mit Buddha's unmittelbarer Lehre, 
dereien beſitzen, ſich mit Aderbau befchäftigen, und ſogar ſelbſt das 
dbeſtellen. 

Jede Uebertretung des Geſetzes, überhaupt jede Ordnungswidrig⸗ 

wird durch allgemeinen Richterſpruch der Bruͤderſchaft beſtraft. 
heimliche Verletzungen der Gelübde zu verhindern, hat nämlich 
ddha angeordnet, daß man ſich an jedem 1. und 15. des Mo- 
8 im Saale der Auslegung verfammele, um den Auszug der Vor: 
iften (Sui-fuin-zfe=ben) verlefen zu Hören, und bei diefer 
ranlaffung ift Jeder, welcher fich irgend eines Vergehens bewußt 
verbunden, dafjelbe vor der gefammten Brüderfchaft zu befennen, 
ı nach allgemeinem Ausfpruche die Strafe zu erleiden. Zugleich 
Jeder die Pflicht, nicht nur feine eigenen Sünden, fondern auch 
ihm befannt gewordenen Sünden der Anderen anzugeben, und 
wird das Leugnen auf gleiche Weife beftraft, wie die Nachficht.*) 
egerliche Vergehen hingegen werden durch das bürgerliche Gericht 
eurtheilt und beftraft, wiewohl nicht ohne Mitwirkung eined Des 
irten (Fu⸗in) von Seiten der Brüberfchaft, indem der weltliche 
richtshof nur dann den Verurtheilten beftaft, wann der Deputirte 
Brüderfchaft defien Echuld anerfennt. Im entgegengefeßten Falle 
erliegt die Angelegenheit der Prüfung des Kaiferd. Jede Statts 
terfchaft Hat ihren Deputirten (Ku), welcher vom Kaifer in diefem 
te beftätigt wird, und es ift derfelbe eine Art von Rechtsanwalt 
Einfiedler und zugleich der Oberauffeher der Ordnung. 

Dem Eintritte in den Stand der Einfiedler ſteht von weltlicher 
te durchaus nichts entgegen: mit Zuftimmung der Eltern kann 
rer Einfienler werden, ohne der Ortsobrigfeit feinen Entſchluß an- 
igen. Dagegen nimmt die Brüderfchaft nur mit Auswahl, und 
ir mit einer ziemlich ftrengen, auf, **) denn wer den Eintritt bes 
rt, muß gejund fein, Fähigkeiten befigen, darf fein förperliches 
brechen haben, muß einen orventlichen Lebenswandel geführt haben 
die Gelübde ablegen. 


*) Diefer Gebrauch Heißt: Bu⸗ßa. 
») Die Zahl der Brüderfchaft ift nirgends beflimmt; inbeß verſteht ſich 
ſelbſt, daß man nur fo viel aufnimmt, wie man zu ernähren hoffen kann. 








lichen und geiftigen Neichthumes, weil nadı dem Gefege die Weiten 
den Männer von tugenbhaften Leben und von tiefer Erkennmiß de 
Lehre Buddha's fein müffen, Auferdem vermehrt Die Brüderihaf 
durch folche Weihung die Zahl ihrer Anhänger. Aber ungen 
der Stärke diefer Beweggründe, und tros des Eiferd für den Vorthel 
und den Ruhm der Lehre, won welchem jever Buddhiſt entbrannt it 
fowie des Schuges der weltlichen Macht, geihehen Weihungen- dem 
lic) felten. Der Grund ift ein fehr natürlicher. Die Ablegung da 
Gelübde währt nämlich vier Monate *) (vom 15. Tage des wien 
Monats bis zum 15. Tage des achten Monats); Die Anzahl de 
Bittfteller beträgt felten weniger ald 100 Perfonen, und alle werde 
bis zum Schluffe auf Koften des Tempels "unterhalten. Außer da 
Ausgaben für Speife, Wohnung, Bedienung u. ſ. mw. müffen die 

Brüderjchaften aus anderen Zufluchtsftätten + eingeladen werben; md | 


*) Je nad) den Erfolgen des Lernens kann dieſe Friſt auf 100 age — | 
aber nicht auf weniger — abgekürzt werben. 
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wie viel Kerzen und verſchiedene Specereien werden dabei verbrannt! 
... Daher bereitet ſich ein Tempel, welcher das Werk der Weihung 
beabſichtigt, lange — zuweilen gegen 10 Jahre — auf daſſelbe vor 
und unternimmt ed in feinem Falle ohne die Unterſtützung anderer 
Tempel.) Hat er fi endlich mit hinreichenden Mitteln verfehen, 
fo verfündigt und vollzieht der Tempel die Weihung, — dieſes Gaft: 
mahl zum Ruhme der Lehre (Fa⸗jan), wie fi die Buddhiſten 
ausdrüden, — wenn auch jelten, fo doch mit Würde und Pracht. 

Wir Haben nunmehr die Gelübde felbft mitzutheilen. Aus Rüuͤck⸗ 
ſich auf das ntereffe, und um Wicderholungen zu vermeiden, tragen 
wir jedoch die erften beiden Gelübde abgekürzt vor: nur dad Notb- 
wenbigfte und einigermaßen Sntereijante iſt ausgezogen. Um indeß 
einen Begriff von der Geremonie der Weihung felbft zu geben, werden wir 
bie leßte Aufgabe, d. b. die Gelübde des Bodißadwa, ale die 
wichtigften, feierlichften und bezeichnendften, in vollftändigerer Yorm, 
faft fo, wie fie im Ceremonial angegeben ift, vorlegen. 


Die Gelübde (Schami) Derjenigen, welche in den eriten Grad ber 
Einſiedler eintreten. 


Wir mwiffen fehon, daß mit dem Namen Echami Diejenigen 
bezeichnet werden, welche feit ihrer Kinpheit im Tempel leben, und 
unter der Leitung eined erfahrenen Greiſes in gewiffen Regeln (meift 
in den 5; fiche Jupoße) geübt werden. Non Kindheit auf wird 
ihnen der Kopf gefchoren, tragen fie Buddhiſtiſche Kleidung, und 
bilden fie die Bedienung ver bejahrten Einfiedler; in Erwartung der 
Bolljährigfeit lernen fie im Tempel Iefen, jchreiben, Buddhiſtiſche 
Bücher fingen und verfchiedene andere, einem Buddhiſtiſchen Einſiedler 
nothwendige Befchäftigungen. Unter den Händen eines guten Lehrers 
eignet ſich dieſe Art der Zchami zuweilen jchen bie zum 20. Jahre 
ihre Aufgabe ganz wohl an, und ift im Stande, ziemlich abftracte 
Gegenftände zu begreifen. Uebrigens werden Schami auch Solche 
genannt, welche erſt in veiferem Alter, aus irgend welchen Beweg⸗ 
gründen, fich entichloffen haben, in die Zahl der Einſiedler zu treten, 


*) Bon diefer Regel find felbft die Kaiſerlichen Tempel nicht ausgefcyloffen, 
ja es gilt von ihnen fogar in nod) höheren Grade, weil die Kaiſerlichen gegen: 
wärtig weit ärmer find als bie privaten. 





ber, unb Der vorberfe Tal Ta kan UN 
bem er * an * here Bitte vor: fie unter feine geitung N 
zu nehmen, fie von den Banden der Leidenfchaften zu befreien, dad 
Dunfel ihrer Seelen zu zeritreuen, und fie im wahrbaften geiftlihen 
Kampfe zu unterweifen. 

Am Schluffe diefer Bitte nimmt der Chefchan von einem 
Tiſchchen, welches neben dem Seſſel fteht, das fogenannte —* 
Maaß + (Fo-tſchi), fchlägt mit demſelben auf den Tiſch, um 
fpricht: 


*) Ge ift zu bemerken, daß Perfonen, welche die Gelübde nicht abgeley 
haben, und tnverheirathet find, in den Heinen Zufudhtsflätten tochnen, ta it 
nicht das Recht haben, in den allgemeinen Zufludhtsftätten (Zfcyan-tieu) 
u leben. 

»2) Siehe: Zfjao:tfhen:fa:fhu, unter dem Datum. 

+) Diejer Tag wird eben fo, wie andere, für wichtige Berfanmlungen 
beftimmte, als der glüdlichfle nad) dem Kalender ausgewählt. 

+) &in fleines Stüd Holz oder Metall von kubiſcher Form, Fleiner ale cin 
Werſchok. Der Schlag deutet auf die befondere Wichtigkeit der nachfolgenden Berk. 


0. 
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„Die Natur iſt der Urgrund ſowohl in den Weltlichen, ald in 
Denen, welche ein Einfiedlerleben führen, und die äußeren Einbrüde, 
weiche in angenchmer Weife auf uns wirfen, fügen diefem Grunde 
nicht hinzu, gleichwie die unangenehmen Eindrüde nichts von ihm 
hinmwegnehmen. *) Die mannichfaltige Thätigfeit ver Sinne iſt eine 
vermittelnde Ihätigfeit; der hauptfächlich Thätige aber ift Einer und 
Derfelbige. Licht, Schatten, Form und Formloſigkeit (Run) find 
sur verichievene Grade des Ausdruckes diefes geheimnißvollen runs 
ed. Jeder Menich Hat auf gleiche Weife Theil an dieſem Grunde: 
n Leinem ift er weder mehr, noch weniger, weder ſchlechter, noch 
heſſer. Wenn dem nun alfo ift: wozu dann für den vollfommenften, 
einften Gegenſtand noch Vervollkommnung ſuchen? — Ja, man muß 
uchen, weil diefer vollfommenfte Grund in den lebenden Wefen fich 
yewiffermaßen verändert hat; feine Kraft ift gleichfam gefchwächt, fein 
yernünftiged Licht verdunkelt. Es find die Fefleln der Leidenfchaft 
Begierde), der Selbftfucht zum Worfcheine gefommen, — und aus 
hnen die Ausbrüche des Zornes, die Bosheit und die Verblendung **) 
jervorgegangen. Und dieſe fcheinbar geringe Urfache hat die feine 
Mid reine Natur in einen gröberen Zuftand, in das Fleiſch herabge— 
ogen, und eine Neihe unenvlicher MWiedergeburten eröffnet. Nun geht 
er vernünftige Grund aus einer Verblendung in die andere, noch 
mößere, über, gleichjam ohne zu bedenfen, daß er der Sinnlichkeit 
mheimfalle. Aus Mitleiven und mit dem Wunfche, Der vergröberten 
katur zu helfen, find die unzähligen Buddha's alle in der Welt ers 
ihienen ; fie haben und den geraden Weg zu der verlorenen Sorgen: 
ofigfeit des Geiftes gezeigt. Damit aber erfolgreicher auf dem an⸗ 
jezeigten Wege gewandelt, und der Natur ihr urfprüngliches Licht 
md ihre Kraft leichter wiedergegeben werden mögen, — und weil fie 
vußten, daß alles Elend aus der Leidenfchaft, aus der Hinneigung 
um Sicdhtbaren, herrührt, dieſe Leidenfchaft, diefe Hinneigung zu den 
Befchöpfen aber unzweifelhaft aus den Bedingungen des weltlichen 


— — — — — — 


*) Angenehme Gintrüde, Chineſiſch: De⸗njan, d. i. gleichſam Etwas 
mpfangen, erlangen; und unangenehme Eindrücke: Schi-njan, d. i. gleichſam 
Nwa6 verlieren, cinbüßen. 

e25) Dei den Buddhiſten fließt alles Uebel in der Melt aus breifacher Duelle: 
a8 der Leidenſchaft (Tan), aus der Bosheit (Tſchen) und aus der Verfin: 
zung ober Verblendung (Tſchi). 





ef; Aue 1b gen.“ wi — J 

„Wiſſet, wenn ihr den Sinn einer jeden Sache und all 
Deffen, was die Gelübde betrifft, nicht volffommen begreifet: jo wer 
det ihr nur den Namen der Geweihten tragen, in MWirflichkeit aba 
euch die Gelübde nicht aneignen; euer ganzes Leben wird muplet 
dahinfließen, und in eurem Mefen werdet ihr Daffelbe fein, wie it 
Weltlihen (Bo-t). Um ſolchem Unglüde vorzubeugen, will ich mi 
nerfeits, bevor ich eure Gelübde empfange, euch folgende vier Punk 
erläutern: 1) den Goder der Vorfchriften für die Shami (Zie-fa 
2) das Wefen der Gelübde (Zfesti), 3) die Beichäftigungen (Jiv 
fin), 4) das dem Gelübde entiprechende Aeußere (Jſe-ſjam In 
Coder der Vorfchriften Schami enthält die 10 Grundregeln, wei 
dem berühmten Schelifu (Sariputra *) gegeben worden find, di 
Rahula**) unter die Bikſchu trat; ferner 24 Beftimmungen bin 
fichtlich des Außerlichen Benehmend (Weist), jo wie auch diejenige 


*) Giner von Bubbha's Schülern. 
")Bubpha’s Echn. 


Te 








— 8337 


Ichriften, welche Buddha im Laufe von 12 Jahren für die Bif- 
aufgeftellt hat, die noch nicht begonnen haben, fich im Kampfleben 
ben und überhaupt alle Feine Artifel des Geſetzes, durch welche 
die Schami gebunden find. — Das Wefen der Gelübde ift 
Eid, das Verfprechen, alles Böfes zu meiden und nad Ber- 
ommnung im Guten trachten zu wollen; der Eid, welchen ihr in 
anfen auöfprechen werdet, zur Zeit, da ihr die Gelübde ableget 
andächtig über die drei Kleinode nachſinnet. — Die ven Gelüb- 
entfprechenden Beichäftigungen find euer Gehorfam, welchen ihr 
t in dem Verhältniffe zu eurem Lehrer bethätigen werdet; die Ar⸗ 
n, welche euch innerhalb der Mauern der Brüderichaft werden 
eteagen werden und überhaupt jegliche Fleine Verrichtung, welche 
der Regel vollzogen werden muß. — Endlich das dem Gelübde 
:meftene Aeußere. Ihr feid unter den MWeltlichen geboren und 
jen worden: euer Aeußeres ift völlig daffelbe, wie Das ihre. Wenn 
der Gelübde würdig befunden werdet, fo werdet ihr vellftändig 
ewandelt werden: ihr werdet ein Kleid anthun von einem anderen 
nitte und von einer anderen Farbe, im Herzen aber werdet ihr 
leiden hegen und Friedfertigkeit. Auf folche Weiſe werden Die 
fe, welche über die Schranfe der Wiedergeburten hinaus. füh- 
mittelft der Gelübde ohne Schwierigfeit vollbracht werden. Wenn 
meinen Worten glaubet, und nach reiflicher Erwägung den Ent» 
6 faffet, euch dem Geſetze zu umterwerfen und dad Streben nadh 
Guten zu verftärfen: fo werdet ihr einerfeit8 dem „wahrhaftig 
ommenen”*) gleich werden, welcher mittelft der Vorfchriften feines 
etzes alles Befeelte erhöht, und andererſeits werdet ihr nicht ver: 
ich, fondern mit Ehren den Namen der Kämpfenden, der Mitlei- 
n tragen. Gelobet ihr, in Allem nach dem Geifte der Lehre zu 
deln? (Wir geloben es!) Wenn ihr dies gelobet, fo werde ich 
ze Auffeher abfenden, um den Lehrer (ZIſjao-ſchou) einzuladen; 
diefer wird eure Kleidung und eure Schaalen befichtigen, - -- und 
Secretair, welcher euer früheres Leben prüfen wird. Sobald fich 
ben haben wird, daß Kleidung und Echaalen mit den Vorfchriften 
einftimmen, daß ihr nicht irgend ſchwerer Vergehen ſchuldig feid, 
daß ihr Feinerlei körperliche Gebrechen habet: werden wir euch 


*) Einer von Buddha's Titeln. 
DL 22 
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finget Ahr woilet di —* — *— — —— 
und Schaale fehlen, oder wenn ihr Hei nur — von Andern 
geborgt habt, ſo werdet ihr euch die Gelübde nicht ameignen, and 
wenn ihr dieſelben abgelegt habt; denn, wenn der Chefchan md 
daß den Bittftelleen Kleidung und Schaale mangeln, oder, wenn and 
vorhanden, doch nur geborgte find, umd er läßt fie Dennoch zu da 
Geluͤbden hinzu: fo handelt er ungefeglih. Darum bin ich angenie 
fen, jeden der genannten Gegenftände zu befichtigen, bevor die Ham 
(ung beginnt. Wenn ihr euch ſowohl mit der Kleidung, ald mit 
der Schaale verfehen habt, jo wird eure Losfagung von der Mb 
auf die erwinfchtefte Weife vor fh gehen. Ich frage alfe: it 
diefe Kleidung und dieſe Schaale, welche vor euch liegen, euer Gig 
thum? (Bejahende Antwort), Werm die Meidung, obgleich die eur, 
alt, zerriffen, oder von Seide, oder von ungefeglicher Farbe it, und 


*) Der Cheſchan hat inzwiſchen angeorbnet, daß bie Kleidung und bi 
Schaalen der Bittiteller befidytigt werben, 
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wenn die Schaale entweder zu groß, ober zu klein, überhaupt von 
ungefeglicher Form ift, fo wird Died Denjenigen fchlecht empfehlen, 
welcher mit ſolchen Sachen erfchienen if. Denn wenn man fchon 
bei dem Eintritte in das Einfiedlerleben eine alte oder zerriffene Klei- 
dung mitbringt: wird das nicht ein Kennzeichen einer ſchwachen, 
gleichfam abgetragenen und fchon zerriffenen Etimmung für den geift- 
ichen Kampf fein? Eine feidene Kleidung aber wide Far darthun, 
yaß der fie Mitbringende die Liebe zum Putze noch nicht abgelegt 
yabe, daß er noch an Eitelfeit leide. Wenn der erhabene Kaſch⸗ 
apa”) ein Kleid aus 100 Flicken verlangte, und Zfjaostfhen- 
ſchu) ein leinenes, welches nicht mehr ald 5 Münzen foftete; wenn 
san in Chen⸗io lebenslang eine aus Artemifia geflochtene Kleidung 
wägt, und wenn in Nan=fchan***) ficherlich Feine ſeidenen Kleider 
jetragen werden; wenn alle unfere Vorfahren in Indien und in China 
üch einer werthlofen Kleidung bedient haben: jollten demnach wir, 
gewöhnliche Menfchen, ſolchen Beifpielen nicht nacheifern?“ Hiermit 
erhebt er fich und fagt: „Jetzt werde ich Kleidung und Schaale eines 
Jeden von euch befichtigen!" Darauf tritt er, der Reihe nach, zu 
einem Seven, nimmt und befichtigt die Sachen. Findet er irgend einen 
Mangel, fo bemerkt er es kurz und räth, die Zeit zu benugen, um 
das Nöthige zu verbefiern. Uebrigens tritt diefer Fall felten ein, denn 
die Induſtrie ift in China, wie überall im Often, mit den Einrich⸗ 
ungen und Bedürfniffen eines jeden Standes ungemein vertraut. 
Wenn er die Befichtigung beendet hat, kehrt der Lehrer zu feinem 
Seſſel zurüd, ſetzt fich nieder und fagt: 

„SH habe eure Kleidung und eure Schaalen befichtigt. Es 
freut mich, daß ich diefe Sachen in vollfommener Ordnung gefunden 
Babe, und meinerfeitd kann ich euch die Gnade des Cheſchan 
und die Ausficht auf den Eurfus der Gelübde verfprechen. Aller: 
Dinge weiß ich nicht, was der Secretair in euch finden wird. 
Haltet euch bereit: in diefer Nacht will er euer früheres Leben er: 
forfehen! * 


*) Einer von Buddha's Schülern. 
») Buddha's Neffe in weiblicher Linie. Wine Münze gilt ungefähr 
iO Kopelen Kupfer. 
”)) Chen⸗io und Nan⸗ſchan, berühmte allgemeine Zufludtsftätten im 
ũdlichen Ghina. 
22° 
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Anſere Natur iſt in ihrem Wefen vollfommen rein und m 






fie ift höher, als die Formen der Erſcheinungen (Schen-mije). Wan 
es Vollfommene giebt und Schlechte, fo hangt diefer Unterfchic vor 
den leidenfchaftlien Regungen ab, welche uns verfinftern und wer 
unveinigen. Deshals muß Jeder, welcher diefe Finſterniß der Ecke 
in ſich empfindet, fo bald wie möglich zu der Erfenntniß gelangen, a 
müffe fich ermuntern. Für euch iſt diefes wichtig und notbmwendig 
befonders jegt, da ihr euch anſchicket, den erften Schritt auf dem Wr 
der Selbftvervollfommnung zu thunz denn wenn ihr jetzt midht De 
Seele von Unfauberfeit reiniget, fo wird das Böſe auch fyäter neh 
in euch leben und wirfen. Nur ein reiner Gedanfe fann ein ame 
läffiger Bürge fein für reine Handlungen. ch bin jegt bier, wm 

*) Gin Stod, 11% Arſchine lang Gr wird aus hartem Holze angcr 


ugt und iſt flach; auf ihm flehen die beiden Buchftaben Zin und Gui gejcriehm 
d. id. Unterweifung, Zurüdführung zur geſetzlichen Ordnung. 
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ach Seele und Leib mittelft der Erkenntniß eurer Werke reinigen zu 
ehren. 
Es ift befannt, daß unter den vier Welttheilen der befte — der 
Wünliche ift, derjenige, in welchem wir leben; und in unferem Welt: 
“Meile iſt unter den ſechs Wegen der Wiedergeburt der Menfch wieder 
befier, als die übrigen. Das Aeußere der Menfchen, ihre Geduld, 
Ne Ausdauer, deren fie fähig find, machen fie Buddha gleich, und 
beöwegen erreichen auch nur die Menfchen am häufigften und leich- 
teten die Vollkommenheiten Buddha's. Ohne Zweifel feid ihr der 
Wiedergeburt im Menfchen würdig gewefen, und befiget folglich auch 
He Faͤhigkeit, die Schranke der Wiedergeburten zu überfchreiten; wie 
aber, wenn ihr in irgend einer Wiedergeburt gejündigt habt? Diefe 
Sünde bat, gleich dem fruchtbarften Saamen, in eurem Herzen feimen 
and die herben Früchte des Böfen und der Verfinſterung bringen 
nüfien. ‚ Darum wird es nothwendig fein, zuvor das Jaspisgeſchirr 
uözufpülen, und alddann erft die Kärwenmilch*) in daffelbe zu fchütten. 
Wiſſet, nur derjenige kann aller VBortheile der Wiedergeburt im Men⸗ 
chen theilhaftig werden, welcher feine Seele und feinen Leib reinigt. 
Möge in diefem Saale, wo es fo hell ift, wie am Flarften Mittage, 
mer Gewiſſen rein und klar fein, wie der befte Spiegel. Fürchtet 
nich nicht und fchämet euch nicht; entdedet mir Alles ohne Hehl. 
Wiffet, wenn ihr, einer Sünde euch bewußt, viefelbe verberget, fo 
fönnet ihr euch die Gelübde nicht aneignen. Warum? Darum, weil 
se Unreines mit dem Reinen, Sünde mit der Seligfeit vermifchen 
wollet. Weberleget felbft: kann daraus irgend ein Fortfchritt im Guten 
folgen? Und womit wollet ihr dieſes Werk beginnen? Worauf 
wollet ihr feinen Stüßpunft gründen? Dabei verftehe ich aber unter 
Bekenntniß nicht eine einfache Erzählung, eine Gefchichte eurer Schwach⸗ 
heiten: die Sünde befennend, müffet ihr die Meberzeugung von dem 
Zufammenhange der Urjachen mit den Folgen, der Sünde mit dem 
Unglüde, in eurem Herzen nähren, und einen tiefen Kummer 
mb Bedauern darüber empfinden, Daß eure reine Natur durch die 
Sünde verbunfelt und verunreinigt iſt. Uebrigens kennet ihr höchft 
vahrſcheinlich noch nicht einmal weder Geftalt, noch Namen des 
lebels, an welchem ihr leidet; um aber die Weife des Befenntniffes 


*) Ein Gpitheton der Lehre Buddha's. 


Wege zur Vollendung wandeln wird, der fei nicht voreilig mit einm 
Schluſſe Hinfichtlich feines Zuftandes. Wenn er nämlich bemerkt, if 
in feinem Herzen die Sinnfichfeit etwas ill geworben iſt, im Koht 
aber das Licht ſich zu ergießen beginnt: je wähne er Darum noch mid 
daß er ſchon vom Einnlicben frei geworden fei, und das Heina— 
fand erreicht habe. Nein, dazu muß er erit die lebendige, aufrichtige 
Ueberzeugung von der Neinheit' feines Geiftes vollftändig in fih 
haut umd empfunden haben; nur auf diefer Stufe der Wollfommen 
heit darf er überzeugt’ fein, daß das Unkraut der Sünden in ibe 
vertrogfnet jei. b. Wenn es ein Menfch mit nicht eben großen Gabe 
ft, fo muß er ſich den Uebungen der fih Reinigenden bingeben, m 
jede falfche Thätigfeit der Seele und des Leibes abſchneiden, um nah 
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9 Zi⸗ni. 
) Edi:e. 
) Sui⸗tſchun⸗gen-ben. 
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und nach jenen Schatten zu vernichten, welchen die Sinne auf feine 
Natur geiworfen haben; er muß trachten, binnen einer gewiffen Friſt 
— einer Woche, einem Monate, einem Jahre —- unfehlbar Bud— 
dha zu ſchauen, und wenn es ihm nicht gelungen ift: jo muß er die 
Frift verdoppeln, feine Anftrengungen verjtärfen, und fo fortfahren, 
bis Buddha erfcheint, möge auch in diefer Erwartung Das ganze 
gegenwärtige Leben hingehen. Ties wird Die Neue auf dem Wege 
der „Reinigung der Werke“ fein. Sie bejteht nicht Darin, Daß man 
nur den Leib mit frommen Lebungen bejchäftige, unbekümmert darum, 
wo die Gedanken umberjchweifen: wer auf jelde Weife den Weg 
zur Reinigung wandelt, der wird nur für einen Neuigen gelten, 
aber von feinen Bemühungen Ffeinerlei Nugen ziehen.“ 

„Ich Habe gejagt, e8 gebe 7 Verbrechen; es find folgende: 

1) Die Würde Buddha's beleidigen. 

Buddha ift der reinfte Zuftand der Natur; Flein, nichtig find 
vor ihm Die Geifter der 28 Himmel, unrein, unwiſſend vor ihm jeder 
derſelben. Er ift mit zahllofen Verdienſten geſchmückt, kommt ſtets, 
um die Geſchoöpfe zu erleuchten, hat Durch fein Streben die höchſte 
Vollkommenheit erreicht, kann jegliches Weſen zum vollkommenen 
Schauen leiten, und den Wiedergeburten ein Ende machen. Eher 
vermöchteſt du ven Berg Su⸗Meru umzuſtürzen, oder den Ocean 
auszutrocknen, als die von Buddha uns erwieſenen Wohlthaten im 
Allergeringſten bis an das Ende der Welt zu vergelten. Wenn nun 
Jemand, — ſtatt erkenntlich zu ſein, für die Wohlthaten zu danken, 
Verehrung zu erweiſen und Opfer darzubringen, — die Würde 
Buddha's kränkt, jo wird dies das allergrößeſte Verbrechen fein. 
Darum hat Buddha gejagt: die Würde Buddha's fränfen, heißt, ſich 
unfähig machen für Die Ablegung der Gelübde. Tas Thun Tesjenigen, 
welcher im Zorne, oder aus Bosheit irgend cin Bild Buddha's zers 
bricht, einen heiligen Thurn zertrümmert, oder die Bücher vernichtet, 
welche die höhere Lehre enthalten, beleidigt die Würde Buddha's. 

2) Den Vater tödten. 
3) Die Mutter tödten. 

Vater und Mutter find für die Kinder Dajjelbe, was der Him⸗ 

mel *) if. Die Vernunft Ichrt, daß man aus allen Kräften ftreben 


.) Das Wort „Himmel“ hat bei ten Chineſen die Bedeutung: Gott 
ber Zürforger, der Wohlthäter. 
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muſſe, ſie zu ehren, ihnen jegliche Unterwürfigfeit zu bezeigen, = 
Nichts ihnen zu widerfprechen; im Winter fie zu w im 
mer ihnen Kühlung zu fchaffen, Abends für ihre Ruhe zu @* 
Morgend mit Chrerbietung vor ihnen zu erfcheinen. Wenn — 
auch, um ibnen feine Ehrfurcht auszudrüden, und um ihmen — 
Nothige zu ſchaffen, Feine Mittel ſpart, feine Anftrengung ſcheu — 
heißt das noch micht, Die Kindespflichten erfchöpfen, wolftändig 7% 
fen, fondern nur, Giniges für die Wohlthaten bezahlen, welche fie war 
in Pflege und Erziehung erwiefen haben. Und wenn dem alfe if 
was joll man von dem Thun Deſſen jagen, der aus Hergensverder 
nif, aus Boshelt ihnen Wichtachtung zeigt, feine Eltern tön! 
Darum hat Buddha gefagt: Water oder Mutter tödten, beißt, Ih 
unfähig machen, die Gelübde abzulegen. 

4) Einen Chefhban tödten. 

Dad Wort „Cheſchan“ bezeichnet Die — Kraft, un 
der Eheſchan ift eine Perfon, welche den Gedanfen der drei Haupt 
zuftände der Vollfommenheit (Arhan, Bodifadwa und Buddha) 
begreift, und unter deren Mitwirfung allein man fich dieſelben ftufen 
weis aneignen kann. Deshalb übt er auch bei der Ablegumg der 
Gelübde die Hauptthätigfeit. Die Eltern erzeugen und ernähren un 
feren Peib, und dieſe ihre Wohlthat gilt für eine fehr große, unbe 
zahlbare: ift die Wohlthat derjenigen Perſon nicht größer, welche und 
in das Leben jenfeit der Wiedergeburten einführt, hineinzeugt? Welde 
Wohlthat kann höher fein, als diefe? Darum bat Buddha feinen 
Anhängern geboten, den Cheſchan zu ehren, und dieſes Gebot in 
fehr beftimmten und ftrengen Ausdrüden hingeftellt; und wenn mit 
bin Jemand, — Statt der Dankbarkeit, Ehrerbietung und Achtung, 
zu denen er für die MWohlthaten verpflichtet ift, welche und ber 
Cheſchan erweift, — demfelben Schaden zufügt, oder gar aus Bot: 
heit, im Zorne ihn tödtet: wird eine ſolche Handlung nicht die fchwärzefte 
That, das größefte Verbrechen fein? Buddha hat gefagt: einen 
Chefchan töten, heißt, fich unfähig machen, die Gelübde abzulegen. 

5) Einen Führer (Atfchari) tödten. 

Der Führer ift euer nächfter, unmittelbarer Helfer, euer Vorbild 
bei dem Werfe der Selbftvervollfommnung. Es giebt fünf Arten: 
a. Derjenige, welcher für das Einftenlerleben geneigt macht und den 


a) Ti-fa⸗atſchari. 
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POPT zu ſcheeren anräth; b. Derjenige, welcher das Gefäß des Ge- 
ſeyes reinigt und aus ihm ein Behältniß der Gelübde bildet; c. Der- 
jenüge » welcher den des Anſtandes Unfundigen (Rohen, Unwiffenden) 
und Zeichtfinnigen in einen Menfchen umwandelt, der den Anftand 
FRenge beobachtet, höflich und gefegt iſt; d. Derjenige, welcher im 
Delammenleben den Sinn und die Anwendung der Geſetzesvor⸗ 
— Mrlften erläutert, und e. Derjenige, welcher auch nur eine einzige 
Zele der höheren Lehre erklärt. Es ift leicht zu begreifen, wie groß 
die Wohlthaten diefer Perfonen feien: fie find im vollen Einne Führer 
über die Schranke der Wievergeburten, Helfer zum Leben im Geifte 
der wahren Weisheit; und wenn man bis an feines Lebens Ende 
fie von ganzer Seele ehrt, fo dankt man ihnen dennoch nicht voll- 
Kommen für die erwiefenen Wohlthaten. Was foll man alfo von der 
Handlungsweiſe Deſſen fagen, der in Bosheit oder Zorn irgend eine 
der genannten Perſonen bejchädigt oder toͤdtet! Wird dieſes nicht 
das widerlichfte Verbrechen fein? Den Führer tödten heißt, ſich 
unfähig machen, die Gelübde abzulegen. 

6) Dem Zuftande der Brüderfhaft Schaden zu— 
fügen. 

Die Brüderfchaft ift die Schaßfammer der wahren Lehre, das 
nothwendige Organ für die Erleuchtung der Gefchöpfe; In ihr find 
die wichtigften Mittel der Selbftvervollfommnung *) alle vereinigt. 
Indem fie die heilſame Lehre verbreitet, gleicht fie einem Schiffe, 
weiches über das bittere Meer des Lebens führt. Wer lehrt außer 
der Brüderfchaft die wahre Weisheit? Nur unter Mitwirfung dieſes 
wichtigen Standes kann die wahre Lehre fortgepflanzt und verbreitet 
werden, und nur durch feine Vermittelung mehren fich die Wieder: 
geburtn in Menfchen und feligen Geiſtern, und mindern fich bie 
Wiedergeburten in Thieren. (58 leuchtet ein, daß dieſer Etand unfere 
ganze Achtung und Verehrung verdient. Wenn nun Jemand aus 
Bosheit oder Verderbtheit des Herzens der Brüderfchaft Schaden 
zufügt (d. 5. entweder ihre Eintracht ftört, oder ihre Wirkfamfeit hin- 

b) Sfesmo:atf&ari. 

e) 3ſjao⸗ſchou⸗atſchari. 

d) J⸗tſchi⸗atſchari. 

e) Schousziin:atidhari. 

) Sfe, Din, Ehoi. 
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verftärkt mit jeder Page ihre Macht über den Geift und erhöht de 
Gefahr feines Zuftandes, Die Gebrechen oder das Böfe find: | 
1) Mord. Das Leben der Gefchöpfe iſt aus drei Elemenn 
zufammengefest: dem denfenden Principe, dem Athmen und der Wim 
Todten heißt, die harmoniſche Wirkung diefer Elemente zerjtören, um 
Derjenige, welcher ein ihm gleichartige oder ungleichartiges Wann 
tödtet, ahmt nicht nur den Tugenden der vollfommenen Männer midi 
nad, welche vor ihm gewefen find, fondern ertödtet auch im ſich dad 
Gefühl des Mitleivens und der Liebe zu den Gefchöpfen. 
2) Diebftahl. Diebtahl heißt die heimliche Aneignung frame 
Habe, und Habe nennt man Dasjenige, was zur Fortfegung ii 
Lebens erforderlich ift. In der Welt, bei den Familienhäuptern, Fan 
die Habe eine ererbte fein, oder eine wohlerworbene. Bei den Ein 
fielen gehört die Habe entweder dem Tempel (Fa), oder m 


*) Inden er irgend etwas Gutes lehrt. 
) Indem er Gelegenheit bietet, ihm ein Almofen zu reichen. 
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Brüderfchaft (Sſen). Die dem Tempel gehörenden Gegenſtaͤnde 
find: Foftbare, aus duftendem Hole gefchnigte, oder mit Seide ge: 
ſtickte, oder prächtige, aus Metall gegofiene Bilder Buddha's, ge: 
drudte oder gefchriebene Heilige Bücher und überhaupt alle ähnliche 
und unferer Verehrung würdige Gegenftände. — Die der Brüder: 
fehaft angehörige Habe ift vierfacher Art: a. die Habe, welche das 
Eigenthum irgend eines Tempelgebieted ift, 3. B. die Küche, der 
Speicher, die Gefindewohnungen, die Wohngemächer jeder Akt, 
blumen- und fruchttragende Bäume, Gärten, Wälder, Dienerfchaft, 
Zugvieh, überhaupt jedes Eigenthum des Tempelgebietes, welches die 
Brüpderfchaft ungetheilt benugt, und welches fie nicht verfaufen darf; 
b. Opfer oder Spenden zum Interhalte der Brüderfchaft (Schi: 
fan); Gegenftände dieſer Art kann jeder Einfiedler benugen, welcher 
in den Tempel kommt; c. temporäre Spenden, deren fi) nur Die 
wirflicdhe Brüderfchaft bedienen darf, ohne fie mit den beſuchenden 
Einfiedlern zu theilen, und d. Gegenftände, welche einer Vertheilung 
unter die gefammte Brüderfchaft unterliegen ; folches find die Sachen, 
welche bei dem Ableben eines Einſiedlers nachgelaffen werden. Die 
widerrechtliche Aneignung der genannten Dinge, ja felbjt ihre 
Benugung ohne ansdrüdliche Beltimmung, ift Sünde, und heißt 
Diebftahl. 

3) Willfährigfeit gegen das Fleiſch iſt das unreinfte 
aller unreinen Werfe in der Welt, führt nur zu einem Ziele, — 
in die Hölle, und dort erft werden die Unglüdlichen einfehen, um 
einen wie theuren reis fie einen minutenlangen Genuß erfauft 
haben! 
4) Lüge. Dieſes ſind leere Worte, welche keinen Grund haben, 
und vorgebracht werden, damit man ihnen glaube. Es giebt eine wich⸗ 
tige Lüge und eine unwichtige. Eine wichtige iſt es z. B. wenn Jemand 
einen gewiſſen Grad der Vollkommenheit noch nicht erreicht hat, und 
gleichwohl ſagt, er habe ihn erreicht; er fühlt das Vorhandenſein 
ſolcher Vollkommenheit thatſaͤchlich nicht in fich, erkennt fie an feinem 
Zeichen, fagt aber, dag er fie fühle, und fagt diefes aus Eitelfeit, 
wegen irgend eines zeitlichen Vortheiles, oder auch bloß, um fich ein 
Anfehen zu geben. Die unwichtige Lüge bezieht ſich auf gewöhnliche 
Dinge, wie 5. B., wenn Jemand Etwas nicht gefehen, nicht gehört 
hat, und behauptet, er habe es gejehen, gehört u. |. f., und das Alles 
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Schriften oder Reden, welche in ſchönem Stile eine vollſtändige Ligt, 
oder dem geſunden Verſtande Widerſprechendes vortragen, und zmat 
entweder einfach in dem Verlangen, feine Fähigkeiten an den Tag p 
legen umd vor den Anderen zu prahlen, — oder mit ſchädlichen W 
fichten, aus dem Wunfche, irgend Jemandes guten Namen, oder tuffr 
liche Eigenſchaften herabzufegen und zu läftern. 

5) Habſucht. Diefes ift die Liebe, die Anhänglichkeit für 
irgend Etwas. Bei den Weltlichen ift e8 die nie ruhende Sorge wm 
den Nuhm und um die Vermehrung der Mittel zu eimem geficherit 
Leben; bei den Einſiedlern ift e8 Das Verlangen nach reichen Spar 
den, nach Ehre, nach dem Selbftgenuffe des Lebens durch umerlaubt 

Die mit dem Gebrechen der Habfucht Behafteten find taub für 
die Bitte um Hülfe; haben fie bemerkt, daß irgend Etwas ihnen Bor 





*) Sanzgan, U⸗tſchan, Uelun. 
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theil verſpreche, ſo haͤngen ſie ſich mit ganzer Seele daran, ſparen 
Nichts, — weder Mittel, noch Gewiſſen, — und ſind voͤllig unbe⸗ 
kümmert um das Elend, welches ihrer wartet. 

9) Bosheit, d. i. das Gefühl, welches irgend welche, uns 
ferem Berlangen wiverftrebende Umftände in und erregen. Bei den 
Weltlichen bezieht es fich auf Ehrenbezeigungen, Vortheile, Geld, uns 
bewegliche Habe: fie trachten nach irgend Etwas, verfehlen aber ihr 
Ziel, — und erboßen fih. Bei den Einſiedlern rührt es aus Klein— 
muth ber: fie ftoßen im Leben auf mancherlei Unbequemlichfeiten, 
finden die Erfüllung des Geſetzes ſchwer, — und gerathen darob 
in Zorn. 

10) Härefie, d. i. eine völlig verfehrte Anficht von den 
Dingen: indem fie die uranfänglichen vier Grundivahrheiten der Lehre 
nicht verftehen, ftellen fich die Häretiker das Wejen der Dinge auf 
eine unwahre Weife vor.” 

„Ich habe der vier Hauptfünden erwähnt; dieje find: a) Mord, 
by) Diebftahl, c) Verlegung der Keufchheit, d) Züge, und fie heißen 
Hauptfünden, weil fie an der Spitze aller Gefeßesvorfchriften ftehen, 
fowohl für die Jupoße und die Schami, ald für die Bikſchu und bie 
Bodißadwa. Wenn ein Menfch, auf welchem feinerlei Geluͤbde ruhen, 
eine der genannten Sünden begeht, fo heißt diejes für ihn: dem allge 
meinen 2oofe unterworfen fein, der menfchlichen Schwachheit, und aus 
Unwiffenheit fündigen; bei Demjenigen aber, welcher Gelübde abgelegt 
bat, zeigen fie nicht mehr bloße Schwachheit an, fondern ſchon Vers 
berbtheit und Unfähigfeit für ein reines Leben.“ 

„Belle Jünglinge! Ich hoffe, daß ihr Alles verftanden habet, 
was ich gefagt habe. Nun ſammelt euch, übervenfet euer ganzes 
Leben, und wenn ihr irgenn eine Sünde in euch fühlet, jo entdedet 
fie mir ohne Hehl. Wenn ihr auch nur die fleinfte, jcheinbar gering- 
fügigfte Schwachheit in cuch verheimlichet, fo wird, glaubet mir, Die 
Ablegung der Gelübde vergeblich fein; denn gejegt, ihr hättet bes 
fchlofien, ein altes Kleid zu erneuern, fo würde erforderlich fein, daſſelbe 
zu reinigen, bis es weiß wird, und je reiner und weißer ihr es waſchet, 
um fo geeigneter wird es für die Farbe fein, um fo beffer Diefelbe an- 
nehmen. Ich will euch Fragen vorlegen, und es mögen deshalb 
tmmer @inige von euch zu mir herantreten und auf jede meiner Fra⸗ 
gen gewifienhaft antworten.‘ 
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von Sgupgehen; — rn wo ‚Alleh Klar und Nichte — il 
Meberleget! Wenn ihr Etwas vergeffen habt: jegt ift es noch Zeit 
entdedet es offenherzig. Habt ihe gleich ein altes Kleid binlänglich 
gewafchen: Nichts hindert, es fort und fort zu wachen; es wird mır 
um jo empfänglicher für die Farbe werden. So frage ich dem: | 
habet ihr mir Alles entvedt?“ (Antivort.) | 
„Weife Jünglinge! Geſetzt, ihre habt mir Alles enthüllt: fo iM | 
damir doch nur Dasjenige erfhöpft, was ihr in der gegenwärtigen 
Wiedergeburt gethan habt. Uber wie viel Sünden giebt es nad, 
welche ihr in den unzähligen früheren Wiedergeburten begangen ball, 
— früher, ehe ihr von Buddha wußter, von feiner Lehre gehört 
hattet, feiner Brüderfchaft begegnet waret! — Sünden aus Leiden 
fchaften, aus Verfinfterung, folche Sünden, weldye ihr micht einmal 
fennet, noch argwöhnet, welche aber den Buddha's und ven Br 
dißadwa's vollfommen befannt find! Um von dieſen euch zu rd 
nigen, vathe ich euch, jegt mit bungriger und durſtiger Seele, mii 
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m Gefühle tiefer Andacht, eure Gedanken zu ſammeln, dieſelben auf 
e drei Kleinode (Buddha, die Lehre und die Brüderfchaft) zu 
Hten, und, mit mir einftimmend, die folgenden reinigenden Verſe 
fingen: 

(Er fteht auf und beginnt zu fingen; Alle flimmen ein und 
achen nach jedem Verſe eine Werneigung). 

a) Für alle Vebelthaten — im Werfe, im Worte, im Gedanfen, 

b) Für die ehemald, vor der gegenwärtigen Wiedergeburt, in 

Eigennutz, Bosheit, Verblendung begangenen, 

ce) Für jede fchwere Sünde, welche die Aneignung der Gelübde 

hindern Fann, 

d) Bringe ich jegt vor Buddha's Angefichte Reue dar.” 

Am Schluſſe des Geſanges ſetzt der Serretair fich abermals 
jeder, und befchließt die Verſammlung mit folgender Ermahnung: 

„So ift denn die Reinigung vollbracht; bewahret euch in der 
einheit, haltet euer Kleid und eure Echaale in Bereitfchaft, und, in 
rwartung des fir die Gelübde beftimmten Tages, befchäftiget euch 
Hk Erlernung der Gebete, eurer unerläßlichen Anleitung. 9 (Ein 
chlag). Berfprechet ihr, fo zu thun, wie ich gefagt habe?" (Bes 
hende Antwort). 

Hierauf trennen fich Alle, nachdem fie den Secretair in feine 
emächer geleitet haben, und üben fih, bis der Tag der Gelübde 
ſcheint, in den verfchiedenen Haltungen des äußeren Benehmen, 
bei fie die Verſe (Gata's) felbft auswendig lernen, welche bei jeder 
tellung gelefen werden. Der Tag der Gelübde wird übrigens nicht 
iger, ald einen Monat hinausgerückt. 


Diefes ift der Hergang, wein bei dem Befenntniffe feinerlei 
were Sünden aufgedect werden. Stellt fich hingegen irgend Giner 
3 Mörder, ald Zerftörer eines Tempels, oder als fleifchliher Sin: 


— ⸗* 





*) Dieſer Auszug der Vorſchriften für die Schami iſt daſſelbe Buch, welches 
tr Neumann unter dem ſeltſamen Titel „Schamaniſcher Katechismus“ her: 
Bgegeben, und wobei er zwei durdyaus verjchiedene Dinge, ten Buddhiemus 
b den Shamanismus, mit einander verwecjelt hat. Gegenwärtig werden 
fem Bude noch drei andere — in derfelben Art — beigefügt, nämlich: 
Sui:fuin:zfje:ben, Negeln für die Bikſchu, b) Bini-ſchi-ßun, Gebet: 
h und c) Fan⸗wan⸗zſin, Regeln für die Bodißadwa. 
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ve Wi di Tereninie — Erg rin befteht, daß mi 
Namen und Zunamen der 53 Buddha's * die unzähligen gro 
Berdienfte der 3000 Buddha’ verehrt. Weil die Budphask 
Lehrer der Gejchöpfe find, und aus Erbarmen in jeglichem lem 
helfen, bereit, alles Gute herabzufenden: jo reifen fie den Reuiga A 
aus dem Verderben, wäre auch nur noch ein Härchen an ihm gt 
Ich bevorworte, daß während der Geremonie der Reinigung ein 1 
ned, gewaſchenes Kleid getragen werden muß; dab man auf 
fein muß auf Die Darbringung des Rauchwerkes und der Kerzen, | 
daß man zu bitten hat, eö möge in einer Woche, im zwei oder m 
Buddha ſich zeigen in feiner ganzen Schönheit und Erhaben 
Erſcheint Buddha in diefer Frift: fo wird diefes ein Zeichen 
daß die Sünden und die Hinderniffe der Gelübde vernichtet (dat 
Wenn aber während der Reinigung entweder das Herz nicht mit IM 








*) Sfjan:zfjan-tfhusfe:min. 
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allein beſchaͤftigt, oder der Gedanke nicht durch Andacht gefeſ⸗ 
der kein hinreichender Glaube vorhanden iſt an den unzerreiß⸗ 
Zuſammenhang zwiſchen der Strafe und dem Gebrechen, zwi⸗ 
der Belohnung und der Tugend, oder kein Entſetzen vor den 
aqualen: ſo wird Buddha einem ſolchen Menſchen nicht er⸗ 
n, obgleich fein Erbarmen gegen Alle gleich groß iſt. Wenn 
ruhigem Wafler der Mond fich nicht wiederfpiegelt: wer trägt 
huld? Williget ihr alfo ein, die Reinigung in dem Geifte vor⸗ 
nen, wie ich erklärt habe? (Wir verjprechen e8.)” 

Darauf wendet fi der Cheſchan zur Brüderfchaft und fagt: 
aber, Hochtugendhafte! wie denfet ihr: darf man fie gefeglich 
eremonie der Reinigung binzulaffen? (die Brüderfchaft antwor⸗ 
Ran darf!) Wenn die Brüderfchaft diefes für ftatthaft erklärt: 
ifet diefen Leuten eine ftille Etätte an, ihre Auffeher! wo fie 
eremonie vollbringen mögen; und wenn Solches gefchehen ift, 
tet!” 

Der Cheſchan zieht ſich zurüd und die Verfammlung trennt ſich. 
lufſeher aber führen Die zu Reinigenden in einen abgefonderten 
und weifen Jeden an, vor welchem Bilde Buddha's er die 
zu verrichten habe. Die Fürzefte Friſt dieſer Buße ift eine 
e. 
Die Ceremonie ſelbſt wird in folgender Weiſe ausgeführt. Indem 
ch Reinigende Rauchwerf, oder angezündete Kerzen darbringt, 
T: „Mit ganzem Herzen wende ich mich zu Buddha, feiner 
und feiner Brüderfchaft! Ich bin entichloffen: ich verlange nicht 
Befreiung, nicht, in einem Menfchen, einem feligen Geifte 
rgeboren zu werden, oder den Zuftand eines Archan zu erreichen, 
in, ih will Bodißadwa fein, die höchfte Vollfommenheit er: 
1, die Gefchöpfe erretten!” Dies ift eine Art Einleitung. Nach 
ven kniet der Reuige nieder, fpricht in beftimmter Reihenfolge 
amen der Buddha's aus („Ich neige mich vor dem Bud- 
RR." u. f. f. bei 3053 Namen), und macht nach jedem aus⸗ 
chenen Namen eine Verneigung. Am Schluffe fämmtlicher 
n und VBerneigungen erhebt ſich der Büßende, bringt auf’e 
Rauchwerf und Kerzen dar, fpricht abermals den Eingang aus, 
viederum auf die Kniee, und verneigt fich, ihre Namen aus 
end, vor den Buddha's. So muß eine Woche verfließen. 

1. 23 
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des —** * —* — daB Beinen und — der Bi 
unterbricht von Zeit zu Zeit das allgemeine Schweigen. Im 1 
fchan betet: 

„Zu Euch, Du vollfommen Borherfehender NM 
Ihre Bodißadwa's alle! nehmen wir im Gebete unfere Zi 
Hier find aus dem Orte N. N. des Kreiſes N. N, Einmohne, 1 
Namen N. N., welche den Wunſch ausgefprochen haben, die 6 
abzulegen, und von mir, dem Bikſchu N. N., verlangen, 7 
ihnen diefelben abnehme; da fie aber in der gegempärtigen W 
geburt wichtige Verbrechen begangen haben (— folgt die —* 
der Verbrechen —): ſo habe ich, der Bikſchu N. N,, nicht gan 
gegen das Geſetz fe zu den Gelübden hinzuzulaffen, Ich habe int 
die Geremonic der Verehrung und Yobpreifung der Namen der 
dha's anferlegt, damit fie der Erſcheinung Buddha's wit 





) Ein Titel Buppha'. 
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moͤchten; die Ceremonie iſt vollbracht, aber Buddha nicht 
n, — vielleicht, weil ihre Sünden zu gewaltig find, und ihr 
zu ſchwach; vielleicht auch, weil fie ihre Sinne nicht haben 
e Andacht bändigen fünnen. Nun werfen wir uns ftatt ihrer 
set vor allen Buddha’s und Bodißadwa's nieder: vor 
: nicht, fondern nehmet fie gnädig auf; vertilget ihre fündige 
eit, machet fie der Gelübde fähig, und, nach deren Ablegung, 
ünftlihen Erfüllung derfelben nady dem Gefege. Demüthig 
ir um Eure Gnade, um Euer Erbarmen! Mögen diefe drei 
furen Willen verfünden!“ 
;obald er das Gebet beendet hat, verneigt fih der Chefchan 
‚und nad ihm auch die ganze Verſammlung. Ganz zuleßt 
bern ſich, zwifchen Furcht und Hoffnung zagend, die Büßen- 
erneigen ſich, Inieen nieder, nehmen Jeder einen Zettel, und 
yen ihn dem Ehefchan. Diefer rollt den Zettel auf und ver: 
Budpha’s Willen. Wer einen zulaffenden Zettel gewählt 
ed fofort den reinen Schami beigezählt; wer einen die Reinis 
rlängernden Zettel ergriffen bat, wird abermald auf eine ge: 
it (auf einen Tag oder zwei) in ein befondered Gemach geführt 
h Ablauf diefer Frift den reinen Schami zugezählt; denjenigen 
velcher einen nicht zulaffenden Zettel getroffen hat, führt man 
gere Zeit, ald vorher, hinweg, und nad) Ablauf der Frift tritt 
fammlung von Neuem zufammen, abermald wird zu den 
ja's gebetet, abermals ein Zettel gewählt, — und dieſes fo 
bis er einen zulaffenden Zettel faßt. Wenn es fich ereignet, 
Büßende bis zum Tage der Gelübde Feinen zulaffenden Zettel 
hat, fo muß er bis zur Eröffnung eines neuen Eurfus ber 
: in demfelben, oder in einem anderen Tempel, ohne Ablegung 
ı bleiben. 


Im Tage der Ablegung der Gelübde findet im Arbeitsfaale 
erliche Verfammlung ftatt. Dafelbft wird nach mancherlei Ges 
en und Anrufungen *%) von den Bittftellern ein Eid verlangt, 


— — 


Dieſes Alles wird weiter unten, in ber Ceremonie Bikſchu, ausführ⸗ 


tgelegt. 
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3) bie Keufehheit zu bewahren; 
4) nicht zu fügen; 
5) feine ftarfen Getränfe zu trinken; 
6) feine duftenden, aus Blumen gewundenen Kränge zu tag 
eitch mit feinerlei Specereien zu falben; 
7) feine Lieder zu fingen, weder einfach, nur mit der SI 
noch mit Tanmz, noch unter Begleitung mufifalifcher Infteumente; 
dahin, wo ähnliche Dinge vollbracht werden, nicht in der Am 
gehen, um zuzuhören oder zuzuſchauen; 
8) euch auf feinen Ruheſeſſel (Divan) zu feben; 
9) nicht ungeitig (d. i. Nachmittags) zu effen; 
10) fein Gold und fein Silber — weder roh, noch 
— und überhaupt feine Eoftbaren Gegenftände anzurühren.“ 
Nachdem er ihnen diefe zehn Punkte dreimal vorgeit 
befiehlt ihnen der Chejchan, fich zu leiden. Sämmtliche Scham hit 
einzeln aus der Reihe hervor, legen unter gewiffen Haltungen m 
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dem Ableſen beſtimmter Gata's zuerſt das aus fünf, darnach 
18 ſieben Stücken beſtehende Kleid") an, und ſobald fie ein- 
t. find, fehließt der Cheſchan die Berfammlung mit einer Er- 
ng der Schami: 

„Schami! Ihr habt die Gelübde abgelegt und ich Habe euch 
Sinn erläutert. Died möge euer frommes Gefühl erfreuen und 
em Thun zur Stüße dienen; ed möge in euch Die Weisheit 
n und eure Bollfommenheiten verzehnfachen, damit auch ihr zu 
Zeit fähig feid, jede Creatur zu erleuchten und zu Buddha's 
binzuleiten. Ich rufe euch fünf herrliche Tugenden in's Ges 
ß: a) der Welt entfagen, um von ganzem Herzen fich der Lehre 
ben; b) alled Sichtbare und Schöne verachten, um durch die 
ven Sinn des Kleides auszudrüden, in welches euch die Lehre 
t bat; c) alle Bande der Verwandtſchaft und Anhänglichkeit 
idig zerreißen, um nicht durch nichtige Dinge zerftreut zu wers 
) zum Nutzen der Lehre weder Gefundheit noch Leben ſchonen; 
Vorſatz faflen, die höhere Lehre (Da⸗tſchen) zu begreifen 
h anzueignen, um auch Andere unterweifen zu fönnen. Uebet 
frig in den Regeln, gewöhnet euch zur Befchaulichkeit, trachtet 
ver höheren Weisheit, lernet alle Bücher Buddha’s, führet 
yen voll Außerfter Vorficht, fliehet auf alle Weiſe den Muͤßig⸗ 
verzärtelt den Leib nicht, beherrfchet eure Wünfche. (Ein 
,.) Verſprechet ihr mir das?" (Mir verjprechen ed!) Dar⸗ 
chebt ſich der Chefchan und fagt: „Laflet und Buddha 
4a 


Der Auffeher giebt dad Zeichen und Alle fingen: 

„In dem Verlangen, daß alles Leidenfchaftliche, Alles in Uns 
t Verſunkene bald in dad unendliche, lichtſtrahlende Reich 
ha's eingebe, preifen wir die Herrlichfte That — die Ablegung 
elübde — und die unermeßliche, unvergleichliche Seligfeit. Ge⸗ 
feien ale Buddha, Bodigadwa, Mahaßadwa, Mas; 
di, Baramita!” 

Nach dem Gefange verneigt fi) die ganze Berfammlung 
m Cheſchan, geleitet ihn in feine Gemächer und trennt fich 


in — — 


’) Die Bedeutung und Cinrichtung der Kleider wird weiter unten erläutert. 
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te nee en 
zogen hat, giebt er für dem folgenden Tag Befehl, die neuen © 
ei Bilſchu en — 


Es wird ihren jetzt nicht mehr eG ‚alte un die 1J 
fie zu verrichten, ſondern auch der eigentliche Zweck und der © 
alles deſſen erläutert; auch werden bang en zehn 
ſchaͤftigt, ſondern in Gem") ‚Jedem iſt jegt feine S 
Reihenfolge angewiefen. | Dee —— 
| Um ihnen den ee 
die Schami in den Arbeitsfaal. Hier bewvelft Porz —* 
der ganzen Kraft feiner Beredtſamkeit, wie es nicht ı 
fondern fogar unerlaßlich, alle Haltungen ver vier £ 
gründlich zu flubiven; daß es noch keinen Meifgen g 
meet, ohne pa’wifen, wie‘er A md haften aa, WR | 
Selbftvervolltommmung glüdlich geweſen fei; daß überhaupt alle Bir 
dhiſtiſche Kämpfer, welche fich durch ihren Einfluß auf die Hörtin 
und Durch ihre Mitwirkung für den Ruhm des Buddhismus au | 
zeichnet haben, den Anftand tief ftubirt und ftrenge beobachtet ba 
daß ſelbſt Buddha Schafjamuni — und Wer war höher dt 
in jeglicher Beziehung? — daß felbft er, was er auch gethan hal 
Immer die Regeln des äußerlichen Benehmens forafältig beobadtt 
habe, „Deßwegen habe ich“, fügt der Cheſchan Hinzu, „voll win 
licher Sorge für euer Wohl, befohlen, euch in allem Nothwenne 
zu unterweifen, und zugleich ift erforderlich, damit Störungen bil 
Geremonie vermieden werden, euch nach Fahnen zit verzeichnen, @ 
einige Perſonen aus der Brüderfchaft hinzuzuziehen, damit fie bei de 





) D. i. wie man geziemend fid) ſetzen, ſich legen, ftehen, geben mir 
(Sfin, Tſchi, 3jo-mwe). 
) D. bh. in Abtheilungen. 
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ndenbefenntniffe und bei der Ablegung der Gelübde jelbft behülflich 
n.“ 

Nach dieſer Rede beginnt die Ceremonie der Einladungen. Der 
rer deutet auf irgend Einen von der Brüderſchaft, ſagt, man bitte 
„Ordnungshüter zu fein, oder Auffeher, oder Schriftführer, und 
Bittfteller fommen nach Anmeifung, bitten und verneigen ſich. 
zauf wird dad DVerzeichniß nach Bahnen angelegt: man nimmt 
eſchnittene Stüde Papier, fchreibt die Namen ber Bittfteller auf 
elben, befeftigt jedes an eine Yahne,*) und übergiebt biefe lebtere 
em zur Sahne Gehörigen, welcher nun ald Führer der Uebri⸗ 
ı gilt. 

Sobald Alle nad) Bahnen verzeichnet und den Auffehern zur 
lederholung der Lectionen binfichtlich des äußeren Benehmens über; 
fen worden find, zieht fich der Lehrer unter dem Verfprechen zurüd, 
3 er feiner Zeit ihre Hortfchritte felbft prüfen werde, — womit bie 
kiammlung aufgehoben ift. 

Den Fähigkeiten der Schami gemäß währt diefe Wiederholung 
M immer gleich Jange, mindeftens jedoch drei Tage. Sobald fie 
Haltungen inne haben, bitten fie, dem Ehefchan über ihre Forts 
titte zu berichten. 

Zu dem Ende ladet man den Cheſchan in den Arbeitsfaal, und 
Berfammlung befteht dieſes Mal nur aus dem Chefchan, den 
fiehern und den Schami. Unmittelbar nachdem der Ehefchan eins 
reten ift und feinen Sit eingenommen hat, treten die Aufjeher in 
Mitte des Saales, breiten ihre Bets Teppiche aus *), Enieen 
der, und Einer von ihnen ftattet den Bericht ab: 

„Zu Dir, Chefchan! wenden fich meine Blide und meine Worte, 
e mich geneigt an! Siehe, diefe Schami haben fidy fchon eine 
iſſe Gewohnheit in den Haltungen ded äußeren Benehmend ans 
gnet, und wuͤnſchen mit fefter Entjchloffenheit, die Gelübde Biffchu 





) Die Fahne ift ein 2 Arſchinen langer Stod, an deſſen oberes Ende 
K Arfchine langer Querſtab bejeftigt wird. An lebteren hängt man die Na: 
der Bittfleller, und zwar neun — in drei Abtheilungen — auf jede Fahne 
hnet. 

**) Der Teppich iſt gewoͤhnlich vierfach zuſammengelegt. Die Verbeugun⸗ 
gegen ſeines Gleichen macht man auf halb ausgebreitetem Teppiche; gegen 
ı Höheren aber (beſonders gegen den Cheſchan und vos Buddha) auf 
andig ausgebreitetem. 
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tauchen, und, an feidyter Stelle feine Nachforfchungen ee 
allmählig fih in den Abgrund vertiefen. Um fich die Gelübde ir 
„Fülle der Vollkommenheit“*) anzueignen, muß man fie erlemen, 
indem man mit dem Unmichtigften beginnt und mit den Merken vor 
höchfter Bedeutung aufhört. Hierbei kann man nicht ohne eine firmge 
Stufenfolge verfahren. Buddha hat feitgefegt, daß die @elil 
nur den dazu WVorbereiteten abgenommen werden follen, und neh 
es fein Beifpiel gegeben, daß Solche, welche die Gelübde Schul 
nicht gründlich Fannten, plöglich zu den Gelübden Bikſchu 
worden wären. Da ihr nun mit der Ordnung wohl befannt id 
und überhaupt mit Allem, was einem Buddhiſtiſchen Einſtedler nit 
ift: jo liegt in eurer Bitte um Unterweifung in den Gelübden Bilſche 
fein Verftoß gegen die pinftlichfte Stufenfolge; denn eure Lage H- 











*) 3fini-zsu, fo beißen ſehr oft die Gelübde Bikſchu. 
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nehr der Art, daß auch ohne eure Bitte, der Ordnung des 
kes gemäß, der Curſus der Bikſchu⸗Gelübde hätte beginnen 
en. Mit defto größerer Luft erfüllen wir deshalb unfere Pflicht, 
br une fo aufrichtig und eifrig darum bittet.“ 

„Zueft muß ich euch fagen, daß die Gelübde der „Fülle der 
fommenbheit” nicht gering find, und ihre Laft nicht leicht; fie find 
ftarfe Grundlage dafür, daß die wahre Lehre *) lange dauere in 
Welt; fie find in der Gejellfchaft der Anhänger Buddha's 
jelbe, was der Puls ift im menfchlichen Organismus. Der Puls 
den Zuftand der Geſundheit an; die Gelübde — den Zuftand 
Lehre Buddha's. Wie follte ſich wohl ohne die Gelübde der 
le der Vollkommenheit“ der geiftlihe Kampf fortpflanzgen, und 
ohne geiftlicden Kampf die Lehre Buddha's ſich ausbreiten? 
um ftehen in der Reihe der Wefen, d. i. der feligen Geiſter, der 
iſchen, der böfen Geilter, der Geifter höherer Regionen (Yan), 
Anderöglaubenden, der Bracdhmanen, unter den Anhängen Bud» 
’8 die Biffchu an der Spige! Auch müſſet ihr wiflen, daß bie 
gung der Biljchus Gelübde nur an der Stätte gefchehen darf, 
ye ausdrüdlich dazu eingerichtet und beftimmt iſt; daß ferner die 
tändige Anzahl Solcher dabei unerläßlich ift, welche die Gelübbe 
hmen, fo wie auserwählte Eingeladene, d. h. Perſonen, befannt 
m ihrer Strenge und Erfahrung in Beobachtung der Regeln. 
m nämlich) die Gelübde nicht vor einer vollftändigen Zahl von 
ehmenden abgelegt werben, fo ift ihre Ablegung feine vorſchrifts⸗ 
ige. ”*) Außerdem ift erforderlich, daß auch auf Seiten der Bitts 
r feinerlei Hinderniß vorliege. In dieſer Hinſicht fagt dad Ge⸗ 
Perſonen mit förperlichen Gebrechen, in einem den Gelübben 
tftrebenden Zuftande, und Verletzer der Keufchheitögebote koͤnnen 
Belübde nicht ablegen. Endlich aber muß, felbft wenn das Ge⸗ 
der Lehre vollfommen und geeignet ift, dennoch folgende Vorſicht 
achtet werden. Bei dem Leſen des Gebeted und der Anrufung 
4 Bolltommenen, während man fi) dad Weſen der Gelübde 
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Tſchen⸗fa. 

”) Die vollländige Anzahl find 10 Perſonen, naͤmlich: ber Cheſchan, 
2 Gehülfen und 7 Ehrenzeugen. Webrigens ift diejes die vollftändigfte und 
ihfte Verfammlung. Im Nothfalle dürfen es aud) 4 PBerfonen fein, jedoch 
weniger. 
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aneigmet, iſt es unbedingt nothwendig, dad Gebet buchftäblic | 
zur lefen, nicht mehr und nicht weniger Worte zu ſprechen, al 
Geremonial vorgeichrieben find, fo wie auch, daß alle Berhe 
beſonders andaͤchtig ſeien, und ſich pünktlich an die Vorichrift | 
Wenn dieſe beiben wichtigen Punlte beobachtet werden, wie ı 
gebührt, jo wird auch alled Uebrige gut jein.“ 

„Ih din überzeugt, daß ihr mich verftanden Habt, und 
ihr dieſes Alles mit Vertrauen aufnehmet und zu erfüllen tu 
fo werdet ihr den Bollfommenen gleichen, werbet wahre Bi 
und Nachfolger der Lehre fein. Im Buche der Lehre *) ift g 
Mer diefen ſo tiefen, wichtigen Gedanfen in jeder Minute, in 
Secunde mit Andacht ausführen wird, der wird Durch dieſes 
Buddha für feine Wohlthaten danken. (Ein Schlag.) € 
ihr, im Geifte dieſer Lchre zu handeln? (Wir geloben!) We 
ed gelobet, jo joll im dieſer Macht der Secretair eingeladen u 
die Geremonie ded Sündenbefenntniffes zu volkiehen, denn ma 
wiffen, wie ihr die von euch abgelegten 10 EchamisGhelübbe 
habt. Ergiebt fich, daß ihr fie pünktlich beobachtet habt, jo wi 
jes zum Zeichen dienen, daß ihr in der That reine Gefäße de 
jeßes jeid, während im Gegentbeile die fleinfte Abweichung be 
wird, daß ihre Seele und Leib befleft und verunreiniget babı 
folhem Yalle würde man zur Auferlegung einer ftrengen 
fchreiten müffen, um die Sünden gefegmäßig zu tilgen. Sept 
trage ich die Aufieher, euch in die Gemächer der beiden Gehü 
führen, um Ddiefelben zu benachrichtigen, daß ihr um Abnah 
Gelübde gebeten habt, und daß auf eure Bitte euch ſchon di 
gängige Anleitung gegeben worden ift. Wenn in eurem Bela 
fich keinerlei wichtige Sünden, ald an euch baftend, ergeben: | 
fpreche ich euch die Verfammlung der Brüderjchaft und die At 
der Gelübde. Auffeher! thut, wie ich gejagt habe!“ 

Nachdem fie den Ehefchan zu feinen Gemächern geleitet, b 
fich die Auffeher in Begleitung mehrerer Schami zu den Gehiül 
zuerft zu dem Eecretair, darauf zu dem Lehrer —, melden ihn 
Willen des Chefchan und bitten den Einen um Anhörung de 
fenntniffes, den Anderen um eine Prüfung ihrer Fortſchritte 


*) Zensjanszfin. 
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Haltıngen des aͤußeren Benehmens. Faſt unmittelbar darauf erſcheint 
der Lehrer im Arbeitsſaale, wo er alle Schami zur Rechenſchafts⸗ 
Ablegung und zur Anhoͤrung ſeiner Bemerkungen bereit findet. Sie 
halten Kleidung und Schaale in den Händen, haben auch ihren Bet 
Teppich mitgebracht. Indeſſen denft der Lehrer nicht daran, fle zu 
eraminiren, weil er überzeugt ift, daß die Schami unter der Leitung 
fo erfahrener Männer, wie die Auffeher, die Regeln des äußeren 
Benehmens volltommen erlernt haben. Daher nimmt er feinen Seſſel 
ein und beginnt Zufchnitt, Benennung und Bedeutung der Kleidung, 
ſo wie Form, räumlichen Inhalt und Einrichtung der Schaale, end- 
Ih Urfprung und vorfchriftsmäßigen Gebrauch diefer Gegenftände zu 
Hären. Hören wir feine Worte: 
„Den Zufchnitt der drei Kleider hat Buddha felbft beftimmt. 
Ye Schaale, welche ihr Haltet, ift das nothwendige Geſchirr, aus 
elchem die Nachfolger Buddha's fpeifen. Die dunfele Farbe des 
leides ift eine folche, wie fie für die Welt durchaus nicht paßt; eben 
ift dad Maaß der Schaale ein ungewöhnliches. Diefe Kleivung 
fo eingerichtet, daß fie die Tugend der Geduld in euch mehren, 
e Schaale aber, daß fie euch zur Fülle der Vollkommenheit führen 
nn. Der Werth der Eoftbarften Dinge insgefammt ift nichtig gegen 
n Werth der Kleidung und der Echaale, und der größefte Nutzen 
ler übrigen Dinge fann mit dem Nugen der Kleidung und der 
ichaale nicht verglichen werden. Millionen Menfchen und feliger 
jetfter neigen fich vor ihmen; 96 Häretifche Schulen haben nicht eins 
al gewußt, fie bei Namen zu nennen; Buddha allein Kat ung 
efen unerhörten Schat entdedt, — einen Schaß, welcher den ihn An⸗ 
yauenden, ja fogar den nur von ihm Hörenden unendlichen Nutzen 
ingt, während die ihn Anwendenden durch ihn Seele und Leib reinigen. 
)a ed nun ohne Linterweifung unmöglich ift, Kleidung und Schaale 
ı verftehen, fo hat man es jetzt, da ihr euch anfchidet, die Bikſchu⸗ 
Jelübde abzulegen, als nöthig erachtet, euch dieſes Alles zu erläutern. 
Biffet alfo (ein Echlag), Jeder von Euch bat in feinem Bündel ein 
feld aus fünf Stücken, daſſelbe heißt auf Sanſcritiſch: An⸗to⸗choi 
. 4. Antarawafafa*) und bedeutet ein Arbeitsfleiv, ein Unter: 
eid, oder richtiger: ein aus Rappen verfertigtes Gewand. Gebrauchet 


*) Eiche: Relation des Royaumes bouddhiques. 1836. pag. 93. 
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beutet, ee Alles — Material, Garde * Mas ihres — 
Inhaltes — durch das Geſetz genau beſtimmt iſt. Nämlich: fie dar 
nur irden fein, oder eifern; die Zubereitung der Farbe und die 
Faͤrbung felbft müfjen im folgender Art gejchehen fein: man nimmt 
Rieinus - Samen (Da⸗ma⸗zſui) und Pirfichferne, ſtampft ie w 
fammen, und beftreicht mit dem fo entitandenen Teige die Schaut 
innen und außen; darauf zündet man einen Bambusfpahbn an, un 
trocknet und durchräuchert die Schaale über diefem Feuer, wodurch it 
Glätte und die Farbe des angelaufenen Metall erhält. Lebens 
a — _ 
) Es ift zu benterfen, daß bei Ablegung der Gelübde von den erwähnte 
Kleidern nur das lepte, Sangbati, gebraudt wird; daſſelbe wird auch zumd 
len noch bei ben Gebeten im Tempel über die Schultern geworfen, Der Zuſchaa 
ber Reibung ift höchſt einfach: bie Leinwand wird, nad) Maßgabe der Höhe tel 


Menſchen, in Stüde gefchnitten und dieſe zufammengenäht; Daraus entftcht mm 
Kleid nach Art eines Segels. Die kurzen Stüde reihen bis zum Knie herab. 
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mittel, welche im Sommer in eine ſolche Schaale gelegt werben, 
ververben nicht, und an ihr felbft haftet fein Staub; deshalb ift es 
unbedingt nothwendig, die Echaale in der angegebenen Weiſe zu 
durchraͤuchern. Hinfichtlich des räumlichen Maßes ift die Schaale 
groß, mittel oder Fein: die große faßt gerade 1 Dou, bie mittlere 
7% Ehen, die kleine 5 Shen”. — Kleidung und Schaale find 
die unerläßlichften Dinge bei der Ablegung der Gelübde, und nachher 
für eine anftändige Haltung. ever, der um die Gelübbe bittet, muß 
fie felbft zubereitet haben. Wer ohne Kleidung und Echaale — oder 
mit geborgten — die Gelübde abzulegen gedenkt, der handelt unges 
fehlih, und nach dem beflimmten Sinne des Geſetzes kann ein 
Solcher ſich die Gelübde nicht aneignen; felbft bei vollem Verſtaäͤnd⸗ 
niffe der Lehre wird das Leben eines ſolchen Menfchen ohne allen 
Nupen verftreichen; nach dem Tode feines Leibes aber wird er einer 
ver drei Wege **) gehen, und im Laufe einer langen Zeit von den 
Wiedergeburten nicht frei werden.“ 

„Bann ifr das Kleid anlegen wollet, müffet ihr es mit beiden 
Händen faffen und, ſtill eine Gata herfagend, ausbreiten und an- 
ichen. Wann ihr Epeife nehmen wollet, müffet ihr in geraber 
Jaltung die Beine unterfchlagen (nach Art der Türken), das Yutteral 
nen, die Schaale herausnehmen und, eine Gata für euch hers 
ıgend, auf den Tifch fegen. Wann die Epeife in die Echaale ges 
gt ift, müffet ihr die Schaale mit der linfen Hand faflen, darauf 
m Leib gerade richten, die Gedanken fammeln, die drei Kleinode 
bpreifen, und alddann erft die Speiſe — aber ohne Haft "N — 
ı euch nehmen.” 

+) Ein Schen Grüge oder Graupe wiegt ungefähr 4 Pfund, und 
»r S chen mahen 1 Dou aus. 

+) D. h. cr wird wichergeboren entweder a. in Adach, oder b. in Aungri: 
n Geiftern, oder c. in flummen Greaturen. 

5) Bevor der Buddhiſt zu efien beginnt, muß er ſich die Frage vor: 
zen: „Was habe ich in der Schaale?“ und wenn er durch eine firenge Analyfe 
‚ ver Antwort gelangt if, es fei Grüße, muß er ſich abermals fragen: „Wozu 
efe Srüpe?” Antwort: Zur Ernährung des Leibes. „Und wozu das?” Ant: 
det: Zur Verherrlihung (hier nimmt er den Löffel, ſchöpft cinmal Grüße und 
richt nad) deren Genuſſe aus:) Buddha’, (wieder ein Löffel voll:) ver Lehre, 
oh ein Löffel voll:) der Brüderſchaft. Nachdem er diefe drei Löffel gegefien, 
ngt er von vorn an, fid zu fragen und zu antworten, bis die ganze Grüge 
rzehrt if. Diefes heißt „das Nachdenken über die Speiſe“. 
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— — — — it an der — 
ded Saales ein controlirender Aufſeher poſtirt, damit nur die dau 
berechtigten Perſonen in den Saal treten, d. h. namentlich 1) Deſe 
nigen, welche die Gelübde ablegen wollen, und nicht etwa bloße New 
gierige, und 2) Diejenigen, an welchen die Reihe ift, einzutreten. 
Desgleichen an der Ausgangsthür des Saales befindet fich ein char 
folcher Gontroleur, damit nur Diejenigen Perfonen hinausgehen, a 
welchen die Neihe ift, und gerade jo viel, wie vorgefchrieben it, DE 
nicht mehr umd nicht weniger als zehn oder je eine Fahne. 
Die Geremonie wird durch folgende Rede eröffnet: | 

„Die pinftliche Erfüllung der Gelübde führt zur höchſten U 
fommenbeit; auf diefem Wege haben alle unfere Vorfahren die Wat 
heit erlangt. Die Verlegung der Gelübde dagegen erweckt Himm— 
gung zur Welt, und ift die Haupturfache, daß nicht alle Gefchört 
von den Wiedergeburten erlöft werden. Wer dieſes verfteht, wid 
mehr und mehr erleuchtet; wer es nicht verfteht, fommt nimmermeht 
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Erkenntniß. Ich ziehe nun in Erwägung, daß ihr der Welt ent: 
t, die Gelübde Schami abgelegt Habt, und jegt noch größerer 
impfe begehret, indem ihr die Gelübde Bikſchu ablegen wollet; 
nn ihr aber irgend eine wichtige Vorſchrift des Geſetzes verlekt, 
db nicht Fräftig genug vom Schlechten abgewendet, und dem Guten 
e fhwach nachgeftrebt, mithin die Gelübde Schami nicht erfüllt 
bet: jo Dürfet ihr nicht hoffen, aus der Ablegung der Gelübde 
ikſchu die erwünfchten Vortheile au ziehen. Im Buche Sſa⸗po⸗ 
slun beißt es: „Wenn der Schami irgend eine von den ihm 
ferlegten Gefebesvorfchriften nicht beobachtet, fo wird er, — ob⸗ 
ih er die Gelübde Bikſchu abgelegt Hat, welche über die Linie 
: Wiedergeburten hinausführen, und obgleich er in denfelben ganz 
onders nach Selbftvervollfommnung geftrebt hat, — dennoch feinen 
folg fehen, weil die Gelübde Shami Wurzel und Yundament 
) für die Geluͤbde Bikſchu.“ Und in der That, wenn die Wur⸗ 
des Baumes gefund ift, und hinreichend benekt wird, fo wird Der 
um blühen und Früchte tragen; oder wenn das Erdreich gehörig 
jefchlagen wird, fo kann ed mächtige Gebäude tragen. Es giebt 
e fein Beifpiel, daß ein Baum mit verdorrter Wurzel Früchte ges 
ht, oder daß man auf loderem Yundamente ein großes Gebäude 
Htet hätte. Deshalb habe ich mit Andacht die Geſetze gelefen, 
bin hieher gefommen, um euch zu befragen, wie ihr die Gelübde 
ami erfüllt habt, und aus demſelben Grunde müſſet ihr der 
en Wahrheit gemäß Antwort geben, nicht verleugnen, was ihr 
euch wiſſet, und nicht entſchuldigen, was in der That nicht ver- 
lich iſt.“ 

Hierauf werden die Echami hinausgeführt, und unter Gon- 
e, wie oben angegeben, jedesmal eine Fahne wieder in den Saal 
‚elaffen. Der Secretair legt nur Fragen vor in Betreff der Vor⸗ 
ften des Gefeges Echami, prüft ihre Verlegung, und beftimmt 
Art der ceremoniellen Strafe, als das reinigende Mittel. Kom: 
wichtige Sünden zum Rorfcheine, fo berichtet er an den Chejchan, 

es wird völlig fo verfahren, wie in dem ähnlichen Kalle bei den 
übden Schami. 
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praͤchtigen — Fr er) 

An dem für die Ablegung der Gelübde beftimmten Tage we 
ſammelt fich die Brüderſchaft im Arbeitsfaale. Dort bitten die Scham 
unter Vorgang der Vorfteher den Ghefchan, feine Gehülfen und M 
fieben anderen Perfonen, die Efteade zu befteigen, und ihnen die® 
fübde Bikſchu abzunehmen, — und zwar wird jeder Perſen 
Bitte dreimal unter Werneigungen und Thränen vorgetragen. 3 
Beendigung diefer rührenden Geremonie erhebt fich der Che 
fammt der ganzen Verfammlung, und fingt: 

„Ich bete Schafjamuni-Buddha an!“ 





) Webrigens läßt man auch Solche, weldye neugierig find, ihm zu ie 
befonvers Berjonen, denen man Rüdfichten ſchuldig if, in den Saal, melde ® 
Gfirabe enthält, — wiewohl niemals zu der Zeit, da die Gelübde abgelegt me 

*") Diefe Eſtrade (Tan) wirb nur in den allgemeinen Zuflucht 
(Tſchan-⸗tſchu) errichtet, und die Gelübve können nur da abgelegt werben, ® 
ſich ein Tan befinbei, 
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Ze Bei dem Worte „Buddha“ beginnt man im Tempel bie 
Modbdhiſtiſche Trommel zu rühren, und die Gloden zu läuten, und 
sauer dem Gefange: „Ich bete Schafjamuni-Budpha an!“ be 
"gghebt- fich die ganze Berfammlung in feierlichem Zuge nach der Eftrade. 
ge man im Saale angelangt ift, verflummen Geläute und Ge 
‚ worauf einige Aufſeher einen Lobgefang zu Ehren des Bogdo⸗ 
‚6, des Beichügers des Buddhismus, anftimmen: 
„Der Dreifuß verbrennt das befte Rauchwerf, und erfüllt den 
8 mit Wohlgeruh. Dir, o Herrfcher der Lehre! bringen wir 
bar, und flehen, daß dem Raifer langes Leben verliehen 
ade, und lange Dauer der Erde und dem Himmel!“ 
. Am Schluffe diefes Gefanges befteigen der Chefchan, feine zwei 
fen, die fieben Ehrenzeugen und ein Auffeher (Wei-no) den 
Abſatz, und beginnen, die Eſtrade nach dem Laufe der Sonne 
DOften nad Weften) zu ummandeln, während gleichzeitig eine 
be Beichwörung Chonſchim-⸗Bodißadwa's *) verlefen wird. 
: dreimaligem -Umgange legen fie ihre Schuhe ab, laſſen diefelben 
dem erften Abfage zurüd, und erfleigen den zweiten Abſatz; 
fie auch diefen dreimal umfchritten haben, befteigen fie end⸗ 
:den dritten Abſatz, und nehmen ihre Plaͤtze ein. 
Run beginnt der intereffantefte Theil der Ceremonie. Sobald 
Pe ihre Nläbe inne haben, hält der Eheichan eine Rede an feine 
Aailfen, jedoch ſo, daß Alle, welche ſich im Saale befinden, ſie ver⸗ 
koͤnnen. Er fagt: „Selten gelingt es, die Verkündigung der 
Biere Lehre zu hören; ſchwer ift e8 auch, fich die Macht der Ger 
i vorzuftellen: mittelft derfelben fann man fich aus dem gröbften, 
dem untauglichften Zuftande zur Weisheit, d. h. zu dem Zuftande 
ddha's, erheben. Für und, gleichſam die Meifter in einer 
lzhütte, ift diefes Werk fowohl ſchwer, als leicht. Ihr wiſſet, 
die menfchlichen Gefühle durchaus umgejchmolzen werden müffen; 
Lleivung und Schaale vorhanden fein müſſen, und zwar ale 
thum, nicht als erborgte; daß die Fragen über die fünfzehn 
e und die ſechszehn Hinderniffe Far und verftändlich vorgelegt 
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*) Dieſe Beihwörung wird ſehr oft angewandt, iſt indeß hier nirgende in 

—— Ueberſetzung beigefügt worden, weil fie nichts weiter iſt, als eine Anhäufung 

ö Maſcritiſcher Namen, in Chineſiſchen Lauten wiedergegeben: „Ich bete N. N. 
pn, ih) bete N. N. an,“ u. ſ. f., und Alles beſteht in Verneigungen. 

N. 24 























Darauf ſich zu den Schami wendend, ſagt er: „ES 
wir haben den Tan beſtiegen, um euch Die Gelübde Bikſ 
nehmen. Die Ordnung des Wertes —— —1 
und im Gebete zu Den drei Kleinoden rn 
Gieifter wenden. Jeder fpreche feinen Namen aus. S 
Während * — ‚auöfpreihen, erhebt fe 
hem-des Auffehers vier Berf.) A 
deeden dieſer Berfe fingen fie Dreimal, und nach ja 
verneigen fie ſich. Stellt man fich —— N 
Saaled vor, die Nührung der die Eftrade ——— 
gleichmaͤßigen Geſang von Hunderten von Stimmen, 
ausdrucksvollen Geſten des Cheſchan begleiten, ſo — manhe 
wie ergreifend dieſe feierliche Ceremonie nicht nur für die er | 
ben, jondern für alle Anweſenden überhaupt fein müfle. 
Nach der Anrufung der vier Vollfommenen und der Vernegii 
vor ihnen, heißt der Chejchan Alle, welche fich nicht auf ber Ct 
befinden, d. h. Brüderfchaft, Aufſeher und Schami, hinausgehene 
Saale aber, auf der Eftrade, beginnt eine Berathung. Der CE 
fragt, und der Aufjeher antwortet. Cheſchan: Sind wir 
hier? — Auffeher: Alle! — Ch. Sind wir einig? — N. Ein“ 
Ch. Und find Diejenigen, welche fih zu den Gelübven Bithut 
ſchicken, alle hinausgegangen? — N. Alle find hinausgegangen 
CH. Was ziemt uns nunmehr zu thun? — N. Die Aneignung ® 
Beinhhe e Blſſchu zu vollziehen! — Eh. Die Aneignung der Gm 








*) ) Diefe vier Verſe find jene Anrufung der vier Vollkommenen, ni 
bucftäblid genau ausgeſprochen werden muß. Ste wird auch vor Ablegung IE 
Gelubde Schami gejungen., 
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ı zu volgiehen.... Wer von und wird in bdiefem Kalle 
fein, von den Stufen hinabfteigen und die nöthigen Bragen 
m? 
Darauf antwortet der auf dem dritten Plage Sigende: Wenn 
8 geftattet, fo bin ich entichloffen, diefen Auftrag zu über: 
ı. — Ch. Wenn du entfchloffen bift, fo verrichte du, Serretair, 
Imt. 
Der Secretair jagt: Hohe Brüderfchaft! Höre! Die Schami 
bitten, daß der Cheſchan N. N. ihnen die Gelübde Biffchu 
ne. Wenn eure Zeit es geftattet: fo höret geduldig zu; — 
ift erbötig, Lehrer zu fein. Seid ihr damit einverftanden ? 
Nach kurzer Meberlegung antwortet die Brüderfchaft, d. h. die 
enzeugen — als Bertreter der Brüderfchaft —: Einverftanden! 
Rachdem er die Einwilligung der Brüderfchaft erhalten, erhebt 
r Lehrer von feinem Platze, verneigt fich, fteigt in der Richtung 
onnenlaufes von der Eftrade hinab, begiebt fich in einen nahen 
wo fämmtliche Schami feine Ankunft erwarten, und tritt in 
heimes Seitenzimmer. Hierher führen vie Auffeher immer drei 
i, und ziehen fich felbft zurüd. 
Der Lehrer beginnt fein Gefchäft mit einer Prüfung der 
mi, nachdem er zuvor die Bebeutfamfeit der Kleidung und der 
le erläutert und kurze Erklärungen Hinzugefügt bat, wie wir 
fhon einmal von ihm gehört haben; darauf läßt er’ fie die 
ng anlegen. Jeder Schami nach der Reihe nimmt aus dem 
rachten Bündel die Kleidung hervor, hebt fie auf und fagt, in- 
: fie dem Lehrer vorzeigt, das fei „dieſes“ Kleid, heiße auf 
atifch „fo“, beftehe aus „fo viel" Etüden u. f. w., worauf er 
breitet und, eine Sata berfagend, anzieht. Dieſes wiederholt 
dreien Malen. Wann die Schami befleivet find, knieen fie 
und der Lehrer fagt zu ihnen: 
„Schami, höret! Es hat eine Zeit gegeben, da ihr zwifchen 
yeit und Unmahrheit nicht unterfcheiven fonntet; ihr habet gelo- 
or weifen Männern, und feiv deshalb auf endloſe Zeiten in 
geburten verfunfen. Jetzt, da ihr der Welt entfagt habet, um 
we Buddha's willen, und feine Nachfolger geworden feid, um 
hranke der Wiedergeburten zu überwinden, ift e8 vor Allem 
dig, daß ihr die Wurzel der Lüge und der Unwahrheit in 
24° 
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Habt ihr den Bater nicht getödtet ? 
Habt ihre die Mutter nicht getödtet? 
Habt ihr feinen Archan getödtet? 
Habt ihr die Brüderfchaft nicht zerrüttet, ihre MWixkfamkit 
geitört? 
Habt ihr Buddha nicht beleidigt? | 
Seid ihr nicht von den bimmelbewohnenden Geiftern (Thial 
den Schußgeiftern (Schen), den Höllengeiftern (Gut), und 
jegt, in verwandelter Geftalt, die Gelübde abzulegen ? 
Seid ihr nicht von jenen Drachen oder Thieren, meh ® 
Geſtalt verändern fünnen ?” *) | 
„Scami! wenn ihr euch Feines der 13 Punkte ſchuldig 
jo will ich noch von den 16 Hinderniffen mit euch reden. Ant 
mir nach der reinen Wahrheit.“ 










) Mehrere Fragen find hier weggelaſſen. 
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„Wie nennet ihr euch, feitdem ihr der Welt entfagt habet und 
ehre Buddha's folge? (N. N!) Das ift euer Name in 
re (Has min), euer Name für das ganze Leben. Von nun an 
Cheſchan und Atſchari (die Gehülfen), die Ehrenzeugen, 
: und niedere Beamte, Alte, Freunde, Bekannte, Vater, Mutter, 
, — Mle euch mit diefem Namen nennen.“ 
„Wer ift euer Chefchan bei Ablegung der Biffch u- Gelübde? 
R. ift der große Chefchan!) Ja, diefes iſt des Tempels N. N. 
e Lehrer N. N.! Er ift Chefhan für die Aneignung der Ge: 
„Cheſchan“ ift ein Sanferitifches Wort, welchen man zwei 
ıtungen beilegt: a) „die erzeugende Kraft”, d. i. alle Grade der 
»mmenheit werden in uns unter der Einwirfung diefer Perfon 
it, oder b) „die Stüße der Lehre”, d. i. feinen Anweiſungen 
id, fann man die Mittel praftifch erlernen, welche über die 
ınfen der Wiedergeburten hinaushelfen. Ohne diefe wichtige 
n fann man fich folglich die Gelübde nicht aneignen; merfet euch 
ı feinen ehrwirdigen Namen und fein gnaͤdiges Antlig wohl: 
werdet ihr euch die Gelübde nicht aneignen. Außerdem müflet 
on nun an alle Zſe⸗zi, *) im 12. Monate und am erften und 
Tage jedes längeren Dienftes, eine Räucherferze anzünden und 
lich eurem Ehefchan zu Ehren darbringen; follte euch eine große 
enung verhindern, die Kerze perfönlich darzubringen: fo feid ihr 
ten, eine Kerze anzuzünden und, den Namen eures Ehefchan aus» 
end, ihm diefelbe in der Ferne, ald gefchähe es perfönlih, mit 
ircht darzubringen.” | 
„Habt ihr das 20. Lebensjahr zurüdgelegt ? 
Habt ihr Kleidung und Schaale ? 
Habt ihr unter Zuftimmung eurer Eltern der Welt entfagt? 
Seid Ihr nicht flüchtige Schuldner? 
Gehöret ihr zu Niemandes Dienerfchaft? 
Gehöret ihr nicht zu den angefehenen und vornehmen Perfonen ? 
Seid ihr volljährig? **) 





Ein Chinefiſch⸗aſtronomiſcher Zeipunkt. Im Jahre giebt es deren 24, 
em Monate 2 

“) Bolljährig ift Derjenige, welcher, über 20 Jahre alt, Hunger, Froſt, 
Dur aushalten, einmal im Tage eflen, Scmähungen ertragen kann, 
ch vor Schlangen nicht fürchtet. 


— ER Zu 


Seid ihr nicht Franf?* 

„Schami! Wie ich euch hier gefragt habe, fo werden ı 
die serfammelten Lehrer fragen. Seid auch gegen fie of 
wie gegen mich. Laſſet und gehen! Wenn fie in eure : 
willigen, werde ich euch mit der Hand mwinfen.“ 

Sie gehen. Der Lehrer voran, die Schami in einiger 
nung binter ihm. Der Lehrer geht in den Saal, die Scham 
draußen. Bei der Eftrade angelangt, fagt der Lehrer: 

„Hohe Brüderjchaft! Höre! Die Shami N. N. 
und bitten um Abnahme der Biffchu-Gelübde durch den 
NN Wenn eure Zeit es erlaubt, fo höret mich geduldig 
N. N., babe meine Nachforfhungen beendet. Geftattet ihn 
den Schami), vor euch zu erfcheinen.“ 

Und ohne eine Antwort abzuwarten, giebt er das ve 
Zeihen. Die Schami treten im den Saal, und der Leh 
fie auf den oberften Platz der Eftrade, wo fie niederfnieen 
müthigit bitten, man wolle ihnen aus Gnade, aus Mitleiden 
fübde Biffchu abnehmen. 

Nachdem er ihre dreimalige Bitte angehört, berichtet der € 

„Hobe Vrüderfchaft! Höret! Diefe Leute hier, N | 
ſchen, fih von dem Cheſchan N. N. die Gelübde Biſchku an 
und bitten die gefammte Brüderfchaft um ihre Zuftimmung. 
eure Zeit es geftattet, fo höret mich geduldig an: ich wa 
Fragen bezüglich der 13 Punfte und der 16 Hindernifle ' 
Erlaubet ihr Solches?“ 

Nachdem die Brüderſchaft mit der Antwort etwas gezoͤg 
fie fchließlich ihre Grlaubniß, und der Secretair fragt nun | 
ben Weife, wie vorher der Kehrer in dem geheimen Zimmer. 

Am Schluffe der Fragen richtet der Chefchan das | 
die Schami, um fie für die „Einimpfung der Gelüb! 
zubereiten. 

„Schami!“ fagt er, „wichtige Augenblide find jetzt 
gefommen; bereitet euch! Umfaffet mit eurem Gedanken alles 
verfenfet euch in das Leid, in das Vebel, welches auf der W 
lafjet euch durch ihren beflagenswerthen Zuftand rühren, — 1 
biefer mitleidende, lebengebende Gedanke einen unerfättlich 
nach dem Guten in euch anfachen. Schwöret, alles Böfe 
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tten, alles Gute zu pflegen, um mit gereinigtem, klarem Denfen 
eifrigen Trachten nach dem Guten freier und erfolgreicher für 
freiung von den Wiedergeburten und für die Unterweifung ber 
ofe darin wirfen zu Finnen! Indem ihr euch anfchidet, euch 
fübde anzueignen, richtet euren Sinn nicht bloß darauf, es bie 
5hramwafa zu bringen, nur für euch felbft euch über die 
fen der Wiedergeburten binauszuarbeiten: — nein, faflet den 
uß, was ed auch foften möge, früher oder ſpaͤter unfehlbar 
ha zu werden, d. t. nicht nur felbft zur Nirwana einzu: 
fondern auch alles Seiende mit euch in die Nirwana, unfer 
Baterland, einzuführen. Nur bei einer folchen Stimmung des 
18, nur bei einer folchen Richtung und Spannung der Gefühle 
je ich euch die Aneignung der Gelübde in möglichft hohem Grade. 
und feld bereit!” 
Rach diefer Rede hebt der Serretair an: 
„Cheſchan und du, erhabene Verfammlung! Geizet nicht mit 
Mitleidven, verberget es nicht in euch; rüftet euch mit Einmü- 
t; geruhet, diefen drei Menfchen behülflich zu fein, auf daß fie 
teignung der Gelübde vollbringen mögen! Geftattet, daß ich 
Prozeß“ beginne " 
„Erhabene Brüderfhaft! Höret! Diefe Perfonen wünfchen, 
»n dem Cheſchan N. N. die Gelübde Biffchu anzueignen; fie 
gezeigt, daß fie ſich keines „Punktes“, feines „Hinderniſſes“ 
t find, daß fie mehr ald 20 Jahre zählen, daß fie Kleidung und 
le befigen. Daher, wenn eure Zeit es erlaubt, höret mich ges 
an: williget ihr darein, daß die N. N. fih von dem Cheſchan 
‚ die Gelübde aneignen?” 
Ohne Befinnen antworten die Anweienden: „Wir willigen ein!” 
„Hohe Brüderfchaft! Höret! Diefe Perfonen wünfchen, von 
Shefhan N. N. fih die Gelübde der „Hülle der Vollkommenheit“ 
gnen, und bitten jet um eure Zuftimmung. Aus ihren Ans 
ergiebt fi, daß an ihnen weder „Punkte“, noch „Hinderniſſe“ 
, daß fie über 20 Jahre alt find, daß fle Kleidung und Schaale 
n. Sebt ziemt ed der Brüderfchaft, ihnen durch den Eheichan 
. die Gelübde abzunehmen. Wer von euch, ihr Alten, nicht 
Higt, der rede! (Darauf fragt er, nach kurzem Schweigen): 
iſt mein erfter Antrag zugeſtanden ?“ (Zugeftanden |) 


menite, der vollfommen Vorherſehende bat uns folgende wichtige 
Punkte verorbnet: 
1. Berlege durchaus die Keufchheit nicht. Wenn der Bill 
fich mit diefer Sünde befledt: fo ift er fein Streiter (Scham 
fein Nachfolger Buddha's mehr; und in diefer Beziehung 2 
Ehrwürdige folgendes PBeifpiel angeführt. Wie ein Menſch, 
fih den Kopf abgehauen hat, niemals wieder aufleben wird: io 
auch der unfeufche Bikſchu feinen Kampf niemals vollenden. Get 
ihr, euch während eures ganzen Lebens in Reinheit zu bewahre 
I, Stiehl durchaus nicht, wäre ed auch mur das Blättk 
eined Gräschene. Wenn der Biffchu fünf Münzen an Werthe ſuch 
wenn er felbft ftiehlt, oder einen Anderen dazu anleitet; wenn er ſch 
oder durch einen Anderen irgend etwas zerichlägt, zerſchneidet, 
brennt, oder eine Sache in gutem Zuftande nimmt, und in t 
—— jo iſt er fein Streiter, fein Nachfolger Budphall 
Alfo wird, wenn man dem Baume Do-lo dad Marf nimmt, da 


a — 
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ſelbe nicht ferner wachſen. In gleicher Weiſe kann auch ein diebiſcher 
Bikſchu ſeinen Kampf nimmer vollenden. Gelobet ihr, in eurem gan⸗ 
zen Leben nicht zu ſtehlen? 

IN. Tödte mit Abſicht keinerlei Thier, ware es auch nur ein 
Grashüpfer. Wenn der Bikſchu einen Menſchen toͤdtet, zu feinem 
Tode räth oder hilft, fich über eines Anderen Tod freut, Jemanden 
keäntt, eine Schwangere auf ben Tod fchlägt oder durch Beſchwoͤrungen 
tödtet, u. f. f.: fo ift er fein Streiter, fein Nachfolger Buddha's. 
Alſo wird eine Nähnadel ſchon unbrauchbar, wenn ihr nur die Spitze 
abbriht; und auch der mörderifche Bikſchu kann feinen Kampf nicht 
vollenden. Gelobet ihr, in eurem ganzen Leben nicht zu tödten? 

IV. Rühme dich nicht, wäre e8 auch in guter Abficht, fo es 
doch grundlos if. Wenn ein Bikfchu, welcher die Vollkommenheit 
Richt erreicht hat, im Denken nicht gereift ift, der inneren Anfchauung 

= nacht mächtig und noch nicht Archan geworben ift, behauptet, daß er 
ke Bollfommenheit erlangt habe, dag himmlifche, befchügende, hoͤl⸗ 






e Geiſter mit Ehrfurcht vor ihm erfchienen feien: fo ift er fein 

eiter, fein Schüler Buddha's. Bleichwie ein Feld, welcher fich 
FR zwei Hälften gefpalten hat, nimmer fich wieder vereint: fo wird 
auch der Lügenhafte Bikſchu feinen Kampf nicht vollenden. Gelobet 
We, in eurem ganzen Leben euch nicht zu rühmen 9‘ 

„So habt ihr denn,’ fchließt der Chefchan, „die Gelübde ab» 
gelegt; die vier „Prozeſſe“ find vollzogen, und zwar in ordentlicher 
Form: ihr habet einen Cheſchan, gleichwie auch Atfchari und bie 

Wrigen fieben nothwendigen Perſonen aus der Brüderfchaft, — Alles . 
nach dem Geſetze und in vollähliger Menge. Beichäftiget euch daher 
” Sen nun an mit den Mitteln, von irdiſchen Sorgen frei zu werben; 
2 @mahnet auch Andere, und rathet ihnen, die heiligen Thürme zu 
R ſchmücken, durch Opfer und Anbetung Buddha, feine Lehrer und 
? Peine Brüverfchaft zu ehren. Alles, was euch, in Uebereinſtimmung 
wit der Lehre, der Chefchan und die übrigen neun Perfonen fagen 
verden, das erfüllet ohne Widerſpruch. Lernet den Geſang, das 
*Eeſen der Bücher, trachtet, die Vollkommenheit des Archan zu ers 
geichen: durch die Losjagung von der Welt habt ihr fchon einen fehr 
wichtigen Schritt dazu gethan. Was ihr felbit nicht verftehet, das 
rxfraget von Denen, welche älter find, als ihr. Verneiget euch, und 
fleiget hinab.” 
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er: * ſonderbar⸗ —— vom Weide hatte. Dbaleit et 
fich für den Erleuchter der Gejchöpfe ausgab, und feine Lehre ſogn 
den Drachen verfündigte; fo betrachtete er doch das Weib als din 
untaugliches Gefäß für feine Lehre, und erwiederte auf die Bitten 
und Thränen Ananda’s, feines Verwandten und beiten Schülat: 
„Die Weiber find jowohl ſchwachen Verſtandes, als jchwagbaft; f 
in meine Gejellfchaft aufnehmen, und damit ihnen meine Lehre an 
vertrauen, hieße, diefelbe dem ficheren Untergange weihen.” Der 
gelang es Ananda, Schafjamuni in Betreff der Weiber zum 
bitten: er nahm fie auf, aber nicht ohne Bedingungen. Gr m 
ed nämlich zum Gefege, daß Weiber in die Zahl der Brüderfchaft m 
gegen dad Verfprechen aufgenommen werben jollten, fich vollitäz 














*) Diefes ift die Chinefifche Geremonie. Wie diefelben Gelübde im Merıl 
abgelegt werden, fann man aus ben Transactions of the Royal Society | 
Great Britain and Ireland. Vol. Ill. Part. Ill. pag. 271. exfehen. 
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der männlichen Brüderfchaft unterzuordnen, in Allem von diefer abs 
zubangen, von ihr alled Nothwendige zu erlernen, — und zwar nur 
zu lernen, felbft aber Niemandem die Lehre zu überliefern, — 
in der Nähe der männlichen allgemeinen Zufluchtsftätten zu leben, — 
vielleicht der befieren Beauffichtigung wegen, — und gegen jeben 
Biffchu eine tiefe Ehrfurcht zu hegen. Dies ging fo weit, daß, wenn 
zu einer bundertjährigen Kämpferin ein Süngling von 20 Jahren 
gekommen wäre, welcher nur eben erft die Bikſchu⸗Geluͤbde abgelegt 
Batte, fie diefen Bikſchu durch Verneigung hätte ehren, feine gnädige 
Unterweifung andäcdhtig anhören, und während der ganzen Dauer 
feines hohen Befuches auf den Knieen liegen müffen!”) Ueberhaupt 
iſt in der Buddhiſtiſchen Verbrüderung das Weib in tiefen Schatten 
geftellt, um nicht zu fagen, in völlige Dunfelheit; denn bei ben 
Buddhiſten wird die Frage aufgeworfen: „Kann das Weib Buddha 
fein?‘ und diefe fchwierige Frage ift bis jegt noch umentfchieden. 
Gegenwärtig ift das Weib im Buddhismus ein ziemlich klaͤglicher 
Begenftand; ohne Aufficht, Mittel und Anregung zu feiner Bildung, 
UM 66, nach dem eigenen Befenntniffe der Buddhiſten „roh und dumm“, 
und der einzige Fall, da die Biffchuni in der Berfammlung der Brü- 
derſchaft figt, ift die feierliche Abfolution einer Einftenlerin. Dann 
figen nämlich unter den 40 Anmwefenden 20 Weiber, — das einzige 
Zeichen, daß die Biffchuni die Benennung „Sfen’ nicht umfonft 
tragen. 

Die Gelübde Schami und Bikfchu find die Gelübde des 
Einfievlerlebens, und, nach der Meinung der Bubbhiften, der wahre 
Weg über die Gränze der Wiedergeburtn. Durch ihre pünftliche 
Erfüllung erreicht man die Stufe des Archan, d. h. beinahe die 
Rirwana (Ju-juisnjespan), während die Nirwana im eigents 
Bichen Sinne ) nur von den Buddha's und Bodißadwa's ers 
Iangt wird. Aber auch für die Aneignung der Bolllommenheiten eines 
Buddha find die Gelübde des Einſiedlerlebens von ungemein hoher 
Bedeutung, denn au Schafjamuni war Einfiebler, und äußerte 
ich über diefen Stand folgendermaßen: „In der Welt, gleichwie in 
der Hütte, befindet fich der Menfch in der Aäußerften Beflemmung, und 
das Boͤſe in der Seele rührt namentli von ihrem Aufenthalte in 


*) Siehe: Fan⸗i-min-i⸗zſi, 11. Artilel. Bikſchuni. 
**) Usjuisnjespan. 
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— deifen Arie das pe * ale ein Symbol jener — 
Flamme, von welcher der die Gelübde Begehrende, in dem Wunſch 
für das Wohl der Gejchöpfe, glüht. Bei den Einſiedlergelübden 
haben wir eine forgfältige Berüdfichtigung der körperlichen Mängel, da 
Fähigkeiten, der Ordnung in der Ablegung der Gelübde felbit, ja 
fogar der Beweggründe dazu bemerken fönnen. Bei den Gelübbe 
des Bodißadwa fallen diefe Rückſichten fort: zu ihnen wird zuge 
laffen, wer ed nur immer verlangt, Ja, noch mehr: die Einfierle 
gelübde müfjen unbedingt duch die Brüderfchaft, und zwar. von 1 
Perſonen abgenommen werden; die Gelübde des Bodifapma 

gegen kann Jeder fich felbit abnehmen, und er ift fogar dazu ge 
zwungen, wenn in der Umgebung feines Wohnortes auf 500 Wen 
fich fein Menſch vorfindet, welcher gejeplich dazu befähigt, d. 5. fi 
in die Lehre Buddha's eingedrungen ift. 





N Niespanrsfim, 
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In China kommt ein Beifpiel diefee Art namentlich zu Anfange 
er gegenwärtigen (Mantfchfurifchen) Dynaftie vor. Ein gewifier 
"usi®) nämlich, ein ausgezeichneter Gelehrter, tief durchdrungen von 
em Geifte des Buddhismus, befchloß, einen Curſus der Gelübde zu 
dren, erfannte aber fchon nach der erften Lection, daß die Einweihen⸗ 
n an Bildung weit unter ihm ftanden, und daß er mithin nicht 
iel von denfelben lernen würde. Er verließ deßhalb ihre allgemeine 
ufluchtöftätte wieder, richtete Näucherferzen zu, zündete fie an, febte 
e auf feinen nadten Leib, kniete vor einem heiligen Thurme nieder, 
at in diefer Stellung 6 Wochen hindurch Buße für feine Sünden 
or der Wiedergebint, und leiftete einen Schwur, fi) dem Wohle 
7 Greaturen weihen zu wollen. Am Ende der fechöten Woche er- 
bien ihm Buddha, und gab ihm die Verficherung, daß die An- 
gnung der Gelübde vollbracht wäre. 

Uebrigens wird eine foldhe Art der Aneignung, wenn gleich zu⸗ 
eilen unvermeidlich, ald ſchwierig und nicht eben als die befte ange: 
fehen. Als Buddha in der Welt war, als er felbft die Gelübbe 
nahm: damald war ihre Aneignung ein gar leichtes Werk und 
urde rafch und in ausgedehnterem Maaße vollbracht. Jetzt aber, 
ı Buddha nicht in der Welt ift, gilt die Abnahme der Gelübde 
scch die Brüderfchaft für das leichtefte Mittel zur Aneignung der: 
ben, indem es fo eimerfeitd einer geringeren Zeit bedarf, und an⸗ 
verfeitd die Aneignnng felbft vollftändiger gefchieht. 

Aus dem Geremonial ift erfichtlich, daß es gegen das Ende der 
Imnaftie Min mehr ald 70 Tempel in Ehina gab, in denen man 
ıx die Gelübde ded Bodißadwa abnahm, und zwar fo, daß un: 
re Umftänden auch die Einftenlergelübde mit dem Eurfus diefer „Auf: 
ibe“ verbunden wurden. Heutige Tages herrfcht nicht nur dieſe 
ſewohnheit nicht mehr, fondern es liegen die Tempel felbft in Truͤm⸗ 
een, und indem der Urheber des Ceremonials mit Schmerz von die: 
e Derwüftung meldet, tröftet er fich zugleich damit, „daß der Nan- 
ban’fche Chefchan, d. i. der Dusti, welchen er zum Yührer ge: 
Immen, ein ausgezeichneter Sachkenner fei, und daß es folglich 


*) Er Hat Erklärungen zu viel fohwierigen Büchern gefchrieben, wie: 
i-ßin-lun, Weisfhi:lun, Len-jan:zfin u. a., und zeichnet fi da: 
irch aus, daß er Dinge zu vermitteln weiß, welde einander wiberfireben. Er 
t ein Höchft ſubtiler Dialektifer uub fleht bei den Ghinefen in hoher Achtung. 
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— — Glodengeläute Während beffelben begiebt ih a 
Theil der Bittfteller, wenn ihrer viel find, oder es begeben fich al ] 
wenn ihrer nicht mehr als vier find, in die Gemächer der Aufide, } 
und laden fie in den Saal. Sobald die Auffeher eintreten, verncjt 
ſich fämmtliche Bittfteller dreimal vor ihnen, mit der Bitte, fie Mi A 
dem ihnen unverftändlichen Werfe zu leiten. Jene verfprechen Alt 
was von ihnen abhange, vathen aber, zu den Gehülfen des Gheita # 
zu gehen, und deren Vermittelung nachzuſuchen. Hierauf treten WM 
Bittfteller in die Gemächer der Gehülfen und laden fie in dem Eu; 
und fobald vdiefelben erfcheinen, Fnieen Jene nach dreimaliger V 
neigung nieder, und ein Auffeher jagt, einmal fich verneigend 1 
ftehend, ftatt ihrer: 
„Siehe, diefe Biffehu *) begehren, die Gelübde des Bodigat! J 
abzulegen. Deshalb bitten wir euch, ihr Gehülfen, indem wir ih 


*) Der Kürze wegen nehmen wir an, es ſeien nur Bikſchuz es fm 
aber auch Bikſchuni, Schami, Shamini, Shitfhamene, guy 
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Bunfch berichten: wollet, nach der euch eigenen Barmherzigkeit, 
nfänge einer trefflichen Willensrichtung vollenden, euch in den 
fhan (die Gemaͤcher des Chefchan) bemühen, dem Chefchen 
erftatten, und ihn bitten, daß ee den Saal befuche, um die 
ge Unterweifung zu ertheiln. Mögen vdiefe Leute, nachdem 
rweifung vernommen, die Gelübde mit Verftändniß ablegen 
t Einficht erfüllen. Erweiſet ihnen diefe Gnade!” 
n feiner Erwiederung fest ihnen ein Gehülfe die ganze Bes 
feit der neuen Gelübde auseinander, und ermahnt die Bitt- 
mabläffig nach dem von ihnen erwählten Ziele zu fireben. 
aum ift die Rede beendet, fo erinnert ein Auffeher die Bitt⸗ 
fih, vor den Gehülfen zu verneigen; fie thun dieſes dreimal, 
ich in zwei Reihen auf, und zwifchen ihnen hindurch begeben 
Gehülfen in den Fan⸗-tſchan, von Zweien der Bittfteller 
Die Gehülfen treten in bie Gemächer ein; die Bittfteller 
draußen. In geheimer Berathung mit feinen Gehülfen be- 
er Chefchan Tag und Stunde der vorläufigen Unterweifung, 
hdem fie in den Saal zurüdgefehrt find, verkünden die Ge- 
en Befchluß des Ehefchan, und ziehen fih, von den Bittftellern 
‚ wieder in ihre Gemächer zurüd. 


I. Die vorläufige Unterweifung. 


ie vorläufige Unterweifung findet nicht fpäter, al8 einen Tag 
r befchriebenen @eremonie Statt. Zur beftlimmten Stunde 
t man das übliche Geläute, und Bittfteller, Auffeher, Gehülfen 
han — Alle verfammeln fich im Arbeitsfanle, von wo aus 
erliche Deputation nah dem Fan⸗tſchan zieht, um den 
ı in den Eaal einzuladen. Einer von den Bittftelleen geht 
zündeter Kerze voran; hinter Ihm zwei Auffeher mit tragbaren 
auf welche fie von Zeit zu Zeit ſchlagen; Hinter diefen zwei 
ri (Gehuͤlfen) und zulegt acht Perſonen von den Bittftellern, 
und zwei. Alle gehen Aäußerft langfam, al& fürchteten fie, fehl 


nd felbft Solche fein, welche nody gar feine Gelübde abgelegt haben. 
giebt der Aufjeher die Gattungen und das Geſchlecht der Bittfleller 
. Der Lehrer aber und der Cheſchan wiederholen ſtets — wo es nöthig 
» biefe Bezeichnungen. 

Gine Art Uhrglode auf metallenem Stiele. 


fe eure — Und die Bittſteller nehmen ihre vr 
Plaͤtze wieder ein. | | 

„Beim Klange des Zin **) macet drei Werneigungen! — 
Schlaget das Kleid auseinander! — Knieet nieder! — Legt de} 
Gene. zuſammen !“ — Die Bittfteller thun Alles, wie der | 
fagt. Wann fie die Hände zufammenlegen, tritt der Lehrer zu ihn 
und fagt mit gebämpfter Stimme: j 

„Bilfhu! traget eure Bitte vor, Einer rede für Alle 
Worte der Bitte müfjen deutlich, getrennt und mit befonderer Chr 
audgefprocen werden,“ 

Der Vorderfte unter den Bittftellern jagt: 





*) Zum Zeichen bejonberer Ehrfurcht legen die Buddhiſten bie Hünt ® 
ber inneren Fläche vor der Bruft zufammen und erheben fie bie zur Stim, 
"") Madı dem Bilde des Buchſtabens zu urtheilen, muß bies etwas Ei 
nes fein. Indeß zeigte man mir im Tempel einen —— großen 
Keſſel, und nannte denſelben „in“, 
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„Wir, die Biffhu N. N., Haben ſchon längft der Welt ent: 
;, und unfer Aeußeres umgewandelt. Alle unfere Berfuche und 
ttel zur Selbftvervollfommnung wären wohl erfolglos gewefen, 
ın wir zum Glüde nicht Dich gefunden hätten, erhabener Cheſchan! 
en Erfolge in Aneignung der Gelübde hoch find, wie ein Berg, 
deſſen Kenntniß des Geſetzes tief ift, wie das Meer. Wir find 
m der Gelübde der „Fülle der Vollkommenheit“ gewürdigt, der 
aberfchaft ſchon beigezählt worden; allein es verlangt uns, nicht 
dem Geringen ftehen zu bleiben, fondern zur Wahrheit felbft durch⸗ 
eingen, — und verlangt, die Gelübde des Bodißadwa abzus 
n. Darum fallen wir vor Deinem Stuhle nieder, und bitten 
h aufrichtig und inftändig, richte Deine Aufmerkffamfeit auf ung, 
eife den Wenigwiffenden Gnade, würdige uns der großen Ges 
de. Laß und praftifch die höhere Lehre fennen, und alfo unferen 
iſt und die Natur unfered Herzens begreifen lernen: fo wollen wir 
% in dem herrlichen Thun der Wohlthätigfeit Dir danken, Daß Du 
I mit der Milch der Lehre genährt. Erhöre unfere unterthänigfte 
te!“ 

Nach diefer Bitte fagt der Auffeher: 

„Machet eine Verneigung!“ — Alle Bittfteller ftehen auf, und 
neigen fich vor dem Chefchan. 

„Leget die Hände zuſammen! — Knieet nieder! — Hoͤret auf 
Ham zu!” 

- Sobald das Geräufch, welches bei einer ſolchen, das Knie 
genden Menfchenmenge unvermeidlich ift, aufgehört hat, ergreift 
Cheſchan das „Buddha⸗Maaß“, fehlägt mit demfelben auf den 
& und fagt: 

„Bikſchu! ihr bittet fo aufrichtig und inftändig um die Gelübve 
Bodißadwaz aber habt ihr auch einen ftarfen und unerfchütter- 
en Glauben an die drei Punkte erlangt? Empfindet ihr aud) 
en unlöfchbaren Durft nach der höheren Weisheit? Ohne eine 
e Meberzeugung fann man den Zweifeln nicht entgehen; ohne eine 
sbeftändige Meberzeugung fann man weder die rechte Tapferkeit, 
b Erfolg im geiftlichen Kampfe haben. Daher wird die höchfte, 
ed wiſſende Weisheit (Bo-di), welche in dem großen Wagen 
t, unbeweglidh, wie ein Berg, tief, wie dad Meer, nur ange: 
net nach dem Maaße der feften und beftändigen Ueberzeugung. — 
IL 25 
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— een fe Br mer Ralpare —— — che ven 
fein und eitel. Darum wird auch im Ghuasjanszjin * 
die Gelübde die Wurzel ſeien fir die Erreichung der — 
heit, und daß nur Der, welcher ſie ablege und genau erfülle, ge 
werde, wie der wahrhaftig Gefommene. Der dritte Punkt: una 





feft und tief glauben, daß die drei Zuftände (Bas baos-hun/dl 
aller Buddha's, das reinfte Licht, die unausfprechliche Su 7 
und die äußerlichen VBollfommenheiten, nicht anders zu ihrer w 


Erhabenheit entwidelt worden feien, ald durch eine ftrenge Gm 


der Gelübde. Unter Mitwirfung der Gelübde vermag man einen 
die Volltommenheiten Buddha's zu erreichen, andererjeits abet‘ 
dem Werfe der Grrettung der Geſchöpfe, eine zahllofe Menge 
licher Thaten zu vollbringen. Wenn folglih die Thätigteit — 


*) Ran:wanssfin. 
**) Siehe weiter unten bie Aufzählung ber Gelübde. 
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irkung der Gelübde ſo viel Lohn verheißt: wird dann die 
gkeit ohne die Gelübde nicht eine nutzloſe fein? Yühlet ihr alſo 
mügende Kraft der Ueberzeugung Hinfichtlich der genannten drei 
te in euch: fo bittet kühn den Herrn der Lehre in der Provinz 
Ha (Buddha Schafjamunt), Chefchan zu fein bei der Aneig- 
der Gelübde; den vielwiffenden Mantfchufchri- Bodißadwa, 
tair zu fein; den Bodißadwa- Maidari,-welcher nach einer 
ergeburt zum Buddha wurde, Lehrer zu fein; alle gegenwärtige 
ha's, Ehrenzeugen zu fein; alle Bodißadwa's, Mitgenofien eurer 
igfeit zu fein. Obgleich ich eure Einladung, den Seſſel zu be: 
n, angenommen habe, fo kann ich euch doch nur die Geremonie 
nanderfeßen und erläutern, d. h. ich werde nur für die Voll 
ig der Geremonie — die Abnahme der Gelübde — Cheſchan 
nicht aber für die Aneignung derfelben.” 

„Während der Ablegung der Gelübde felbft müffet ihr euch im 
von Allem, was euch umgiebt, abwenden, alfo daß, — wäh: 
hr euch äußerlich, leiblich vor den Sigen der Lehrer befindet, — 
‚eiftiged Auge die Verfammlung der zahllofen Buddha's fchaut. 
wiffet, daß die Gelübde des Bodißadwa nicht folcher Art find, 
zan fich diefelben durch eine oberflächliche Ueberzeugung, mit 
stem und abgefpanntem Gedanfen aneignen kann. In dem Buche 
Dre Wird gefagt: „Raum ift der dreifache Proceß verhandelt, 
:den Alle, welche die Gelübde abgelegt haben, plößlich, in einem 
blide vor die Buddha's und Bodißadwa's aller zahllofen Welten 
‚eiten verfegt." Damit will das Buch der Lehre anzeigen, daß 
a Augenblide, da ein Menſch die Gelübde des Bodißadwa ab⸗ 
ſich auch die Aufmerkfamfeit aller Buddha's und Bodißadwa's 
u richtet, d. 5. Diefelben wiffen, daß in „der“ Melt der Bo⸗ 
DAN. R., an „dem“ Orte, in demſelben Augenblide die Ges 
des Bodißadwa abgelegt hat; fie kennen und umgeben ihn, wie 
: den Vater, wie Schüler den Lehrer, und werden auf immer 
rigfte Liebe, gleich Verwandten, zu ihm nähren und ihm Erfolg 
ten verleihen, dergeftalt, daß es Fein Beifpiel eines Bodißadwa 

welcher die Gelübde auf die gehörige Weife abgelegt, und 
x danach bereut hätte und verloren gegangen wäre. Aus die: 
zrunde ftehen die Gelübde des Bodißadwa unvergleichlidh höher, 
le übrige Gelübde.“ 
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langen, ein Bekenntniß eurer Handlungen ableget und Buße hut; 
zu dem Ende verziehet ein Wenig, und begebet euch während iin 
Nacht fammt den Auffebern in das Neinigungszimmer, wo vor ha 
Secretair ein Jeder fein Leben offen darlegen wird, — denn mh 
muß wiffen, wie weit ihr die fchon abgelegten Gelubde pinklid w 
füllt habet. Ergeben fich in dem Befenntniffe feinerlei wichtige Eint 
oder Verbrechen: fo dirfet ihr die Abnahme der Gelübde hoffen; 
werden alle Buddha's eure Bitten erfüllen; fo werden die Dial 
und die feligen Geifter euch unfichtbar behüten, und ihr werdet 
zuverläffige Stüße und Verbreiter der wahren Xehre fein. 
Schlag.) Verfprechet ihr, dieſes zu erfüllen 2% | 

Alle antworten: „Wir verfprechen es!“ Sofort nad Nie 
Selöbniffe hebt der Auffeher an: 

„Bikſchu! ftehet auf!“ — Die Bittfteller erheben ſich. | 

„Beim Klange des Zin machet drei danfende Verneigunt g 
— Ein Auffeher jchlägt auf den Zin, und die Bittfteller verneigtn E 


— 389 — 


„Stebet auf! Nehmet die Teppiche auf! Ordnet euch in zwei 
en!“ Und mit Gewandtheit führen die Bittftellee dieſe Bewe- 
jen in vollfommener Uebereinftimmung aus. Unterbefien bat der 
han fich erhoben, und fchreitet zwifchen den Reihen aus dem 
He; der Auffeher aber fährt fort: 

„Die ihr den Chefchan eingeladen habt! tretet aus der Reihe, 
geleitet denfelben auf dem Ruͤckwege in feine Gemächer!“ 

Nachdem dieſes gefchehen, kehren die Bittfteller in den Arbeits⸗ 
zurüd; in derfelben Weife, wie vor dem Chefchan, verneigen fie 
auch vor feinen Gehülfen und geleiten diefelben in ihre Zimmer; 
iuf kehren fie abermals in den Saal zurüd, verneigen fich vor den 
ſehern und ziehen fich fchließlich bis zum Abende in ihre Zellen 
ik. 

NB. Die hier ausgeführte Ceremonie der Einladung und des 
eites, welche bei jeder Einladung und Begleitung unveränderlich 
achtet werden muß, ift von und nur der Kürze wegen, und um 
derholungen zu vermeiden, bei den Gelübden Schami und 
kſchu fortgelaffen worden, was auch bei der ferneren Darftellung 
ꝛs Gelübdes gefchehen wird. 


I. Die Befragung. 


Diefe Ceremonie geht im Arbeitsfaale vor fih. Der Saat ift 
I fo geordnet, beleuchtet, von Wohlgerüchen erfüllt, wie bei der 
emonie Schami. Gegen Abend, wann die Sonne unterfinkt, 
’ geläutet: alle Bittfteller begeben fich in den Saal, von dort aber 
eich in Begleitung der Auffeher zum Secretair und laden biefen 
rer Ceremonie ein. Sobald er feinen Seffel eingenommen hat, 
ert der Auffeher die Bittfteller auf, Kerzen darzubringen und Ver: 
ungen zu machen, worauf aus der Brüderfchaft zwei Perfonen in 
Mitte treten. Diefes find die controlivenden Auffeher, und an fie 
et der Secretair folgende Worte: 

„Diele Berfonen (auf die Bittfteller deutend) begehren, die Ge⸗ 
e des Bodißadwa abzulegen und dem gefeglichen Bekenntniſſe fich 
nterziehen. Aus Beforgniß, daß Fremde ſich eindrängen und bie 
mnenden belaufchen, trage ich euch auf, die Ein- und Ausgehen- 
zu überwachen, und dafern diefes in gebührender Weiſe gefchieht, 
den wir die Ceremonie ohne Hinderniß vollbringen. Möglichers 
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nn ** 
Wann die Ordnungsaufſeher ſich zurücziehen, ſagt der a 
zu den Bittftellern: 


„Bikſchu! es nahen wichtige Augenblide; feid befonders M 
dächtig. Laſſet uns die Bejhwörung *) fingen, damit durch die Reh 
diefer geheimnifvollen Laute die Stätte der Geremonie geweiht 
gegen die Nachitellungen böfer Geifter geſchützt werde.“ 

Nach Beendigung der Beichwörung und nachdem Kerzen 
gebracht und WVerneigungen gemacht worden find, Fnieen die Bittfick 
nieder und der Aufleher fagt: 

„Das Gefäß der Lehre ift längft bereit, es fehlt eh nur 
legte Vollendung: noch ift ihm zu feiner Vortrefflichfeit der gehingl 
Glanz nicht gegeben worden. Wenn man den Fuß auf * Sn 
der Bollfommenbeit gefeßt bat, muß man aud) den Staub vom Sch— 
IE ME 71 
*) Ghonfhims-Botifabma's, Ä ee 
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itteln. Ihr Habt ſchon die Gelübde Bikſchu abgelegt und eurem 
rzen mangelt jetzt nur noch die Bolitur. Um euch daher mit allen 
tteln zur Erreichung der Bollfommenheit auszurüften, haben wir 
en Saal gefchmüdt, erleuchtet, mit Wohlgeruch erfüllt und den 
‚rer N. N. eingeladen, und wenn ihr nun die Eeremonie ver Rei- 
ung mit Nugen volbiehen wollet, fo bittet diefen Xehrer, eure 
mdlungen abzuwägen und euch die angemefiene Reinigung zu leh⸗ 
.ESprechet die Worte der Bitte deutlich aus. Uebrigens wiffet. 

vielleicht noch nicht einmal die Hände zufammenzulegen ; fprechet 
: nad. Jeder fpreche feinen Namen aus. 

„Höchittugendhafter! richte deine Aufmerffamfeit auf uns. 
ir bitten dich, wäge unfere Thaten und lehre und die wahre Rei- 
ung. Nur unter deiner Mitwirkung, Höchfttugenphafter! vermögen 
: den Zuftand des Bodißadwa zu erreichen. Grmeife uns dieſe 
ade! “ 

Diefe Bitte wiederholen fie, der Sitte gemäß, dreimal mit Ver⸗ 
gungen. Nach der dritten VBerneigung antwortet der GSecretair: 
In Schlag.) Ä 

„Bikſchu! ihr bittet mich fo aufrichtig und inbrünftig, daß ich 
willige, über eure Handlungen Gericht zu Halten und euch bie 
hre Reinigung zu lehren; höret jedoch zuvor, was ich euch fa 
I werde.“ 

„Die Lehre wird mit Rüdficht auf die Empfänglichfeit der Lers 
iden vorgetragen: zuerft leicht, darnach aber — einen flarfen Kopf 
langend. Wiffet, daß alle BVorfchriften der Thaͤtigkeit in Folge 
her Umftände aufgeftellt worden find, welche dieſes forberten. Wie 
: Leib, fo das Leben (d. i. die Lebensweiſe). Wenn der Leib bes 
ft ift, wie will man Erfüllung der Gelübde Hoffen? Wenn daher 
von euch abgelegten Gelübde pünktlich gehalten worden find, fo 
reitet zur Ablegung der Gelübde des Bodißadwa, gewinnet diefe 
abene Thätigfeit innig lieb, erhöhet euren Eifer für fie, faffet den 
en Entichluß, den unfchägbaren Hafen (die Nirwana) zu er 
hen, und — was ed immer foften möge — Buddha zu werden. 
ee dieſes hohe Streben in fich trägt, der ift in Wahrheit der Beſte 
er den Menfchen! ber gleichwie e8 dem Seefahrer ſchwer, ja 
nöglich ift, das Meer zu durchſchiffen, wenn fein Fahrzeug einen 
tigen Led hat: fo ift e8 auch Demjenigen, welcher die Gefehe 





erforfcht werden müfle, und daß von Allen nur die 
Ablegung der Gelübde ausgewählt werden follen.“ 

„Bor Allem werde ich euch alfo fragen, wie it 
Bikſchu erfüllt Habet, darnach binfichtlich der fieben Ve 
jede meiner Fragen habet ihr der reinen Wahrheit | 
worten; denn wiffet, wenn ihr nicht Alles befennet, 
Etwas verberget: fo werdet ihr nichts Gutes vollbri 
ihr euch die höhere Weisheit vollfommen aneignen, fo 
(Ein Echlag.) Gelobet ihr mir diefeg ?“ 

Demnaͤchſt werden fämmtliche Bittfteller aus dem 
und in zwei Ecdhaaren gefondert: eine männliche und 
deren jede wieder mehrere Abtheilungen enthält, näml 
liche: Biffhu, Schami, Jupoße; die weibliche: 
Schamini, Jupoi. Außerdem bildet man, je nad 
Bittfteller, in jeder Abtheilung mehrere Reihen. Iſt 
jo führt man zuerft die Männer zur Prüfung in den € 
nach die Weiber, mit fteter Rüdficht auf das Alter de 
von jeder Abteilung immer nur eine Reihe. Jede 
geführte Reihe bringt Kerzen dar, verrichtet Verneig 
und fobald fie niebergefniet ift, fagt der Aufjeher (u 
fprechend, auch die Bittfteller): 

„Ich bete die drei Kleinode an, die ewigen, allg 
Dabei verneigt er fidh. 

Hierauf beginnt der Secretair feine Fragen. 
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führt, wm dag nichts Beſonderes vorgefallen fe. Seinem muͤnd⸗ 
HEN Berichte fügt der Schriftführer das gefchriebene Buch bei, in⸗ 
AR ex erklärt, es feien feinerlei wichtige Sünden oder Verbrechen 
a Morfcheine gefommen. (Im entgegengefehten Falle fügt er bei: 
US Senommen „die“ Perſonen, welche „Dieſes“ von fich befannt 
gaben.) Der Serretair danft ihnen für ihre Mühwaltung, und bittet 
fe, Tech zu erholen, worauf er fich mit folgender Rede zu den Bitt⸗ 
ern wendet: 
„sch bezweifele nicht, daß ihr meine Fragen verftanden, und der 
bollen Wahrheit gemäß beantwortet habet; ich fehließe daraus, daß 
ihe eure Gelübde heilig beobachtet habt, und von Uebertretungen rein 
Feld ; ihr dürfet folglich mit Zuverſicht auf die Abnahme der Gelübde 
. bes Bodigadwa rechnen. Nunmehr bleibt euch nur noch übrig, mit 
J dem Gefühle beſonderer Andacht euch im Gebete zu allen Buddha's 
X And Bodißadwa's zu wenden, auf daß fie gnaͤdige Erleuchtung auf 
Wach herniederſenden, und Zeugen feien eures Befenntniffes hinſicht⸗ 
aller Sünden, welche ihr in den früheren Wiedergeburten bie 
ep gegenwärtigen einfchließlich begangen habt. Dann werbet ihr euch 
As zur fommenden Weltchöpfung frei machen von allen Hinderniffen 
der Selbftvervollfonmnung und von allen Uebeln, welche auf den 
Sreaturen laften; diejer doppelte Vortheil wird folchergeftalt vollfoms 
men erreicht werden. Ich werde nun unter dem ©efange des 
Reinigungsverfes Kerzen für euch darbringen, ihr aber werdet, mit 
wir fingend, bie Geremonie der Reinigung vollbringen. Jeder fpreche 
feinen Ramen aus!“ 
Alle fingen die, fehon bei den Gelübden Schamt und Bikſchu 


angeführten DBerfe. 


von 
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Am folgenden Morgen begeben ſich der Secretair, die Aufſeher 

- md der Schriftführer in den Fantſchan, um ſich vor dem Cheſchan 
zu verneigen. Hier ſtatten fie ihm Bericht ab über die Ausführung 
hhres Auftrages, und überreichen ihm zugleich das gefchriebene Buch. 
= Gr prüft daffelbe aufmerkſam, und wenn er feine fehwere Sünde fin 
det, fo verabfchievet und entläßt er die Deputation unter einer Art 
von Danf für ihre Bemühung. Finden fich indeß ſchwere Sünder 
vor, fo befiehlt er fofort, dieſelben berbeizurufen, und ertheilt ihnen 
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eine Belehrung; er zeigt ihnen, wie häßlich das Gebrechen ki,’ 
fein Berauern aus, Daß er genöthigt fei, fie abaufondern, un 
Iedem von ihnen irgend eine, feinen Sünden angemefiene, & 
auf, 3 B. a) ber die Urfachen der Sünde und die Mittel ihre 
gung mit Fleiß machzubenfen; b) unter Verneigungen die Nı 
der Buddha's anzuruſen, bis Buddha fich zeigt, und c) umahl 
und mit voller Aufmerkfanteit ven Namen Amitab a's *) ausypr 
um auf folhe Weife in deſſen ‘Provinz wiedergeboren zu we 
Dabei giebt er ihnen zu bebenten, daß ihre Sünden fehr jehner | 
daß es im Gefege feine Heilung für dieſelben gebe, daß aud di 
nen auferlegte Strafe nur bei ber eifrigiten Erfüllung von Kupt 
baß, wenn Jemand von ihnen bis zur vollftändigen Reinigung 
nur einen Augenblick den Kummer über die begangene Sünde m 
fein Eifer im Suchen nad der Befreiung von den MWiedergt 
auch nur im Mindeſten erichlaffe, — er ein verlorener Men 
für welchen die Buße nuplos bleibe, wenm gleich fie ſich dur 
ganze Weltichöpfung ausdehne, Nachdem der Cheſchan feine 
weifung in biefem Geiſte beendet hat, entläfit er Alle, 


IV, Die Feuerprobe. 

Am Nachmittage findet im Mrbeitsfaale eine Verfammlum 
Der in üblicher Weife eingeladene Chefchan eröffnet Ddiefelbe 
gender Rede an die Bittfteller: 

„sn der verwichenen Nacht Hatte ich befohlen, die Harn 
zu unterfuchen, und mit der höchſten Befriedigung babe ich 
daß ihr die Wurzel ded Guten nicht verderbt, daß ihr wed 
Sünden, noc durch Verbrechen gefündigt habet; ihr Fünnel 
folge zu den Gelübden zugelaffen werden. Da aber die An 
der Gelübde nicht leicht und ihre Erfüllung noch fchwerer ift 
fie eine befondere Standhaftigfeit erfordert: fo möchte ich vo 
ganze Kraft der Ueberzeugung in euch weden und die Feftigfe 
Eidſchwures erkennen. In dem Buche Fanswanssfin n 
jagt: „Die Kinder Buddha's müfjen mit befonderer Zuneigı 
Liebe die Bücher erlernen, das Gefe und dad dem großen 
geziemende Aeußere; fie müffen den Gedanken alled deflen i 


*) D. H. unaufhörlid einen und denjelben Namen auszufprechen 
tosfo, Osmisto:jvu. f. f. 
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: Weite begreifen und in den Geiſt der Lehre vollfommen ein- 

Außerdem foll man, wenn Jemand die Gelübde des Bodi⸗ 
a abzulegen verlangt, einem folchen die Geremonie zur Er- 
‚ vorlegen, welche in dem „Brennen des Leibes, der 
‚und der Finger” befteht. Wer fich nicht entfchließen will, 
ha auf ähnliche Art zu ehren, der fann nicht Bodißadwa 
denn die angegebene Weife der Berehrung Buddha's drüdt 
fes Mitgefühl aus mit dem Leiden der Gefchöpfe in den Wies 
ırten, und zugleich eine ftarfe, glühende Bereitwilligkeit, fich bie 
uftande Buddha’ zu-erheben.” Und an einer anderen Stelle: 
t ihnen zu fagen, daß, wenn auch Tiger, Löwen, bungrige 
fie anfielen: fie felbft in diefem alle ihren Leib nicht vertheis 
dürfen ; fte mögen benfelben opfern. In folcher Selbftverleug- 
vrüdt fich ein Mitempfinden mit den Buddha's aus und zeigt 
zleich die Bereitwilligfeit, feinen Schwur — die Gefchhöpfe von 
edergeburt zu erlöfen — pünktlich zu erfüllen.” Buddha hat 
, daß der Inftinet der Selbfterhaltung und die Eigenliebe tief 
Greaturen gewurzelt find, alfo daß”) faft die ganze Arbeit in 
ampfe mit der Eigenliebe. befteht; und darum ift für Diejenis 
velche die höhere Weisheit fuchen, die Tugend der Selbfivers 
ng (Tan-du) ale Grundlage hingeftellt worden. Wer es in 
Urkampfe zur Fertigkeit gebracht Hat, der wird auch Die übrigen 
den ohne Anftrengung ausüben. Die Ceremonie der Brennung 
ibed zeigt die Macht ded Willend und die Herrichaft des 
3 über die Sinnlichkeit; und mit ihr muß der Bodißadwa 
yar beginnen, weil die Reihe feiner glänzenden Heldenthaten im 
ı der Vollfommenheit mit der Selbitverleugnung anfängt und 
e fich vollendet. Gedenken wir der Zeit, da Buddha Schaf 
ni noch Bodigadwa war. Welch eine bewunderungswürbige 
», welch eine hohe Selbftaufopferung aus Mitleiden mit den 
pfen! Ein Mal überläßt er feinen Leib einem Panther, um 
en vom Hungertode zu retten; in einer, anderen Wiedergeburt 
: daffelbe für einen hungrigen Habicht: er hat fi unaufhör- 
m Nutzen der Gefchöpfe geopfert. Er hat den Ehrenbezeiguns 
tfagt, die Stadt gemieden, Weib, Sohn, Elephanten, Pferde, 





) In dem Werke der Selbfivervollfommnung. 
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* ſo Konnte ich nicht. — euch — — — 
denn ohne fie durfte ich euch die Gelübde nicht abnehmen, — mh 
wäre ich des Namens eines Lehrers nicht wert) und würde ein Bo} 
brecher gegen Buddha's Lehre fein. Habet ihr meine Worte w 
ftanden? (Gin Schlag.) Gelobet ihr alfo, die erwähnte Geremonie vinn 
lich zu voliehen? (Wir geloben!) Gut; fobald ihr dieſes Wert wi 
bracht habet, werde ich anordnen. daß Alles vorbereitet werde, md 
erforderlich iſt, um euch die Gelübde des Bodißadwa abzunehmen" 

Nach PVeendigung der Nede erhebt fich der Chejchan, un 
ganze Verfammlung geleitet ihn in den Fan-tſchan. Die 
fteller aber geben in den Tempel, wo ſchon alles für die Gere 
Erforderliche bereit ift: Neuer, Kerzen *), Hanföl *) und Pilafter®) 


*) Natürlich Raͤucherlerzen. Siehe oben. 
") Ejan:ju. 
*) Das Pflafter wirb aus den Früchten ber Pflanze Zijaosrr ber, 
weldye man zerftampjt und mit Del vermengt, 
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zei der Beremonie der „Anbrennung des Leibes“ verivendet man nicht 
anze Kerzen, fondern man zerbricht Diefelbe in Feine Stüde, zündet jedes 
efonderd an und feßt fie auf ven entblößten Leib: auf die Stirn, die Füße, 
he Schultern, größtentheild auf die Hände. Dieſes gefchieht in folgender 
Reife: die Bittfteller Fnieen vor irgend einem Bilde Buddha's 
neder, und Diejenigen Stellen, auf welche die Kerzen gefebt werben 
ſollen, beftreicht man ihnen mit dem Pflaſter. Unterdeß wird die 
Rerze angezündet; wann fie glüht, und fich auf einen halben Werfchof 
ʒxerkohlt hat, taucht man fie in das Del, bricht die Kohle, welche 
ch mit dem Del gefättigt hat, ab, zündet dieſes Stüd wieder an, 
nd fett ed auf das Pflaſter. Dieſes letztere ift in einer dünnen 
age aufgeftrichen, nur um das Etüd Kerze zu halten, nicht aber, 
we den Schmerz abzuwehren. 

So muß die ganze Kerze ſtückweis verbrennen, und erft, wann 
wch die Aſche ausgeglimmt hat, verkündet der Auffeher den Bitt- 
ellern, daß ihre Prüfung vollbracht fei, daß fie fich hinreichend bes 
hrt haben. Hierauf verneigen fich die Bittfteller vor den Aufs 
Bern zum Zeichen ihrer Dankbarkeit für deren Bemühung, und 
Me begeben fich in ihre Zellen. 

In China hatte zur Zeit der Dynaſtie Tan der Gebraudh, den 
eib anzubrennen, und überhaupt jede Art der Verſtümmelung vorzu- 
ehmen, eine erfchredende Höhe erreicht. Der Fanatismus war fo 
roß und fo allgemein, daß er die Aufmerffamfeit der Regierung er: 
gen und dieſelbe zu den erforverlihen Maaßregeln veranlaffen 
Mfte. Die Feinde des Buddhismus — befonders Chan⸗wen⸗ 
jun — ftellten dem Kaifer die Lage der Dinge als eine gefährliche 
or *), prophezeiten Verarmung und Veroͤdung des Reiches, ald un: 
rmeidliche Folgen des Buddhismus, und fagten, auf die förperlichen 
Berftümmelungen hindeutend: „Zu fo vortrefflichen Lehrern, wie die 
peftlichen Einwanderer find, dürfte es leicht nöthig jein, auch noch 
kbeiter und Ammen zu verfchreiben für diejenigen Buddhiſten, welche 
we-Hände abgehauen und abgebrannt haben; denn in Erwartung 
re Unfterblichfeit müſſen die Verſtümmelten einftweilen noch effen, 
as ohne Hände eine fchwierige Cache iſt!“ 

) Siehe: Gu⸗wen 29. Zſju-an, Artikel Choi-fo⸗-ßui⸗-tſchi; 
J. Zin-tſchu-ſchi-zſjao-lju; 36. Fo-gu-bjao; u, a. 
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den ** — B——— —8 —, den Sn 
— Bodifadwa Maidari— und alle Bodisadwa’s, ihre M 
genoffen; auf feiner rechten Seite befinden fich die Lehnftühle für de 
weihenden Lehrer. Bor jedem müffen (künſtliche) duftende Bin 
ftehen. Sobald die bejtimmte Stunde erfcheint, wird zur Berlamm 
lung geläutet, und Alle, welche die Gelübde ablegen wollen, begda 
fih in voller Kleidung, mit Schaale und Bet-Teppich verfehen 
im Geleite der Auffeher, in den Tempel, Dort jtellen fie fidn 
den Abtheilungen reihenweid auf und verneigen fich vor den & 
fehern; diefe aber deuten auf die daftehenden Lehnſtühle und uff 
geordneten Gegenftände, und jagen zu den fich werneigenden Ö 
ftellern ; | 

„Kinder Buddha's! Seht, wie ſorgſam fir euch die ® 
höhung bereitet ift, die Lehnftühle aufgeftellt, die Blumen ger 
Laffet uns nun die Beſchwörung zur Umzäunung des Altard «| F 
und danach die Lehrer bitten,“ “ 





Nachdem fie dem vornehmften Lehnftuhle durch Kniebeugung 
hrung erwiefen haben, gehen Alle.(nach dem Laufe der Sonne) 
Abſingung der Beichwörung (Da=beistfchou) um die Eftrade; 
eſes dreimal gefchehen, fo ftellen fie fich wieder in bie frühere 
ung und fchließen den Gefang mit dem Verſe: „Ich neige mid) 
dem großen Gan-lu Bodigadwa, Mahaßadwa!“ 

Während deſſen haben fich beim erften Klange des Geläutes 
ingefebenften Mitglieder der Brüderfchaft im Fan⸗tſchan ver; 
ıelt, und fobald, nach Beendigung der Befchwörung, die Auf 
in Begleitung der Bittfteller erfcheinen und ſich durch einen Diener 
den lafjen: verlaffen Alle nebft dem Ehefchan den Fan⸗tſchan, 
ı in den nächften Saal und nehmen dort ihre Pläge ein. Nun 
ınt die Geremonie der Bitte. Die Bittfteller knieen nieder und 
ı den Ehefchan, ihnen die Gelübde des Bodißadwa abzuneh- 
; dreimal wiederholen fie die Bitte, der Cheſchan aber zögert mit 
Antwort. Endlich erhebt er fich von feinem Site und ftimmt 
Gefang an: „Ich neige mich vor unferm Buddha Schaf; 
uni!“ Unter diefem Gefange, beim Klange der Glocken und 
Echalle der Bubdha- Trommel (im Tempel), begeben ſich Alle 
ierlichem Zuge in den Tempel zur Ejtrade, und zwar in folgender 
ng: zuerft zwei Aufjeher mit Fahnen in den Händen; hinter 
ı die eiftigen Mitglieder der Brüderfchaft; nach der Brüderfchaft 
zu MWeihenden; fodann zwei Auffeher mit tragbaren Zin, auf 
ye fie von Zeit zu Zeit fehlagen; darauf die Kerzenträger; hinter 
rn die Gehülfen des Cheichan, und zuletzt der Chefchan felbft. 
gehen paarweife, nur der Chefchan geht allein. In dem Tempel 
fommen, ftellen fich Alte in verfelben Ordnung auf, in welcher 
egangen find, die Gefichter gegeneinander gefehrt, jo daß fich 
ben ihnen ein Durchgang bildet: die Gehülfen gehen bis zu dem 
ftuhle und ftellen fich zu beiden Seiten defielben auf, während der 
han, demfelben gegenüber ſtehend, vor Allem fi) den Buddha's 
drei Weltfchöpfungen (neunmal) verneigt. Unterdeſſen ift der 
ng nicht verftummt, und während der Verneigungen des Ches 

recitirt der Wei-no*) Verſe, welche den Umftänden anges 
n find: 





*) Der Oberauffeher. 
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die Hände zuſammen!“ 4 
Während deſſen treten von der Rechten und Linken mehr F 
Auffeber in die Mitte, ftellen fich in eine Reihe, von Oft md}, 
Meften, breiten den Bet-Teppich aus, verneigen fich auf ihm, Me, 
(gleichzeitig mit den Bittjtellern) die Hände zufammen, und int 
unter Verneigungen, während die Bittfteller ihnen nmachabmen: 

1. - 

a) Mit ganzem Kerzen neige ich mich wor allen Buddha's 
der vergangenen Weltſchöpfung! 


b) — — — der fommenden Weltfchöpfung! 
ec) — — — der gegenwärtigen Weltjchöpfung ! 
2. 
a) Mit ganzem Herzen neige ich mich vor aller höheren Lehre 
der vergangenen Weltfchöpfung ! L 
b) — — — der fommenden Weltfeböpfung ! | 


ec) — — — der gegenwärtigen Weltihöpfung ! I 
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3. 
) Mit ganzem Herzen neige ich mich vor allen weifen (fjan) 
und vollfommenen (fhen) Männern 
der veraangenen Weltſchoͤpfung! 
b) — — — der fommenden Weltfchöpfung! 
c) — — — der gegenwärtigen Weltſchoͤpfung! 

Nah Beendigung dieſes Gefanges wendet fich der Auffeher zu 
ı Bittftellern und fagt: 

„Kinder Buddha's! richtet jeßt vor Buddha's Bilde, wie vor 
ver wirklichen Perſon, eure Bitte noch einmal an den Cheſchan.“ 
d die Kinder Buddha's Fnieen abermals nieder, flehen abermals 
ı Abnahme der Gelübde des Bodißadwa, bitten und verneigen fich; 
: Chefchan aber zögert unentichloffen mit der Zufage. 

„Kinder Buddha's!“ fagt er zu ihnen, „höret! Seid ihr 
dißadwa's ? | 

„„Ja, wie find Bodißadwa's!““ 

„Wenn ihr Bodißadwa's feid: empfindet ihr in euch den Durft 
ch der höheren Weisheit?‘ 

„„Ja, wir empfinden ihn!““ Etillſchweigen.) 

„Kinder Buddha's! höret! Ihre wollet von mir Alles erfah⸗ 
„was Bodißadwa's üben müflen, d. b. wie dem Mebel ein 
De zu machen fei (wie man von den Wiedergeburten frei werde), 
wie das Gute vollbracht werden müſſe, — und wie man den Ge 
pfen mügen koͤnne. Diefes zu erfahren, und, fobald ſie es erfahren 
ten, daffelbe auszuführen, haben alle Bodißadwa's der vergangenen 
Utfchöpfung getrachtet; Die Bodißadwa's der gegenwärtigen Welts 
pfung erftreben Daffelbe, und nach demfelben Ziele werben auch 
Bodißadwa's der fommenden Weltfchöpfung fireben. Gelobet ihr 
„ euch von demfelben Gefühle leiten zu laffen, nach demfelben Ziele 
beachten, wie alle Bodißadwa's ? 

un Wir geloben!*" (Frage und Antwort werden dreimal 
Derholt.) | | 

Nachdem er fich von der Entfchloffenheit der Bittfteller über; 
gt hat, ertheilt der Ehefchan feine Einwilligung zur Abnahme der 
lũbde, und fagt: 

„Kinder Buddha's! wenn ihr euch fähig fühle, zur Ablegung 

Selübde des Bodißadwa, und wenn ihr gelobet, Alles zu üben, 
n. 28 
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1b bin Bobtfahnyn a feet ai Tag ke Ge mn, 
beuget euch tief mit eurem ganzen Wejen, und flehet aus gan 
Herzen zu den Buddha's und den Bodißadwa's, daß fie Cheidu 
und Lehrer feien, wann ihr die Gelübde des Bodißadwa ablegn. 
Jeder fpreche feinen Namen ud." 

Während die Namen ausgeſprochen — erhebt ſich de 
Cheſchan von feinem Sitze, ergreift Blumen und Kerze, nimut ch 
andaͤchtige Haltung an und fagt, zu den Bittſtellern gewandt: „ea 
und beginnen! (Sie indem) 0 
Wir Big 2%. AR A — ie den ana 
blicke auf * * u wei, bei Mblegung der @ 
zu fein. Unter Deiner Mitwirkun 3 an fmmen wi we 
But er: Deo re a a as” 
eignen! Dffeubare Deine Onihe, san anBlAd*eDhefee tk. he 
wieberhelt.) — — ⸗9 — 

Darauf richten fie in ähnlichen Ausdrücken an Mantid 
Bodißadwa die Bitte, Serretait zu fein, — an Maidari Bodif 
Lehrer zu fein, — an alle Buvdha’s, Ehrenzeugen zu fi ein, — 
alle Bodißadwa's, fie als Genoſſen ihrer Thätigfeit ar 
Jede Bitte wiederholen fie dreimal, und machen re: er 
neigung. 

Am Schluffe der Pitten fest ſich der Cheſchan auf fin 
Lehnftuhl; die Bittiteller aber nieen nieder, umd der Ehefchan in 
zu ihnen: 

„Im Buche Inzleszfin wird gefagt: Nach der Anbei 
der drei Kleinode ſollen die vier ewigen Bunfte Des Geſetzes geht 
werden, auf daß die vier Gelübpe**), dadurch an ſtraft gerinnen.< 
Welches find nun diefe vier ewigen (bu⸗chuai) Punkte ber gehe! 
Unfere menfchliche Natur ift an fich eine Einheit; im dieſer ghce 
— a aber fann man vier Hauptmomente unterjheii® 
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*) Die drei Bollfommenheiten (Sfan:zfiwi) und die 10 Pratimelt 
find ſynonym mit den Gelübden bes Bodißadwa. 
") a. Don Almoſen zu leben, b. fih in das werihlojefte Gewand ju Im 
c, in ber Ginfamfeit, unter einem Baume zur leben, d. im Falle einer Alt 
fi, mit bargereichten, zubereiteten Arzeneien zu heilen. 
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ddha, die Lehre, die Brüderfchaft und die Gelübde. Sprechet 
3:“ die Bittfteller wiederholen die Worte des Chefchan) 

1) IH, N. N, wende mid ) von nun an und auf ewig zu 
ddha. 

2) Ich, N. N., wende mich von nun an und auf ewig 
Lehre. 

3) Ich, N. N., wende mich von nun an und auf ewig zur 
tuͤderſchaft. | 

4) Ih, N. N., wende mich von nun an und auf ewig zu ben 
elübden. (Ein Schlag.) 

Der Cheſchan fährt fort: 

„Kinder Buddha's! Fan-wan⸗zſin ſagt deutlich, daß Die- 
igen, welche in der gegenwärtigen Wiedergeburt auch nur mit 
tem der fieben Verbrechen gefindigt haben, die Gelübde nicht ab- 
en fönnen. Es hat ſich aber zu meiner höchften Befriedigung in 
3 Befenniniffe ergeben, daß Keiner von euch gefündigt hat, und 
könnt folglich die Gelübde ungehindert ablegen. Indeſſen wird 
Zſin-in-le noch Folgendes gefagt: Nach dem Ausdrucke der 
erzeugung von der Wahrheit der vier ewigen Punkte der Lehre 
3 die Reinigung von den Sünden der drei Weltfchöpfungen gelehrt 
den. — Was heißt „die Eünden der drei Weltfchöpfungen?" — 
unbedachten Handlungen der früheren Wiedergeburten find die 
amenförner, die Urfache der Sünden in den nachfolgenden Wieder: 
ixten. Alles Thun des Menfchen ift gleichfam der empfängliche 
en, welcher den ihm anvertrauten Saamen ded Böfen mit Wucher 
:ihen läßt: dieſer Saame feimt, wächft, reift und fallt in neuer 
rnge, zahlreicher als vorher, wiederum auf den Geift, und fo giebt 
neuen Eaamen für neue Sünden und neued Elend in der fom- 
den Wiedergeburt. Mit jedem Schritte im Leben Fräftigt ſich nur 
Wurzel des Böfen, mehrt ſich das Elend und bereitet in der Zu- 
t zahllofe Wiedergeburten.. Daher muß, um fich von den Wieder: 
arten frei zu machen, um dieſes Böfe zu vernichten, die Ceremonie 
Reinigung vor dem Stuhle aller Buddha's und Bodißadwa's 
zogen werden. Dann wird — wenn ihr aller verfehrten Thätig- 
entfaget — der Saame des Böfen verdorren, gleichwie eine in 


*) Im Originale: Buisi, d. i. ich wende mid, ich glaube, ic, weihe mid). 
26° 
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beiben Seiten * —8* ge ihr ger — nur —* 
ſchwören, daß ihr die 14 Punkte gewiſſenhaft halten, daß ihr auf le 
eure Thätigfeit gründen, nach ihnen fie regeln und von ihmen nicht 
weichen wollet, möge es auch das Leben foften. Ich werde alfo jeht 
jeden der erwähnten 14 Punkte dreimal auöfprechen, Damit ihr die 
Sache vollfommen verfteht und, den Blid auf den Stuhl all 
Buddha's und Bodißadwa's gerichtet, deutlich und mit Bewuhtiit 
den Eid ableget. (Ein Schlag.) 

1) Schwöret ihr, daß ihre von jet an bis zur S el 
in der kommenden Weltichöpfung euch unabläffig mit * Rat ent 
über Buddha befchäftigen und nur mit dem Guten verfehren wolle 
(Wir fhwören!) 

2) Daß ihr allen fihlechten Bekanntſchaften völlig fremd bl 
wolle? (Wir fchwören!) 


















*) d. h. Wort, Werk, Gedanke. 
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3) Daß ihr nicht eine der Vorfchriften verlegen wollet, koſte 
ruch auch das Leben? (Wir werden fie nicht verlegen!) 

4) Daß ihr euch unabläffig mit dem Leſen und Singen der 
her der Lehre und mit der Erlernung des Geſetzes des großen 
gend befchäftigen und teachten wollet, mehr und mehr in feinen 
verborgenen Sinn einzubringen? (Wir wollen trachten!) 

5) Daß ihr das Verlangen, den Durft nach der höchften Weis» 
unabläffig in euch unterhalten wollet? (Wir ſchwoͤren!) 

6) Daß ihr, das Elend aller Ereaturen fehend, trachten wollet, 
zu erlöfen, ihnen Hülfe zu leiften? (Wir werden tracdhten!) 

7) Daß ihr, innerlich Ehrfurcht hegend vor den drei Kleinoden, 
je Ehrfurcht auch in Außerlicher Weife nach Vermögen ausdrüden 
llet? (Wir fchwören!) 

8) Daß ihr Vater und Mutter gehorchen, eure Lehrer und 
teften ehren wollet? (Wir werben!) 

9) Daß Ihr unveränderlich und eifrig auf dem Wege Buddh a's 
ndeln wollt? (Wir werden trachten!) 

10) Daß ihr über eure Sinne (Gefühle) herrfchen wollet ? (Wir 
‚ben es!) 

11) Daß ihr fraft eures Gelübdes, alle Gefchöpfe zu retten, 
rmüblich darum euch bemühen wollet? (Wir geloben es!) 

12) Daß ihr Fraft eures Gelübdes, alle Unruhe (als die Ur: 
e des Uebels, des Elendes der Gefchöpfe) zu enden, euch eifrig 
um bemühen wollet? (Wir werden und bemühen!) 

13) Daß ihr Fraft eures Gelübdes, die unzähligen Gründe der 
re zu erforfchen, ſolches in der That erfüllen wollet? (Wir wollen 
erfüllen!) 

14) Daß ihr fraft eured Gelübdes, den höheren Weg Buddha's 
9ollenden, denfelben in der That vollenden wollet?“ (Wir wollen 
vollenden! ) 


VI. Die wirflide Ablegung der Gelübde. 


(Ein Schlag.) „Kinder Buddha's! wenn ihr die 14 großen 
wäre abgelegt habt, fo bleibt mir nur, von meinem Eike aufzu- 
en, für euch mich zu verneigen und zu allen Buddha's und Bo⸗ 
idwa's der gegenwärtigen Weltfchöpfung zu beten, daß fie 
pfänglichfeit in euch erweden, und das Wefen der Gelübde auf 





Weltfchöpfung eine unzerftörbare Ausfaat Buddha'e 
ift das Weſen der Gelübde! Kräftiget die Empfäng! 
und empfanget dieſes Wefen der Gelübde mit befonde 

Mit diefen Worten erhebt fih der Cheſchan von 
tritt zu dem Bilde Buddha's (feine beiden Geht 
ihm, und ftellen fidh der eine zu feiner Nechten, der ı 
Linfen), ergreift eine Kerze, nimmt eine andächtig. 
macht drei Verneigungen, kniet nieder, legt die Hi 
und fagt mit lauter Stimme: 

„Buddha's und Bodißadwa's aller unzähligen 
lofen Welten! Zu Euch wende ich meine Blicke. Seh 
Stadt und dem Tempel N. N) ftehen die Bodißadr 
bitten um Abnahme der Gelübde, und ich habe ihre 2 
mal geprüft. Buddha's und Bodißadwa's! die J 
Sichtbare und Unfichtbare, Zeit, Raum und alles Leb 
habt! wollet Zeugen fein, warn Diefe (N. NR.) di 
Bodißadwa ablegen: um Eurer Barmherzigkeit wi 
Barmherzigfeit willen, um Eurer großen Barmherzigfi 

Nachdem er diefed Gebet dreimal ausgefprochen 
Chefchan auf feinen Lehnftuhl und beginnt 


die Aufzählung der VBorfchriften der 


(Ein Schlag.) „Kinder Buddha’s! Die 8 
nehmen die 10 Pratimokſcha's *) an. Jeder 
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2) Richt vorfäglich ftehlen; 

3) Die Keufchheit nicht verlegen; 

4) Nicht vorfäglich Tügen; 

5) Nicht vorfäglih Wein kaufen (um ihn zu trinfen, ober 
yeren zu reichen); 

6) Keinen Bodißadwa, feinen Bitfchu, Feine Bikſchuni wegen 
nd welcher Sünden und Schwachheiten mit Vergnügen verbammen ; 

T) Lobſpruͤche nicht lieben, fle nicht fuchen, und Niemanden 
nähen ; 

8) Nicht geizen und auf dringende Bitten Anderer nicht mit 
jelten und Schmähen antworten; 

9) Aus Bopheit nicht unbußfertig bleiben; 

10) Nicht vorfäglich die drei Kleinode läftern. 

Mer von euch auch nur eine einzige diefer Vorfchriften über: 
ten wird, der wird durchaus nicht thun, wie ed einem Bodißadwa 
lemt, und niemald wird er die höhere Weisheit und die Voll: 
menheit erreichen. Gelobet ihr, diefe 10 Vorſchriften zu erfüllen? 
ir geloben!) 

Kinder Buddha's! nachdem Ich euch die 10 Pratimof; 
a's vorgelegt, will ich euch noch 48 leichte Vorfchriften ertheilen. 

Der Chefchan zählt noch 48 Sittenregeln auf, und nimmt den 
tftellern das DVerfprechen ab, diefelben pünktlich zu erfüllen. 


VI. Die Xobpreifung. 


„Kinder Buddha's! Im Buche In⸗le⸗zſin wird gefagt: 
der die 10 Pratimokſcha's angenommen hat, fteht über dem Ein- 
fe der böfen Geiſter, ift hinaus über die Gränge der drei von 
ibſal erfüllten Welten; und wie oft er auch wiebergeboren werde: 
nals verliert er die Kraft Diefer Gelübde, und bis er den Zuftand 
3 Buddha erreicht, wird er ſtets in einem Menfchen wieder- 
oren werben.” — An einem anderen Orte: „Wer die Gelübbe 

Bodißadma abgelegt hat, erlangt plöglich (in einem Augens 
fe) acht wichtige Vorzüge, nämlich: a) den Vorzug des Ber- 
Itniffes zu den wahren Mitteln der Selbftvervollfommnung ; 
ı (fabelhaften) Vogel gleich, welcher mit einem Flügelſchlage fich 
ch 100,000 Li fchwingt, vermeidet er durch Ablegung der Ges 
be die 6 Wege der Wiedergeburten und die beiden niederen Wagen 





s...u„s WIIUVS my so... zyuueuys 9“ ad a — sus sy. 


Schaale und läßt ihm den Vortritt. c) Den Vorzu 
thaten. Geſetzt, es hätte fi) Iemand vorgenomm 
Archane unfered Welttheiled zu verehren; wie grc 
Tugend ift: bei weitem höher ift die That Desjenigen 
nur einen einzigen Bodißadwa verehrt. d) “Den 

Kraft. Wer die Gelübde des Fleinen Wagend ab 
einem Leuchtfäfer zu vergleichen (d. 5. ſchoͤn anzufchau 
fihtbar, leuchtet, aber erleuchtet Nichts); der Bodiß 
gleich der Mittagsfonne: er erleuchtet und erwärmt. 

zug der Reinigung von den Sünden Wen 
fchähe, daß ein Bodißadwa fündigte: immer ift er nod: 
Häretifer; denn die Gelübde, welche das Weſen feines 
haben, geftatten der Sünde nicht, zu tief einzubrin 
folglich der Bodißadwa wirklich durch diefelbe Sünde 
fo wird er gleichwohl einen weit geringeren Schaden n 
Vorzug der Geburt. Wenn Der, welcher die Ge 
dißadwa abgelegt, fi im Mutterleibe befindet, fo 

feligen Geiftern und Drachen, gleichwie von einer « 
g) Den Borzug der geheimnißvollen Macht 
Mer die Gelübde des Bodißadma abgelegt hat, Fan 
Waflerftrom in einen Milchftrom verwandeln, die ganz 
verkehren, aus einem Augenblide mehr ald 1000 Lel 
einem einzigen Tage eine Menge großer Kalpa's hervor 


— 49 — 


find eure Burg, euer Schwimmfchlaud. Seid unzertrennlich von 
Lehre des großen Wagens, wie ber Bilfchu unzertrennlich ift von 
ner Matte. Lafiet die Glut der Liebe zur höchften Weisheit nicht 
kalten: gebet auch nicht eine Minute die Herrfchaft über den Ge⸗ 
wien auf. Wenn euer Gedanke — wäre es auch nur für einen 
ugenblid — fich dem Heinen Wagen zumwendet, fo feld ihr feine 
odißadwa's mehr. Haltet alfo eure Vorzüge werth, und vers 
tbet fie nicht durch Sorglofigfeit.” (Ein Schlag.) Alle verneigen 
h; der Chefchan erhebt ſich von feinem Siße, legt die Hände zus 
namen und ruft mit lauter Stimme aus: 

„Durch ſolche Vorzüge, welche mit den Gelübden verfnüpft find, 
len alle unfere MWohlthäter belohnt werden, follen die Leiden der 
eſchoͤpfe erleichtert werden, foll das Unfichtbare und das Sichtbare 
wahre Erfenntniß in fich aufgehen laffen, fol in der Gemeinde ber 
iſtlichen Streiter die Weisheit blühen, fol in der erhabenen Verfamms 
ng Buddha ein Lobgefang angeftimmt werden!” (Sie fingen): 

„Voll Verlangens, daß alles Leidenfchaftliche, in Unreinheit 
erfunfene, fonder Verzug das grängenlofe, lichtftrahlende Reich 
uddha's erreiche, erheben*) wir die herrliche That der Ablegung 
x Gelübde und das unermeßliche, unvergleichliche Gluͤck! Gepriefen 
im bie Buddha's der drei Weltfchöpfungen, die Urheber Diefes Lob: 
fanges, Wen⸗ſchu, ) Pu⸗ſjan und alle Bodißadwa's, Mas 
ßadwa's, Mahabodi, Paramita!” 

Mit diefer Lobpreifung ift die Ablegung der Gelübde befchloffen. 
le ganze Verfammlung geleitet den Cheſchan in feine Gemächer und 
bt auseinander. 


Nachdem Alles beendet ift, kehren Diejenigen, welche die Ges 
de abgelegt haben, in die fchon früher von ihnen gewählten 
fluchtsftätten zurüd, während im Tempel nur defien beftänpige 
swohner übrig bleiben, und Leben und Thätigfeit diefer Behaufung 
3 Friedens und der Ruhe, welche vier Monate hindurch in fo 
ichtiger Spannung gewefen find, fehren in ihren vorigen normalen 


iſtand zurüd. 


y Bringen wir dar (zum Opfer, zur Ehre). 
») Mantſchuſchri. 





werden, und überdies nur eines foldhen, welches voı 
lichen Tempel ertheilt if. Auch geben die Privattı 
Abichrift des Protocolled über die Aufnahme unter 
(Fa⸗zſjuan), was für den möglichen Fall einer geri 
fuchung gefchieht. In den Kaiferlichen Tempeln wa 
Eopieen ebenfalld ausgefertigt; in jedem Falle ift 
Diplom von Bedeutung. 


Erläuterungen. 


1. Die Welt ift, nach der Vorftellung der Budt 
ficht auf die Materie ewig, dagegen in Beziehung 
des Daſeins vergänglih, — und fie unterfcheiden in 
vier Zeiten, oder, wie fie es nennen Kalpa's: a. 
chaotiſchen Zuftandes, b. die Kalpa der Bildung, c. 
blühenden Zuftandes, d. die Kalpa des Unterganges. 
folgen einander in ununterbrochener Reihe, ohne An 
Ende: die Welt bildet. ſich aus fich felbft, blüht in de 
zu Grunde und ruht im chaotifchen Zuftande, gleichf: 
melnd für das neue Leben in einer neuen Reihe von 
aus vier Kalpa's beftehende Zeitperiode heißt eine 
eine große Kalpa; und um vorftellig zu machen, wie g 
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2. Die Buddhiſten ſetzten in das Centrum der von ihnen vor⸗ 
ellten Welt den vierſeitigen, ganz aus Kleinoden beſtehenden Berg 
I:meru: im Norden von Kryſtall, im Süden von Sapphir, im 
en von Gold, im Werften von Silber. Kein Berg in der Welt 
höher, ald der Su⸗meru. Diefer merfwürbige Berg wird ringe 
ı Meere umfluthet, in welchem fich, den Weltgegenden entſprechend, 
: große Inſeln oder Weltländer *) befinden. In allen diefen Welt- 
ven wohnen Menfchen mit verfchiedenen leiblichen und geiftigen 
enfchaften; die Erdkugel aber, auf welcher wir leben, liegt nad) 
Meinung der Buddhiſten füdlih vom Su⸗meru, und heißt 
bambudwipa (Nan⸗jan⸗fu⸗-ti). 

3. In unferem Weltlande giebt es ſechs Wege der Wieder: 
ten *), und zwar in abfteigender Linie: a) die Wiedergeburt 
jlüdlichen Geiftern, b) in Menfchen, c) in Aßur, d) in Adadh, 
in hungrigen Geiftern, N in Sprachloſen, die Infuforien nicht 
gefchlofien. Diefe ſechs Wege der Miedergeburten find fämmtlich 
t8 anderes, als Etufen größerer oder geringerer Vollkommenheit 
Eeele, welche vorher vernünftig geweien, aber In einen gröberen 
tand verfunfen ift, und fich verbunfelt hat. Nach Maßgabe ihrer 
tigung und Nüdfehr zur früheren Vollkommenheit erhebt fie fich 
ı Hinfichtlich ihres Zuftandes, indem fie 3. B. aus Sprachlofen 
Menfchen wiedergeboren wird, in Adach, in hungrigen oder in 
Michen Geiftern, und hat fie ſich endlich bis zur abfoluten An- 
sung, zum vollen Leben des Geiftes, erhoben: fo überfchreitet fie 
Linie aller fechd Wege der Miedergeburten. Es verſteht fich von 
t, daß e8 in jedem Zuftande viele Hinderniffe giebt, und daß in 

Streben nach größerer Vollfommenheit, bei der Fleinften Fahr⸗ 
gkeit, das ſchon Errungene leicht wieder verloren geht. Ueber die 
ranfe der Wiedergeburten hinausgehen, heißt: in die Heimat zus 
ehren, fi in die Nirwana — die Ruhe, einen unbefchreib- 
n Zuftand, höher ald alle Leben — verfenfen. 

4. Die glüdlichen Geifter find in 28 Himmel vertheilt, welche, 
e immer höher, als der andere, fih über dem Berge Su-meru 
ben, und in Abtheilungen oder Welten zerfallen. Die erfte, uns 
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) Das Original hat: Muttererde, feſtes Land. Der Ueberſ. 
») Siehe Nr. 13. 





ſchaulichkeit ( Tſchan⸗din). Die geringfte Lebensdauer — im er 
Himmel — beträgt eine Meine Kalpa; die größefte dagegen ml 
legten Himmel — 5000 Kalpa's. — Die legte Abtheilung heift: % | 
unvorftellbare Welt (die undenkbare, die unbegreifliche — Urt 
fie). Im ihe find vier Himmel, und deren Geifter noch reinem 
vollfommener. Ihre Lebensdauer beträgt im erften Himmel 10, 
Kalpa's, und im legten 84,000 Kalpa's. Wann fie ihre feſtgeſch 
Frift ausgelebt haben, fterben alle diefe Geifter, und werden, je na 
der Reinheit ihrer Grundnatur, in einem entfprechenden Zuitint 
wiedergeboren. Hier liegt die Gränge der Wiedergeburten: un 
ihr, d. h. fowohl in den 28 Himmeln, ald unter denfelben — N 
den Menfchen, den Adach (oder Ad), den hungrigen Geiftern, IM 
Aßur und den Thieren — giebt es Geburten und Wiedergeburt; 
weiter aber, d. h. über diefer Gränze, beginnt die Provinz de 
Reich) des eigentlichen, reinen Geiftes, oder, wie die Buddhiften jag®- 
— bie Leere, die Nirwana. 
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) Um auszubrüden , einen wie unbegreiflicden Raum dieſe 28 
| einnehmen, ftellen die Buddhiſten folgende Berechnung an. 
erg Su-meru fteigt 3,360,000 Werft (Li) empor, und um 
ft nur eine Sonne, welche ale 4 Weltgegenden erleuchtet. 
mmel beginnen auf der halben Höhe des Berges, und bis zu 
Gipfel, in einer Ausdehnung von 1,680,000 Werft, giebt «8 
ei Himmel. Dabei nehmen die Abftände diefer Himmel unter 
e ftufenweis zu, fo daß, wenn man den gegenfeitigen Abftand 
den erften tauſendmal vervielfältigt, dieſes erſt die erfehnte 
usmachen wird (das heißt 5,040,000,000 Werft nach allen 
gen). Diefed heißt der Fleine Chiliokosmus. — Bervielfältigt 
iefen abermald mit 1000: fo ergiebt ſich ber mittlere 
smus, deſſen Ausvehnung ſich nur bis auf das dritte 
zen einfchließlich erftredt; und der mittlere Chiliofosmus wies 
aufendmal genommen, ftellt erft die Ausdehnung des großen 
smus dar, welcher indeß nur das vierte Schweigen ausfüllt. 
oßen Ehiliofosmus endlich muß man noch 3000 Mal nehmen, 
Weite der 28 Himmel völlig zu erfchöpfen. In diefem unermeß- 
taume freifen 10 Millionen ſolcher Sonnen, wie die ung ficht- 
ad derfelbe wird Sſacha (Sſa⸗po) genannt, die Provinz, 
yer gegenwärtig Schafjamuni Buddha Äfl. 

) Der angegebene Raum erfchöpft aber den wirklich vorhan⸗ 
ei meitem nicht: er ift in der Welt nicht mehr, ald ein Punkt, 
pfen im Meere; denn in der Richtung der Weltgegenden, 
ten, Weften, Norden und Süden, giebt es eine unzählbare 
ähnlicher Abtheilungen, und In einer jeden erfcheinen Buddha's 
fündigen die Lehre. 

) „Ehefhan” ift fein Chinefifches Wort; die Ehinefen fagen, 
Sanferitifch (Fanzsjun). Es bezeichnet Insbefondere den Oberen 
Igemeinen Zufluchtsftätte, einen Lehrer, — wird aber heutigen 
in der gewöhnlichen Ausdrudsweife der Chinefen von Jedem 
‚t, welcher Buddhiſtiſch gekleidet if. Daher ift auch die Bud» 
? Lehre felbft die Chefchanstehre genannt worden. 

» Als Schafjamunt fein Vaterhaus verlaffen hatte und 
er geworden war, entfandte fein Vater aus väterlicher Liebe 
tfonen, um ihn zu bedienen, ihm alles Nöthige zu beforgen, 
ıptfächlich ihm bei jeder Gelegenheit den Rath zu ertheilen, er 





Fu, Zfi, Mie, Dao, und verftehen unter Dem 

alles Leid und Elend des Lebens; die Urjache derjelben 
d. 5. in dee Summe und Menge der Sünden, in Folg 
den Individuen ein größerer oder geringerer Grad de 
des Elendes, Diejer oder jener Zuftand in den Wied: 
widel. Wer fi) von diefem Uebel losmachen will, 

nennen, der muß wirffame Mittel gegen daffelbe ergreife 
Gefege Dao üben, d. h. in die Gefellichaft ver Buddh 
ihre Lebensanfichten und ihre Weile der Thätigfeit | 
Die Namen der 5 Ginftedler find: Aſcho-zſjao⸗1 
O⸗pi, Basti, Schi-li-zſja-je, Zſjui-li-tai-3 

9) Mit dem Worte U⸗-wei bezeichnen die Chin 
der Da-oß; mit dem Worte Baisljan eine reli 
Secte, welche jchon vor Alters in China eriftirt hat. 
die Chineſen alle Unruhen zu, welche bei ihnen geherric 
jelbft unter der gegenwärtigen Dynaftie hat ein großer 
Statt gefunden. 

10) Buddha Hat Hinfichtlich des Zuftandes jeir 
Zeiten unterfchieden, und die erfte „Die wahre Lehre“ 
genannt; dieſes ift der blühenpfte Zuftand des Buddh 
er viel Anhänger, viel wahre Streiter und viel Solche 
welche die höchſte Vollfommenheit wirklich erreicht haber 
„die der wahren Lehre ähnliche”; dieſe Zeit gleicht ı 
dem Mnichene Dem Neuſteren nach wurd aber nicht 
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e erfte Zeit währt 1000 (nach Anderen: 1500) Sahre; die zweite 
ichfalls8 1000 (nach Anderen: 1500, ja felbft 2500) Jahre; bie 
tte 10,000 (nach Anderen: 30,000) Jahre. Die gegenwärtige Zeit 
len die Buddhiſten fehon zur legten. 

11) Die Bikſchu zerfallen in fittlicher Hinficht in vier Klaffen: 
Wirkliche Bikſchu, d. h. Perfonen, welche mit Erfolg in der 
elbſtvervollkommnung gekämpft haben Schen⸗i⸗ßen); b. Welt⸗ 
he Bikſchu, d. h. foldhe, von denen man nichts Schlechtes fagen 
nn; fie leben fcheinbar mufterhaft, und erfüllen die Gelübde pünktlich, 
och ohne Erfolg in der Selbitvervollfommnung (Schi-Bu-Ben); 
Stumme Hammel, d. h. foldhe Bikſchu, welche zwar gut leben, 
ex nicht aus Meberzeugung, fondern in Folge der Umftände, unbe: 
St; fie find fo ſchwach in der Lehre, daß fie das Schlechte vom 
ten nicht unterfcheiden, und fchlechthin nicht NRechenfchaft geben 
nen, warum das Gute gut ift, und das Schlechte ſchlecht (Ja: 
a⸗-ßen); d. Gewiffenlofe, d. h. folche Bikſchu, welche fchlecht 
m, durchaus nicht dem Gelübde gemäß; ohne Schaam vor den 
ten und ohne Furcht vor dem Gericht, welches ihrer wartet, leben 
unbußfertig dahin. 

12) „Wagen, Chindifh: Tſchen. Diefer Ausdruck ift 
taphorifch genommen, mit dem Begriffe einer Weberfahrt, des 
tteld und des Weges, auf welchem die Grundnatur im Individuum 
Der zu ihrer urfprünglichen Vollfommenheit gelangt. Wenn biefe 
tatım auf fchlechtem Wege wandelt, auf der Bahn des Böfen und 
Verfinfterung, fo heißt dieſes: auf zerbrochenem, mit einem lahmen 
T befpannten Wagen fahren (Po⸗-ljui-chuai⸗-tſche); wenn hin- 
jen das vernünftige Princip, — den fchlechten Weg, das Böfe 
d das Elend fcheuend, welche auf den Geſchoͤpfen laften, — ſich 
: Erlernung der Mittel *) zuwendet, welche über die Gränze der 
ledergeburten hinausführen, und wenn es unausgejegt der Nir: 
ına zumwanbelt, fo heißt diefes: auf dem mit einem Hammel be: 
nnten Wagen fahren (Janstfche); wenn ferner das vernünftige 
incip allein, ohne alle Außerliche Hülfe, nur durch die Macht 
ed Denkens, über die Linie der MWiedergeburten hinausgelangt, fo 
it Diefes: auf dem mit einem Hirfche befpannten Wagen fahren 





*", D. 5 der von Buddha gelehrten. 


zrrmesguge emp gue ν gesmesger 
vollfommen vorhberfehendes, unermüdlich zum Ruben | 
wirkt, und diefelben zur Nirwana führt: fo Heißt die 
Wagen fahren, welcher mit dem großen weißen Ochſe 
Das:baisnju:tfche) Der erfte Wagen ift ein 
Weltlichen, welche fich zwar regen, und nad) der Nir w 
aber völlig unwirkſame Maaßregeln ergreifen: auf gerbroc 
und mit einem lahmen Efel gelangen fie nicht über di 
MWiedergeburten hinaus. Der zweite Wagen ift ein Syı 
fiebler und der Schrawalen, weldhe zwar Anhänger 
Buddha's find: die von ihnen gewählten Mittel abe 
ihnen perfönlich Nuten, und mit einem Hammel fa 
zu Zweien fahren. Der dritte Wagen ift ein Symt 
tyakabuddha's (Juan⸗zſio, Duszfio): fie üb 
Gränze der MWiedergeburten nicht allein, fonvern zief 
auch nicht abfihtlih, — noch Andere nad fi. *) 
Wagen ift ein Symbol der Bodißadwa's: ihr Wagen i 
räumig, ihr Thier ziemlich ſtark; fie können gar Viel 
Nirwana führen. Der legte Wagen ift dad Syml 
dha’s: ihr Wagen ift allumfafiend, und das von ihn 
Thier ift das ſtärkſte. ) Uebrigens werden die Wag 
drei Klaffen getheilt, nämlich: a. der Wagen der Edhr 
welchem die beiden erften Wagen, der Weltlihen und 
verftanden werden; b. der Wagen ber Pratyakabuddha 
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er letzterem die erften drei, unter erfterem Bingegen die beiten 
ten Wagen zu verftehen find. 

13. Zu den 8 Klaffen der Weſen gehören: a) Die glädlichen 
ifter, d. i. Diefelben, welche die 28 Himmel bewohnen. b) Die 
rachen (un), d. i. diejenigen, welche fidh in der Eigenfchaft von 
ktern und Wächtern bei den Paläften und Tempeln in den Him⸗ 
ein*) befinden, und welche die Erde hefchügen und mit Regen be- 
etzen. c) Die Jakßa (Je⸗tſcha), Wefen, welche die Fähigkeit be- 
ben, ohne Flügel zu fliegen; fie bewachen in den Himmeln die 
tadtmauern, Kanäle, Thore, Thürme. d) Die Kandagarwa 
zZan⸗da-⸗po), welche das Gefolge Indra's bilden, feine Mufifanten 
d Gärtner find; fie genießen feinen Wein und fein Fleiſch, ſondern 
hren fih vom Dufte der Blumen. e) Die Aßur (A⸗ßju⸗lo). 
28 find Geifter, welche mit Nichts verglichen werden fönnen, voll 
nmen unförmlich find; fie genießen des Glüdes eben fo, wie die 
ffter, haben aber nicht ihre ausgezeichnete Form und Schönheit. 
ı den früheren Wiedergeburten waren fie ein tugendhaftes Volk, 
och außerordentlich heftig und jähzornig; und hat gleich die Tu: 
nd fie zum Glücke geführt, fo Hat doch der Jähzorn fie der Schön- 
it beraubt. N Die Garuda (Zjja-Iju-Lo) oder Vögel mit 
[denen Flügeln. Mit einem einzigen Flügelfchlage durchfliegen fie 
360,000 Werft (Li) und nähren fich von Drachen. g) Die Kin— 
ra Gin-na⸗-lo), d. h. Geifter von menfchenähnlicher Geftalt, 
e mit Hörnern, und die Leichtigfeit und Geſchwindigkeit der Geifter 
gend. h) Die Maharaga (Mo⸗-cho⸗lo-zſia), d. 1. irdiſche 
ächen, Schlangen. Diefe 8 Klaffen der Wefen befigen fämmtlich 

Fähigkeit zu denken, lieben es, zu lernen, und lernen mit Nußen 
ı Buddhismus; fie find VBefchüger und Bertheidiger der Lehre, 
fen für fie mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln und freuen 
‚ über den blühenden Zuftand des Buddhismus; Solchen, welche 

das Leben in der Nirwana reif find, erfcheinen fie mit Ehrfurcht 
> Gluͤckwunſch. 

14. Die 12 SKategorieen der Bubphiftiichen Bücher find fol: 
ide: 
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Es giebt auch noch andere Lun, welche im Meere wohnen, und von 
Tibetaniſchen Bubbhiften ben Sirenen ähnlidy vorgeftellt werben. 
n. 27 


note 

und Bodißadwa's einft befunden haben. So 3. B. die Stelk nf 
Nespanszfin, wo Buddha jagt, Daß er in den vorbergehent F 
Wiedergeburten Drache, Garıda u. U. geweſen fei. 1 

7) Atbutadarma's, — die Erzählung nicht * 
ſtaunlicher, wunderbarer Umſtaͤnde. Dahin gehört z. B. bie 
zaͤhlung, daß Buddha, kaum geboren, ſich auf feine Füße geſich 
fieben Schritte gemacht und gejagt habe: „Ich bin der Erladin 
aller Gefchöpfe,“ u. dal. — 

5) Awadana's, — verſchledene Vergleichungen und läd 
niſſe, zu welchen Buddha ſeine Zuflucht genommen hat, um ſeina 
Gedanken zu erläutern. 

9) Upadeſcha, — die in Fragen und Antworten de 
legte Lehre. 

10) Udaßena's, — diejenigen Stellen, in welchen Buddh⸗ 
felbft, mit Nüdficht auf die Fähigfeit feiner Zuhörer, denſelben Mt 
Lehre erklärt, ohne Antworten von ihnen zu erwarten, 


h 
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11) Waipulya’s, — ſolche Stellen oder ganze Bücher, in 
:Ichen, nad) der Meinung der Buddhiſten, die tiefe, vielumfaffende, 
eljeitige Lehre (Banden) enthalten if. 

12) Wyafarana’s, — prophetifche Stellen. 

Diefe Kategorieen bilden eine Art grammatifcher Revetheile, 
ren ſich die Buddhiſten bei der Erflärung ihrer Bücher bedienen. 
achdem man den Tert vorgelefen, muß vor Allem beftimmt werden, 
; welcher Kategorie er gehöre, und darnach erft fein Gedanfengehalt 
itwicelt werden. — 

15. Aus folgendem fonderbaren Grunde werden die unter bie 
ſikſchu Tretenden gefragt, ob fie feine Draden feien. 

Einft, als Buddha mit feinen Schülern in dem Garten Zſi⸗ 
u⸗du wohnte, nahm der Fürft der Meerdrachen menfchliche Geftalt 
n, fam zu ihnen in den Garten, und bat um Abnahme der Ge: 
ibve. GErfreut über die Vermehrung ihrer Gefellfchaft, und ohne 
len Argwohn, nahm die Brüderfchaft dem Drachen die Gelübde 
b. Der Drachen-Bikſchu fehte fih, um ſich der Befchaulichfeit zu 
berlaffen, während die übrigen Bifjchu den Eaal verließen. Co 
Wein gelaffen verfenfte fih aber der Drache vollftändig in Beſchau⸗ 
chfeit, — und fchlief ein. Nun ift befannt, daß Die Drachen, obgleich 
e die Fähigfeit befiten, jede ihnen beliebige Geftalt anzunehmen, 
tefelbe doch nicht fefthalten können, fobald fie einfchlafen. Als daher 
je Bikſchu in den Eaal zurüdfehrten, fchrieen fie vor Entfegen laut 
uf, weil fie auf dem Plate ded neu aufgenommenen Mitbruderd 
men ungeheuren Drachen erblidten. Ihr Gefchrei erwedte den be⸗ 
baulichen Drachen: er ermunterte fih, nahm von Neuem menfcliche 
zeſtalt an und faß wieder in der Haltung eines Befchaulichen da. 
Yte erfchrodenen Biffehu aber waren über eine foldhe Verwandlung 
och mehr entfegt und eilten zu Buddha, um ihm Alles zu erzäh: 
mn. Buddha erwiderte ihnen, ed wäre diefes fein Menfch, fondern 
er Drachenfürft, rief darauf den Drachen zu fich, unterwies ihn in 
er Lehre, und fchidte ihn in fein Reich zurüd, während er gleich 
tig für die Bikſchu die Regel aufftellte: „in die Zahl der Brüder: 
haft Feine Drachen aufzunehmen.” 
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Die Chinefifche Medicin. 


Giuleitung. 


Mer fich die Aufgabe ſtellt, eine möglicht genaue und vollitän- 
Dige Vorftellung von der Medicin bei den Ehinefen zu geben, müßte 
vor Allem fowohl die urfprüngliche Entwidelung, ald auch die ftufen- 
weiſe Vervolllommnung dieſes Zweiges der Chinefifchen Kenntniffe 
geichichtlich verfolgen. ine foldhe Art der Darftellung fordert nicht 
nur die Vollftändigfeit de8 Gegenftandes felbft, fondern eben fo fehr 
Die größere Leichtigkeit und Verftändlichkeit des Weberganges von der 
alten Medicin zur Medicin der fpäteren Zeit.- 

Anfcheinend kann es nirgends leichter fein, ald in China, wel: 
ches feine alte Gejchichte in ihrer ganzen Integrität erhalten hat, 
auverläjlige hiftorifche Nachrichten rückſichtlich der verſchiedenen Theile 
Des menfchlihen Wiſſens zu finden. Eine folche Forderung aber, 
Serecht vielleicht in Beziehung auf andere Gegenftände, ift ſchwer zu 
erfüllen, fobald ed fich um die Medicin handelt. Allerdings ift die 
Riteratur der Ehinefiichen Medicin ungemein reich an Abhandlungen, 
Annter denen viele bid in das graue Altertum hinaufreichen; allein 
Qus ihnen allen Läßt fich nur Weniges entnehmen, was ſich auf die 
Seſchichte der Medicin in China bezöge. Der Grund davon liegt 
um Theile in der Unzulänglichkeit der Nachrichten, welche ſich in 
Diefen Werfen vorfinden, zum Theil aber in ihrer eigenen Darftels 
Uungsweife. In Ehina werden nämlich die mediciniſchen Bücher in 
einer ganz befonderen Ordnung, ja man fann fagen ohne eine ftrenge 
Vogik gefchrieben: in jedem von ihnen müßte folgerichtig Dasjenige, 
was zu Anfange vorgetragen wird, am Ende ftehen, und umgefehrt. 
Daher bleibt der behandelte Gegenftand unklar, und man muß erft 
einen großen Theil des Werkes durchlefen, um nur zu einem einiger 
wmaßen richtigen Verſtaͤndniſſe defjelben zu gelangen. Außerdem befteht 
ein allgemeiner Mangel der Chinefifchen mebicinifchen Werfe noch 





verfchiedenen Autoren entlehnt, und ohne äußerliche % 
ohne allen inneren Zufammenhang neben einander gei 
dem Auszuge aus Ddiefer oder jener Abhandlung (zu 
und mehr) fügt der Verfaſſer des Buches hinzu, daß 
feiner Dummheit (die gewöhnliche Phrafe der Ehinefi 
wann fie ihre eigene Anficht ausfprechen wollen) gl 
nung des gelehrten Autors des Buches N. N. fei dur 
und richtig, — und bemerft feinerfeitS nur, daß d 
nicht immer ein Leiden der Lungen anzeige u. dgl. 
alle Kritif befchränft fich immer auf dergleichen Beme 
fih vielmehr auf die Symptome und die Diagnofe 
beziehen, — zwei Gegenftände, welche ſtets fo verwo 
weichend in den medicinifchen Schriften der Chinefen 
den. Bis jetzt hat noch Keiner von den Chinefiichen 
die Haltbarkeit und die Wahrheit der Grundfäge if 
prüfen, ımd den Nuben nachzumweifen, weldjer aus ein 
derfelben hervorgehen dürfte; im Gegentheile, alle 
mebicinifchen Werfen Geſagte iſt immer und überall 
ftößliche Wahrheit anerfannt worden, und ihr nicht 
auf alle Fälle heißen, feine Meinungen, ald unverfch 
dDammungs » Urtheile preisgeben. So groß iſt ihre 
dem Alten! — Die ganze Bildung des Chinefen beftel 
niß alles Alten, und er weiß nur Das, was feine 
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m wenn es in feiner fittlichen und phnfifchen Bildung nicht rüd:- 
irts gegangen ift: fo ift es wenigftend auf der Stufe ftehen ge- 
eben, welche es jchon längft erreicht hat! 

Hat man ſich überzeugt, daß die Chinefifchen mebicinifchen Bücher 
ıh einem und demfelben Mufter gefchrieben werben, indem fie bis 
if das leute Wort den Beftimmungen der Alten folgen: fo vers 
Dwindet damit zugleich die Nothiwendigfeit, befondere Kenntniß 
on den Büchern fpäteren Urfprunges und von den alten Büchern zu 
men: in. diefen, wie in jenen, findet fich nichts Befonderes, Unter: 
jeidendes, daher wir denn auch um fo weniger von dem urfprünglichen 
ıftande und der almählichen Bervollfommnung der Chinefifchen 
edicin wiſſen. Alle ihre Lehren und ihre Hauptgrundfäge ftellen 
» und ftets in derfelben Geftalt dar, fei es in den vor 2 bis 300 
Hren abgefaßten, jei ed in den unferer Zeit ganz nahe ſtehenden 
Hriften; denn den einen, wie den anderen, hat eine und biefelbe 
elle gedient: das Buch des Kaiſers Chuansdi, Nei— 
In. Wenn man folglih von der Medicin China’s in der Gegen- 
art vedet, fo iſt es unnöthig, noch insbeſondere von der Mebicin 
ı Alterthume zu reden. 

Nach diefem Plane ift der vorliegende Artikel über die Ehineſi⸗ 
e Medicin von mir bearbeitet worden, und ich wage die Annahme, 
ß für die Wißbegier unferer Landsleute, welche von dieſem Gegen- 
nde bisher Feine genaue Kunde gehabt haben, auch meine — in 
en Beziehungen ſchwache und unzulänglicde — Arbeit wenigftens 
a Theile befriedigend fein werde, als ein Anfang, welcher weitere 
eoollfommnung verlangt, wie man fie von Solchen erwarten darf, 
(he mehr Muße haben, als ich, und welche befiere Lennmiſſe in 

Chineſiſchen Sprache und der Chinefifchen Medicin insbefondere 
Ken. 


Urjprung der Medicin in China. 

Ohne Zweifel haben alle Völker, auch in ihrem urfprünglichen 
Rande, Seranfheiten zu heilen verftanden. Der Menfch, mit Vers 
ft begabt, und darum in fittlicher Hinficht über allen Thieren 
ſend, fteht denſelben an Körperfraft, wie an Fähigkeit, phyſiſche 
den zu ertragen, weit nach. Sein 2008 iſt daher, von feiner Ge⸗ 
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ren, —* erhielten fi in biefer Geftalt bis zur ibn der 9 
ftaben, worauf dann diefelben Begebenheiten allerdings fhriftlic 
zählt wurden, aber ohne Zufammenhang, und fo, daß fie mi 
Unwahrjcheinliches und Fabelhaftes, ald Wirfliches und Wahre M 
bieten. Kun-⸗fu-zſui, der einzige Hiftorifer des alten Chut 
bat die Gefchichte defjelben mit dem Jahre 2277 vor Chr. ON 
gonnen, indem er alle Erzählungen von den Zeiten vor diefer Pet 
als unbegründete, verwarf. Obgleich indeß in den klaſſiſchen Buͤch 
welche die Tradition dem Pinfel Kunsfurzfui’s, oder me. S ei 
ler zufchreibt, der Namen von 5 Kaiſern und 3 Würften e 
wird, fo bleibt doch die Zeit ihrer Exiſtenz ungewiß, und ertb 
Hiftorifer Sfuismaszfjan, welder im 2. Jahrhunderte vor Ch 
Geb, lebte, fehrieb nach den Traditionen eine Chinefijche Gefühl 
indem er diefelbe mit dem 61. Negierungsjahre des Kaiſers Chuan 
bi, d. i. mit dem Jahre 2637 vor Chr. Geb. begann, und bism 
Sahre 140 vor Chr. Geb. fortführte. 
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In dieſer Gefchichte läßt fich Nichts entdeden, was Bezug hätte 
die Gefhichte der Medicin in Ehina, und eigentlich kann biefe 
je nur nach den alten medicinifchen Büchern, namentlich nad) dem 
ye Chuan=di-neiszfin, theilweiſe aufgeklärt werden. Aus 
Titel, welcher den Namen des Verfaſſers angiebt, ſowie daraus, 
die Chinefifchen Aerzte einftimmig den Kaifer Chuan-di als 
Urheber des Buches Nei⸗zſin anerkennen, geht hervor, daß bie 
zicin in China älter ift, als felbft deſſen Geſchichte. Allein, der 
erzeugung der Chinefifchen Aerzte zu folgen und mit ihnen die 
ıflung des Buches Nei-zfin dem Kalfer Chuan⸗di ober feiner 
zuaufchreiben, ift fchon deswegen unftatthaft, weil Chuan⸗di 
cüh, in einer Zeit gelebt hat, da das Chinefifche Volt noch auf 
ſo niedrigen Etufe der politifchen und geiftigen Bildung ftand, 
es ſchwer ift, derſelben jene ziemlich vollftändigen und genauen 
einiichen Kenntniffe beizumeffen, welche in dem Budye Chuan⸗ 
vei-zſin enthalten find. Vielmehr darf man annehmen, daß die 
ıtniffe von dem Baue des menfchlichen Körperd und von der 
ung feiner Krankheiten, — von Gefchlecht zu Gefchlecht mündlich 
‚epflanzt, — erft lange nah Chuan⸗di in einer gewiflen Orb- 
z gefammelt worden feien, als die Schreibefunft allgemeiner ge⸗ 
>en war und beſſere Geſetze befolgte, und daß der Verfaſſer des 
78 Chuan⸗di⸗nei-zſin nur die Leidenfchaft der Ehinefen, — 
> Alte zu verehrten, nur dad zu glauben, was von den Alten ge: 
worden ift, den Anfang von Allem in die Zeit des Kaiſers 
wan=di zu verfegen und ihm die Erfindung aller Künfte zuzu- 
iben, — benußt nnd feinem Buche Nei-zfin den Namen des 
ers Chuan⸗di in der Abficht vorangeftellt habe, mittelft dieſes 
18 dem Werfe einen älteren Urfprung beizulegen und, gleich 
m wirklichen Erzeugniffe des Kalfers Chuansdi, Anſehen zu 
haffen. 

Dhne der Ermittelung des wahren Verfaſſers dieſes Buches 
große Wichtigfeit zuzufchreiben, erzeigen wir dem Alterthume ber 
iciniſchen Kenntniſſe der Chinefen fchon hohe Achtung, wenn wir 
leder fpecielleren Hypothefe uns enthaltend — die Erfcheinung des 
fe8 Chuan⸗di⸗nei⸗zſin in bie beiden legten Jahrhunderte 
Chr. Geb. oder in die beiden erften Jahrhunderte nad) Chr. Geb. 
gen. Diefe Annahme findet fih auch in den hiſtoriſchen Büchern 
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Brachmanifchen Religion in China, die Dao-fchi, um die Jitlt 
Geburt Chrifti, waren am Hofe durch ihre Wahrfagekunft, vide m 
ihnen aber durch ihre Heilkunft berühmt; und in der Lehre der Dat 
fpielt derſelbe Chuansdi, welchem man die Entwidelung der ad) 
einifchen Senntniffe zufchreibt, eine wichtige Rolle. Heilkunſt, Ju 
und Wahrfagefunft, in denen fich die Dao⸗æſchi bejonders ben 
thaten, galten früher in China für dafjelbe, — was. au de 
beiviefen wird, daß die medicinifchen und aftrologijchen Bücher! 
der Verordnung des Kalfers Schi-chuan-di (i. 3. 213 nad 
Geb.) alle Bücher zu verbrennen, ausgejchloffen waren 

Dergleichen jchwache- Vermuthungen über einen * 
Chineſiſchen Mediein aus Indien fönnen, indeſſen durch de er 
principien jelbft widerlegt werden, indem diefelben den Pr 
Chineſiſchen Philofophie entlehnt find, welche der. Chine | 
ligion zur Grundlage gedient hat, nämlich des Conf uchond 
(Schursfiao). 
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nzweifelhaft aber bleibt auf alle Fälle das Alterthum der Mes 
. China, fo wie zugleich die Thatfache, daß fie ſich zu allen 
menig verändert hat, und auf einer und derfelben Stufe ftehen 
n iſt. Es läßt fich durch Beifpiele beweifen, daß die medici⸗ 
Kenntniffe der Chineſen ſchon längft nicht mehr fortgefchritten 
Sin großer Theil der mebicinifchen Bücher, welche ich unter 
ı gehabt, ift vor 100, 200 und mehr Jahren an das Licht 
(wenn man ihre vielfachen unveränderten Wiederabdrüde im 
es legten Jahrhunderts oder der legten 50 bis 60 Jahre nicht 
htigen will), und in allen diefen Büchern wird, wie fchon bes 
aft eins und daſſelbe befchrieben, — der Hauptgrundfäge der 
ı natürlich gar nicht zu gedenfen. Je näher die Herausgabe 
zuches der Gegenwart fteht, defto fchwächer fallen die Erfläs 
der alten Lehrfäge der Medicin aus, und defto feltener wer⸗ 
leich die Beiſpiele glüdlicher Kuren. 
)Jas ältefte mediciniihe Buch ift Chuan⸗di Nei>zfin oder 
a-di Neiszfin Sfuswuin, und außer dem erften Commen⸗ 
demjelben vom Arzte Bin (im 2. Jahrhunderte nach Ehr.) 
ter der Dyynaftie Min, im 24. Jahre der Regierung Wan» 
ti. im Sabre 1594, ein gewifier Tſchan⸗tao das Buch 
‘in mit den Bemerfungen eined gewiffen Wu-fun heraus» 
Diefe Ausgabe feheint die letzte geweſen zu fein, denn fie 
t in der Folge mehrfach wieder abgedrudt worden. 
yemnächft ift das ältefte medicinifhe Buch Nanszfin, eine 
ng der wichtigften (ſchwierigſten) Theile der ärztlichen Wiſſen⸗ 
nd aus 81 Artikeln beftehend. Diefes Buch wurde zum erften 
sährend der Bielherrfchaft in China (Ljesgo, im 3. Jahrh. 
Ar.) von einem gewiflen Zin-io-ſchen herausgegeben und 
er Dynaſtie Sun (im 4. Jahrh. nach Chr.) duch Tſchan⸗ 
ai von Neuen abgedrudt. Später ift dieſes noch oftmals 
n, aber immer chne Die geringfte Veränderung. 
ſchun-zſin-ſchan-chan-lun (vom Erfältungsfieber), ein 
es Arztes Tfhan-tfhunszfin, im 1. Jahrh. nach Chr., 
er erften (älteren) Dynaftie Chan. Dieſes Buch ift häufig 
dt und mit verfchiedenen Erflärungen herausgegeben worden. 
lieferte Wan⸗ſchu⸗-che (sacc. 3. nach Chr.) Anmerkungen zu 
m; darauf Gao⸗zſi⸗tſchun (sacc. 9. nach Ehr., unter der 
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Dunsisbanszfian, — Gurfus der Medicin, abgeſaft @E 
Korea von dem gelehrten Koreaner Sjuiszfjun; ohne al Ti 
Anderung durch den gelehrten Pan-jui in China (gu Anfang Rip 
Dynaftie Min, unter der Regierung Wanzli’s, d. i. um 
Jahr 1500) wieder abgedrudt; desgleichen unter der gegemwin 
Dynaftie, im 31. Jahre ver Regierung Zjan-lun's, ; fi 
Fahre 1766. Die in dieſem Werke aufgeftellten — * 
ſichten treffen mit den Anſichten der in China gedruckten medichiſt 
Schriften zufammen, und der Unterjchied liegt nur in der Glen 
mancher phyſiologiſchen und pathologifchen Erſcheinungen nad 
Prineipien der Daoffiihen (Indo » Bradimanifchen) Neligien 
einen Mangel diejes Buches Fann man das Vorherrſchen der At 
vor der ausführlichen Befchreibung der Krankheiten und ein zug! 
Vertrauen zu Arzneimitteln bezeichnen, welche unter dem Einf ® 
Geifter ftehen. Diefed Buch fteht noch jet im dem Rufe and! 
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lediciniſchen Werke, und wird auf Korea in beſonderem 
auf befonderem, aus der Rinde der brousranelica papyrifera 
t, Wapiere gedrudt, während die Chinefifche Ausgabe den 
chen Chinefifchen Büchern gleicht. 
chan⸗ſchi-lei-zſin, — Curſus der Medicin, unter der 
Min, im 4. Jahre der Regierung Thian-zi’s, d. ift im 
624, von dem Gelehrten Tfchanzzfjesbin, dem Autor 
es Zſin-ju-zjuan-ſchu, verfaßt. Diefes Werk ift feit 
rſcheinen mehrmald unverändert wieder abgebrudt worden, 
e Haupteigenthümlichfeit befteht in der intheilung aller 
en in Krankheiten mit Weberfluß und Krankheiten mit 
ung, wobei die leßteren als eins der häufigften Uebel bes 
verden, welche die Menfchen tödten, — und zugleich den 
| Arzneimitteln alles Verdienſt in der Heilung der Krank⸗ 
gefchrieben wird. 
housfhi-bao-juan, — Handbuch der Medicin, zwifchen 
und 16. Fahrhumdert, unter der Dynaftie Min, von dem 
Gun⸗-jun-lin herausgegeben, und in den beiden legten 
erten unter der gegenwärtigen Dynaftie unverändert wieder 
t. Dieſes Merf ift bei den heutigen Chinefifchen Aerzten 
sebrauch, weil es feiner Kürze wegen für das erfte Studium 
cin am geeignetften erfcheint. 
»öpin-chu-mo-zſe, — vom Pulſe, das Werk des Gelehrten 
tfchen. Es ift nach den Begriffen vom Pulſe abgefaßt, 
r Vater des Verfaſſers, Juje⸗ßi, aufgeftellt hat, und her⸗ 
en unter der Dynaftie Min, im 43. Jahre der Regierung 
in's, d. h. im Jahre 1564. In der Folge hat man e6 
unverändert abgevrudt. Das Buch Li⸗ſchi⸗tſchen's 
je gilt als mufterhaft, und in der That hat Niemand befier 
nd mit folcher Ausführlichfeit und Gründlichkeit die verfchies 
ten des Pulsfchlages unterfucht, und die Bedeutfamfeit dieſes 
des für die Diagnofe der Krankheiten und die Beftimmung 
nittel nachgewiefen. 
n»feslunsmu=lun, — Deuliftif, bearbeitet von Tſchu⸗ 
und gedrudt auf Koftlen Wan-wuin’s, unter der Dys 
in, im 3. Jahre der Regierung Wan⸗li's, d. i. im Jahre 
118 ein Werk, welches einen abgefonderten Theil der Medicin 
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tigkeit in den Benennungen der Krankheiten findet man auf jeder 
dieſes Buches, obgleich zu Anfange der Befchreibung einer jeden 
fheit die Abbildung des Thieres Hinzugefügt ift, welche das 
liche Unterfcheidungsmerfmal der befchriebenen Krankheit darftellt, 
nommen von der befonderen Haltung des thierifchen Körpers bei 

gewiffen Krankheit. Zufolge feiner phyſiſchen Befchaffenheit, 
ders des füblichen Theiles, fo wie in Folge der Lebenswelfe 
3 Volkes, Hat China niemals ein Land fein können, in welchem 
jiehzucht gediehen wäre, weshalb man fich denn auch nicht wun- 
darf, wenn feine Beterinärfunde zu allen Zeiten auf einer nie- 
ı Stufe geftanden, und fih nur in dem einen Werke — Niju: 
fin — erhalten hat. 

Man fagt, der eigentlidye Verfafier des Buches Nju⸗ma⸗zſin 
rt berühmte Arzt Chuasto gewefen, welcher zur Zeit der Drei: 
fhaft in China (San-go), d. h. zwilchen 221 und 265 nad) 
. gelebt hat, und als ein ausgezeichneter Chirurgus jener Zeit 
nt if. Er foll auch ein Buch über die menfchlichen Krankheiten 
ieben haben, welches indeß aus folgender Veranlaffung nicht auf 
Jegenwart gefommen ift. Ein gewiffer Feldherr zur Zeit der 
‚errfchaft, Namens Zao⸗zao, hatte oft an Kopfichmerzen ges 

und mit Erfolg fich häufig der Hilfe Chua⸗to's bedient; als 

in der Folge die Krankheit den früheren Mitteln nicht mehr 
sn wollte, fchlug Ehua-to feinem Patienten vor, fich den 
chäbel öffnen zu lafien, damit die Urfache der Krankheit aus 
u Kopfe entfernt werden koͤnnte. Diefe Kurmethode betrachtete 
aber al8 einen Verſuch gegen das Leben des berühmten Feld⸗ 

„ warf Deshalb Chua⸗to zuerft in's Gefängniß, und ver: 
Le ihn darauf zum Tode. Kür fein freundliches Benehmen 
eferte Chua⸗to vor feinem Ende dem Gefaͤngniß⸗Aufſeher feine 
fchriften über die Krankheiten und ihre Heilung bei dem Men: 
und den Haudthieren, und der Aufjeher übergab dieſes Ge: 
', als eine Koftbarfeit, welche fie bereichern fünnte, feinem Weibe 
lufbewahrung. Als nun der Todestag Chua⸗-to's herannahte, 
tete das Weib, ed möchte ihrem Manne für Sranfenheilungen 
ber Methode Chua⸗to's ein gleiches Echidjal zu Theil wer: 
und warf die von ihm empfangenen Handfchriften in’s euer, 
welchem ver zu berfelben Zeit heimfehrende Ehemann nur die 

1. 28 





DET QAegierung ZD UIFILD, DT IM JUUHTE 1O9YD, UND 
gegenwärtigen Dynaftie, im 12. Regierungsiahre S 
d. h. im Jahre 1655, durch einen gewiſſen Wu⸗jui 
abgedrudt. In diefem Buche werden ſowohl die in t 
gewandten, als die nicht angewandten Mittel aus a 
reichen befchrieben, ihr Gefchmad, ihre mediciniſchen € 
die durch fie heilbaren Krankheiten. Es zeichnet fih ı 
lichen Büchern durch Genauigkeit in der Befchreibu 
Geftalt der Pflanzen und Thiere aus, und verdanft 
dem Berfahren feined Verfaſſers, welcher, auf dem ( 
türlichen felbft mit reichem Wiffen begabt, alles Unn 
auch in andern Werfen Anerfannte — von dem X 
und in feinem Buche unter einer bejonderen Rubrif 
wodurch die Möglichfeit gegeben ift, das Nothwent 
Unnügen und Unwahren raſch und unfehlbar herar 
fenne unter den Chinefifhen Werfen über die Nat 
befieres, als dieſe Echrift Li-ſchi-tſchen's. Sie 
eine zahlreihe Sammlung von Recepten, welche in v 
ten bei Heilung der Krankheiten fich bewährt haben, 
und die Zeit der Einfammlung derjenigen Pflanzen, 
mebicinifchen Gebrauch beftimmt find. 

Die Bücher, welche in den beiden folgenden Jahr 
der gegenwärtigen Dynaftie, herausgegeben worden fin 

JI⸗zſun-zſin-zſjan, — Spiegel oder vollf 
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: über das Erfältungsfieber aus, und mit großer Ausführlichkeit 
> Die Außerlichen Krankheiten befchrieben, welche überdies in Abbil- 
igen vorgeführt werden. In legterer Abtheilung befindet fi) auch 
. Zractat über die Brüche und ihre Heilung, ein Gegenftand, wel- 
n Fein anderer Curſus der Medicin enthält. Die Heilmittel, welche 
diefem Werke vorgefchlagen werben, gehören zu ben leichten, nicht 
roiſchen, gleich wie auch die Dofis dieſer Arzneten mäßig beftimmt 
„wenn man fie nicht geradesu als zu Flein — im Vergleiche mit 
er in der Privatpraris üblichen Dofis — bezeichnen wil. Die An- 
abe einfacher Mittel und die geringe Doſis derfelben rühren in dem 
Buhe Jozſun⸗zſin-zſjan wahrfcheinlih daher, daß dieſes Werk 
nfprünglich zum Handbuche für die mit der Hofpraris befchäftigten 
lerzte befiimmt war, im diefer aber große Vorficht bei Auswahl der 
Urzneien und bei Feftfegung ihrer Doſis beobachtet werben muß. 
Deffenungenchtet ift das Buch unter den practicirenden Privatärzten 
benig in Gebrauch, was feinen Grund zum Theile in dem hohen 
Preife deſſelben hat. In den allgemeinen Begriffen und LXehrfägen 
interfcheidet es fich nicht von den übrigen medicinifchen Büchern. 

Zfisin-gansmu, — von den Frauenkfranfheiten, verfaßt 
ter der gegenwärtigen Dynaftie, im 6. Regierungsjahre Jun: 
fhen’s, d.i. im Jahre 1728, durch einen gewiffen Wu⸗ſju⸗-zin. 
Hin ziemlich unvollftändiges Werf, welches ſich einzig auf die Be⸗ 
hreibung der Frauenkrankheiten befchränft, ohne die Periode der 
mpfängnig und Echwangerfchaft, die Nieverfunft und den Zuftand 
zw Wöchnerin zu berühren. 

Wuinsistjao-bjan, — von den higigen Fiebern, ein Buch, 
elches ebenfalld unter der gegenwärtigen Dynaftie, im 18. Regierunge- 
ihre Zſja-zin's, d.i. im Jahre 1813, erfchienen iſt. Berfaffer 
t ein gewiffer Wu⸗tan. Die in Diefem Werfe von den higigen 
zanfheiten vorgetragene Anficht ift ziemlich einfeitig und weicht nur 
enig von der Auffaffungsweife Tſchan⸗tſchun⸗zſin's, in feinem 
uche vom Erfältungsfieber, ab. 

Sslinsgai:30, — Berichtigungen der Irrthümer in der Me: 
ein, ein Feines Buch, im 10. Regierungsjahre Dao-guan’s, d.i. 
a Jahre 1830, herausgegeben. Sein Verfafler it Wan⸗zin⸗ſchen, 
er Verwalter eines Diftricted. Es ift dieſes eind der neueften und 
sgleich der fchlechteften mebdicinifchen Werfe, denn mit der Abficht, 
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und die Application der Mora unterſcheiden ſich von den im Lu J 
Ehuan-di Neiszfin gegebenen nur durch größere Citate uw 
deren Schriften, keineswegs aber durch größere Genauigkeit und aA 
weniger durch ihre Eigenthümlichfeit. Im Allgemeinen ift in eJ 
Bub Tſchen-zſju-⸗da⸗-tſchen eind der vollftändigiten Hans 
für Solche, welche fich mit der Nadelpunctirung befchäftigen 
Schluſſe find Heilmethoden für Kinderkrankheiten angehängt, be 
der verjchiedenen Arten der Schwindfucht, mittelft des Reibens | 
Drüdens und anderer Manipulationen, | 
Doustfhenshoistun, — von den Mafern und den Pt 
unter der gegenwärtigen Dynaftie, im 51. Regierungsjahre JIet 
lun’s, d. i. im Jahre 1786, von einem gewiſſen Thian 
fian verfaßt, * 
Dou⸗tſchen-din-⸗lun, — von den Maſern und ben Pr 
ein kleines Buch, im 15. Regierungsjahre Dao-guan’s, dM 
Jahre 1835, von Tſchen⸗ſchi⸗jun herausgegeben. 
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Dies find nur zwei von den vielen Werfen über Mafern und 
‚den, welche in verfchiedenen Zeiten herausgegeben worden find. 
e Chineſiſchen Aerzte Haben Angefichts der graufamen Verheerungen, 
Ihe die Boden verurfachen, diefer Krankheit eine befondere Auf: 
tffamfeit zugewendet, und durch Vermehrung der Schriften über 
jelbe dem Uebel zu feuern verfucht. Allein es fcheint, als habe 
fe Abficht nicht immer ihren Zwed erreicht. In feinem der Werke 
wr die Pocken, weder in den neueren, noch in den älteren, wird 
was Befondered für die Heilung diefer Krankheit in Vorſchlag ge: 
acht, ja man findet in ihnen nicht einmal eine gute und vollftändige 
efchreibung der Außeren Kennzeichen derfelben. Bis zu diefer Stunde 
afftren die Boden, wie früher, und werden die Chineſiſche Bevöl— 
ung decimiren, bis die vor 15 Jahren von den Engländern in 
yinefiicher Sprache befannt gemachte Methode der Kuhpoden- Impfung 

China allgemein geworden fein wird, und bis die Chinejen an die 
Sglichfeit glauben werden, ihnen durch Erzeugung der natürlichen 
chen vorzubeugen. 

Leider ift die von den Engländern herausgegebene Brochure 
t jelten geworden, und ich habe fie nicht erhalten können. 

Da:fhen-pjan, — Unteriveifung für Schwangere und 
Schnerinnen, von einem gewiffen Ni (ungewiß, zu welcher Zeit) 
"ausgegeben. Diefes Büchlein, in leichter, verftändlicher Sprache 
chrieben, ift in jeder wohlgeordneten Familie unentbehrlich, deshalb 
ch ſchon viele Male durch mitleivige Perfonen auf eigene Rechnung 
eder abgedruft worden, und wird Jedem, der es begehrt, uments 
tlich verabreicht. 

Außer den angeführten mebicinifchen Schriften ließen fich noch 
inche ähnliche namhaft machen, welche unter den Chineſiſchen Aerzten 
Br oder weniger im Gebrauche find; allein die Anzahl dürfte in 
ſem Falle nur wenig für die Cigenfchaft bürgen, und würde über: 
S die vornehmften Grundlehren der Chinefifchen Medicin nicht 
Ver und vollftändiger erläutern. Früher fehon habe ich bemerft, 
B die alten und die neuen mediciniſchen Werke in China fich wenig 
m einander unterjcheiden, fowohl in NRüdficht auf die Vollftändigfeit 
> Erörterung des vorgetragenen Gegenftandes, als in Rüdficht auf 
einungsdifferenzen in Betreff diefes Gegenftandes. In China ift 

gleichfam Allem beftimmt, ewig in einer und berfelben unveränders 
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inenfhofm (Wohfrebenbeit) nenne, —— der —ãun— dr 
klaſſiſchen Bücher, oder der eigentlichen Aufklärung, wie die Ehinden 
fie im fpäterer Zeit verftanden haben. Diefes geht auch aus dm 
gegenwärtigen Zuftande der einen, wie der anderen —— und a 
dem Antheile, welchen die Ehinefifche Regierung an der $ 
der ſchönen Wiffenfchaften genommen bat, während fie vollfen 
gleichgültig gegen die Medicin geblieben ift. Immer hat es = Shin 
befondere Gefege und Stiftungen gegeben Behufs der Leitung Dr 
jenigen, welche fi mit dem Studium der einheimifchen chin 
Wiffenfchaften befchäftigen: die Medichn Hingegen tft ftets eine fr 
Kunſt geblieben, Feiner bejonderen Menjchenkafte angebörend, m 
feinen befonderen Gefegen unterworfen. Wer zu heilen verku 
fonnte daneben auch Staatödiener fein, und irgend eine Miltir 
oder Civilſtelle befleiven, wie man biefes ſehen kann, wenn man it 
Vorreden vieler medicinifchen Bücher Tieft, deren Berfaffer entweder 


Diſtrictsverwalter waren, ober irgend einen höheren Regierungspeia 
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der Hauptftadt einnahmen. So war 3. B. der in ber Gefchichte 
r Medicin berühmte Zfinse, Verfaffer des Buches Zfinseszjuans 
bu, ein Eivilbeamter, fchrieb aber mebicinifche Werke, und heilte 
ranke, ohne, wie er felbft befennt, Arzt zu fein. Der berühmte Lis 
bistjchen, welcher fo viel für die Chineſiſche Medicin gethan Hat, 
fonderheit durch Herausgabe der Naturgefchichte und des Werfes 
ver die Pocken, war gleichfalls eigentlich nicht Arzt. 

Der Koreaner Sjuiszfjun, welcher unter dem Titel Duns 
bao⸗zſjan einen vollftändigen Curſus der Medicin gefchrieben 
ıt, war in feinem Lande mehr ald Gelehrter, denn als Arzt befannt. 
Yaftelbe ſieht man auch gegenwärtig. Yür Diejenigen, welche fich 
4 der Ehinefijchen Wohlredenheit befchäftigen, find Seitens der Res 
lerung genaue Vorfchriften und Geſetze erlaffen, die Erlangung diefes 
der jenes gelehrten Grades betreffend. Nichts Aehnliches eriftirt für die 
Redicin. Dort erwirbt man durch das Eramen Rechte auf Anftellung 
nd Beförderung im Dienfte, je nach dem erlangten gelehrten Grade; 
- für die Medicin Treibenden giebt e8 dergleichen Rechte nicht. So 
erhält es fich von Alters ber, und nur in der Folge, unter der Dy⸗ 
aftie Min, etwa vor 200 Jahren, ift dad Medicinal⸗Colle— 
tum (Tai⸗-i⸗-juan) gegründet worden, welches auch den Aerzten 
nen Weg zum Cintritte in den Dienft eröffnet hat. Nach der urs 
wünglichen Cinrichtung dieſes Collegiumd mußte jeder zum “Dienfte 
ı bafjelbe Cintretende zuerft ein Examen beftehen, in welchem man 
ne ziemlich richtige jchriftliche Beurtheilung irgend einer Krankheit 
nd ihrer Hu.lumg von ihm verlangte. Wer ein befriebigendes Zeugniß 
‚halten hatte, durfte fich dem ärztlichen Perfonale bei dem mebicinis 
ben Collegium beizählen, ohne indeß geradezu eine amtliche Obliegen» 
eit zu haben; diefe Fam ihm erft nach Abflug mehrerer Jahre, und 
uch alddann nur, nachdem er ein zweites Eramen genügend beftans 
en. Hatte er in dieſem das befte Zeugniß erworben, fo wurde er 
s den Hofdienft verfegt, wo er entweder zu den Xerzten bei der 
zerſon des Chinefiichen Kaifers oder zu denen des Hofftaates ges 
örte. So war es früher; allein, feitvem die Mißbräuche in China 
berhand genommen haben, find die Prüfungen ein bloßer Schein, 
nd die Hofftellen werden nach Gunſt vertheilt. 

Der Einfluß des Medicinal-Eollegiums erftredt ſich nur auf die 
a Hofdienfte ftehenden Aerzte, während der Beruf des Privatarzted 
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Daß es * Aerzte in China giebt, beweiſt uns Peking 
Gehet durch eine beliebige Straße, groß oder Fein, und Ihr erblidd 
zu beiden Seiten Dußende von farbigen Aushängefchildern über im 
Fenftern und Thüren der Häufer: theild mit dem Namen des Arte 
theils mit ſchmeichelhaften Infchriften, welche feine Kunſt preifen und 
ihm von dienftfertigen Freunden oder Patienten übermacht wor 
find. In einer Strafe, im welcher fih unfer Ruſſiſches Outer 
befindet, kann man auf Y, Werft neun folder Schilder zählen, m 
auch ohne ftatiftifche Angaben fchon zeigen fann, wie groß die V 
der Aerzte in Pefing fei. 

Zu allen Zeiten hat in China die Medicin eine Mittelftellung 
eingenommen zwifchen dem Handwerke und einer der Gelehrſa— 
ai ftehenden Befchäftigung, dem Studium der Haffifchen * 

— zwiſchen der Kabbaliſtik und der Fähigfeit, zu heilen. Daß # 
Indeß zu einer gewiffen Zeit fehon fir eine mügliche Kunſt gegollm 
habe, davon fann uns ſchon die Thatfache überzeugen, daß im Jah 
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213 nad Chr. &. auf Befehl des Kaiſers Schi⸗chuan⸗di alle 
biftorifche und phllofophifche Bücher, als der Moralität nachtheilig, 
verbrannt wurden, die medicinifchen und aftrologifchen Bücher dagegen 
von dieſem Gebote ausgejchlofien waren, weil fie den Menfchen nuͤtzlich 
wären. Und bis zu diefer Stunde heißt — ſich der Beichäftigung mit 
ber Medicin hingeben, fo dag man dieſelbe mit Gewiſſenhaftigkeit 
ausübt, aus reiner Liebe zum Gegenftande (was in China nicht leicht 
zu finden fein mag), beim Bolfe: „auf dem Heinen Wege (Sjao- 
dao) wandeln”, wogegen die Beichäftigung mit den fehönen Wiſſen⸗ 
fihaften „auf dem großen Wege (Dasdao) wandeln” Heißt. In den 
Dörfern und den weniger volfreichen Städten if der Eine ober der 
Andere gleichzeitig Aftrolog (welcher nach dem J⸗zſin, dem älteften 
Chineſiſchen Buche von Gott und der Natur, über Werth und Gün- 
Rigfeit des für ein Haus, eine Begräbnißftätte u. dgl. auszuwählen: 
den Platzes, über das zufünftige Schidfal und Glück des Menfchen 
u. f. f. wahrfagt) und Arzt, welcher alle erdenkliche Krankheiten curirt. 
Dies Alles beweift, daß in China die Medicin feit den alten Zeiten 
bio jetzt eine freie Beichäftigung gebildet hat, welche durch Feinerlel 
Staatögefebe eingefchränft geweſen ift, und für welche niemals das 
Zeugniß einer, die Bähigfeit zu heilen verbürgennen, Behörde erfors 
berlich gewefen ift, und auch gegenwärtig nicht gefordert wird. In 
Folge deſſen war die Klaſſe der Aerzte in China ftetd zahlreich und 
Berfonen in ihr nicht felten, welche nicht nur in der Medicin unwifs 
fend waren, fondern nicht einmal Binlängliche Elementarbilvung bes 
faßen, und ihre Beichäftigung nur als ein Mittel der Subfifteng 
betrachteten.” Das Wiſſen zerfplitterte fich in eine Menge der vers 
fehledenartigften Geftalten, unter welchen fich der Charlatanismus um 
fo leichter verbergen konnte: es traten Verkäufer verfchiedener Geheim⸗ 
mittel auf, mit welchen das höchft abergläubifche Volk in China ſich 
Ueber heilt, als mit den in mebdicinifchen Schriften empfohlenen Arzes 
neien; mit dem Erfolge der Arcana aber fanf das Vertrauen zu den 
wahren Aerzten im Volke, welches um fo bereitwilliger ein Geheim⸗ 
mittel faufte, je geheimnißvoller feine Kompofition, feine Korm und 
ſelbſt die Art feiner Anwendung war. 

Bei einer ſolchen Richtung der Mebicin feit den Alteften Zeiten 
war eben feine Vervollkommnung der Heilfunft in China zu erwarten. 
Auch hat fie immer diefelbe Geftalt behalten, welche fie in den Alteften 
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defien foll auch eine glänzende Reihe höherer Staatsämter vom By 
dochane diefem Manne übertragen worden fein, welcher endlich bi#- 
zur Präfidentfchaft des Medicinal- Collegiums gelangte. Ich babe 
feine perfönliche Bekanntſchaft gemacht, indeß erft nach feinem Sturm, 
nachdem er fchon alle Hoffnung auf die frühere Gnade und Henlide 
feit verloren hat; keinesweges aber hat er die Luft verloren, F 
einen Kenner der Mebicin zu gelten. Oft habe ich Gelegenheit w 
habt, mit ihm von feinem Yieblings-Gegenftande zu reden, und imm 
habe ich ihm in der Mebdicin ſchlecht bewandert gefunden. Außer 
Buche J-zfun-zſin-zſjan it ihm nichts befannt; er fcheint Ad 
aber die Kenntniß einer Menge von Recepten aus verſchieden 
Büchern zum Verdienfte anzurechnen, Dieſes ift der Werfafier it 
fünftigen Handbuches der Medicin! Ich habe fogar gehört, daß de 
Buch durch mehrere Aerzte und Gelehrte (Sjan-fhen) ausgembeid 
werde, welche bei der Herausgabe ded Buches nicht als Verfain, 
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abern nur als Mitarbeiter hinter dem Namen des Herausgebers 
nannt werden follen. So werden größtentheild die Bücher in China 
fchrieben, und nicht allein medicinifche. 

Bon dem gegenwärtigen Gefchlechte der Aerzte darf die Medi⸗ 
3 noch weniger für ihre Vervollfonmnung erwarten; denn was 
nnen 2eute für fie thun, welche meift erft in fpäterem Alter den 
eruf des Arztes erwählen, ohne die allergewöhnlichfte vorbereitende 
ildung genoffen zu haben, und welche nur den Auszug aus irgend 
nem mebicinifchen Werke auswendig wiffen? Selten trifft man 
ter den heutigen Chinefifchen Aerzten Solche an, welche fidh von 
ugend auf mit der Medicin befchäftigt Haben, etwa unter der 
tung des Baterd oder ded Großvaterd, welche ihrerfeitd in 
m Heilkunſt ebenfalld von den Vätern und Großvätern unters 
tiefen worden find. Welche Kenntniffe fönnen aber felbft folche 
‚erste befigen? Man giebt ihnen ftetd irgend ein mebicinifches Buch 
um Auswendiglernen, ein Buch, welches man geerbt hat, und welches, 
te eine Amme, von Gefchlecht zu Gefchlecht weiter vererbt wird. 
us ihm fchöpft der junge Arzt feine ganze mebicinifche Weishelt, 
äbrend er zuweilen unter der Leitung des Vaters, oder des Lehr 
ts, welche den Kranken einen flüchtigen Befuch machen, in der Ers 
rfchung der Pulsfchläge practicirt. Damit iſt die ganze medicinifche 
iſdung vollendet, mit welcher ein Jever fähig zu fein glaubt, die 
irkliche Heilung der Krankheiten zu unternehmen. Aerzte diefer Art 
mfen fi) noch als die gebilvetften unter ihren Genoflen betrachten, 
lewohl ich aus Erfahrung weiß, daß ein großer Theil von ihnen 
ww irgend ein mebicinifches Handbuch, beſonders deſſen receptirende 
artie, ausfchließlich Fennt, und es als überflüffig betrachtet, mehrere 
utoren fennen zu lernen. Doch auch in diefem Wiſſen herricht das 
uswendiggelernte über dad Urtheil vor, fo daß man jeden beliebigen 
Hinefifchen Arzt auswählen darf: er wird nicht im Stande fein, die 
rundprincipien feines Gegenftandes verftändig und mit Nachdenfen 
ı erläutern; er fennt denfelben nur in feinen Thellen, von Wort zu 
3ort, wie es in dem auswenbdiggelernten Buche fteht, ohne dieſes 
Hes in feinem allgemeinen Zufammenbange darftellen zu koͤnnen. 

Noch weniger läßt ſich zum Vortheile der übrigen Aerzte fagen, 
elche kaum weniger zahlreich find, ald Jene, und meift aus Leuten 
ftehen, welche aus Umftänden ihre urfprängliche Befchäftigung mit 
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Kenntniſſe in der Medicin, indem fie im Nothfalle auf 
Leichtgläubigfeit rechnen, oder die Krankheiten mit Zubi 
welche aller Welt befannt find. Aus diefer Klaſſe geher 
fogenannter Geheimmittel hervor, die Verkäufer von Pf 
Pulvern u. f. w., wie auch die Nabdelpunctirer, welch 
den, an gewifien Tagen in den Tempeln, oder in verjch 
theilen üblichen, Sahrmärkten umhertreiben, oder in den bel 
wo fie das Volk durch beredte Lobpreifungen ihres 
anzuloden fuchen. 

Die Geheimmittel, deren öffentlichen Verkauf | 
oder die Eittlichfeit — deren das Chinefifche Volf ſich 
rühmt — nicht geftattet, werden heimlich in den Här— 
wovon man durch gebrudte Anzeigen an den Häuferede 
gefegt wird. Ganz Peking ift mit dergleichen Mauer: 
rothem, weißem, gelbem Papier beflebt, und zwar troß 
chen Berbote und trotz der Wachfamfeit der Etraßenauf 
fen Anzeigen werden fogenannte Yrühlingsrecepte (T 
aphrodysiaca und andere Arcana angepriefen. 

Alle diefe Arzneimittel werden in großer Menge 
bloß vom gemeinen Volke, jondern auch von den bef 
und von Perfonen mit großer Bildung; das iſt ein 
meine Fehler jedes Chinejen, und wenn es wahr fit, 
die Aufflärung alle Schichten der Gefellichaft durchdri 
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er Hausthür des Arztes nämlich wird gewöhnlich eine ſchwarze oder 
beige Tafel aufgehängt mit eingefchnittenen vergoldeten, rothen, 
chwarzen, blauen u. vergl. Buchftaben, welche nicht den Kamiliennamen 
es Hausherren angeben, fondern einen von Freunden verliehenen ober 
elbft ausgedachten prunfenden Beinamen des Haufes, wie z. 2. 
Tempel der Wohlthätigfeit, Tempel der Ruhe u. ſ. w. Dies ift eine 
allgemeine Sitte in China, und nur unter einem folchen Beinamen 
Binnen wir die Wohnung einer und nothmwendigen Perfon aufs 
Faden. Ganz eben folche Aushängefchilder mit lobpreiienden Bei⸗ 
samen haben die Apotheferläden und die Wirthähäufer, und diefelben 
umiericheiden fich von denen der Aerzte nur durch den Sinn ihrer 
Inſchriften. | 

Außer diefen Schildern werden faft bei allen Aerzten neben der 
Thür Tafeln aufgeftellt des Inhaltes: ex dient im mediciniſchen Colle⸗ 
dium; heilt innerliche und äußerliche Krankheiten bei Männern, Weis 
Bern, Greifen und Kindern. Zunveilen wird noch hinzugefügt: hier 
werden Pulver, Pillen u. f. f. verfauft, von dem Arzte felbft erfuns 
Ben und nütlich in verfchiedenen Krankheiten. 

Manche Aerzte fügen auch noch fogenannte Bjan hinzu, d. h. 
Jemlich große Tafeln, welche die Kunft des Arztes rühmen und ihm 
ms Dankbarkeit von geheilten Kranfen verehrt worden find. In ber 
Mitte ver Tafel (diefelbe ift 1 — 2 Arfchinen lang und Y, — 1 Ars 
chine breit) ift die Infchrift ausgefchnitten, 5. B.: „Er fennt die 
Pranfheiten wie ein Geift“ u. dgl.; auf der rechten Eeite derfelben 
efindet fich der eigentliche Name des Arztes nebft feinem Bornamen, 
uf der linfen aber das Jahr der Dedication diefer Tafel und der 
dame des dedicirenden Kranfen. Tafeln diefer Art bilden das wich 
igſte Gut für den Chinefifchen Arzt, nach welchem er unabläffig mit 
Uen Kräften und Mitteln trachtet, als nach einem flaren und umwis 
erleglichen Beweije jeiner Kunft; er übergiebt fie feinem Sohne, 
infel u. f. w., fo daß die Tafel ein Foftbares Erbe der Nachfommen 
pird. Je mehr Tafeln die Pforte umgeben, befto fräftiger ertönt ber 
tuf von der Kunft ihres Eigenthümers, — woher denn auch ders 
feichen Tafeln nicht jelten gefauft oder auf Beitellung angefertigt 
yerden. Alles handelt fich hier um den Erwerb des Geldes, nicht 
m die Reinheit der Mittel zu dieſem Zwede, worauf in Ehina übers 
aupt feine befondere Rüdficht genommen wird! 
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wide die Tafeln aufierhalb der — — bei 
dagegen am einer paffenden Stelle innerhalb des Haufes, Die 

und Feierlichfeit, mit welchen dergleichen Tafeln überbracht mırt F 
richten fich nach dem Reichthume des Dedicirenden und — 
Maafe feiner Eitelkeit, welche bei ähnlichen — 
ſelten das einzige Motiv iſt. 

Aushangeſchilder und Preistafeln find dem — | 
unerläflich: jene, damit man feiner Wohnung auffinden fünne; Wk 
weil ihre Anzahl die Stufe feiner Kunft beftimmt. Ein — i 
fo nothwendiges Erforderniß für ihn ift die Fähigfeit, — 
mit Leichtigkeit und für jeden Kranken, weß Standes er immer ii immer jd 
verftändlich auszudrüden. Die Gefchwäsigfeit der ES traßenvertäht 
von Arzeneien muß bei den in Häufern practicirenden ersten ein 
belehrenden Ton annehmen binfichtlih der Krankheitsſymptome ab 
auffälligen Charlatanismus; fie müfjen die Getanfen ihres Patien 
über feine Krankheit mit Feinheit errathen, und ihm die Vieberzeuge 
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flößen, die Krankheit fei durchaus befannt, für den Arzt vers 
indlich, und Die verorbnete Arznei werde das Uebel fo rafch und 
icht tilgen, wie Waſſer das Feuer u. f. f. Alle diefe Eigenfchaften 
figen die Chineftfchen Acrzte im höchften Grade, und fie fcheinen 
ch dieſe Wiſſenſchaft ohne befondere Mühe anzueignen. 

In China unterfcheiden fich die Menfchen hinſichtlich des Bil 
ungsgrades nicht fo feharf von einander, wie man dieſes bei anderen 
Bölfern fehen kann. Als in einem alten Reiche, welches ganze Jahr⸗ 
finderte unter feinen eigenen Einrichtungen und Gewohnheiten gelebt, 
hat in ihm auch die Aufflärung ſchon längft gewiſſe Verhältniffe ans 
ſenommen und fich auf die Kenntniß beftimmter Gegenftände befchränft, 
elche für jeden Menfchen im Leben unerläßlich find; daher erlernen 
e Chinefen, vom gemeinen Manne bis zum Fürften und Bogdochan, 
einen und felbigen claffifchen Bücher. Aller Unterfchied im Wiſſen 
er Gegenftände hängt von den natürlichen Fähigkeiten des Mens 
n ab, von der Dauer des Unterrichted und endlich von Der 
Ken Erziehung, welche mit einem gewiffen Etande gegeben ift. 
r wahr bat unfer befanntefter Einologe Hyacinth gefagt, die 
klaã rung habe in China alle Schichten der Gefellfchaft durchdrungen, 
Das Waffer den Schwamm. Und wenn man von der gefammten 
STferung reden will, fo dürfen die Ehinefen ſich in der That für 
[Deter (nad ihrer Weife) halten, als viele andere Völker. 

In Folge der Uebereinftimmung der wefentlichften Grundlagen 
Mevdicin mit den in den befannten claffifchen, von Allen gelefenen 
chern vorgetragenen Principien iſt die Sprache der Medicin und 
et manche ihrer Definitionen für jeden Chinefen allgemein ver: 
mdlich. Das ift eine von ben beften Zeiten der Chinefifchen Mes 
ein, die erfte Bedingung ihrer leichten Verbreitung unter dem Volke, 
nd in dieſer Beziehung ftellt China das bemerfenswerthe Beifpiel 
ner Volksmedicin dar. In der Unterredung mit jevem Chinefen — 
r gebildeteren gar nicht zu gedenfen — kann man die Beftätigung 
fer Worte finden. Jeder, auch der Nichtarzt, wird uns fügen, 
che Krankheit namentlich aus dem Aerger entftiehe; was zu bes 
-chten fei bei übermäßiger Frühlingewärme, oder bei einem zu Falten 
rbfte, welcher innere Theil leiden müſſe, fobald man fich gewiffen 
smohnheiten hingebe; durch welches Symptom fich das Vorherrfchen 
: Kälte oder der Hite im Inneren des Körpers äußere; endlich, 
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barkeit nerätfi ber & Irtefe Telcht — ra weni 
Arztes wird feinen Kranken befremden, denn er jagt ſich unfehlban 
daß er fich in der That jüngft geärgert habe, fei es auch nur inmerld, 
und ihm felbft unbemerflich; jo glaubt er. der Behauptung des Ai, 
während in Wahrheit ver Schmerz eine ganz andere Urſache bat. 

Derſelben Allgemeinheit der mediciniſchen Kenntniffe muß man 
auch die Leichtigkeit zufchreiben, mit welcher die Chinefen ihre mei 
einifchen Schriften ftudiren, fowie die Geneigtheit, lieber Art a 
werben, als etwas Anderes. Gin mebicinifches Buch leſen, it it 
den Chineſen nichts Befonderes: Die Sprache ift einfach, 4 
ftändlich, die Terminologie hat er laͤngſt im gewöhnlichen Leben 
und die Deutungen des In und Jan (des weiblichen und des 
lichen Principes), um welche fich alle Erflärungen der mebdicinif 
Hauptjäge drehen, hat er gleichfalle fchon bei dem Studium der 
fiichen Bücher fennen gelernt. 

Gin anderes Förderungsmittel des rafchen Studiums der meh 
einifchen Bücher liegt in der Getheiltheit der ärztlichen Beichäftigung® 
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vie fie durch Zeit, Gewohnheit und den Zudrang Unbefähigter ſanctio⸗ 
et worden if. Wenig Chinefifche Aerzte finden in ihrem Wiſſen 
ie Faͤhigkeit, alle menfchliche Krankheiten zu heilen, fondern meift 
werden fie, ihrer eigenen Erleichterung wegen und in Nachahmung 
der Alten, fih auf die Behandlung befonderer Krankheiten legen: 
Diefer 3. B. heilt nur Außerliche Krankheiten, Jener innerliche; ein 
Anderer nur Frauen- oder Kinderfrankheiten, ein Bierter nur Augen» 
Be. Der erften Gattung giebt es nur fehr wenige, ungeachtet der 
Mannichfaltigfeit und Menge der Hautfranfheiten unter den Chinefen. 
Eben fo unbebeutend ift die Zahl derjenigen, welche Brüche und Ber: 
senfungen heilen und Men-gu-dai-fu (Mongolifche Aerzte) heißen. 
In der Folge, ald die in diefer Laufbahn ihren Lebensunterhalt 
Buchenden fich mehrten, zerfplitterte ſich die Heilfunft noch mehr, fo 
aß man gegenwärtig Aushängefchilder mit der Anzeige finden kann: 
‚Der Tempel N. N. befchäftigt fich mit Heilung des Erfältungs- 
Bebers“, desgleichen der Echlagflüffe, der Pocken u. f. f. 

Seit der Gründung des Medicinal-Collegiums, vor mehr ale 
0 Jahren, befteht bei dem Chinefifchen Hofe die Cintheilung ber 
Mofärzte in verſchiedene Klaffen, je nachdem fie innerliche, Außerliche 
wer Frauenfrankheiten behandeln (dad Gefchäft der Accoucheure wird 
a China von Hebeammen verrichtet), ferner Kinderkranfheiten, Aus 
yenübel, Zahnleiden und Kranfheiten des Mundes überhaupt, Kin- 
wrauesichläge, wohin befonders Maſern und Noden gehören. Die 
Radelpunctiver find gegenwärtig gänzlich vom KHofdienfte entfernt; 
agegen fteht im Etat der Hofärzte ein Beamter, welcher in den 
Eempeln Kerzen für die Heilung des Kranken zu verbrennen hat. 


Die Wohlthätigkeitd - Anftalten. 

Die Praris üben die Ehinefifchen Aerzte entweder in ihren eige- 
en Häufern, oder in den Häufern der Kranfen, da etwas unferen 
bofpitälern und Kranfenhäufern Achnliches in China niemals eriftirt 
mt. Der Arme findet daher in ganz China für feine Krankheit 
einen Zufluchtsort, keine Hülfe. Cine Ausnahme macht nur Peking, 
w deſſen nordiweftlicher und füdweftlicher Vorſtadt fich Zufluchtöftätten 
fr reife und unmündige Kinder befinden; allein diefelben bieten nur 
ine kurze Zuflucht, und gleichen mit ihrer Unreinlichfeit und Arm: 
eligfeit viel mehr einem Confluxe alles Widerwärtigen, ald wohlthaͤti⸗ 
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— — befteht, ieberliche Sohaten Man 
Stammes, Spieler u. ſ. w., überhaupt Leute, welche ſich wäh] 
der Winterzeit. bier —— um ſich vor der Kälte zu ſchühen. 
Ich kann nicht angeben, zu welcher Zeit die Wohtthärgfe 
Anftalten Peking's gegründet worden. Belannt ift nur, daß in 
Vorftädten Kanton's feit langer Zeit ein fogenannter Masjtl 
juan zur lnterbringung der am Ausſatze (Masfuinstiänd 
Leidenden beftanden hat. Man fagt, es habe die Erneuerung, ® 
die Einführung der obigen Anftalten in Being vor 60— 70 ul 
auf Befehl ver Mutter des Kaiſers Zjanslun, Statt ge 
und im Diejelbe Zeit verjegt man auch die Einrichtung der fogem 
Kuhmwagen (Nijustfche), von welchen die verftorbenen Kin 
der ganzen Stadt eingefammelt, und zur Beftattung "im einer 4 
meinen Gruft außerhalb: der Stadt fortgeführt werben. 
Die, Kuhwagen eriftiren noch jegt, und fahren, wie ic Mb 
geſehen babe, jeden Morgen-dangfamen Schrittes in den beiden Ö 
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fen Peking's von einem Ende zum anderen, und wieder zurüd. 
yermann kann ein verflorbenes Kind in den Wagen legen, wobei 
nicht verpflichtet ift, anzugeben, aus welchem Haufe e8 fomme; er 
ft nur dem Führer des Wagens eine Feine Kupfermünzge. Auch 
ß die Kinderleiche fich in einem Sarge befinden, oder wenigftens 
ein Stüd alter Matte gehüllt fein; fonft darf fie nicht auf den 
gen gelegt werden. So oft ich diefen Wagen begegnet bin, 
onderd wann fie den Rüdweg in der Straße machten: immer waren 
faft bis zum Rande mit Heinen Särgen und mehr noch mit Matten: 
dein gefüllt, aus welchen zuweilen Händchen, oder Füßchen der 
ſtorbenen Kinder hervorſchauten. Das ift die Geftalt, unter welcher 
inefifche Wohlthätigfeit, Chineſiſche Humanität erfcheint! Die 
ımmelten Kinderleichen fährt man durch die fünweltliche Vorſtadt 
Aing’s, an einen dazu angeiviefenen Ort mit einem Tempel, wo fte, 
die Hinreichende Anzahl beifammen iſt, in einem befonderen 
bäude aufbewahrt werden. Darnach öffnet man eine Grube, legt 
Särge u. dgl. Hinein, und verbrennt fie fammt den Leichen, wobei 
im Tempel befindliche Ehefchan (ein Buddhiſtiſcher Mönch) die 
Berftorbene gebräuchlichen Gebete lieft; die Grube aber wird bie 
einer neuen Verbrennung wieder zugefchüttet. 

Die zur Cinfammlung der verftorbenen Kinder beftimmten Wagen 
m auf Beranlaffung einer Boden s Epidemie (unter dem Kaifer 
an⸗lun) eingerichtet worden fein, als viel Kinder farben, und 
Eltern fie auf die Straßen warfen, fo daß die Polizei Einfamm- 
I und Beftattung der Kinderleichen anordnen mußte. Nach unferen 
hen und religiöfen Begriffen kann ſolche Härte Seitens der Eltern 
allend erfcheinen; die Chinefen aber urtheilen anders darüber. 
> ihren (Bupphiftifchen) Vorftellungen ift nämlich Die menfchliche 
le in der Kindheit noch unvollftändig, und deßhalb würdigen fie 
ver, welche vor dem 8. Lebensjahre fterben, feiner Beftattung in 
Hamilienbegräbniffen. 

Aus diefer Gewohnheit der Ehinefen haben die dortigen Römifch- 
oliſchen Miffionaire die Meinung gefchöpft und nach Europa ver 
et, als fei der Kindermord in Ehina erlaubt. Hyacinth hat 
Albernheit diefer Anficht hinreichend widerlegt. Kindermorb wird 
‚Hina durch Geſetze verfolgt, und beftraft, wie jeder andere Mord; 
E die vorfägliche Tödtung der Frucht im Mutterleibe wird mit 
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Amo hinauvſuyren. 

Daß auch die Ausſetzung der Kinderleichen hä 
und fogar ald eine allgemeine Sitte in China betrachte 
geht aus dem im Jahre 1830 herausgegebenen Buche J 
hervor, deſſen Berfaffer fagt, es fei ihm die Grundl 
dahin in allen medicinifchen Werfen vorgetragenen an 
fichten zum erften Male Flar geworden, da er das Inne 
leihen unterfucht, welche außerhalb der Stadt hingew 
Hunden zerfleifcht waren. Diefes ift während einer 9 
in einer Diftrictöftadt gefchehen, in welcher der Ber! 
eines Diſtricts-Verwalters befleidete, 

Ob ähnliche Wagen für die Kinderleichen auch i 
ten China's eriftiren, ift mir nicht befannt; und viel 
aub in Peking ſchon längft ihre Fahrten eingeftellt, 
geringe Abgabe für jede Kinverleiche und die freimill 
den Tempel neben dem Begräbnißplage für Kinder ein 
Hortfegung abgäben. 


Bedingungen der PBraris Chinefiiher Aeı 


Der Mangel allgemeiner Krankenhäuſer einerfeit: 
mäßige Volksmenge der Ghinefifchen Städte andrerfei 
Freiheit der Befchäftigung mit Krankenheilungen, ftı 
daß die Chineſiſchen Aerzte, troß ihrer eigenen Mena 
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yn begehrte. Nun aber bat gegenwärtig, wie früher, bei der herr: 
enden Sitte, den Aerzten mäßig zu bezahlen, jeder von ihnen eine 
weichende Anzahl von Patienten, welche ihm fowohl Beichäftigung, 
8 Bezahlung gewähren. 

Die Praris des Chinefifchen Arztes ift doppelter Art: in feinem 
zenen Haufe und im Haufe des Patienten. In letzterem Falle 
ärd für die beftändige Behandlung in einem und demfelben Haufe 
n jährliche8 Honorar verabredet; für Kranke aber, welche in fein 
‚aus fommen, beftimmt jeder Arzt ‚eine gewiſſe Stunde ded Tages. 
ie Bezahlung bezieht fich in dieſem Falle eigentlich nur auf die Ab- 
Flung des Receptes, und ift, da dieſe Klaſſe von Patienten meift 
an armen Bolfe angehört, Außerft geringfügig: von 10 bis zu 30 Ko⸗ 
Ten Kupfer, und niemals über 50 Kopefen, eine Forderung, welche 
ar berühmte Aerzte ftellen dürfen. Um weder fich felbft, noch die 
wanfen wegen der Bezahlung zu beläftigen, legen die Aerzte auf dem 
äfche des Empfangszimmersd eine beftimmte Anzahl auf einen Baden 
zeihter Kupfermünzen (Zjan) aus, bei deren Anblid die Patienten, 
me zu fragen, fofort wiffen, wie viel für die ärztliche Bemühumg zu 
hlen fei. Weibliche Kranke fommen niemald in dad Haus bes 
vzted. Ungeachtet der geringen Bezahlung nehmen Aerzte von Ruf 
r bie in ihrem Haufe ertheilten Verordnungen gleichwohl 5—10 Rubel 
ilber während der 4—5flündigen Vormittagszeit ein. 

Die Bezahlung für den Befuch des Arztes richtet fich nach der 
ntfernung der beiderfeitigen Häufer, und fteigt von 50 Kopeken bis 
if 3 Rubel Silber, felten höher, wie berühmt auch der Arzt fei. 
ine Ausnahme findet nur ftatt, wenn der Kranke ein bedeutendes 
jermögen beſitzt und man fich über dad Honorar für die vollftändige 
zeilung der Krankheit einigt, in welchem Falle 20 bis 100 Rubel 
silber gefordert werben. 

Das Geld, weldhed man dem in das Haus gerufenen Arzte 
ihlt, befteht meift aus der Chinefifchen Kupfermünze (Tun-zjan); 
efelbe hat die Größe eines Kopefen, in der Mitte eine Deffnung, 
ad ihrer 500, auf einen Faden gereiht (d. i. „ein Bündel”), Haben 
m Werth von 2 Rubeln Kupfer. Am Schluffe feines Befuches 
ird eine der Entfernung angemefjene Anzahl folcher Bündel in 
m Wagen des Arztes gelegt, was „das Geld für das Pferd be: 
ihlen“ heißt. 


Die fogenannten Dahresärzte, welche an einem ge 
je B. in den Häufern der Mantſchſuriſchen Fürſten, eine 
Praris haben, erhalten monatlich 2—10 Rubel Sie, min 
auch noch ein, gewiffes Quantum Reif, und find dafür ı 
Alle, welche in diefem Haufe erkranken, von ber —* 


bis zum letzten Diener, zu behandeln. Die Sitte, einen * 












gewöhnlicher we uk * ndeh « 
es ſich um | fe Weiber handelt, Rad Ehineiee Sin ui 
fremde Mannsperfon, welche mit dem Haufe nicht nahe v 
deffen Frauen nicht fehen, woher man bei den reichen und angejchenm 
Ehinefen dem zu einem erfranften Weibe gerufenen Arzte nur y 
fattet, den Puls zu befichtigen, — die Pranfheit jei, welche fi imm 

wolle, a oder äußerlich, — und damit muß er fi "2 | 
Diagnoje begnügen. Sogar die Fragen über die von der Pa 
gefühlten Symptome dürfen nicht immer an biefe perfönlich g 
werben, beſonders, wann es ſich um die Functionen der Orfälch 
organe handelt, — in welchem Falle der Arzt ſich mit den % 
der die Kranke umgebenden Dienerfchaft begnügen muß. Dieke Sie 
wird aber von weniger reichen und angefehenen Leuten nicht beobadıtd, 
und noch weniger von den Armen und dem niederen Bolfe, d 
welchen das weibliche Geſchlecht alle Häusliche Gefchäfte ohne Um 
ftände verrichtet,. und fich fortwährend unter den Augen der Maͤme 
befindet. Meberhaupt ift bei den Chinefen das Weib in feiner Fed 
heit nicht fo befchränft, wie bei den Mufelmännern, welche in a 
firengen Geſetzen für die Stellung des Weibes in der Gefellihe 
vielmehr ein Echugmittel ihrer Eiferfucht fuchen, während bei. de 
Ehinefen eine gewiffe Entfernung der Weiber von den Männern m 
ein zur Gewohnheit gewordener Ausdruck der weiblichen Schambafllg 
feit, der Befcheidenheit und der vornehmeren Abfunft if. Rache 
die Mantichfuren die Einfachheit ihrer Eteppenfitten eingebüßt, ſu 
fie völlig zu Chinefen geworden, und darf auch in den Häufern ife 
Fürften nicht Jeder die Frauen fehen. Am Peling’fchen Hofe wi 
diefe Sitte mit der höchften Strenge bewahrt. Man fagt, ed weh 
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die Hand, welche die Kranfe zur Unterfuchung des Pulſes Hinter 
Bettvorhange hervorſtreckt, mit Flor umhuͤllt; der Arzt aber 
Wetrachtet knieend den Puls, und zieht fich fchließlich zurüd, ohne ein 
hsaziged Wort vor der hohen Perfon auszufprechen. Bedarf er außer 
Ber Unterfuchung des Pulſes noch anderweitiger Auskunft über die 
Pisgmpiome u. f. w., fo muß er die Eunuchen befragen, welche bie 
SPeante bevienen. Eine fo übergroße Strenge ift indeß nicht in allen 
Ftwftlihen Häufern herrſchend; ja, es ift mehrfach gefchehen, daß man 
BEuzffiche Aerzte in die Häufer vornehmer Mantfchfuren gerufen hat, 
wnzzio ſtets ift ihnen geftattet worden, die Patientin zu befragen, ohne 
Deu diefelbe durch einen Vorhang verbedt war. Nur die manuelle 
uchung — mit Ausnahme des Gefichted und der unbedeckten 
Selle der Arme — hat die Chineſiſche Schamhaftigkeit niemald ges 
mögen. Gleichwohl habe ich eine nothgedrungene Abweichung 
Wen diefer Sitte erlebt, als die Kranfe nämlich eine Rippe gebrochen 
e. Sämmtliche Aerzte Peking's mußten, einer nach dem anderen, 
Bad Unterfuchung des Pulfes ihre Meinung über die Krankheit abs 
eben, und Manche fchrieben fie einer Zunahme der Wärme in der 
DVeber zu, Andere einer Echwäche der Nieren u. f. f. Als man mid) 
gerufen hatte, wollte fich die Kranke durchaus nicht zu einer manuellen 
- Ünterfuchung entfchließen, und erft auf bie entſchiedene Meigerung 
-  meinerfeitö, ohne vorgängige Unterfuchung irgend einen Ausfpruch 
> über die Krankheit zu thun, erlaubte fie mir, den kranken Theil durch 
sr Sleld und Schleier zu berühren. 
— Die Kranken ohne eine wiederholte Aufforderung zu befuchen, 
iſt bei den Chinefifchen Aerzten nicht Sitte, welches auch der Zuftand 
Sdes Patienten, und wie interefiant immer der Krankheitsfall ſei. Nur 
Diejenigen Aerzte, welche die Heilung einer Krankheit gegen beftimmte 
m Bezahlung übernommen haben, fo wie diejenigen, welche für ein jährs 
Uches Honorar in gewiffen Häufern dienen, dürfen ihre Patienten 
„ nach Belieben befuchen. Um ſich das Auffinden der Wohnung ihres 
> Botienten, für den Ball einer wiederholten Einladung, zu erleichtern, 
kleben die Aerzte am Schluffe des erften Befuches ein Billet mit ihrem 
Ehren » Beinamen an die Hausthür ded Kranken, und man kann in 
Peking häufig mehrere folcher Billette auf blauem, rothem oder ander 
gefärbtem Papiere neben einander geflebt erbliden, fo oft nämlich ein 
Datient von mehreren Aerzten nach der Reihe befucht worden ift. 


> 
— — 


Selten wird derſelbe Arzt von Neuem zu demſelben Kranken gen 
denn hat das Recept Feine Veränderung im der Krankheit bei 
ober nur eine — ———— fo ladet man em 
anderen Arzt ein; im entgegengefepten Falle dagegen endet man dt 
vorige Recpt in, die Apothele und widerholt Den Geha 
Arzneimittels. Auch iſt es uͤblich, beſonders in reichen Käufe 























and. lb er toll, feine Bermutkungen über bie: Srantheit nfeh Ir | 
und ſchlleßlich ‚ein Recept zu fehreiben, worauf er feine Bay 
empfängt, und ſich — Die Recepte ber verſchiedenen Ang 





für die befferen und sn Nach einem defelben wi m 
— die Arzenei gekauft. Finden ſich unter mehreren Ram 
feine übereinftimmende vor, oder iſt bie Uebereinftimmung zu ii 
deutend: jo nimmt man jeine Zuflucht zum Loofe, und kauft die Mt 
biein nach dem zuerft berausfallenden Recepte — wenn man m 
ftatt deffen ganz andere Aerzte beruft, und deren Recepte une 
vergleicht. Diefes ift eine Art Conſultation über die Krankheit, mit 
in China ohne Vorwiſſen ded Arztes Statt findet. Ein yield 
Iharfiinniger Kunſtgriff! Nur bleibt ungewiß, in wie weit im 
einen und dem anderen Theile zuträglich fei. 

Noch mehrfach wird von dem Aberglauben der Ghineien wm 
ihren Borurtheilen geredet werden müffen, in denen fich die hödt 
Unwiffenheit des Volkes — wenn nicht nad) dem Mapftabe Ehin 
fifcher Aufflärung, fo doch nad) unferen Begriffen — offenbe 
Es mag bier zugleich von den abergläubifchen Motiven bei der Wa 
des Arztes Einiges gefagt werden. In China fchafft gar ha 
nicht die wirkliche Kunft dem Arzte Ruf, nicht die Erfahrung, weh 
er mit den Jahren in feinem Fache erworben Hat, fondern eine] 
fälligfeit, welche geradezu von dem Volksaberglauben abhängig ' 
Es wäre überflüffig, zu bemerken, daß die Chineſtſche Geſellſchafir 
der Schwachheit beherrfcht wird, den Menfchen nach dem Acupe 
zu beurtheilen, und folglich meift diejenigen Aerzte zu berufen, we 
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t Kleidung, Equipage u. dgl. prunfen. Vielmehr Handelt es ſich 
rum, daß der Aberglaube, welcher den Ehinefen auf allen Stufen 
ner Bildung und Aufflärung beherrfcht, derfelbe gehöre dem niedrig: 
n, oder dem höchften Stande an, feit langer Zeit das Volk beftimmt 
tt, Denjenigen dad Meifte zuzutrauen, welche ihre Kunſt nicht aus 
züchern und durch Arbeit, fondern unter dem Einfluffe der Geifter, 
uf ihnen felbft unbekannten Wegen erworben haben. Man könnte 
iele Beifpiele, dem folgenden gleich, aufzählen: wie ein Einſiedler im 
zebirge alle Krankheiten mit der Afche geheilt hat, welche bei Ber: 
ennung der Räucherfergen im Tempel übrig bleibt, und welche am 
alſe getragen werden mußte, und wie Tauſende fich zu ihm gebrängt 
ben, um die ungewöhnliche Arzenei zu erhalten; — oder wie eine 
Hbetagte Jungfrau von jeglichem Uebel befreit hat, indem fie felbft- 
fertigte Amulete vertheilte, u. f. w. Alles was in bdiefer Art 
als bei anderen Völkern eriftirt hat, ift bei den Chinefen noch bis 
Diefer Stunde in voller Kraft, weil ihr Aberglaube nicht nur In 
ı alten Meberlieferungen, fondern felbft in den religiöfen Lehren 
Hliche Nahrung finde. So hat vielleicht Kein heidniſches Göpen- 
D bei feinen Anbetern eine foldhe Verehrung gefunden, wie gegen: 
artig ein fabelhaftes Thier, welches das Sternbild Te darftellt, 
id einem Maulthiere oder einem Pferde gleicht; es fteht in dem 
empel Dun⸗e⸗mjao, außerhalb der öſtlichen Mauer Peking's. 
chaaren Volkes ftrömen zu feiner Verehrung herbei (die Männer 
u 1. und 15. Tage, die Weiber am 2. und 16. Tage ded Monats), 
it der feften Zuverficht, von allerlei Krankheiten bei ihm Heilung zu 
wen. Das Bild ift aus Kupfer gegoflen, und beſonders durch feine 
älfe in Sinverlofigfeit berühmt. 

Ih will noch ein anderes Beifpiel Ehineftfchen Aberglaubens 
Ihringen, welches beſonders auf die Aerzte Bezug hat. In Peking 
ebt es unter den berühmten und in ausgedehnter Prarid befchäftigten 
erzten viele, welche außer der Benennung einiger Medicamente nicht 
e geringfte Kenntniß von der Mebicin befigen und ihre Kranken, 
je die Chinefen fagen, nad Eingebung der Geifter Heilen. Bon 
n Aerzten diefer Gattung ift in allen Theilen der Stadt befonvers 
wgewiſſer Li befannt; er war früher Aftrologe, wahrfagte aus dem 
szfin (einem alten Buche über die Natur und die Entftehung ber 
efchöpfe) und erflärte fich endlich, auf Grund der Unterweifung eines 
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werden nämlich in China ald nothwendige Mitglieder der Geielitit A 
betrachtet und bilden in den Städten eine befondere Menjcenkat 
auf den Dörfern aber, wo nicht Jeder lefen und jchreiben lernt, m 
nur Wenige Mufe haben, ſich in der Jugend mit aftrologiihm 
Büchern zu befchäftigen, übernehmen häufig die Aerzte, als Yan 
welche mehr wiffen, denn ihre Umgebung, die Obliegenbeiten W 
Orts⸗Aſtrologen. 

Das Honorar des Arztes fir feine Bemühung wird auf ve 
Dörfern anders beftimmt, als in den Städten. Dort ift nämlid 
Arzt zugleich Apotheker, indem er die nothiwendigen Arzneimittel we 
räthig hält, welche meift in den benachbarten Bergen gefammelt werden 
und bei der Behandlung eines Kranfen wird eigentlich mur für & 
Arzemei, nicht für die Heilung, Geld genommen. Recepte wert 
dabei niemals gefchrieben, fondern der Arzt bereitet felbit die Ma 
camente und fendet fie mit einer Gebrauchdanweifung in das Hu 
des Kranfen. Der größere Theil der Landärzte gehört zu den G 
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vern defielben Dorfes, und man Bat überhaupt felten gehört, daß 
Stadtärzte oder Aerzte aus anderen Dörfern unter ihnen nieder: 
nen haben. 


Die Stellung der Chinefiihen Aerzte in der Geſellſchaft. 


Der Etand der Aerzte genießt im Chineftfchen Volke einer ge: 
jmden Achtung, was fchon der Ehrenname der Aerzte bezeugt, 
Iher ihnen feit den älteften Zeiten beigelegt worben iſt, und noch 
enwaͤrtig, zur Bezeichnung ihres Gefchäftes, beigelegt wird. Statt 
Ausdrüde „Arzt“, „Wundarzt”, fagen nämlid die Chinefen: 
ansfchen, was eigentlich einen „früher Geborenen” bezeichnet; 
richt allein den Aerzten, fondern den Gelehrten überhaupt wird 
er Name beigelegt. Was urfprünglich nur ein Ausdrud der feinen 
efiichen Höflichfeit war, ift allmälig die gewöhnliche Benennung 
‚den, fo daß gegenwärtig dad Wort „Sjan⸗ſchen“, ald ein 
äüſches, Jeden bezeichnet, befien Beichäftigung über die Sphäre 
Sandwerkes hinausgeht. Will man aber neben der Höflichkeit 
&ch fchmeicheln, fo nennt man den Arzt „Daisfu”, was einen 
Bn Mann” bezeichnet und in dem Sinne unfered „Doctor“ ge⸗ 
cht wird. Im niederen Volke endlich giebt man den Aerzten 
ig befondere, charakteriftifche Benennungen, welche irgend eine 
chließliche Schwachheit derfelben ausbrüden und von ihren Hand- 
en, ihren Sitten oder ihren Lieblingdmedicamenten hergenommen 
„— wie 3. B. ein für erhitzende Arzenelmittel (Sche-jao) eins 
dmmener Arzt „Sche⸗jao N. N.“ genannt wird, oder ein vors 
zweiſe ftärfende Mittel (Busjao) anwendender: „Bujao R. RN.“ 
er folchen Benennungen find denn auch diefe Aerzte allgemein 
nnt. 

Nach den Staatögefegen zerfällt die gefammte Ehinefifche Bes 
rung in zwei Klafien: eigentlich Wohlgeborene (Tſchen), 
veichen alle im Givil- und Militairdienfte Stehenden gehören, und 
(ECMin), wohin Aderbauer, Handwerker, Aerzte, welche nicht 
Hofdienfte ftehen, Kaufleute u. f. w. gerechnet werden. Bon 
Klaſſe des Volkes find ausgefchloffen: Knechte, Gerichtspiener, 
aufpieler und Bartjcheerer, welche die niedrigſte Menſchenklaſſe bil: 
und mancher Rechte beraubt find, deren felbft das unterfte Volk 
est. In die Klafle der Wohlgebornen kann Jeder aus dem Bolfe 





der Aerzte. — Die Hofärzte, | 
Das medicinifche Collegium ift die einzige Negierungöftelle in 
Sachen der Mediein; feine Anordnungen erſtrecken fich jedoch ni 
auf den gefammten Antlichen Stand in China, fondern nur auf 
Nerzte, welche im Dienfte des Hofes ftchen. Dabei — ut 
einmal das Studium der mebieinijchen Wiffenfchaften feiner Dt 
ficht, fondern daffelbe ift in China ein vollfommen freies, und er / 
weder Staats: noch Privatlehranftalten für die Ausbildung im mi 
einifchen Wache giebt: jo ftubirt Jeder die Mediein nach Belieben is 
eigenen Haufe, unter der Leitung des Vaters, des Lehrers, oder. 
ohne fremde Beihülfe. Nur diejenigen Aerzte, welche das Recht um 
Eintritt in den Hofdienft nachjuchen, treten in directe Beziehung e 
Medicinal-Gollegium, weiches fie einem Eramen unterwirft und jdle F 
lich ihnen ein Amt zumeift. Jeder frei practicirende Arzt fan | 
der Prüfung vor dem medicnifchen Collegium zugelaffen werben, el 
Zeugniffe über fein erftes Studium der Medicin beizubringen; # 
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Zrũfung ſelbſt aber beſteht in ſchriftlicher und muͤndlicher Auskunft 
ber irgend eine Krankheit. Die ſchriftliche Arbeit muß eine Art von 
Butachten enthalten und ſich in allen Stüden an die Hauptlehren ver 
Medicin anfchliegen, wie fie in dem von der Regierung herausgeges 
enen Were Jezſun⸗zſin-zſjan vorgetragen find. Hat man in 
en Eramen ein guted Zeugniß erhalten, fo wird man zunädft in 
te Zahl der Aerzte aufgenommen, welche bei dem mediciniſchen Colle⸗ 
zium ftehen; fpäter, bei einer am Hofe entftehenden Bacanz, kann 
nan in die Stelle des Ausgefchiedenen und in die Zahl der Hofärzte 
inrüden. Eo müßte ed nach dem Geſetze gefchehen; allein bei den 
Thineſen verfährt man nicht fo: in die Zahl der Aerzte des Medici 
ral-Gollegiumd wird man unter Intrigueri, ohne alle Prüfung, für 
Seld aufgenommen, und in den Hofdienft des Bogdochan's gelangt 
man durch Bittgefuche, durch Gönnerfchaft und vergleichen. 

Der ärztliche Stat am Pekingſchen Hofe umfaßt 15 Aerzte für 
sie Familie des Bogdochan's und 18 für das Hofs Dienftperfonale. 
Das medicinifche Collegium zählt etwa 40 Aerzte in activem Dienfte 
nd ungefähr 30 Erfpectanten. Die Xelteften derfelben fteben im 
Range der 5. Klaffe, und tragen an ihrer Mütze eine weiße, durch⸗ 
üchtige Kugel; die Jüngeren gehören zur 6. Klaffe, und tragen eine 
weiße, undurchfichtige Kugel an ihrer Müte; die Jungſten endlich 
verden zur 9. Klaffe gerechnet, und tragen eine vergoldete Fupferne 
Rugel. Die Erſten beziehen ein Jahresgehalt von 180 Rubel Silber, 
Die Zweiten von 120, die Lebten von 90 Rubel Eilber, und außer: 
Dem ein gewiffes Quantum Reiß. Diejenigen, welche auf Bacanzen 
warten, erhalten monatlich 1 — 2 Rubel Silber nebft einer gewiſſen 
Menge Reiß, unter dem Titel „Proviant“, gleichwie Die niedrigften 
Militairraͤnge. 

Der Dienſt am Hofe und eine Vacanz im mediciniſchen Colle⸗ 
gium find das letzte Ziel, nach welchem der Ehrgeiz des Chineſiſchen 
Arztes trachten kann, denn nur in diefen Stellen erwirbt er einen 
Rang. Man fagt, ed werde in Kriegszeiten jeder Fahne (unferem 
Torps entiprechenn) ein Arzt beigegeben; derſelbe erhält aber in 
ſolchem Falle außer dem feftgefegten Meifegelde Nichte. 

Der Etand der Beamten — die eigentlih Wohlgeborene 
Menſchenklaſſe — ift nächft den Kaufleuten der wohlhabenpfte in 
China, und befonders die Eivilbeamten ftehen in dem Rufe großen 
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worben worden iſt. 


Die anatomiſchen Kenntuiſſe der Chineſiſchen Aerzte. 

Aus der kurzen Geſchichte der Medicin in China ift erfihlih J 
daf die medicinifchen Kenntniffe feit ihrem erften Beginnen bie mw] 
legte Zeit wenig Veränderungen erlitten haben. Diefes ift und af 
Theile durch die Zufammenftellung mancher medicinifchen Wet CF 
alten und der neuen Zeit und durch deren Vergleichung untereinamt J 
bewiefen worden. Die unbefchränfte Freiheit, in den Stand M 
Arztes einzutreten, „verbunden mit der willfürlichen Auswahl Nat J 
oder jenes medicinifchen Werfes für das Studium; der Mangel gr F 
Handbücher in der medicimſchen Literatur; der Umſtand, dag dt F 
ganzen Reiche weder Kaiferliche noch Privatheilanftalten giebt; mit J 
die Eitten ded Volkes, durch welche die Wirffamfeit des Atuen n | 
der Privatpraris unter gewiſſe Beichränfungen geftellt wird, — MM F 
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zeigt und eben fo deutlich, wie ed der Mebicin in China un- 
5 gewefen fei, fich jemald zu verändern, und wie fie niemals 
beffer fein können, als die, welche den heutigen Ehineflfchen 
n befannt ift. Ihr ift Alles ungünftig geweien; Alles hat fie 
dert, die alten Anfichten zu berichtigen und durch neue zu er: 

So fehen wir denn, daß die Chinefifchen Aerzte ſich in der 
mie auf die uranfänglichften, oder beffer gefagt: auf die unvoll- 
mften Vorftellungen befchränfen; daß fie ſich in der Befchreibung 
ranfheiten mit den unmwahrften und verworrenften Kennzeichen, 
e bei Verordnung der Heilmittel mit Arzeneien begnügen, deren 
ngen auf den Menfchen nichts weniger, ald genau beftimmt 
Das konnte auch nicht anders fein. In China hat es nicht 
viemald Sertionen menfchlicher Leichname gegeben (wenigftens 
man nur vermuthungsweife davon reden), fondern es haben die 
nicht einmal durch Vergleichung thierifcher Leichname verfucht, 
n Urtheil über die Structure des menſchlichen Körpers zu bilden. 
ſo bat die Volffitte, welche dem Arzte nicht geftattet, nad) 
m Ermeſſen, ohne wiederholte Aufforderung, feine Patienten zu 
en, ſtets verhindert, die in den Büchern befchriebenen Krankheits- 
tome mit der wirklichen Erfcheinung zu vergleichen und durch 
jenauere Beichreibung zu erfeten. Diefelbe Volksſitte hat es 
den Aerzten immer unmöglidy gemacht, die Eigenfchaften der 
imittel beſſer und zuverläffiger fennen zu lernen und ihre Wir: 
auf den Kranfen genauer zu beftimmen. Daher find die Chine⸗ 
Aerzte gezwungen gewefen, in Allem, was auf Anatomie, 
fe und Wirkung der Arzeneimittel Bezug bat, lediglich den 
ngen der Alten zu folgen und ohne Widerfpruch Das zu glau: 
oas in den — aus dem Altertfume erhaltenen — Büchern fteht. 
jegenwärtige Zuftand der Medicin in China beftätigt Died Alles 
18 Bollfommenfte, und wir irren nicht, wenn wir behaupten, 
ie heutigen &hinefifchen Aerzte nicht mehr wiflen, als was in 
in-di-nei-zſin, dem älteften Werke, gefchrieben fteht, bes 
8 in Nüdficht auf die Anatomie, die Yunctionen der inneren 
ıe und fämmtliche Grundlehren der Medicin. Das Einzige, 
nan dem Verdienfte der fpäteren Aerzte zufchreiben fann, ift die 
Uung neuer Heilmethoden für mehrere Krankheiten; allein auch 
ift Schon vor 200—300 Jahren gefchehen, 
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* der Befchreibung, durch — rum. durch ein 
überall ungenügende Bejchreibung der Geftalt der inneren Theile und 
durch die oft vorfommende Verſetzung irgend eines Derfelben im Wi 
derfpruche mit der Natur, Allein auch wenn man annimmt, daß die 
über dem geöffneten menfchlichen oder wenigftens tbierijchen Peichname 
aufgeftellte, möglichit vollftändige und naturgemäße Anatomie verlorm 
gegangen ſei; daß die mündlich und häufig unvollftändig oder mi 
unwahren Zufägen fortgepflanzten anatomifhen SKenntniffe in de 
Folge dazu gedient haben, jene unwahren anatomifchen Vorftellunge 
zu begründen, welche fi bis in die fpätefte Zeit behauptet habe: 
fo gelangt man gleichwohl zu der Ueberzeugung, daß felbft die ala 
anatomiſchen Kenntniffe der Chineſen nur annäherungsweife richtig 
geivefen, und unter den angedeuteten Veränderungen allmählig in te 
Häglichen Zuftand gerathen feien, in weldem fie fich gegenwaͤriz 
befinden, 
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Bemerkungen - 
über 
bie Anwendung jchmerzitillender Diittel bei den Operationen und 
über die Hydropathie in China. 


Als in der legten Zeit die allgemeine Aufmerkfamleit der Euro⸗ 
päifchen Aerzte auf die Entdeckung der ſogenannten anaͤſthetiſchen 
Mittel gerichtet war, welche den Schmerz bei den Operationen aufs 
heben, entdedte der Aranzöfifche Sinologe St. Julien in den Ehineft- 
Ichen Schriften ähnliche, den Chinefifchen Aerzten feit langer Zeit be: 
kannte Mittel. 

Beim erften Anblicke fcheint die Entdeckung des gelehrten Drien- 
taliften anziehend, um jo mehr, als die Anäftheftrung im legten De 
tennium in Europa allgemein befannt geworden if. St. Julien 
beruft ſich auf die alte Gefchichte China's, welche bezeuge, daß die 
Berfegung der Kranfen in einen empfindungslofen Zuftand fchon im 
3. Jahrhunderte n. Chr. ©. den Chinefen nichts Neued mehr ges 
weſen fei. Zur Erreichung dieſes Zwedes, fagt er, wandte der be; 
rühmte Ehineftfche Arzt Chua-to ein Hanf-Präparat (cannabis indica) 
Masjao, an. 

Der Art Chua-to Hat in der That im 3. Jahrhunderte 
a. Chr. Geb. gelebt, und war befonders berühmt ald ein Chirurge, 
welcher nach den Erzählungen der Gefchichte ungewöhnliche Opera⸗ 
ionen gemacht bat: Ausfchneidung der Knochen, Ablöfung der Glie- 
ver, Oeffnung der Hirnfchale, wenn die UÜrfache der Krankheit im 
Behirn lag, aus welchem fie entfernt werden mußte u. ſ. w. Alles 
zieſes ſteht in der Chineſiſchen Gefchichte gefchrieben! Aber in der 
Thineſiſchen Gefchichte, vorzugsweife in der Biographie Chua⸗to's, 
vird viel Wunderbare und darum wenig Glaubwürdiges erzählt. 
Thua⸗to hat niemald ein guter Anatom fein können, weil fich in 
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Heilung, mer unter ehn 9 Fall 18 kat ee mg 
dürfte, ſobald der Arzt eben nur — an ſeinem Kranken herum | 
fehneidet, wie höchft wahrfcheimlich auch der in der Anatomie um 
fende Chuaz=to bei feinen Operationen gethan hat. Die Anäftheir 
rung der Kranfen war daher bei den erfolgreichen Unternehmung 
Chua-to's nur eine Nebenfache; und überdies findet‘ fich nirgent 
eine Andentung, daß fie in der That bei allen Operationen von ibe 
beftändig und fyftematifch angewandt worden fei. 

Eine erfolgreiche Wirkung der Anäſtheſirung Fonnte von da 
Zeitgenoſſen Chua-to*s nicht unbemerkt bleiben, und mußte mie 
dingt eine Menge Nachahmer finden. Gleichwohl iſt nicht bekanm. 
daß damals, oder in ven folgenden Jahrhunderten Jemand irgen? 
welche jehmerzftillende Mittel bei den Operationen angewenbet bin: 
und man muß daher-in Chua-to’8 Verfahren eine gewiffe Geheimnis 
främerei vorausſetzen, welche ohne — und Betrug nid 
denfbar WE | 
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Daß Chuas⸗to fein Mittel, die Kranken empfindungslos zu 
machen, Niemandem entdeckt habe, dafür zeugt ſchon die Geheim⸗ 
haltung feiner geſammten ärztlichen Kenntniſſe bis an fein tragiſches 
Ende, welches in derſelben Biographie erzählt wird, die ſeinen chirur⸗ 
giſchen Ruhm vermeldet. Chua⸗to wurde auf Befehl des Feldherrn 
Zao⸗-zao im Jahre 250 nach Chr. Geb, hingerichtet, weil er den, 
als verbrecherifche Abficht gedeuteten, kühnen Vorfchlag gemacht hatte, 
ein vichjähriges, eingewurzeltes Kopfleiven dieſes berühmten Kriegers 
durch Oeffnung des Schädels und durch. Entfernung der Krankheits⸗ 
urfache aus dem Gehirne zu heilen. Erſt ‘am Tage vor feinem Tode 
entfchloß fih Chua⸗to (wie im vorhergehenden Artikel erzählt worden) 
aus Dankbarkeit, den Schatz feiner medicinifchen Kenntniffe dem 
Sefängnißhüter in zwei Hanpfchriften zu übergeben, von denen indeß 
nur die eine, welche die Veterinärfunde enthielt, aus den Flammen 
gerettet wurde, da das Weib ded Gefängnißaufſehers den ganzen 
Nachlaß Chua⸗to's vernichten wollte, um ihren Ehemann vor einem 
gleichen Schickſale zu bewahren. 

Seit dem Untergange der Gieugniſ⸗ Chua⸗to's Hat der Ruf 
feiner Kunſt fih nur in abgeriffenen Notizen erhalten, und ift fo in 
die Neichshiftorie übergegangen, welche auch die Bivgraphie Chua⸗ 
to's, ald eines zu feiner Zeit berühnrten Mannes, enthält. In der 
Medicin und in den medicinifchen Büchern, felbft in den Chua⸗to's 
Zeit am nächiten ftehenden, begegnet man diefem Namen nur felten, 
und auch dann nur, wenn gefagt werden foll, e8 habe allein Chua⸗to 
veritanden, Chirurge zu fein. Nicht weniger ift der Name dieſes 
Arztes bei dem neuen Gefchlechte der Chinefifchen Aerzte berühmt; 
fein Andenken wird geradezu vergöttert. Unter der Zahl berühmter 
Männer befindet fi nämlich in gewiffen Tempeln auch das Bild 
Chua⸗to's, vor weldem jeder Chineſiſche Arzt als eine heilige 
Pflicht erachtet, am Geburtstage Chua⸗to's Nauchwerf zu verbrennen. 

Masjao (Hanf: Arzenei, wie Aulien überfegt), möglicherweiſe 
von Chua⸗to angewandt, ift ſchwerlich ein Präparat aus Hanf 
(eannabis indica). Et. Julien felbft fagt, dieſer Ausdruck ſei undeut- 
lich, unbeftimmt, und ich habe leider das Buch nicht unter Händen, 
aus welchem derfelbe die Nachricht über Chua⸗to entlehnt hat. Es 
fcheint Hier ein Irrthum obzumwalten, veranlagt durch den Gleichlaut 
der Wörter Ma, Hanf und Ma, Grftarrung, Empfindungslofigfeit ; 
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befand; nirgends aber trat: legteres Mittel allein auf.  Weberbamt 
hat weder ein Theil diefer Plame, noch ein Präparat aus derjelben 
in China jemals für betäubend, nmarfotijch gegolten, wie im übrigen 
Orient, und der Perſiſche Hafcbhafch ift bei den Ehinefen niemals 


ein Gegenftand des Nauchergenuffes geworden, wie in der legten Jdi | 
das, Opium, deſſen fchnelle, faft allgemeine Verbreitung bei einer folden 


Mebenbuhlerfchaft jchwerlich hätte Statt finden können. 


Auch als einfchläferndes Arzeneimittel ift nur ein gewiſſer Thril 
des Hanfes angewandt worden (man fann nicht Tagen, es gejdehe 


noch gegenwärtig), nämlich die Blüthen, weil weder der Ertrac, ned 
der. verdidte Saft deſſelben den Ehinefen völlig befannt war, wie @ 


denn überhaupt in der Chineſiſchen Pharmacie faſt Feine Arzneimitd 


giebt, welche auf künftlichem Wege, chemiſch zubereitet werden. De 
eigentliche Beftimmung der zufammengefegten Betäubungsmittel war 
meift eine Außerliche, felten eine innerliche, 3. B. beim Deffnen de 


Geihwire, der Gejchwälfte oder bei zu großer Empfindlichkeit derſelben 
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in welchen Faͤllen fie als rein aͤußerliche Linderungsmittel angewandt 
wurden und noch gegenwärtig angewandt werden. 

Man darf nicht glauben, daß die Chirurgie unter den Chiner 
fichen Aerzten jemald geblüht habe. Das widerſtrebt fowohl dem 
Bolfscharafter als den dortigen medicinifchen Kenntniſſen. Der Ehinefe 
iſt nicht verzärtelt, aber furchtfam und Fleinmüthig und entfchließt ſich 
aus Furcht vor dem Schmerze und den tödtlichen Folgen niemals, 
auch nur zur geringfügigften Operation, woher denn gegenwärtig Die 
Ghirurgie in Ehina faft unbekannt if. Ich Eenne nicht einen Arzt 
in. Befing, welcher in dem Rufe eines tüchtigen, Fühnen Chirurgen 
fände, und wenn man die erbärmlichen chirurgifchen Inftrumente der 
Chineſen betrachtet, welche feit der älteften Zeit bis jetzt gleichnäßig 
ſchlecht und übereinftimmend angefertigt werden, fo ift es ſchwer, nicht 
zu beweifeln, daß in China jemals. gute Chirurgen gewefen feien 
und die Chirurgie geblüht habe. Seit den eriten Jahrhunderten nad) 
Chr. Geb. bis auf die Gegenwart finden wir weder in den Traditios 
nen, noch in der Gefchichte eine andere chirurgiſche Berühmtheit ale 
Ehunsto, und felbft der Ruhm dieſes Mannes fcheint mir vielmehr 
durch die Phantafie der Nachwelt erhöht und ausgebreitet worden 
zu fein, welche über feine Berdienfte und fein Wiffen nur nach Außerft 
wenigen und überdies dunklen und unbeftimmten Berichten urtheilte, 
ohne diefelben mit den Leiftungen anderer, fpäterer Aerzte vergleichen 
zu koͤnnen. Es ſoll nicht gefagt fein, daß Chua⸗to nicht Ehirurge 
und zwar ein, zu feiner Zeit berühmter, geweſen fei; unfehlbar aber 
iſt es erlaubt, feine anatomifchen Kenntniffe und die Operationen jelbft 
zu bezweifeln, welche ex unternommen haben fol. Ich weiß nicht, 
in wie weit man aus einem einzigen, verfehrt überfehten Beifpiele 
fchließen Tann, es fei die Andfthefirung den Chinefen längft befannt 
und feit undenflichen Zeiten bei ihnen im Gebrauche gewefen. Nach 
Chua⸗to wenigftens finden wir ähnliche Beifpiele weder in der 
Gefchichte, noch in den Traditionen, gefchweige denn in der Gegens 
wart. Warum aber follte die erfolgreiche Wirkung des Anaͤſtheſtrens 
— wenn Chunsto es wirklich geibt — diefe Methode nicht bis in 
Die Gegenwart erhalten haben, was man doch, wie es fcheint, bei 
einem dem Wunderbaren geneigten Bolfe und In einem Reiche erwarten 
bäxfte, wo ganze Jahrhunderte hindurch nichts Neues ericheint, und wo 
das Alte und Iängft Bekannte in Allem und überall wiederholt wird? 
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Uebrigens mag man auch die Andeutung gelten laſſen, dab 
Chunsto feine Sranfen, und zwar mit der cannabis indien, ante 


firt habe; in: ſolchem Kalle find aber wahrfcheinlich die Wirkungen bei 
Weitem nicht jo auffällig gewefen, wie vorausgefegt wird, — mas 
die Erzaͤhlungen von den chirurgifchen Großthaten des 3. Jabrebun 
derts ſelbſt ‚beftätigen, indem biefelben im ein gewiſſes muftiihes 
Dimfel gebüllt find, und folglich fein volles Vertrauen verbienen. Auf 
alle Bälle aber ift es intereffant und tröftlich, im tiefen Alterthume 
ein Deifpiel jenes hochherzigen Streben® für das Wohl Der leivenden 
Menichheit zu entdeden, wie es in der lebten geu bie gelehrten Euro⸗ 
pälfchen Aerzte an den Tag gelegt haben. 

EGEs iſt wahr, man kann in der Ghineftfchen Piteratur viel an 
jiehende Erzählungen finden, in denen zuweilen Ideen, eines vollem 
men gebildeten Volkes und einer ums nahe liegenden Zeit wirdig, 
vorkommen; allein man muß ſtrenge unterfcheiben, Damit man im fol 
chem Kalle nicht eine bloße Erzählung für Wahrheit nehme. Obne 
eine folche Vorſicht laſſen fich mehrere Mittel empfehlen, welche in 
China ald fchmerzftillende berühmt find.‘ Das Pflanzenwachs (Baisla) 
j. ®., aus Myrica cerilera oder ud Crolon sebiferus gewon- 
nen, geben die Ehinefifchen Gaufler für ein Mittel aus, durch wei 
ches fie ihren Leib unempfindlich machen, was allerdings bei verſchie 
denen Gaufeleien unerläßlich fcheint. Doch kann dieſer Materie 
fchwerlich eine folhe Eigenschaft zugefchrieben werben. 

Das Chua-to eriftirt Hat und zu feiner Zeit ein berühmter 
Ehirurge gewefen ift, kann nicht beftritten werden; Daß er aber zw 
gleich Hydropath gewefen ſei, — das beftätige ich nicht. Vom 
Einzelnen kann man nicht immer zum Allgemeinen gelangen, und aus 
einem Beifpiele darf man nicht den Schluß ziehen, es fei die Hr 
dropathie feit langer Zeit bei den Chinefifchen Aerzten im Gebrauche 
geweſen. Es ift wahr, daß Chua⸗to einmal bei einem Weibe mit 
Erfolg die Begießung mit faltem Waſſer gegen eine Krankheit von 
hitziger Centzündlicher) Beichaffenheit angewandt Hat, oder, wie St. 
Julien fagt, gegen einen afuten Rheumatismus, welcher gleichwohl 
fhon mehrere Jahre gewährt hatte. Nachher aber hat weder Chua⸗to 
felbit, noch irgend ein Anderer eine ähnliche Kur wiederholt, melde 
wahrfcheinlih auch Chua⸗to nicht mit befonderer Abficht, als ein 
neues Mittel, angewendet bat, fondern eben nur nach der allgemein 
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" Theorie der Chinefifchen Aerzte: Hitze durch Kälte, euer durch 
= WBafler zu vertreiben. Die Anwendung fehmerzftillender Mittel, bes 
= ſonders die Außerliche, fann man noch gegenwärtig in der Chinefifchen 
= Sraris finden; die Waflerheilfunft dagegen dürfte für die Chinefifchen 
Aerzte eine größere Neuigfeit fein, als für uns felbft. Und fo aus⸗ 
: gebreitet der chirurgifche Ruhm Chua⸗to's in ganz Ehina ift: fo 
> vollfommen unbekannt ift im Gegentheile defien Hydropathifche Heilart. 
Mir fcheint e8, als ob die allgemeine Aufmerkfamfeit, welche 

ſich in der lebten Zeit in Europa der Hydropathie und beſonders der 
: Anäfthefirung zugewendet hat, die Veranlaſſung gewefen fei, daß In 
den Augen des gelehrten Drientaliften die alten Verdienſte der Chi- 
neſen hinſichtlich diefer beiden wichtigen medicinifchen Hülfsmittel eine 
- hervorragende Stelle eingenommen und Bewunderung erregt haben, 
während fie im Grunde nichts weiter waren, ald — eine Euriofität! 





Der 


Kaiferliche 


oder 


der duftende (früh reifende) Reiß 


Jui-dao-mi oder Sjan-dao-mi. 


Von 


J. Goſchkewitſch. 





Der KRaiferliche oder der Duftende (früh reifende) 
Neil Zui:dan: mi oder Sian: dan: mi. 


Diefe Gattung des Reiß ift durch den Kaiſer Kan⸗ßi zufällig 
entdeckt worden. Auf feinen Wunſch Hatten nämlich die katholiſchen 
Miffionäre die Umgegen® des ländlichen Palaftes Juansminsjuan 
befichtigen müffen, und die Möglichfelt gefunden, durch Canal⸗Anlagen 
eine anfehnliche Waflermenge dorthin zu leiten und auf folche Weiſe 
Felder für den Neiß- Bau einzurichten. „Einft,” fchreibt der Kaifer 
in feinem Tagebuche, „in den legten Tagen des fechsten Monats, 
erging ich mich in den mit Neiß befäeten Feldern. Der Reiß mußte 
im neunten Monat reifen, und begann damals erft, Aehren anzufegen. 
Plöglich bemerkte ich einen Halm, welcher höher war, ald alle übrigen, 
und eine prächtige, ſchon vollftändig reife Aehre trug. Ich bewahrte 
diefelbe auf, um zu fehen, ob fie im nächſten Jahre eben fo früh 
reifen würde. Und in der That, al im folgenden Jahre die Körner 
diefer Achre ausgefäet worden waren, gelangten fie abermals im 
fechöten Monate zu ihrer vollftändigen Reife. Auf folche Weife hat 
fich Diefer Reiß von Jahr zu Jahr vermehrt, und wird nun ſchon 
länger denn 40 Jahre auf meiner Tafel verwendet. Seine Körner 
find länglich, zeichnen fich durch eine röthlihe Farbe aus, haben einen 
ziemlich feinen Duft und einen außerordentlich angenehmen Gefchmad. 
Man nennt ihn Jui-dao⸗mi (d. i. Kaiferlihen Reiß), weil er 
zuerft auf meinen Feldern geſaͤet worden if. Er fann zweimal im 
Jahre gefäet werden, und giebt jevedmal eine Ernte; jenfeit der noͤrd⸗ 
lien Mauer aber, wo wegen der frühzeitigen Fröſte Feinerlei Reiß 
reifen will, kann, ihrer frühen Reife wegen, allein diefe Gattung des 
Reißes gebaut werden.“ *) 


*) Aus dem landwirthfchaftliden Buche: Schoustisfhun:fao Ges 
pitel 20. 
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Methode der Cuſch - Bereitung 
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einem Anhange über die Schminte. 
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Die Methode Der Tnfch:Bereitung. 


Das Büchlein, aus welchem wir diefe Methode entlehnen, ift 
1398 von einem gewiffen Schen:zfi-Bun gefchrieben, welcher fich 
ſelbſt etwa 30 Jahre Hindurch mit der Tufchfabrifation befchäftigt 
Bat. Im 40. Regierungsjahre Zjan-lun's (1775) wurde ed durdh 
@ ine befondere Commiſſion geprüft und ging in die Bücherfammlung 
pe, welche unter dem Namen Sui-ku⸗ziuan-ſchu befannt ift. 
Zu verfchiedenen Zeiten find in China noch viele andere Schriften 
Über diefen Gegenftand an das Licht getreten ; Diejenigen indeß, welche 
wir bis jetzt durchzufehen Gelegenheit gehabt haben, fprechen fämmts 
Lich zu Gunften des von uns ausgewählten Verfaffers, indem fie, wie 
es fcheint, vollfommen defien Worte beftätigen, daß „alle Verfaffer 
der mandherlei Anleitungen zur Babrifation der Tusche ſich nicht felbft 
mit diefem Gegenftande befchäftigt, fondern den Worten Anderer nach⸗ 
gefchrieben haben; daher feien ihre Bücher eben nur ſchön gefchrieben, 
bieten aber feine Garantie für ihre Glaubwürdigkeit.” Auch ift es 
ſehr natürlich, daß zufällige Entvedungen und Bervolllommnungen, 
welche irgend Jemandem in diefem Wache geglüdt find, forgfältig ges 
beim gehalten werden, und Daß andrerfeits die Verfaſſer ähnlicher 
Schriften ſich gewöhnlich bemühen, diefelben mit den Namen Solcher 
zu fohmüden, welche in diefer Laufbahn Berühmtheit erworben haben. 
„Ih habe,” fagt unfer Autor, „alle Methoden verfucht, welche in 
den Schriften diefer Art vorgetragen werden; je mehr ich aber von 
den in ihnen gepriefenen Materien anwandte, eine um fo fehlechtere 
Tufche Fam zum Vorfcheine Endlich warf ich auf den Rath eines 
berühmten Tufchfabrifanten alle diefe Materien bei Seite, mengte nur 
Ruß gehörig mit Leim, erweichte diefe Mifchung in heißem Wafler, 
durchfnetete fie von Neuem, und — eine Tufche ging hervor, ſchwarz 
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und glänzend, wie Kinderaugen! — Das war im Anfange der Rn 
alerung Chun-wu's (im Jahre 1370). Seitdem habe ich beflänn 
die Tufche nach diefer Methode bereitet, umd fie hat, mad) den Aut 
fagen der Kenner, ſtets alle Eigenfchaften der alten Tuſche gebait 
In der Folge habe ich durch einen Cheſchan noch eine Jubereitungt 
art der Tufche fennen gelernt, und nachdem ich jetzt beide Metboru 
mit einander verbunden habe, rühme ich mich zwar nicht, daß die mu 
mie gegebene Befchreibung beffer fei als andere vor mir gelicjet‘ 
ich meine aber, es werbe die nach meiner Methode angefertigte Tuikı 
ber alten näher kommen.“ 4: 

Wir haben nichts weiter hinzufügen. Die Commiſſion, meld # 
dieſes Büchlein geprüft, bat ihr Gutachten auf eben diefe Worte mt 
Verfaſſers geftügt; es leuchtet indeß ein, daß im äbnlichen Dinge 
die Erfahrung der befte Richter Hit, 


Das Oel zur Gewinnung des Ruͤßes. 


1. Im Alterthum machte man die Tuſche aus Fichtemu 
gegenwärtig aber gewinnt man den Nuß für Diefen Zwed aus wer 
ſchiedenen Delen, befonders aus dem Oele Tunsju. Natürlich 
eignet firh auch jedes andere Del dazu, und in der That merken 
Manche Hanföl, Lachsforellenöl (vom salmo eundsha Pal.) an, In 
dere Baumöl, Koblöl u. a. „Nur“, bemerft der Autor, „erhält man 
aus dem Oele Tunzju mehr Ruß, und eine fchwarze alänmie 
Fufche, welche von Tage zu Tage fchwärger wird, während aus 
jedem anderen Dele im Gegentheile weniger Ruß und eine blafi, 
matte Zufche gewonnen wird, welche bei längerem Yiegen mit jedem 
Tage bleicher wird. *) 

Manche geben den Rath, das Lel vor dem Brennen auf eine 
gewiffe Weife zuzurichten, d. 5. einen halben Monat und länger ver 
fhiedene Materien in ihm aufjuweichen, als: rothes Sandelbeh, 
Aprifofenferne, Anchusa tincloria u. a. Aber dieſe Methode mitt, 
nad) unferem Autor, gewöhnlich nur Einem vom Andern überlicen, 
aber von Keinem ausgeführt, und ift in feinem Buche nur der Bel 







m =» 


*) Man hat jüngft bei uns unternommen, Del aus Tannenzapien p 
preſſen, ſcheint jedoch für daſſelbe noch) feine Anwendung zu kennen. Höchſt wabt 
Iheinlid würde der Ruß aus biefem Dele für die Tufchbereitung geeignet fein, 
und in diefer Hinficht dem Chinefifhen Tun⸗ju nicht nadhflehen. 
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nbigfeit wegen berührt. Ueberdies treten viele dieſer Materien, wie 
e fpäter fehen werben, in die Gompofttion der Tufche ſelbſt ein, 
d zwar auf eine andere, natürlichere Weiſe. 


Gefhirr zum Brennen des Oeles. 


2. Zum Brennen des Deled hat man fich vor Allem mit eini- 
ı nothwendigen Gefäßen zu verfehen, nämlich: a. ein rundes irdenes 
cken mit gerade flehenden Rändern. Der innere Durchmeffer des: 
ven wird auf 21 Zoll beftimmt, die Tiefe auf 3%, Zoll und bie 
ce der Ränder auf 1 Zoll; auf der einen Seite aber, dem Boden 
he, muß ein Loch von der Stärfe eines Fingers gebohrt, und durch 
en Stöpfel verfchlofien werden. b. Eine runde Röhre, — eine 
t irdenen Kruges ohne Boden und fo hoch, daß fie, in das Beden 
tellt, mit deſſen Rändern gleich ſteht. Ihr innerer Durchmeſſer 
iß 6, ihr äußerer 8 Zoll betragen, und ihr unterer Rand darf 
ht eben fein, fondern muß Ausfchnitte haben, gleichfam Füße, 
mit das in das Beden gegofiene Waſſer frei in ihr Inneres ein: 
Ingen fönne. c. Einige Lampen für das Oel. Diefes find flache 
hüffelhen von 4Y, Zoll Durchmeſſer, gewöhnli aus fandigem 
bone angefertigt; beim Brennen ſchmilzt der Sand, und fo bededen 
ſich mit einer Art Glaſur, welche fie verhindert, dag Del einzus 
ugen. d. Dedel zum Einfammeln des Rußes. Cie werden aus 
m feinften Thone verfertigt, und ihre innere Oberfläche wird vor 
m Brennen möglichft geglättet. Man giebt ihnen die Form einer 
albfugel mit einem Stiele an der gewölbten Seite. Im Durch: 
effer müffen fie 7 Z0U haben, dabei 21, Zoll hoch fein, und bie 
inge des Stieled muß ungefähr 3 Zoll betragen. 
Dies Alles wird in folgender Art geordnet: 
In die Mitte des Beckens wird die fogenannte Röhre geftellt, 
diefelbe eine Lampe, und vings umher, in gleichen Abftänden, 6 
ıdere. Unter jeder Rampe aber muß ein Fleiner Badftein liegen, von 
(her Die, daß der obere Rand der Lampe etwa 3 Linien unter 
m Rande des Bedens fieht. Denn ftellt man die Lampen zu nies 
ig, fo dringt der Rauch nad) außen, und es geht viel Ruß verlos 
n; ftellt man fie zu hoch, fo kann die Flamme den Ruß erreichen 
id feiner Güte ſchaden. In die Mitte einer jeden Lampe wird ein 
einer Dreifuß von Draht gefebt, welcher den Docht halten muß. 
31° 
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Darauf giept man in die Lampen das Del u 
Waſſer, beinahe bis an die Yampenränder, un 
angezündet hat, fegt man die Dedel fo darül 
eines jeden dem Mittelpunfte feiner Lampe | 

Statt des Bedend kann man auch ei 
Breite und beliebiger Länge anwenden. I 
der Mitte des Troges, feiner ganzen Xäng 
angebracht, und die Dedel in zwei Reiben, ı 
mufgefegt, nämlich von der einen Seite auf 
der anderen auf ven Rand des Bedend. 


Die Dochte. 


3. Die Dochte werden bei den Ehim 
dem Marfe einer Pflanze gemacht, welche 
Pflanze (Den-za o) beißt. Behufs Gem 
rath der Autor, die Dochte folgendermaßen zu 
das Marf des Denszao ziemlich did und 
Farbe, zerſchneidet es in Stüde von 9 Zoll 
iin ein Bündel aufammen, bindet das eine E 
auf einem Brette, bis fih ein runder, gl 
worauf auch Das andere Ende gebunden wird, 
eine gemigende Menge Dochte zugerichtet, ſo 
in einem Aufaguffe von rothem Sandelholze 
trocknen und bis zum Gebrauche vor Staub 


Das Brennen des Deles, das € 
Sichtung des Ruf 
4, Das Prennen des Deles wird bei 
einem bejonderen Zimmer vorgenommen, Dei] 
verichloffen fein müffen, damit feine Luftſtröm 
Stunde*) werden Die Dedel abgehoben, und 
in Heine Gejchirre gefegt, im welchen er 2 
ehe man ibn auf einen Kaufen jchüttet. 
flüſſige Dedel vorräthbig haben, um, fobald u 
) Je ofter dieſes geſchieht, deſto beiler, W 


geſammelt, jo wird er alt, d. h. er verliert ſeine ſch 
nimmt eine röthliche an. 
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fogleich einen anderen an feine Stelle fegen zu können.) Es ik 
forgfältig darauf zu achten, daß fein Cel, oder irgend eine andere 
Minreinigfeit in den Ruß komme; eben fo wenig darf der Ruß, welcher 
etwa in irgend einem Dedel verbrannt ift, unter den guten gemifcht 
werden. Dad Wafler im Beden muß oft gefühlt werden, indem man 
einiges durch die angebrachte Oeffnung abläßt, und frifches hinzugießt, 
Boch darf diefes nicht plößlich gefchehen, weil fonft eine ftarfe Luft: 
ſtesmung bewirkt und der Ruß zerftreut wird. **) 

In einer mittleren Zahl erhält man aus 100 Theilen Oel acht 
Theile Ruß; legt man jedoch in jede Lampe 3 — 4 Körner Croton 
tyglium, fein geftoßen, fo vermehrt fich diefed Quantum etwas. 

Bevor man die Tufche macht, muß der Ruß geftebt werden. 
Damit er während diefer Operation nicht aus einander fliege, werde 
man eine hohe Kufe an, welche mit Leinwand bededt ift; durch dieſe 
ſteckt der Siebende die Hände. 


Tinte. 


5. Außer dem Ruße gehört zur Compofition der Tufche noch 

eine Tinte, welche aus verfchievdenen Barbeftoffen beſteht. So viel fich 
. aus der Anweifung unfered Autors entnehmen läßt, find dieſe Etoffe 
folgende: 

1) Granatenfchaalen. 

2) Zin-pi, d. I. die Rinde des Baumes Zin (in Peking 
unbefannt), welche mit den Vorigen wahrfcheinlich einerlei Eigen- 
fchaften Hat. 

3) — 4) Rothes Sandelholz und Anchusa tinctoria. 

5) — 6) Eifen- und Kupfervitriol. 

7) — 10) Gummigutti, Zinnober, Drachenblut und Blattgold. 

11) Moſchus. 

12) Eiweiß. 

13) Wu⸗tou. 


*) Dabei wird zugleid) der Docht wieder geordnet und die Schnuppe entjernt. 

2) Meit leichter ift dies zu erreichen, wenn man die Oeffnung nicht am 
Boden des Bedens anbringt, fondern % Zoll unter feinem oberften Rande (d. h. 
in der Höhe, welche das Waller überhaupt haben muß), und wenn man das Falte 
Waſſer allmählich mittelft eines langen, bis auf den Boden reichenden Trichtere 
binzufügt, in welchem Falle das warme Wajler von ſelbſt durch die Deffnung 
abfließen muß. 


- = = 
- geider giebt er feine genaue Anweiſung, in welchem Verfü 
fie und wie biefe Dinge angndenden feier *); es if mim — 










unfer Autor ſelbſt fagt: „Die Tinte wird nicht nur angewandt, has 
die Tuſche die gehörige Farbe, ausgezeichneten Glanz und Get 
annebme, fondern vorzugsweife, damit fie lange aufbewahrt were 
fönne, damit der Leim nicht in Folge des Alters vwerberbe, die Kar 
fich nicht werändere, die Feftigfeit ftets eine fteinäßnliche bleibe, mi 
einem Worte, damit die Tufche vermöge ihrer Feinheit und Tietz 
feit fähig fei, die feinften Zeichnungen der Form 
feſtzuhalten. Aus ſolchem Grunde wendet man dieſe Verfehiehen 
Materien feit den äfteften Zeiten an. Manche derfelben Haben it 
ihnen zugefchriebenen guten Gigenfchaften wirklich; andere dagegen 
entfprechen ihrem Zwecke durchaus nicht, denn Eifen: und Kupfer 
vitriol verderben die Tufche, Mofchus und Eiwelß ziehen die Feud 
tigfeit an, Granatenſchaalen und Gummigutti vermindern die Schteärk, 
— während Zin-pi die Farbe der Tufche auf dem Papiere tin 
änderlich erhält, Wir-tow dem Leime feine Kraft bewahrt, Anchus, 
Sandel, Drachenblut, Zinnober und Blattgold die Schwärze erhöhen 
Demfelben Zwede dient auch der Leim; fügt man indeß mehr, alı 
nöthig, hinzu, fo wird die Tuſche zu zäbe, und ihre Farbe wenige 
ſchwarz. Außerdem thun Manche verfchieven Duftende Sachen darumte, 
um den Geruch des Rußes zu unterdrüden; allein file bevenfen nicht, 
daß ſolche Dinge im Allgemeinen der Schwärze der Fufche ſchaden, 
und Daß überdied während des Kochens der Geruch fich verflüchtigt. 
Meberhaupt ift zu bemerken, daß Feinerlei Compoſitionen der Tuſche 
Werth verleihen, und dag dazu vielmehr erforderlich ift: 1) reine 
Ruß, 2) die befte Dualität des Leimes, 3) daß Der zubereitete Tag 
möglichft lange geftampft werde.“ 











Der Leim. 


6. Der Reim ift ein Haupt: Element in der Compofition ver 
Tuſche. Gewoͤhnlich miſcht man 9 Theile ftarfen Leim mit 1 Theile 


*) Andere Schriften über denjelben Gegenftand betrachten diefe Zinten alt 
vollkommen überflüffig, und reden nur beiläufig von ihnen. | 
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Biichleim ;*) nimmt man von lehterem mehr, fo wird die Tufche zu 
sähe und ift ungeeignet zum Schreiben. Urfprünglich aber wird jede 
Gattung Leim befonders. aufgelöft, und zwar fa: der Fifchleim wird 
24 Stunden in kaltem Waffer geweiht, und fobald er vollftändig auf- 
gequoller ift, fügt man auf jede Unze 5 feingeftogene Krotonförner 
Binzu, widelt ihn feft in Palmenblätter, legt ihn in heißes Wafler 
und läßt ihn etwa zehnmal aufwallen; darauf nimmt man ihn ber 
aus, zerreibt ihn in einem Mörfer, unter Beifügung einer Kleinigkeit 
von der oben bejchriebenen Tinte- Der gewöhnliche Leim wird bins 
reichend in faltem Waller geweicht, und mit einem Zuſatze von der 
Tinte in einem Mörfer gerieben; darauf werben beide Arten Leim 
in dem obigen Berhältnifie gemifcht, mehr Tinte Hinzugefügt, und 
Alles über ſchwachem Feuer ein wenig gefocht, damit es gleichmäßige 
Flüſſigkeit annehme, und endlich durch ein Tuch gefeiht. Won ber 
gehörigen Zubereitung des Leimes hangt in hohem Grade die Güte 
der Tuſche ab, daher auf biejen Gegenitand befondere Aufmerffamfeit 
gerichtet werden muß. 

Auf 10 Theile Ruß find in den. Wintermonaten. erforderlich: 
4%, Theile Leim und 10 Theile Tinte; im Frühlinge und Herbfte: 
5Y, Theile Leim und 9%, Theile Tinte; im ‚Sommer: 6 Theile 
Leim und 9 Theile Tinte. Wird die Tinte aus Fichtenruß bereitet, 
fo thut man zu 1 Pfunde Ruß Y%, Pfund Leim und Y, Pfund Tinte. 
Wenn der Leim gut ift, fo kann man ihn in geringerem Berhältnifie 
hinzufügen: die Tufche wird dadurch um fo ſchwärzer und glänzender 
werden, muß aber vafcher verbraucht werden, weil fie mit der Zeit 
verbleiht. Soll jedoch die Tufche in mehreren Jahren ihre Farbe nicht 
verlieren, jo muß man Leim dazu verwenden, welcher einige Jahre 
vorher gemacht worden ift; und namentlich, wenn man auf 10 Ungen 
Ruß von Tunsju 4, Ungen gewöhnlichen alten Leim und Y, Unze 
alten Fiſchleim nimmt, ftatt der Tinte nur einen Aufguß von Yz Unze 
Zinspi und Y, Unze rothen Sandelholzes macht, und endlich bie 
Zufche in der unten anzugebenden Weije bereitet: fo wird fie nicht 
nur im Laufe der Zeit ihre Güte nicht verlieren, fondern fih von 
Jahre zu Jahre verbefiern. 


*) Bei der Fabrication des Fiſchleimes löft man in China nicht die äußere 
Haut der Blaſe ab, und es wird daher obiges Berhältniß zu groß fein, ſobald 
man guten Leim nimmt, 
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„34 befige Tuſche,“ ſagt der Autor, „weiche nach tier We 
thode wor 50—60 Jahren fabgieirt worden iſt und bis jet ſich mitt 
im Mindeften verändert hat.” 


Zufammenfepung bes Teiges ber Tuſche. 

7. Im Werfaufe giebt es zwei Arten Tuſche: „mit beikmn 
Leime“ und „mit faltem Leime.“ Grjtere Art wirb fo zubereiten: 
wann der Leim binlänglich gekocht ift, fügt man, ohne ihn von 
Feuer zu nehmen, Die beftimmte Menge Tinte nach und madı bin, 
gießt darauf die ganze Flüffigfeit in den Ruß, durchknetet die gamı 
Maſſe gehörig, und legt fie, bevor fie erfaltet iſt, im die Formen 
Die Tuſche der zweiten Art wird noch einfacher hergeftellt: den gu 
kochten Leim gießt man in die bereit gehaltene Menge Tinte, fragt 
nicht weiter, ob Beides fich gehörig verbunden Habe, ob es rein ik, 
oder nicht, fügt den Muß hinzu, mijcht Alles > durcheinander, um 
drüct ed im die Formen. Natürlich muß diefe Art Tuſche ſchlech 
ausfallen; aber auch die erftere Art fteht der guten Tuſche weit nad, 
denn, wie wir ſchon gefagt haben, die guten Materialien allein ge 
nügen noch nicht zur Güte der Tufche, ſondern es iſt auch noch m 
forderlich, diefe Materialien auf die gehörige Weife mit einander u 
vereinigen, und Den fo zubereiteten Teig möglichft fange zu ftampfen 
und zu ſchlagen. Wir wollen und nunmehr mit diefem Gegenſtande 
bejchäftigen. 

Man mus 1 Pfund reinen Ruß in eine weiße Fayence⸗Schaale 
fhütten, duch ein Seihtuch erwärmte Linte, mit Leim gemiſcht, dar 
auf giepen, und Alles ſogleich mit den Händen reiben, damit die 
ganze Maſſe fich in kleine Kügelchen, wie Schroot, zuſammemolle; 
darauf fnetet man Alles zu einem Stüde zufammen, widelt es m 
Leinwand, und erwärmt es in heißen Waflerdämpfen (nämlid auf 
einem Siebe über dem kochenden Waſſer eines Keſſels, welcher mit 
einem Dedel aus Ruthen oder Stroh verjchloffen wird). Nach einige 
Zeit wird der Teig herausgenommen, in einen fteinernen Mörfer ge 
legt, und fo fchnell, wie möglich, mit höhernen Keulen geftampft. 
Wenn zwei Menfchen bejtändig mit zwei Mörferfeulen dabei thätig 
find, jo erfordert diefe Arbeit etwa vier Stunden. Bleibt der Teig 
an den Keulen hangen, fo muß etwas Tinte hinzugefügt werden, 
wiewohl man im Allgemeinen trachten muß, möglichft wenig Tinte 


— 489 — 


bei zu verwenden. Sobald der Teig eine gleichmäßige, weiche 
ıffe geivorden ift, hebt man ihn aus dem Mörfer, und rollt ihn, 
) warm (denn inziifchen hat er immer von Neuem gedämpft 
den müflen), zu einem langen Stode, welcher, in nafle Leinwand 
idelt, auf einige Minuten in den Ofen gefchoben wird, damit er 
m werde, ohne audzutcodnen, worauf man ihn wieder heraus⸗ 
mt und in feine Etüde zerſchneidet. Falls die Tufchtafeln ein 
immtes Gewicht haben follen, müflen fchon dieſe Stüde auf die 
age gelegt werden, wobei zu berüdficdhtigen ift, daß 1,4 Unzen 
g Später ungefähr 1 Unze trodener Tufche geben. Alle dieſe 
ide muͤſſen ſogleich in eine irdene Schaale gelegt und, mit nafler 
wand zugededt, in heißes Wafler geftellt werben. 

8. Jetzt find mehrere Leute mit eifernen Zangen und Hämmern 
verfehen. Jeder nimmt mit der Zange ein Stück Teig aus der 
yaale und fchlägt ed mit dem Hammer auf einer fteinernen oder 
men glatten Platte, wobei er ed von Zeit zu Zeit mit Tinte bes 
t, bis es wieder weich wird, wie Wachs. Dazu find 500 bie 
) Schläge erforderlih. Jedes Stüd wird fodann dem Oberarbeiter 
rliefert, welcher ed abermals rollt, gewifje duftende Ingredienzien 
jufügt und in die Form preßt. Alles muß fehr raſch geichehen, 
it der Teig nicht erfalte, weil es fchwer ift, dem Falten Zeige die 
immte Form zu geben und im Inneren defielben unfehlbar Riſſe 
tehen würden. Bei der Herausnahme aus der Form wird jede 
rel leicht in Löfchpapier gewidelt und in Aſche getrodnet; legtere 
3 ausgelaugt und gut getrodnet fein. Gewöhnlich freut man bie 
be einen Werfchof hoch, legt die Tufchtafeln darauf, eine neben 
andere, und bededt fie mit einer gleichen Lage Ajche; bei nicht 
Ben Tafeln fann man zwei bis drei folcher Reihen bilden. Tafeln 
3—2 Loth werden, je nad) dem Wetter, in 1—2 Tagen voll 
dig troden, wogegen die größeren 5—6 Tage brauchen; dabei 
3 die Aſche täglich mit anderer, vollfommen trodener, vertaufcht 
den, und zugleich muß man Acht haben, daß die noch nicht völlig 
ocknete Tufche nicht plößlich von der trodenen Luft berührt werde, 
I fie in Folge deflen ganz und gar zerberften Fann. 

9. Nachdem man die Tujche aus der Afche genommen, muß 
: Tafel mit einer weichen Bürfte abgerieben und zwei Tage an 
m vor dem Winde gefchüsten Orte im Schatten getrodinet werden; 


darauf reibt man fie nochmals ab umd legt fie auf zwei Tage m 
einen vom Winde durchwehten Ort. Sodann werden fie mit cine 
harten, in Wachs getauchten Bürſte geglättet, bis te glängen, was 
auch schen die Bürſte allein ‚bewirkt, fobald die Tuſche gut aus 
geteodnet ift, während im Gegentheile der feuchten Tuſche durch die 
Bürjte nur ein matter Glamz mitgeteilt wird. Werden die Tafch 
ohne Zeichnung mit Waſſer abgeſpült und mit dem Glättiteine ge 
glättet, jo nehmen fie einen Glan an, als wären fie mit Lad übm 





10. Die Formen, in weldye die Tuſchtafeln gepreßt werde 
macht man ‚gewöhnlich aus: hartem Holze und drückt ſie mitielſt cm 
Schwengeld in diefelben. Wir wollen uns bier nicht auf eine gm 
zaͤhlung ihrer verfchiedenen Geftalten einlafen, und eben jo wenig ai 
die Art, wie man auf der feuchten Tuſche alle Linien und Rund 
der Hand. abbrudt. Wir wollen vielmehr zum Schluffe einige Wert 
über die Prüfung einer guten Tuſche eitiren: „Wann man die Tujde 
veibt,; muß man fie perpendieulaͤr gegen die Platte halten und Langiım 
bewegen, weil ſich fonft Schaum bilder, welcher Das Cingeribet 
unbrauchbar macht. Cine gute Tujche muß feit fein und dem Reiben 
faum nachgeben, nicht aber, wie Then, auseinander fließen, Man | 
muß jenes Mal nur jo viel Tufche einreiben, wie man ſogleich ver 
brauchen will, denn das übrig Bleibende wird nicht nur mit Staub 
gemengt werden, ſondern ift geradezu unbrauchbar und wird dem 
Schmutze ähnlich. Die Tuſche beiter Sorte glänzt auf dem Papick 
mit zimmetfarbigem Schimmer; ift der Glanz völlig ſchwarz, fo int di 
Tuſche von einer etwad geringeren Sorte; noch niebriger fteht dw, 
welche mit einem bläulichen Schimmer glänzt; und die geringite Tulär 
endlich ift ganz ohne Glanz. Ueberhaupt find die unerläßlichen Eigen 
fchaften der Tufche: Farbe und Glanz; der Mangel des Ginen ode 
des Andern beraubt fie alles Werthes, und außerdem ift eine Haupt: 
bedingung, daß diefe Eigenfchaften fich lange Zeit erhalten. Unter 
der auf uns gefommenen alten Tuſche befindet ſich viel von ausge 
zeichneter Yarbe, aber ohne Glanz: das ift ein Zeichen dafür, dab 
fie durch die Feuchtigfeit gelitten, und folglich ihren Werth verloren 
bat. Gute Tujche ift auf dem Papiere dunfel und bildet auf ihre 
Oberfläche Feine feine glänzende Haut, fondern glänzt, jo zu fügen, 
bis auf den Grund, eben fo, wie die Augen eines Kindes. Ban 
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Einreiben der Tuſche muß man einige Tropfen Waſſer auf die Platte 
gießen, nicht aber die Tuſche ſelbſt in das Waſſer tauchen, well fie 
fonft hinterher Sprünge bekommt.“ 


Die weiße und Die rotbe Schminke der Chineſen. 


1. Weiße Schmintfe. 


Gewöhnlich wird bei uns die Chineflfche weiße Echminfe in 
der Hinficht befonders gerühmt, daß fie, bei ausgezeichneter Weiße, 
durchaus unfchädlich ſei. Diefe Schminfe aber ift nichts Anderes, 
als Reiß-Stärke, und wird auf folgende Art bereitet. 

Man nimmt weißen, zeritampften Reiß, wäfcht ihn fo lange, 
bis das Waſſer vollfommen rein abfließt, fchüttet Ihn darauf in eine 
befondere Rufe, übergießt ihn mit reinem Wafler, und läßt Ihn in 
diefem Zuftande bis zu der Zeit ftehen, da fich die erften Merfmale 
der beginnenden Faͤulniß zeigen. Während ver heißen Jahreszeit 
reichen hierzu 20 Tage hin, während der Falten hingegen find 2 Mo: 
nate und mehr erforverlih. MWeberhaupt iſt e8 befier, wenn man 
Schminke von der vorzüglichften Güte erhalten will, den Reiß allemal 
einige Tage länger weichen zu laſſen. Sobald der faule Geruch ſich 
entfchieven bemerflich macht, gießt man das vorige Waffer ab, wäfcht 
den aufgeweichten Reiß in frifchem Wafler aus, indem man daffelbe 
Häufig und fo lange erneuert, bis durchaus fein faurer Geruch mehr 
vorhanden ift, und zerreibt ihn zuletzt. Bei ausgedehnterer Production 
gefchieht dieſes durch Mühlfteine, deren unterer mit einem hohen Rande 
und auf der einen Eeite deffelben mit einer Rinne verfehen wird. In 
die Oeffnung des oberen Steines fehüttet man Den in angegebener 
Weiſe aufgeweichten und ausgewaſchenen Reif, und begießt ihn häufig 
— aber jedesmal nur wenig — mit reinem Waſſer; durch die Rinne 
fließt dann eine weiße Slüffigfeit ab, welche durch ein Sieb gelaflen, 
und deren Rüdftand abermals gemahlen wird. Handelt es fih um 
einen geringeren Betrieb, fo zerreibt man den Reiß in einer Kufe. 
Die durch das Zerreiben des Reißes erhaltene weiße Flüffigfeit — 
ein Gemiſch von Stärke und Waſſer — läßt man durch ein Sieb, 
gießt fle darauf in Kufen, damit fie fich feße, und rührt fie von Zeit 
zu Zeit leicht um, damit die Stärke nicht an den Wänden bangen 


bleibe, jondern zu Boden finfe. Iſt endlih das Waſſer völlig Mar 
geworden, fo gießt man es ab, bededt den Niederfchlag mit mebrjah 
zufammengelegter Leinwand, ftreut eine Lage Kleie darüber, und auf 
Diefe ungelöfchten Kalt. Letzterer muß jo oft: gewechfelt werden, bi 
er feine Feuchtigkeit mehr aus der Stärfe anzieht. Aus jeder fo m 
haltenen Lage Stärke wird biejenige Partie ausgeſondert, welde id 
gerade in der Mitte befindet, umd fidy durch befondere Weihe und 
Zartheit auszeichnet, da die an den Nändern liegende eine geringen 
Sorte bildet, Schlieflich wird Alles an der Sonne getrodnet. 

Auf diefe Weife wird die Stärfe aus den verfchiedenen Arten 
ded Reif, aus dem Weizen, dev Gerfte und anderen Mehlfrüchten 
bereitet; und jowohl in Folge des unterfchiedlichen Materials, ald in 
Kolge der größeren oder geringeren. Sorgfalt bei der Zubereitung, 
giebt. es eine Menge Sorten der Stärfe, berem jede ihre beſonden 
Beftimmung bat. Die befte ‚Stärke wird von den Weibern alt 
Schminfe gebraucht: Um derjelben einen Duft mitzuteilen, wird ihr 
gewöhnlich irgend ein wohlriechendes ‘Pulver (meift von Gewürznelten, 
zuweilen mit Zimmt) beigemengt, ober man befprengt fie auch mit 
einem wohlciechenden Waffer. 





2. Rothe Schminke. 

Die rothe Schminfe wird aus dem Saflor (Garthamus tine- 
torius) faft auf dieſelbe Weiſe geiwonnen, wie man bei ung Die Farbe 
aus dieſer Pflanze zieht. Nachdem man die Blüthen in Faltem Waſſer 
gewajchen, übergießt man fie mit einer Lauge aus der Ajche ver: 
fchiedener Pflanzen, vorzüglich ded Wermuthe. Die Sarbe wird vid 
Flarer, wenn man die auge nicht zu fcharf nimmt, und es wird Dee; 
halb angerathen, zwei Mal heißes Waſſer auf die Aſche zu giepen, 
Daffelbe zu anderem Zwede aufzubewahren, und zur Anfeuchtung der 
Blüthen erft die dritte Lauge zu verwenden. Sobald die Blüthen 
gehörig aufgeweicht find, fehüttet man fie in einen leinenen Sad un 
preßt fie aus; in die fo erhaltene Flüſſigkeit aber träufelt man ein 
wenig von irgend einer Säure. Gewöhnlich bedient man fich da 
des ausgepreßten Sranatenfaftes, ftatt feiner aber auch des Eſſige, 
oder des gejäuerten Waſſers, in welchen Reiß gekocht worden if. 
Um den Nieverfchlag der Farbe zu befördern, fügt man etwas von 
der oben. bejchriebenen weißen Schminfe oder Stärfe Hinzu, rührt 
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(e8 wohl durcheinander und läßt e8 eine Nacht ruhig ſtehen. Am 
genden Tage gießt man das Mar. gewordene Waffer vorfichtig ab, 
b läßt die zu Boden gefunfene Farbe im Schatten trodnen. 

Diefe Farbe wird mit der weißen Schminfe gemengt und ale 
be Schminke gebraucht; fie wird auch der fetten Lippen-Pommade 
gemifcht, und endlich von den Malern anftatt des Carmins an- 
vandt. 


Bemerkungen 


über 
die Saly-Prodnetion in Ehina. 


Dom 


nad 


verftorbenen Hieromo 


P. Zwehttoft- 





Bemerkungen über die Salzproduction 
in China. 


Mit Benugung der Chinefifhen Werke: Chusbu:zfesli, San: Chuai:jan: 
fastfhi und Chuan-tſchaww-zſin-ſchi-wen-bjian.) 


Seit undenflicyen Zeiten bildet die Salzproduction einen Gegen 
Ind befonderer Sorgfalt für die Chinefifche Regierung, und es muß 
ierbei bemerft werden, daß fehon in den entfernteften Zeiten ber 
Salzbetrieb in China eben fo hoch geachtet wurde, wie der Ackerbau. 
Jei Eröffnung der Arbeiten in den Salzwerfen waren alljährlich die 
ürften felbft zugegen, und betheiligten fich perfönlich bei der erften 
usfochung des Salzes; ed kann daher nicht auffallen, wenn bei 
(cher Aufmerkfamfeit und Aufmunterung von Seiten der Bürften der 
:algbetrieb, wie die Ehineftfchen Gefchichtfchreiber verfichern, fehr rafch 
roßartige Verhältnifie annahm und eine wichtige Quelle des Staatd- 
ichthumes wurde. Im Altertfume wurde in China das Salz vor: 
igsweiſe durch Ausfochung aus dem Seewaffer gewonnen; in der 
lgenden Zeit jedoch, namentlich unter der Dynaftie Tan (feit dem 
ahre 620 nach Ehr. Geb.), fing man an, das Salz aus dem Waffer 
er Landſeen mittelft Austrodnend an der Sonne zu ziehen. Das 
terfahren war höchft einfah. An den Seeufern grub man die Erde 
uf, legte Wafferbehälter an, und leitete durch befondere Kanäle das 
Baffer aus dem See, oder auch aus dem Meere, in diefelben. Das 
Bafjer trodnete aus, und das Salz blieb ald Bodenfag zurüd. Uebri⸗ 
ens folgte damals die Mehrheit der Salzfteder noch der alten Me: 
ode des Auskochens. Da aber der Erfolg Hierbei hauptſächlich von 
er Beichaffenheit und der rechtzeitigen Zurichtung der Soole abhangt: 
» begannen in der Folge die Vorfteher des Chinefifchen Salzbetrie⸗ 
es, von Zeit zu Zeit verfchiedenartige Mittel zur Gewinnung der 
5soole audzufinnen. Seit dem Auftreten der Dynaftie Schao⸗ßin⸗ 
un (feit dem Jahre 1132 nach Ehr. Geb.) ward folgende Methode, 
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die Soole zu bereiten, eingeführt, Der ganze Seeſtrand in der Nihe 
der Salzwerfe wurde vermeffen, und in eine Menge Heiner, tegeimi; 
Giger Vierecke geteilt; in jedem grub man die obere Erdſchicht auf, 
beftreute den Boden mit Stroh, und ſchüttete die ausgegrabene ir 
wieder Darauf. Das hieß damals „ein Heerd“ (Lju). Der größck 
Heerd hatte nicht mehr ald 2 Fuß Höhe und eine Klafter im Um 
fange ; an den, Seiten ber Heerde aber w — — J 
abflleßende Soole angelegt. N man 

hatte, fehritt man dazu, fie mit Meerwaffer zu —— nun 
eine leichte Arbeit ift, fo wurde fie den Weibern und den 
übertragen. Nach furzer Zeit bildete fich im Innern des Heerdes ab 
mählig die Soole und flofi in die Bafiins ab. Um den Grab ihm 
Stärke zu prüfen, warf man Steinchen befonderer Art hinein: bl 
bieje auf der Oberfläche, jo galt die Soole für gut; ſanken fie y 
ſo hieß fie: ſaß, ‚und: im: ledterem alle werlich man die Heerde, um | 
andere Stellen mit geeigneterem Boden aufzuſuchen. Die zum Aus 
kochen taugliche Spole wurde fogleidh in Eimer gegoffen und nad 
den Vetriebsheerden geſchafft. Auf denfelben waren große Keſel fi 
die Ausfochung eingemauert, und ihrer 3-—5 gehörten immer zu eine 
SoolensHeerde, Die Ausfochung ging raſch und ununterbrochen 
Statten: das fertige Salz wurde fofort aus den Keſſeln herausgt 
fchaufelt und neue Soole eingegofien, jo daß in 24 Stunden gem ' 
fünf Keſſel Saly ausgefocht wurden. Dabei gab jeder Keffel 35 
Dan (etwa 18 Pud) reines Sal. Seit dem 15, Jahrhundert nad 
Chr. Geb. wurde in allen Strand-Salzwerfen folgende Methode zur 
Gewinnung der Coole angewandt, Man legte am Mleeresufer Gr: | 
ben an, legte Uuerbalfen von Bambus über Diefelben, bevedte Alch 
mit Doppelmatten und ftreute Sand darauf. Ber jeder Morgen: um 
Abendflut wurde nun Die Sanddede vom Meerwaffer befpült, und ie 
jalzige Flüffigfeit drang in das Innere der Grube. Sobald dat 
Waffer fih vom Ufer zurüdgegogen hatte, gingen die Salıfiever mil 
brennenden Strohbündeln hinaus, um die falzige Feuchtigkeit zu prüfe, 
und fie waren nur dann von ihrer guten Beichaffenheit überzeug, 
wenn der falzige Dunft, welcher aus der Grube nach dem Feuer auf 
ftieg, daſſelbe auslöſchte. Die fo entftandene Soole wurde ausge 
ſchöpft und in die Salzwerfe gefchafft, und aus ihr gewann man das 
Salz ungemein fchnel. — Ungefähr um diefelbe Zeit fand man es 
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A den nördlichen Salzwerfen am bequemften, das Salz mittelft der Me- 
Jode des Durchlüftens und der Austrodnung an der Sonne zu gewinnen. 
Gegenwärtig, wie früher, nimmt der Salbetrieb einen ehren: 
sollen Platz unter den Hauptquellen der Staatseinfünfte ein. Eine 
abllofe Menge von Sahjfievereien, auf verfchievenen Punkten bes 
nmeren China's verftreut, ift auf Anordnung der Regierung Privat: 
yerfonen überlaſſen; die oberfte Leitung derjelben aber, gleichwie auch 
ie Beauffichtigung des Salzverfaufes felbft, liegt befonderen Beamten 
6, welche vom Yinanzminifterium ernannt werden. Diefe Auffeher 
er Salzproduction liefern den Privatpächtern Sammerfcheine für den 
kauf und Verkauf des Salzes aus, und ziehen von ihnen die durch 
ie Regierung feftgefegten Steuern ein. Jeder Pächter iſt feinerfeits 
ebalten, die Ordnung und den regelmäßigen Gang der Arbeiten in 
en Salzwerken firenge zu überwachen, und zu leßterem Zwecke ift 
ei je 10 Kochheerden ein Neltefter angeftellt, welcher die Obliegenheit 
at, außer der Beauffichtigung der Arbeiter auch noch ein Journal 
s führen, und zu vermerken, wann und von Wem namentlich eine 
ewiſſe Menge Salz gewonnen worden, und wie viel in Ausgang 
efommen if. Am Schlufie jeded Monats werden die Journale der 
Lelteften durch beſondere Perfonen revidirt, welche die Ortsbehörden 
us dem Stande der Kaufleute wählen. Diefe Reviforen find gleich- 
38 verpflichtet, mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zur 
Zerfolgung und Ausrottung der Contrebande mitzuwirken. 

Das Salz fommt gegenwärtig in China unter dreifacher Geftalt 
or: als Meerfalz, als Seefal; und ald Brunnenfal;. 
Das Meerfalz wird entweder ausgefocht oder ausgetrodnet, und zwar 
n allen Küftenprovinzen, namentlich in Tſchi⸗li, Schan⸗dun, 
m den Ufern der Klüffe Ehuai und Tfcheszfjan, in Fu⸗zſjan 
mb Guanzdun. Das (Land) Seeſalz wird in den Provinzen 
5chäan-gi, Gan⸗ßu und Schän-Bi gewonnen, und zum Theile 
uch aus den Ländern jenfeit der Gränze eingeliefert: aus den 
Efhaharifhen Weideplägen, au Ordos und aus Chuche⸗ 
tor. Das Brunnenfalz gewinnt man in Gan⸗ßu, Suistfhuan 
nd Jun⸗nan. Der Salzverkauf gefchieht auf Grund von Schei⸗ 
ıen, welche die Regierung ausgiebt. In der Provinz Tſchi⸗li find, 
ach Anordnung des Finanz: Minifteriums, jährlich 1,160,046 folche 
Scheine zum Verkaufe beftimmt, und jeder Schein giebt ein Anrecht 
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wird diefes Salz nicht nad) einer beitimmten Tare, fondern zu beiv 
bigen Preifen verfauft. Die Kron: Abgaben für ſämmtliche Zwehz 
des Salgbetriebed werden durch beftimmte Vorfchriften requlixt, welt. 
mit der Grundfteier im Ginflange ftehen ; fte machen gegenwärtig cinm 
wichtigen Posten im Staatd-Budget aus, denn die allgemeine Summ 
der Iahreseinmahmen aus den Salzicheinen u. ſ. w. erftredt ſich jähr 
(ih auf 5,745,000 Lan Eilber (d. i. mehr ald 12? Millionen Rubl 
Silber), was Y, aller Staatseinkünfte repräfentirt. N 
Wir haben fehon oben gejagt, daß gegenwärtig bei den Chin 
jen Meerſalz, Seeſalz und Brunnenfal; im Gebrauche fei. In 
beveutendften Menge wird das Meerſalz gewonnen, woher man aus 
in den Chineſiſchen Schriften eine Menge Befchreibumgen der M 
finden fann, wie es erzeugt wird. Wir entlehnen aus ihnen einge | 
Befonderheiten. 


*) Gin Chineſiſches Gin iſt ungefähr 1 Pfund 12 Coth, 
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Die Salrfievereien find über die ganze Ausdehnung der See: 
Füften China's verbreitet, und gelten für befier, oder fdhlechter, je 
nach der Eigenfchaft ihres Ealges. In allen gefchieht die Salzge⸗ 
winnung zu einer beftimmten Frift, wie Gewohnheit und Zeit fie ges 
Beiligt haben. Nach den Vorftellungen der Ehinefen gelten nämlich 
der 3., 4., 5. und 6. Monat (April bis Juli) als die für die Gewin⸗ 
nung bed Salzes günftige Zeit, und fie verfichern, daß in diefer Zeit, 
wann die Dünfte der Erde auffteigen, mit ihnen zugleich auch die 
falzige Feuchtigkeit in Bewegung fomme. Im Herbfte erfalten bie 
Dunſte allmählig, darum vermindere fi auch die Salzfeuchtigkeit 
wach und nah; im Winter aber verfehwinden, des Froſtes wegen, 
Die Dünfte gänzlich, und mit ihnen ſchwinde auch die fahige Feuchtig⸗ 
keit. Aus diefem Grunde wird in den Salzwerken nur während der 
warmen Zeit gearbeitet, während des Winterd dagegen größtentheild 
wicht. Zur Gewinnung des Meerfalges wenden die Chinefen zwei 
Methoden an: entweder fochen fie die Soole, oder fie laffen den 
falzigen Bodenfag an der Sonne austrodnen. 

Beim Ausfochen unterfcheiden fie drei Perioden, deren technifche 
Benennungen find: Schai⸗cho i (Austrodnung der Aſche), Lin⸗lu 
(Durchfluß der Soole) und Fu⸗cho (das Kochen). Die vorbereitende 
Manipulation Schai⸗choi befteht in Folgendem: gleich am erften 
Tage nach Eröffnung der Arbeiten auf den Ealzwerfen reinigt man 
die Strandplaͤtze von den verfchievenen Gewächien, und beginnt dar: 
auf, die obere Erdſchicht aufzugraben und zu lodern; dieſe geloderte 
Erde wird fodann mit Bambusftäben umgemwühlt, bis fie fein und 
eben geworben if. Nun trägt man Seewafler aus den Fünftlichen 
Behältern herbei, welche während der Meeresflut mit Wafler gefüllt 
nd, und benegt mit ihm diefe Erde, wie mit einem leichten Regen, 
jedoch überall gleichmäßig. Gegen Abend fchaufelt man diefelbe auf die 
Seite, und formt aus ihr eine lange Hügelreihe, um fie gegen den 
Rachtregen zu fchügen. Am. folgenden Tage verfährt man mit ihr, 
wie am vorhergehenden, nur daß man fte fchließlich an einen be- 
fondern Ort zue Aufbewahrung fchafft; Doch wird fie bei Flarem 
Wetter von Zeit zu Zeit immer wieder herausgenommen, und auf 
den Arbeitöpläten getrodnet. 

Sobald die Erde vollfommen zubereitet, d. h. durchaus mit 
Salstheilen gefchwängert if, tragen die Salzſteder fie in die Salz 
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damit es ſogleich herausgefchaufelt werde, und die Keſſel mit newer | 
Soole gefüllt werden. Aus 600 Gin der beften Soole erhält man | 


durch Ausfochen durchichnittlih 140 Gin reines Salz, weldes die 


Ghinefen „Feuerſalz“ (Chosjan) nennen. Es erfcheint in dreifache 
Qualität und Farbe: weiß, dunkel und gelblich; das weiße ift dat 
befte, das dunkele fehlechter, und das gelbliche noch fchlechter und von 
bitterem Gefchmade. 

Die zweite Methode (die Durchlüftung und Trocknung des jab 
sigen Bodenfages an der Sonne) unterfcheidet ſich von der erftren 
dadurch, daß die Soole nicht gekocht, fondern in befondere, gepflafterk 
Behälter gegoffen und der Sonne und dem Winde überlaffen wir 
Zur völligen Austrodnung reichen im Sommer 2, zu anderer Zt 
3—4 Tage bin, und zwar begünftigt der Nordweſtwind dieſes Ge 
ſchäft ganz eben fo, wie die Strahlen der Sonne; bei wibrigen 
Winden dagegen und Gel Regenwetter erhält man gar Fein Salı. 


— zu 
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Die Gewinnung des Salzes aus den Landſeen hat nichts 
Eigenthümliches; wir haben deshalb nur noch vom Brunnenfale zu 
reden. 

In den füdweftlichen Provinzen China's zicht man das Salz 
aus dem Echooße der Erde, indem man tiefe Brunnen gräbt, und 
zwar gefchieht diefes nur in den Gebirgögegenden. Die Soole wird 
mittelt Bambusröhren aus foldhen Brunnen gefchöpft und durch fteis 
nerne Rinnen in die Eiedereien geleitet. Die Conftruction der Brun- 
nen, fowie bie Art, das Brunnenfals zu gewinnen, find ziemlich 
merkwürdig. 

Die Bohrung der Brunnengrube gefchieht mittelft eines hoͤlzer⸗ 
nen Mfahles, welcher an dem einen Ende mit Eifen befchlagen, an 
dem anderen mit einem Stride verfehen iſt. An dem Etride hält man 
ihn, indem man ihn in die Erde fchlägt, von Zeit zu Zeit die Grube 
anfeuchtend, damit das Bohren leichter von Statten gehe. So dringt 
man bis zur Salzquelle vor, d. 5. in eine Tiefe von 20—30, zur 
weilen fogar 100 Klaftern. Iſt der Brunnen fertig, fo wird Dicht 
neben ihm ein Krahn aufgeftellt zum Niederlaffen und Heraufziehen 
des Eimers, d. i. einer Röhre, welche aus abgehäutetem Bambus 
verfertigt ift. Diefe Röhre ift innen leer, oben offen, und unten mit 
einem ledernen Ventile verfehen, welches fich öffnet, um das Salz 
wafler am Boden des Brunnend einzulaffen, und beim Aufwinden fich 
von felbft fchließt. Krahn und Röhre hangen durch ftarfe Taue mits 
telft eines fich drebenden Querbalkens zufammen. Gewöhnlich wird 
der Krahn durch Ochfen in Bewegung gefegt, welche im Kreiſe gehen, 
nach diefer oder nach jener Seite, fehnell oder langfam, je nachdem 
der Eimer auf: oder niederfteigt. Sämmtliche Berrichtungen . beim 
Ausfchöpfen gehen nach Signalen oder Schlägen auf hölzerne Tafeln 
vor fih. Die auf ſolche Weife gewonnene Brunnen-Eoole ftrömt 
durch die Leitungsrinne unmittelbar in die Fabrik⸗Keſſel, In denen ſie 
gefotten und in reines Salz verwandelt wird. Statt ded Feuerungs⸗ 
materialed beim Auskochen ded Salzes bedient man fich meift ver 
Gas-Ausſtroͤmungen aus der Erde, welche ebenfalls durch Brunnen 
gewonnen werden, und von verfchiedener Stärke find; von den Gas⸗ 
brunnen werden Bambusröhren zu den Keffeln geleitet, und dort das 
Gas, welches aus Oeffnungen hervorftrömt, angezündet. Es giebt 
eine weiße und eine röthliche Brunnenfoole: die weiße oder die reinfte 
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giebt weißes Salz in großer Menge und von ſtarl ſalzigem Gejhmatı; 
aus ber rothen erhält man weniger und überdied etwas jünlihet 
Sal. Die Menge des Salzes hangt auch hier wieder vom Grunde 
der Erde und vom Wetter ab. 

Da in China die Menge der, mißigen Hände groß ift, jo gicht 
es bei den BrumnenSalgwerfen, wie überhaupt im jeder Chineſiſchen 
Fabrif, eine zahlreiche Menge von Arbeitern, deren jedem irgend cine 
Verrichtung in dem Betriebe übertragen iſt. Da haben. beiondar 
Leute die Aufficht über die Brunnen, das Vieh, den Krahn, die Tau, 
die Signaltafel, die Peitungsrinnen, die Siebereien, die Keſſel, das 
Feuer, das Vichfutterz auch Aerzte And da, Zimmerleute, Schmiche 
und andere Handwerker. Diefe ganze Bevölkerung ſteht unter den 
Fabrif'Bächtern, weichen der Berfauf Deb Balyt an Ort und Edle, 
ſo wie deſſen Vertrieb in entferntere Gegenden übertragen it. Ju 
letzterem Zwecke ertheilt man befondere Scheine für die Salzausfuht 
nern von Jun»nan, Substihuan und Gan⸗ßu benugen das 
Brunnenfalg auch die Bevölferungen von Chustfhou, Chu⸗nan, 
Ghusbei und zum Theile die Fremden, welche unter den Namen 
Fan md Man bekannt find. 

Nah den Beobachtungen der Ehinefen wird das PBrumnenfali 
zu Zeiten feucht und trocknet dann wieder; es fann hart werden und 
auseinander fallen; es theilt der Speife Gefhmad mit und nimmt ihr 
denfelben; es vertreibt Feuchtigkeit und ruft diefelbe hervor. Dieſes 
Salz preßt die inneren Theile zufammen und verurfacht Schwintfuct: 
zuweilen entjtchen durch feinen übermäßigen Gebrauh Magenbejchwer: 
den. Die Fremden bedienen fich des rothen Salzes, und es leiten 
in Bolge deifen Viele von ihnen an Kröpfen (struma). 


Die 


Cultur des Ichan-jao 


(Dioscoraea alata Linn.) 


(Kartoffel). 


Bon 


J. Goſchkewitſch. 


Die Eultur des Schan:jao (Dioscoraea 
alsta Linn.) (Sartoffel). 


Dar Schan-jao If ein Gewädhs, welches zur 6. Klaſſe 
(Dioecin) des Linne’fchen Syftems gehört. Ich habe nicht Gelegen⸗ 
Beit gehabt, ihm gehörig zu unterfuchen, und weiß nur, daß dieſe 
Pflanze ſich mit figenden Blättern (sessilia), welche an den Seiten 
große Auswüchfe haben, fortwindet. Die Blüthen (männliche?) bes 
finden fi an den Enden der Zweige und find traubenförmig ges 
ordnet. An mandhen Zweigen, zwifchen den Blättern und dem Stens 
gel, bilden fich kleine Knollen, welche der Kartoffel gleichen, und 
mittelft deren man dieſes Gewaͤchs fortpflanzen fann. Seine Wurzel 
iſt weiß, zart, behauptet in der Chinefifchen Küche einen ehrenvollen 
Platz und tritt in die Compofttion vieler Schüffeln ein; felbft einfach 
m Waſſer gekocht, liefert fle eine ſchmackhafte und gefunde Speife. 

Der Schan-jao liebt einen leichten, loderen und tiefen Boden, 
und die Chinefen ziehen ihm deshalb meift in den Gemüfegärten, in 
welchen die Erde tiefer umgegraben und beffer gebüngt if. Das für 
den Schan-jao beftimmte Land pflügt oder gräbt man im Anfange 
des Frühlings einen Fuß tief und duͤngt es fodann, welches Lebtere 
genau eben fo gefchieht, wie für die übrigen Früchte, indem man ent 
weder den Ader ebnet, den Dünger darauf flreut und unterpflügt, 
oder indem man den Dünger unter den Pflug freut, d. h. ein Menſch 
pflügt zwei Zoll tief, und ein anderer ftreut hinter ihm den Dünger 
in die Furche. Das zweite Verfahren wird vorgezogen, weil bei 
demfelben der gefammte Dünger in einerlei Tiefe zu liegen kommt. 
Uebrigens wenden die Chineſen zur Düngung im Allgemeinen thierifche 
Excremente in Bulverform an. 

Zur Ausſaat des Schan-jao fchreitet man, fobald feine Fröfte 
mehr zu erwarten find, was hier in der zweiten Hälfte des März 
der Fall ift; denn wenn zu der Zeit, da die Keime hervorbrechen, 
Froft eintritt, fo flirbt die Pflanze zwar nicht, kann aber erheblich 
leiden und glebt eine weniger reichliche Ernte. Gewöhnlich fäet man 
Wurzeln aus. Zu dem Ende wird die Wurzel in Stücke von einem 
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halben Fuß Länge zerfehnitten; darauf zieht man eine Furche umd let 
diefe Stüde — unter Abftänden von einem halben Fuß — in dieielbe 
Die Furchen dürfen nicht tiefer fein, ald daß die hineingelegten Nır 
zeln einen halben Zoll hoch mit Erde bededt werden und müſſen 
außerdem etwa acht Zoll von einander entfernt fein, Es fünnen ad 
die Knollen, welche an den Stengeln der Pflanze wachien, audgeläc 
werben, allein in diefem Kalle gelangen die Wurzeln zu Feiner bevew 
tenden Gntwidelung und man wendet diefe Methode nur da an, m 
man den Schansjao überhaupt zum erften Male ausſäet; ad 
werden in Diefem Falle die Wurzeln, welche im erften Jahre gewachſe 
find, bei der nächften Frühlingsausſaat ungetheilt in die Erde gelczl. 

Sobald die Pflanzen aufgegangen und einen Zoll lang geworten 
find, jätet man. rings um fie her das Unfraut aus und bricht die 
überflüfigen Triebe weg, falld aus einer Wurzel ihrer mehrere 
dicht beiſammen hHervorgebrochen find. Gleichzeitig ſteckt man ud 
Stäbe zwifchen die Pflanzen und bindet, damit der Wind fie nich 
umwerfe, je vier oben zufammen. 

Demnächit verurfacht die Pflanze bis zum Herbſte Feine weite | 
Mühe, mit Ausnahme des Begießens in zu trockenen Sommern, u 
welchem Zwede man zwiſchen den Pflangenreihen ſchmale Rinne 
anlegt und von Zeit zu Zeit mit Waſſer füllt. Im Herbfte, men 
die Blätter anfangen gelb zu werden und zu welfen, werden Die 
Wurzeln ausgegraben. Diefed ift die jchiwerfte Arbeit in der Cultur 
des Schan-jao, denn bei der gewöhnlichiten Ernte find feine Wur— 
zeln drei Fuß lang, erreichen aber, wie biefige Landleute verjichern, 
unter günftigen Umftänden und in gutem, tiefem Boden eine Länge 
von acht Fuß und mehr. Da fie nun ziemlich fpröde find, jo muß 
auch eben fo tief gegraben werden, wie fie in den Boden eingedrun: 
gen find; gewöhnlich beginnt man hiermit an dem einen Rande umd 
gräbt nach und nach das ganze befäete Stüd um. 

Diefe Umgrabung ift zugleich für die folgenden Ausfaaten dei 
Schan:-jao von Nutzen, da derfelbe auf einer und derfelben Stelle 
mehrere Jahre nach einander gebaut werden kann. 

Während ded Winter bewahrt man biefe Frucht in großen 
Gruben auf, bededt fie mit Stroh und fehüttet einen mäßigen Ext: 
bügel darüber. 





Weber die Seidenzudt. 


(Aud dem Chinefifhen überfeßt.) 


Bon 


J. Gofchtewitich. 





Vorbericht des Meberfekers. 


Die Nachrichten über den Ehinefifchen Seidenbau haben gerade 
t eine befondere Wichtigkeit gewonnen, da die allgemeine Aufmerf- 
ikeit auf diefen wichtigen Zweig der Gewerböthätigfeit gerichtet ift; 
) ich meine deshalb, ed werde die hier mitgetheilte Meberfegung 
er Fleinen Chinefifchen Abhandlung über diefen Gegenftand nicht 
rflüffig erfcheinen.. Die Chinefifche Schrift ift im Jahre 1818 ge⸗ 
ieben, folglich weit jünger, ald jened Werk, welches jüngft bei uns 
z dem Franzöfifchen überfegt worden ift, und welchem fie in ge- 
fer Beziehung als Ergänzung dienen fann. Ihr Verfaſſer, Tſcho u- 
bun=fhun, if in Tſche-zſjan, d. h. einer derjenigen Pro: 
zen, welche die Seidenzucht zu den reichften gemacht hat, geboren, 
einen großen Theil feined Lebens dafelbft zugebracht und dieſes 
rfchen auf Grund eigener Erfahrung gefchrieben. Eines folchen 
innes Bemerfungen aber dürften nicht ohne Bedeutung fein. 


Vorrede des Verfaſſers. 


Die Eultur des Maulbeerbaumes ift daffelbe, was der Getreide: 
. Nur muß man das Getreide alljährlich fäen, während die 
iulbeerbaͤume, wenn fie aufichießen und einen Hain bilden, jedes 
yr ihre Blätter liefern. Und die Zucht der Seidenwürmer ift genau 
elbe, was die Linnenweberei; nur kann man nicht anders weben, 
fo, daß man zuvor die Kette gehörig zugerichtet hat: zieht man 
r Seidenwürmer, fo fpinnen fie ihre Cocons felbft, und man hat 
elben nur abzuwideln. Diefes Werk ift leichter, alS jenes! Doch 
? Im Kreiſe Schun-tfhan (in der Provinz Sui:tfehuan) 
bt man feit langer Zeit Aderbau und Linnenweberei: nur an den 
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Seivenbau hat man nicht gedacht. Man fagt, die Bodenbeihafen 
heit fei in Suistfhuan nicht der Art, daß die Maulbeere gedeiher 
fünne. Diefer Einwand entbehrt aber jeves Grundes; ben Bm 
ift nicht befannt, daß bier vor langer Zeit 800 Maulbeerbäume Has 
den? Wiederum jagen fie, die Suistichuan’ichen Weiber fönnten fen 
Seidenwürmer ziehen. Aber auch dieſes ift ungegründet, Die Zudt 
der Seidenwürmer ift den Weibern genau eben fo angemefien, wie 
den Männern der Aderbau, Giebt ed nun wohl irgendws in ie 
Welt Männer, welche den Ader nicht pflügen fönnten? Und jelke 
darım Weiber zu finden jein, welche feine Seidemwürmer zichen fm 
ten? Man muß nicht jagen, dieſes oder jenes Wolf Fönne icge 
Etwas nicht chun, ſondern daffelbe nerftche nicht, es auszuricen 
Ib bim im ber Provinz Tfcheszfian geboren, und babe cm 
großen Theil meines Lebens dajelbft zugebracht, und zwar im dinm 
Bleden, welcher verpflichtet war, Seide von 8 Cocons *) an di 
Schatzlammer zu liefern, und wo mithin die Maulbeer - Cult m 
die Zucht der Seidenwirmer eine ganz gewöhnliche Sache umd All 
vollfommen befannt it. Im Allgemeinen darf man annehmen, da 
Die aus dem ausgeftreuten Maulbeerfamen aufgegangenen Bäunde 
im dritten Jahre umgejept, und nach abermals drei Jahren gepfrepi 
werben fünnen. Hat das Propfreis die Stärfe eines Armes erreidt 
fo bedeckt ed jich dicht mit großen Blättern, und ver fchlechteite Bam | 
giebt jährlich 30 —40 Gin **) Blätter, Cine Würmermenge abe, 
welche 150 — 160 Gin Blätter frißt, giebt 1 Gin Seide: we 
folglidy fünf Bäume beftgt, der Fan fo viel Würmer füttern, das a 
1 Gin Seide erhält; und wer 50 Bäume bat, der fann Würmer, 
für 10 Gin Zeide Hinlänglih, ernähren. Dabei brauchen die 
Mürmer vom Augenblide ihrer Geburt bis zu der Zeit, va fü 
Cocons fpinnen, nicht mehr, ald einen Monat: ift alfo der Vortheil 
des Eeidenbaued vor dem Aderbau nicht augenfällig® nicht augen: 
fcheinlich jein Vorzug vor dem Weberhandwerke? Leider begreifen die 
Bewohner von Schun⸗-tſchan nicht den ganzen Nutzen, welde 
ich aus der Maulbeer-Cultur ziehen läßt. Wann, nachtem tie 
Blätter eingefammelt worden, neue wacfen, fann man Kühe und 








*) D. h. Seide, deren Faden aus 8 Cocons abgewidelt wird, oder anf 
8 Fäden des Seidenwurmes zufammengetreht ift. 
2) Gin Bin = 1 Pfund 12 Loth. 
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Schafe mit ihnen füttern; die unnügen Blätter und Zweige fann man 
ſtatt des Brennholzes gebrauchen; die äußeren Floden, welche bie 
Cocons beveden, laſſen ſich als Watte verwenden, und aus ben ver: 
dorbenen Cocons fpinnt man die Käden heraus, und webt aus ihnen 
gröbere Stoffe; die Exreremente der Würmer und die NRuppenhäute 
find ein vorzügliched Düngungsmittel für die Felder. Uebrigens lafien 
fh fämmtliche Vortheile, welche dem Aderbauer aus der Zucht 
bes Seidenwurmes erwachſen, nicht in wenigen Worten darlegen. 

Ich wohne hier über ein Jahr, und Habe in meiner dienftfreien 
Zeit Alles geprüft, was Andere über diefen Gegenftand gefchrieben 
Gaben; ich Habe mir in's Gedächtniß gerufen, was ich felbft früher 
gehört und gefehen, und fo ift das in vier Kapitel getheilte Werfchen 
„der nothmwendigften Bemerkungen über die Cultur des Maulbeer- 
baumes und die Zucht der Seidenwürmer” entftanden. 

Nach feiner Beendigung habe ich dieſes Buch ungefäumt druden 
laſſen, um fämmtlichen hiefigen Einwohnern die Möglichkeit zu ver: 
fchaffen, daffelbe zu lefen. Wenn fie e8 aufmerffam anfehen, fo werden 
fie fich felbft überzeugen, daß weder der hiefige Boden fo befchaffen 
ift, daß er feine Maulbeerbäume tragen fönnte, noch die Weiber 
folcher Art, daß fie nicht follen Seidenwuͤrmer ziehen können. Die 
biefigen Männer treiben Aderbau, die Weiber Weberei: mögen diefe, 
wie jene, mit ihrer Befchäftigung noch die Seidenzucht verbinden. 
Mir bleibt nur übrig, ihnen in ſolchem Thun aufrichtig Erfolg zu 
wünfchen. 


lieber die Seidenzucht. 


Gapitel I. 
Bon der Eultur des Maulbeerbaumeß. 


Ausfaat der Maulbeere. Im erftn Monate (Februar) *) 
muß man ein Feines Stüd Landes auflodern, flache Furchen ziehen 
und mit Miftjauche übergießen; darauf wählt man reife, ſchwarze 
Beeren aus, fäet fie in die Furchen und bevedt fie leicht mit Erde; 
—— Das Chinefifche Jahr beginnt nicht immer zu berfelben Zeit, fondern 
früheflens am 9. (21.) Sanuar, und fpäteflens am 8. (20.) Februar. 
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fo oft «8 teoden wird, begieft man es mit Waſſer. Im dritten 
Monate (April) zeigen fich unfehlbar ‚Seinte, welche in 2 Jahren die 
Stärke eines Fingers und eine Höhe von 3—4 Fuf erreihen. J 
dritten Jahre wird man fie ſchon verpflanzen Fönnen. 

Hat ein junger, noch niedriger Maulbeerbaum nahe am En 
boden einen langen Schößling, fo wartet man, bis er fich dicht ie 
laubt bat, biegt ihn alsdann nieder und bededt ihn mit Erde, inden 
man nur Die jungen Nebenſchößlinge draußen läßt. Ieder dire 
Schöflinge bilder in der Folge einen befonderen Baum, und fie wen 
den ſchon im nächiten Jahre 2—3 Fuß hoch. 

Gegen den 10. März müffen den alten Bäumen die Jmeiy 
befchnitten werden, dem jungen Bäumchen aber ſchneidet man de 
Wipfel ab, fo daf fie etwas über 2 Ruf hoch bleiben. 

Wo man auch die Bäume pflanze: fie müffen unter allen. Um 
ſtaͤnden 5, 6, 10 Fuß und noch weiter von einander abftehen. 

Man pflanzt fie fo: auf den Boden einer Grube von Fäui 
Ziefe legt man verfaulten Dünger, mit Waffer gemengt, und gt 
den Baum hinein; darauf füllt man die Grube wieder mit Erbe, hi 
biefelbe gehörig feit, und begießt fie mit Miftjauche. Das auf jelde 
Weiſe gepflanzte Baͤumchen kommt unfehlbar fort. 

Da in der Provinz Sui⸗tſchuan der Boden ziemlich fruch 
bar ift, fo kann man auch einfach im Früblinge Zweige vom Mau— 
beerbaume abfchneiden, und jeden befonderd in die Erde fteden. 

Das Pfropfen des Maulbeerbaumed Wenn die 
jungen Bäume drei Jahre nach ihrer Berpflanzung viel Bere 
und wenig Blätter tragen, fo gelten fie für unedel, und man muf 
fie mittelft des Propfens nöthigen, mehr Blätter und weniger 
Beeren zu geben. Zu dem Ende fchneidet man in der erften Hält 
des März von einem guten Maulbeerbaume einen 5—7 ZoU langen 
Schößling ab, und fchneidet mit einem ſcharfen Meffer deſſen untere 
Ende ſchräg. Im die Rinde ded zu pfropfenden Bäumchens wer: 
den 7 Zoll, oder 1 Fuß und mehr über dem Erdboden zwei Bin 
fcehnitte gemacht, welche einen nach unten geöffneten ſpitzen Winfd 
bilden und etwa Y, Zoll lang find; fodann fchlägt man die Rinde 
zurück und ftedt das Pfropfreis geſchwind hinein, mit dem Schnitte 
nach außen gefehrt, damit der von beiden Seiten hervorquellende Saft 
die Rinde und das Reis zufammenklebe. Diefe Stelle muß hierauf 
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mit Thon beftrichen, von außen mit dünnen Bambusbrettchen bedeckt 
und ftarf mit Lindenbaft umwidelt werden. Gegen den 25. März 
wird das Pfropfreis anfangen, zu wachen; im folgenden Jahre treibt 
es Schößlinge, und es muß alddann das Etämmehen über ihm gänz- 
lich abgefchnitten werden; in 2—3 Jahren aber wächft ein großer 
Baum von guter Qualität heran. 

Das Befhneiden des Maulbeerbaumesd. Wann bie 
Zeit kommt, da die Würmer der erften Brut zu füttern find, muß 
man nur die Blätter abpflüden, die Zweige jedoch unberührt laffen, 
damit fie fich zu ihrer Zeit abermals belauben fönnen. Sobald aber 
für die Würmer der zweiten Brut Butter erforderlich ift, ſchneidet 
man die Enden der Zweige fammt den Blättern ab, und zwar 1—2 
Fuß vom Afte entfernt. Davon müflen aber einige der ftärfften Ziveige 
ausgenommen bleiben, und ihnen fämmtliche Blätter gelaffen werden. 
Will man feine zweite Brut haben, fo müffen ſchon beim erften Male 
alle dichte Zweige befchnitten werden, und ift ed zu biefer Zeit nicht 
gefchehen, fo muß man unfehlbar im erften Monate des folgenden 
Jahres alle Bäume verfchneiden. ever befchnittene Zweig muß noch 
1—2 Fuß lang bleiben. 

Die Düngung ded Maulbeerbaumeds. Das Gras, 
welches um die Maulbeerbäume her wächft, iſt unbedingt auszuraufen, 
und alljährlich im März, Auguft und December Dünger unter die: 
felden zu flreuen. Für jeden Boden eignet fich jeglicher Dünger, — 
vom Nindviehe, von Schafen, von Pferden; im Allgemeinen aber 
Düngt man den Maulbeerbaum am beften mit menfchlichen Ercrementen. 
Eben fo find alte Watte, Spühlicht, Abfälle von Hülfenfrüchten u. dgl. 
Dazu geeignet. 

Bertilgung des Ungeziefers. Kin vom Ungeziefer aus⸗ 
gefogener Baum muß mit der Zeit verdorren, daher ift e8 erforderlich, 
in der Mußezeit fämmtliche Bäume forgfältig zu befichtigen: zeigt fich 
auf dem einen oder dem anderen der Abgang des Ungeziefers, fo ift 
diefeß ein Zeichen feiner Anweſenheit. Wenn das Loch tief ges 
feefien ift, muß man es ausmeißeln: wenn ed nicht tief ift, wird 
ed genügen, mit einem Drahte hineinzufahren, um das Inſect zu 
tödten. Diefe Mühe wird durch das Gedeihen der Bäume belohnt 
werden, und feiner von ihnen wird feine Blaͤtter verlieren und vers 
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Von der Zudt der Seidenwürmer. 

Abwafhung des Saamens.*) Ihren Saamen läßt man 
die Seidenwiürmer gewöhnlich auf dickes, weiches Papier ) lem 
Vor allen Dingen muß man nun am zwölften Tage des zwölen 
Monats (welcher gewiffermaßen für den Geburtätag Der Seidenrama 
gilt) das Papier mit dem Saamen wägen, und, wenn berjelbe sm 
Würmern herrührt, welche durch Kalk ansgebracht find, auf ja 
gan Papier mit Saamen 3 Thin. *) Kalf nehmen, in je vd 
Waſſer auflöfen, daß die Aufldfung etwas mehr, ald eine Theetaft 
füllt, und ftehen laffen, bis es erfaltet. Darauf füllt man eine irden 
Schaale zur Hälfte mit warmem Waffer, ) breitet auf deſſen Dim 
fläche das Papier mit dem Saamen aus, giefit Die Kalf- Aufläfın 
fammt dem Bodenfage auf das Papier aus, und befeuchtet. daſſche 
von oben, indem man das Waffer mit der Hand: jchöpft. 

Nührt der Saame von Würmern her, welhe durch Salz aut 
gebracht find, fo löft man in einem Weinglaſe voll Waffer 2 Tſchin 
Kochſalz rt) auf, breitet, wie vorher, das Bapier auf Dem warme 
Waffer aus, begiept es mit diefer Auflöfung und benegt ed, mit te 
Hand das Waffer jchöpfend, von oben, 

An beiden Fällen nimmt man nach Verlauf einer Stunde dal 
Papier vom Waffer hinweg, und läßt es in einem Siebe 3 Tage un 
3 Nächte auf dem Dache des Haufes trodnen, worauf man es u 
einem fühlen und trodenen Orte aufbängt, 

Bededung des Saamend. Am 22. oder 23. Mär mu 
man das Papier mit dem Saamen abnehmen, dafjelbe ausbreiten, 
und auf den Saamen 1 — 2 Blätter reined Papier decken, welde 
zuvor an der Sonne getrodnet worden; darauf legt man es wieder 





*) Wenn der Saame ungleidhartig ift, fo entwideln fi aus ihm ti 
Mürmer nicht zu gleicher Zeit: durch die Abwaſchung mit Salz: oder Kalkwaſſer 
fterben die ſchwachen, und bie guten bleiben allein übrig. (D. Berf.) 

*) Man fann aud) weiße Leinwand dazu gebrauchen. (D. Beri.) 

») D. h. ungefähr den britten Theil vom Gewichte des Papieres mı 
Saamen. 
+) Daflelbe darf nicht zu heiß fein, damit der Saame nicht getädtet werk. 
(D. Berl.) 
tn Zwei Tihin Salz kommen auf 1 Lan Papier mit Saamen, was gerade 
den fünften Theil ausmadıt. 
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ordentlich zufammen, bevedt ed warm mit feidener oda gewöhnlicher 
Watte und bringt ed an einen warmen Ort. 

Das Neft des Saamend. Im Anfange oes Aprils, wann 
die Maulbeerblätter etwa die Größe einer Kupfermünge erreicht haben, 
wählt man einen von den Tagen aus, weldye im Kalender mit den 
Buchſtaben Kai, Schou, Tſchen und Man bezeichnet find, nimmt 
das eingehüllte Papier mit dem Saamen und trägt ed während des 
Tages an feinem Leibe, über Nacht aber legt man ed neben fid. 
Henn nämlih der Eaame von der Wärme des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers durchdrungen wird, beginnt allmählich das Xeben fi in ihm 
zu regen. 

Belebung des Saamend. Deffnet man nad) 2—3 Tagen 
daB Neft und betrachtet ed genau, fo zeigt fih, daß an manchen 
Stellen der Saame eine grünliche Bärbung angenommen hat: das 
find belebte Körner. *) Sobald man diefed bemerft, muß man das 
Neſt fchleunigft wieder gut zufammenwideln. Sind fämmtlihe Saas 
menlörner ohne Ausnahme grünlich geworden, fo find fie alle belebt, 
und man braucht fie nicht länger bei ſich zu tragen, fondern es genügt, 
daß man fie wohl in Watte hülle und an eine trodene und warme 
Stelle lege. 

Das Ausfommen der Würmer. Drei Tage nach dem 
Erfcheinen des erften Wurmes, d. h. gegen den 10. April, werben 
fämmtlihe Würmer ausgefommen fein. Bis dahin beburfte es noch 
feiner Fütterung; nun aber muß man die Blätter der wilden Hage⸗ 
butte einfammeln, trodnen, fein zerreiben und dieſes Mehl auf das 
Papier mit den Würmern *®) fireuen. Sobald die noch in den Schaalen 
gebliebenen Würmer den Duft der Blätter fpüren, kommen fie höchftens 
im Laufe von zwei Stunden fämmtlidh hervor. Dann muß man fie 
fogleich mittelft eines dünnen, abgerundeten Etäbchens in eine reine 
glafirte Schüffel oder auch in eine mit Papier beflebte Mulde legen, 
jedoch nicht zu dicht bei einander, weil fie raſch wachfen, und die in 


*) Der Saame beſteht aus einer dünnen Haut, welche mit einer hellen, 
durchfichtigen Flüffigfeit angefült if, und hat uriprünglich die Farbe des Kaffee’s; 
fobald er aber anfängt, ſich zu beleben, verwandelt fid, diefe Farbe in eine grüns 
liche, weil die Flüffigkeit ſelbſt fid) zum Wurme umwandelt. (D. Bert.) 

”) Das Bapier mit den Würmern muß auf einem Siebe glatt ausgebreitet 
fein und an einem hellen Orte fiehen. (D. Verf.) 
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der Nähe eines jeden liegenden Blätter ſonſt nicht hinreichen wirken 
In diefer Zeit fann man die Miürmer auch wägen, um zu erfahren, 
wie viel Blätter fie in der Folge nöthig haben werben. *) | 

Fütterung der Würmer Man legt ein Dusend Maul 
beerblätter zufammen, ſchneidet die Stengel ab und zertheilt fie in 
fchmale Bändchen, wie Radennudeln. Darauf trennt man die mit 
eines zugefpigten Stäbchens von einander und füttert die Würmer 

fam. 

Befeitigung des Abganges. So oft die Würmer Blüte 
frefien, bildet fich eine Lage Abgang, beitehend aus den Ererementen 
der MWirmer und aus den Ueberreſten der Blätter. Diefer muß vom 
eriten bie zum großen Schlafe täglich fortgefchafft werben; unterlöit 
man ed nur einen Tag, fo häuft fich eine dicke Lage Abgang al, 
welche fich erhigt und durch Ihre Ausdünſtungen die Würmer had 
macht, was fich jedenfalls —— wenn dieſelben völlig ausge 
wachſen ſinde 

Der erſte Schlaf. Sieben oder acht Tage, nachdem die Wir 
mer ausgefrochen find, tritt ihr erfter Schlaf ein. Vor dem Einfhlo 
fen freſſen die Würmer drei oder vier Portionen Blätter auf ein Mi, 
fo daß das Futter, welches man ihnen vorlegt, faft in demjelben Aw 
genblicke verſchwunden if. Sobald fie gefättigt find, Taffen fie ge 
wöhnlich Seide auf die Ciherfläche der Blätter und bleiben ſodam 
einige Zeit mit aufgehobenem Kopfe, gleihfam erftarrt. Jetzt muf 
man ungefäumt allen Schmuß fortfchaffen, und eine dünne Lage fein 
gehndten Kohles oder zerfchnittener Blätter aufftreuen, ***) darnad aber 
die Würmer nicht mehr füttern und die Mulde, in welcher fie fid 





*) Eine Würmerntenge, welde in dieſer Periode 1 Tſchin wiegt, ink 
während ihres ganzen Xebens 160 Gin Blätter. Manche Würmer freien aud 
etwas mehr. (D. Verf.) Das Chinefifhe Tſchin beträgt 1,2 Solotnif (} Loth). 
und 160 Gin maden 220,7 Ruſſiſche Prunde aus. Folglich verlangt em 
Quantum Sceidenwürmer, weldyes 1 Solotnit (4 2oth) wiegt, ungefähr 4 Pat 
24 Pfund (184 Pfund) Blätter. 

») Diefe Krankheit äußert fid) auf mandyerlei Weife: entweder zeigen fih an 
ihrem Leibe gelbe Blättdhyen (Schuppen), oder am Kopfe und auf dem Nüden liny: 
liche oder runde ſchwarze Flecke; zuweilen bedeckt fich der ganze Leib mit ſchwarzen 
Fleden. Soldye Würmer freflen eben fo viel Blätter, wie die gefunden, allein 


fie find der Organe beraubt, welche die Seide produriren. (Der Bert.) 
=) a diefer Zeit werben ſchon mandhe Würmer eingefchlafen fein. 
(Der Bari.) 
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nden, auch nicht weiter anrühren.“) Deögleichen muß man die 
irmer vor dem Winde, befonderd dem Norbweftwinde ſchuͤtzen. Eo 
B man fie denn mit der höchften Vorficht an einen bebedten Ort 
gen und warten, bis fie ven Mund herausftreden. *) Ehe alle 
irmer vollftändig eingefchlafen find, verftreichen 24 Stunden, von 
ı Augenblide an gerechnet, da fie angefangen haben, Seide auf 
Blätter zu laffen. Winden fi nad Verlauf diefer Zeit noch 
ürmer, welche nicht eingefchlafen find, fo muß man fie mit einem 
äbchen herausnehmen und wegwerfen; die eingefchlafenen aber rei- 
t man leicht von Schmug, legt fie in eine reine, mit Papier aus⸗ 
lebte Mulde und beftreut fie mit Kleie.*** Zu diefer Zeit find bie 
ürmer fo did, wie ein Faden und '/, Linie lang. 

Erfte Häutung. Bierundzwanzig Stunden nad) ihrer Ber: 
ung fangen die Würmer an, ſich langfam zu Häuten. Iſt dieſes 
allen gefchehen, fo werden die abgelegten Häute und der übrige 
gang mit Seide bebedt fein: das ift ein Zeichen, daß ihre Kinn⸗ 
fen hinreichend gefcäftigt find, und. daß es Zeit fei, fie zu füttern. }) 
ı Allgemeinen darf man nicht früher anfangen, fie wieder zu füt« 
n, ald 48 Stunden nachdem fie eingefchlafen find. Am folgenden 
ige muß man den Schmuß fortfchaffen, und wenn ſich zeigt, daß 
Würmer zu nahe bei einander liegen, fie ausbreiten. Fortan aber 
8 man täglich reinigen und die Würmer etwas von einander ents 
nen.+}) 

Zweiter Schlaf. Die Zeit zwifchen dem erften und dem 
eiten Schlafe iſt die wichtigfte Periode im Leben der Seiden⸗ 





*) Stößt Jemand unvorfihtig an die Mulde, fo erjchreden die Würmer, 
ven den Mund ein und haben nicht mehr die Kraft, ihn wieder herauszuſtrecken. 
(Der Berf.) 
2) Da, wo fi ihe Mund befindet, iſt ein fleines Horn von bdunteler 
:be bemerklidy: dieſes if ein Zeichen, daß der Mund hervorgeftredt if. 
(Der Berf.) 
") Diefes ift deswegen nöthig, bamit die Kleie die Feuchtigkeit auffauge, 
che ſich unmittelbar nad ber Häutung auf dem Leibe der Würmer befindet. 
(Der Berf.) 
+) Jetzt dürfen bie Blätter ſchon größer gefchnitten werben. 
(Der Berf.) 
tr) Nach jeder Fütterung wachen die Würmer, und wenn man fie nicht 
ı einander entfernt, fo werden viele von ihnen nicht die nöthige Menge Blätter 
ven und fönnen vor Hunger erkranken. (Der Verf.) 


wirmer *). Gewöhnlich tritt der gweite Schlaf vier Tage und vier 
Nächte nach der erften Häutung ein; bei warmer Witterung aber 
fchlafen die Würmer zuweilen audy einen Tag früber ein, weshalb 
man beftändig nad ihmen fehen, und ſie hinveichend füttern muß, 


Jede Unachtfamfeit in diefer Zeit bringt Schaden fr die Folge, ut 


vor allen Dingen dürfen die Würmer feinen Augenblick ohne Kutter 
bleiben: **) jogar des Nachts müfen zwei Menſchen fidy ablöjen, um 
fie unaufhörlich zu füttern. ***) Die Erfeheinungen, welche mit dm 
zweiten Schlafe verbunden find, gleichen denen bes erften durdan, 
und ed werben die Würmer in biefer Periode 1 Linie lang, und fe 
dit, wie ein Baumwollen⸗Faden. 

Zweite Häutung. Der eriten gleich, iſt fie gewöhnlich in 
Stunden beendet, und auch biefed Dial darf die Fütterung nicht frühe 
beginnen, als bis die Kinnbaden der Würmer ftarf genug find. Ha 
man fie indef dreimal gefüttert, ſo kann man ihnen fchon unzerſtüͤcht 
Blätter geben, nur muß man diefelben gleichmäßig ausbreiten; nad 4 
Stunden darf man felbft junge Zweige unter die Blätter mijchen. +) Die 
übrige Behandlung ift genau diefelbe, wie zur Zeit der erften Hautung 

Dritter Schlaf. Späteftend 72 Stunden nad) der zweit 
Häutung tritt der dritte Schlaf ein. Erfcheinungen und Behandlung 
find genau diefelben, wie bei dem zweiten Schlafe, und ed werden in 
diefer Zeit die Würmer 2 Linien lang, und jo did, wie ein Hanf 
füden. Würmer, welche nad 24 Stunden noch nicht eingejchlafen 
find, wirft man fort; die eingefchlafenen aber muß man vorfictig 
herausnehmen, wohl reinigen und in flache Körbe legen, wobei man 
nur Sorge zu tragen bat, daß man ihnen den Leib, oder den Munt 
nicht beſchaͤige. Wägt ınan in diefer Zeit die Würmer, fo fan 
man ungefähr erfahren, wie viel Cocons fie liefern werden. +) 





*) Die Würmer, welche dieje fritiihe Epoche überlebt Haben, nennt der 
Verfafler in der Yolge immer „aus dem euer hervorgegangene“. 
»2) Kaum bat der Wurm in feinem zweiten Lebensalter den Kopf auige— 
hoben, fo hat er and) ſchon Hunger. (D. Ber.) 
, Mad) Nblauf diefer Zeit ift es nidyt mehr nöthig, fie in der Nacht zu 
füttern. (D. Bert.) 
+) Die Vorderfeite der Blätter muß jedenfalls nad) oben gefehrt fein. 
(D. Bert.) 
++) Wenn 3. B. 1 Pfund Würmer diefer Periode in der Folge 10 Pfund 
Cocons giebt, jo ift das eine fehr gute Ernte; 7—8 Pfund Cocons find eine 
Mitteleente; eine geringere Ernte gilt für ſchlecht. (D. Berf.) 
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Dritte Häutung. Auch die dritte Häutung verläuft in 
24 Stunden. Man wartet mit der Fütterung, bis die Kinnbaden 
ſtark genug find, fchafft darauf den Schmuß fort, entfernt die Wirrmer 
- von einander, und verfährt, mit einem Worte, wie nach dem zweiten 
Edhlafe. 

Der große Edhlaf. 72 Stunden nach der dritten Häutung 
tritt der große Schlaf ein. Vor demjelben freffen die Würmer viel, 
laſſen Eeide von fi und erftarren, wie vor dem dritten Schlafe; 
auch ift ihre Behandlung ganz diejelbe, wie damald. In diefer Zeit 
erreichen fie eine Ränge von 5—6 Linien, und die Dicke ded Fadens, 
auf welchen man dad Geld reiht. *) 

Vierte Häutung Wie die früheren, währt auch dieſe 
Häutung gewöhnlihh 24 Stunden; nach ihrer Beendigung brauht 
man aber die Blätter nicht mehr in gleichmäßiger Lage aufzuftreuen, wie 
in der dritten ‘Periode, jondern man kann fie beliebig hinwerfen. Nur 
muß man frübzeitig anfangen, die Würmer zu füttern, *) namentlich 
wann auf einer handgroßen Stelle noch 3—4 Würmer liegen, welche 
nicht erwacht find. Jetzt fommt ed auch nidyt mehr Darauf an, welche 
Seite der Blätter oben liegt, ob dieſelben feucht oder völlig naß find, 
ob Regentropfen oder Staub auf ihnen liegen u.f.f. Wenn die 
Würmer 7—9mal gefrefien haben, werden fie 1'% Joll lang jein, 
und da es ihnen in den Körben zu enge werden würde, fo ift es 
gerathener, eine feine, weiche Matte auf dem Fußboden auszubreiten 
und fie in gleichen Abftänden auf diefelbe zu legen. Jedesmal müffen 
fo viel Blätter aufgeftreut werden, daß fie eine 11, — 3 Zoll hohe 
Lage bilden. Hat man nur wenig Würmer zu füttern (3. B. 2—3 
Tſchin), fo fann man jie auch in denſelben Körben laflen, nur muß 
in folchem alle täglich aller Unrath bejeitigt werden. Nach ihrer 
Verſetzung auf die Matten und bis zu dem Zeitpunfte, da fie auf 


*)D. h. ungefähr IK Linie. 

*) Mach der vierten Häutung muß man die Würmer fogleid, füttern, ohne 
zu warten, bis fle ſich vollfländig gefräftigt haben, weil man fid) dadurch für bie 
Folge große Mühe erſpart. Wil man nänlidy warten, bis fid alle gehäutet 
haben und die Kinnbaden jedes einzelnen hinreihend erflarkt find: fo werden 
fpäterhin alle zu gleicher Zeit ihre vollfändige Entwidelung erreihhen, und wenn 
dann nur wenig Berfonen dabei thätig find, wird es nicht gelingen, fie raſch 
genug aufzunehmen und auf die Gocon:Beftelle zu verfegen. 

' (D. Verf.) 





die Eocon-Geftelle gebracht werden, muß man die Würmer 6—Tml 
des Tages und 3—Amal des Nachts füttern. 9) 

Vollfändige Entwidelung der Seidenwürmer. Bin 
Tage und vier Nächte nach der vierten Häutung find die Winmer 
bis zu einer Länge von 21, Zoll und zur Dide des fleinen Fingn 
gerwachfen, und erreichen am fünften Tage ihre völlige Entwickelung 
Bis zu dieſer Zeit war ihre Farbe grünlich- weiß, ſobald fie abe 
völlig ausgewachſen find, nehmen fie Strobfarbe an. Ein Zeichen 
ihres vollendeten Wachsthumes iſt es auch, wenn ihr ganyer Leit, 
gegen das Licht gehalten, faſt durchſichtig ericheint, umd fobal mar 
diefes bemerft hat, muß man fie etwa breimal mit zarten Blattern 
füttern, und gleichzeitig die Gocon-Weftelle für fie in Bereitfchaft ſehen 

Ginrihtung der Cocon-Geſtelle. Man binde mehrm 
ftarfe Stangen zufammen und mache eine Art Repofitorium *) vor 
. — 3 Buß Höhe; auf dem Stangen breite man ein Geflecht zum 
gewöhnlichem Schilfeohr aus und beforge zu gleicher Zeit eine bin 
reichende Menge Stroh, welches in Büchel zufammengebumden mar 
den muß, damit die Seidenwiürmer ihre Gocond auf benfelben fpinnen 
fünnen. 

Verfegung der Würmer auf die Geftelle. Erfahrene 
Leute fagen, man müfje die Würmer, fobald fie ihre vollftändige Ent 
widelung erlangt haben, binnen 3—4 Stunden unbedingt auf die 
Cocon⸗Geſtelle verſetzen. **) Diefes gejchieht folgendermaßen. Wan 
breitet die Etrohbündel (welche in der Mitte gebunden find) jo auf, 
daß beide Enden die Yorm Fleiner Beſen annehmen, und ftellt fe, 
eins neben das andere, auf das Geftell; darauf vertheilt man zwiſchen 
ihnen die Würmer reihenweife und in gleichen Abftänden von einan: 
der. Iſt diefes gefchehen, fo muß man von allen Seiten, bis zum 
Fußboden, das Geftell mit irgend Etwas bededen, Damit die Wärme 
feftgehalten werde, jedoch jo, daß oben kleine Oeffnungen der &uft 
Zutritt geftatten. 


*) In der Nacht freien die Seidenwürmer langjamer ale am Tage. 


(D. Berf.) 
**) Daffelbe fann mit ftarfen Seilen an die Zimmerdede oder an die Dad« 
fparren gehängt werden. (D. Berf.) 


»2) Sonft jangen fie an, die Cocons auf der Erde, im Schmuße, zu ſpin⸗ 


„ nen; ſolche Cocons aber taugen nichts. (D. Berf.) 


„ln. 
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Die Erwärmung der Eocon - GBeftelle Sobald die 
Würmer auf die Geftelle gebracht find, muß man unter jedes derfelben 
einige Kohlenbeden mit glühenden Kohlen ftellen und Sorge tragen, 
daß die Kohlen nicht verlöfchen. Nach zwei Tagen, warn die Wiürs 
mer ihre Eocons fpinnen, und im Innern der Geftelle fein Geräufch 9 
mehr vernehmbar ift, nimmt man die Kohlenbeden, fo wie die Bes 
dedung der Geftelle (Matten u. dgl.) weg; im Laufe des folgenden 
Tages aber verwandeln ſich drinnen in den Cocons die Seidens 
wärmer in Puppen, und am vierten Tage fann man die Cocons 
einfammeln. 

Einfammlung der Cocons. Drei Tage nad) ihrer Ber 
ſetzung auf die Geftelle verwandeln fich die Seidenwürmer in Puppen, 
und am vierten Tage fann man die Cocons einfammeln. Gleich nach 
der Einfammlung muß man diefelben wägen, um zu erfahren, wie 
groß der Gewinn jel, darauf legt man fie, in einer einfachen Schicht 
in flache Körbe. 

Reinigung der Cocons. Nachdem man die Cocons ein- 
gefammelt hat, müffen viefelben ungefäumt gereinigt werben.) Es 
giebt ein Sprichwort! „Die Seidenwiürmer haben nicht foldye Eile, 
wie die Eocond.” Und diefes hat feine Nichtigfeit, denn die Cocons 
find ungemein geneigt, in Gährung überzugehen und zu faulen; aus 
einem Cocon aber, welcher angefangen hat, gu gähren, geht feine 
gute Seide hervor. Daher muß man fie an demjelben, ober am fol 
genden Tage reinigen und in eine Reihe legen. 

Sortirung der Cocons. Die dünnen Cocons laſſen fih 
fehr gut abwideln. Es fommt aber vor, daß zwei oder drei Seiden- 
würmer einen einzigen Cocon fpinnen, welcher dann größer ift, ale 
ein gewöhnlicher; dergleichen Cocons fann man zwar abwideln, allein 
ihre Seide iſt Did und in Folge deſſen werthlos, weshalb es befier 
ift, diefelben zu fochen und auf den Spinnroden zu geben. Des 
gleichen find diejenigen Cocons, welche durch die Flüffigfeit der Wuͤr⸗ 


*) Während die Würmer die Cocons fpinnen, hört man in dem Geſtelle 
ein Gerauſch, gleidy dem des fallenden Regens. (D. Berf.) 

»2) D. h. man muß die fie bedeckenden Ploden entfernen. Wenn man biefe 
Floden in Waſſer kocht, fo laſſen fid) aus ihnen Fäden fpinnen, wie aus der 
Baumwolle, und man webt fodann einen gröberen Stoff aus ihnen. 


(D. Ber.) 


— a 


mer*) benept find, oder welche eine rinnenförmige Vertiefung 
haben, des Abwidelns nicht wert), und gehören ebenfalld auf ba 
Epinnroden. Daber muß man die Gocons während der Reinigung 
fortiven und jede Sorte befonders legen, Nach der Reinigung beginn 
man mit der Abrwidelung der dünnen Cocons, und gewöhnlich werden 
je 12 Tſchin derfelben auf eine Haspel***) gewickelt. 

Die Abwidelung der Eocond. In einen, beinahe bis 
zum Kochen erhigten Keſſel mit Waffer wirft man bis gegen 0 ( 
cond, rührt mit einem Hafen unter venfelben herum, bis man die 
Enden der Seidenfäden gefunden hat, und macht aus benfelben zwei 
Fäden; bieje zieht man Durch Nadeln, legt fie über Häfchen, befelligt 
fie an die Haspel und windet fie auf. Jeder Faden muß aus 5-4, 
oder aus 8—9 Seidenfäden (je nach ihrer Dide) beiteben, und bat 
man mehr Cocons, ald nöthig, in den Kejjel geworfen, jo mus man 
die überflüffigen wieder herausnehmen. Seide von foldher Stärke wir 
zum MWeben des Atlaffes gebraucht; verfertigt man gröbere Fäden, 
jo müffen. andere Stoffe aus Denfelben gewoben werben. 

Anlegung des Nodens, Nachdem man Die beften Gocone 
abgewiselt hat, kocht man die übrigen. Die großen Cocons, fo wie 
diejenigen, welche von den Würmern benegt find, oder Ninnen haben, 
müffen in Pauger+) gefocht werben, 

Die großen Cocons werden in einem bejonderen Keſſel gekocht, 
die benegten aber, die mit Rinnen verjehenen und Diejenigen, aus 
welcher die Schmetterlinge Fr) jchon hervorgegangen find, in einem 
anderen. Die gefochten Cocons wühlt man auf, widelt ihre Seite 
um die linfe Hand, und wirft die Puppen weg; ift eine Strähne 


*) Bevor ter Seidenwurn den Gocon zu ſpinnen beginnt, läßt er cin 
Flüffigfeit (Urin) von fih. Wird ein anderer Cocon von derfelben getroffen, je 
läßt er fid) auf feine Weife abwideln. (D. Ber.) 

) Wenn ein Bocon unmittelbar neben einer Ruthe oder einem Steohhalme 

gefponnen ift, jo behält er von benfelben einen Abdruck in Geflalt einer Rinne. 
(DT. Berf.) 

»9 Wenn die gereinigten Cocons % ihres Gewichtes an Seide liefern, ic 

gelten fie für vollwichtige; find fie nur von mittlerer Güte, jo liefern fie } ihres 

eigenen Gewichtes an Seide; liefern fie endlid nur ‚1% ihres Gewichtes an Ecke, 
fo gelten fie für ſchlecht. (D. Ber.) 

+) Sie wird aus der Aſche des Reißſtrohes bereitet. (D. Beri.) 

++) Die Eocons, aus welden die Scymetterlinge ausgefrocdyen find, kam 
man nicht abwideln, dody laſſen fid, aus ihnen Fäden fpinnen. (D. Verf.) 
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fertig, fo nimmt man fie ab, und beginnt eine neue.*) Sobald diefes 
Geſchaͤft beendet ift, muͤſſen dieſe Strähnen auf einem Lineale geredt, 
und Roden aus ihnen geformt werben. ) 

Zudt der Seidenwürmer für die Fortpflanzung. 
Schon während des zweiten Schlafes find einige Würmer auszuwaͤh⸗ 
Ien, und abgefondert von den übrigen zu füttern; dieſes muß alle 24 
Stunden reichlicher gefchehen, ald bei den anderen, ») und ihnen 
überhaupt eine befondere Sorgfalt gewidmet werden. Zu feiner Zeit 
bat man ihre Cocons einzufammeln, von den oberen Floden zu reinigen, 
und in einfacher Reihe in einen Korb zu legen. Zwölf Tage nad) 
ihrer Einfammlung bilden fich in ihrem Innern die Schmetterlinge aus. 

Das Eierlegen. Der in den Eocon eingefchloffene Seiden⸗ 
wurm wird Puppe genannt. In der Nacht des zwölften Tages 
durchnagt er die ihn umkleidende Schaale und athmet einige Zeit 
durch das Ende des Cocons, worauf er auch diefen durchnagt, und 
in der Geftalt eined Schmetterlingd an dad Licht tritt. In der 
Ehinefifhen Sprache giebt ed verfchiedene Benennungen für den 
Schmetterling der Eeidenraupe, je nach der Anzahl der Tage, welche 
feit feinem Hervorbrechen aus dem Cocon verfloffen find. Am erften 
Tage fommen von 100 Puppen 5—10 Schmetterlinge aus, und etwa 
3 Tage find erforderlich, bis alle hervorgegangen find. Jeden Tag 
fuchen die Männchen die Weibchen auf, begatten fich mit ihnen, und 
bleiben in diefer Stellung auf dem Papiere. HD Bis zum Mittage 
darf man fie nicht anrühren; dann aber müffen die Männchen weg- 
genommen und fortgeworfen werden. Alsbald geben die MWeibchen 
eine Beuchtigfeit von ſich, machen eine fichtliche Anftrengung, und 
beginnen’ darauf Eier (Saamen) zu legen, was beinahe bis zur Daͤm⸗ 


*) Eine Strähne wird gewöhnlih aus 5 großen Cocons gemacht; von 
den Heinen jedoch find oft ihrer 10 dazu erforberlid. (D. Berf.) 

») Man gießt Lauge in eine Schaale, legt die Streähne hinein, und redt 
fie fo lange, bis fie etwa 1 Fuß lang geworben ifl; darauf nimmt man fie heraus, 


und ftredt fie, nody naß, auf dem Lineale. (D. Berf.) 
»0) Es müfjen ihnen ſchon neue Blätter hingeftreut werben, bevor fie noch 
die alten aufgefreſſen haben. (D. Verf.) 


+) Gewöhnlid breitet man weißes, ſtarkes Bapiır unter. Daflelbe wird 
zuvor etwa dreimal in das Wafler getaucht, in weldyem man die Cocons gekocht 
hat, und jedes Mal wohl getrodnet. Der Saame aber, weldyer einmal an diefem 
Bapiere haftet, fällt nicht wieder ab. (D. Verf.) 


merung fortwährt, Am zweiten und dritten Tage daher, d. b. wann 
die Weibchen Gier legen follen, mufi man fie in gewiffen Entfernunge 
von einander auf das Papier ſetzen, doch nicht zu nahe, damit ie 
Saame nicht haufenweife zu liegen fomme. Hierauf hängt man dieiet 
Papier *) im Zimmer über dünne Stangen, und bewahrt cs auf 
ſolche MWeife bis zum 12. Monate (Januar), zu welcher Jeit «5 mit 
Salz; oder Kaltwafler befeuchtet werben muß; im Frühlinge werden 
dann neue Seibenwiürmer ausgebrütet. 

Wenn man alle hier gegebene, nothwendige Regeln volltändiz 
befolgt, wird das Werk der Seidenwurmzucht in der glüdlichiten 
Weiſe blühen und reiche Rrüchte tragen. Denn wer fo viel Würne 
erzieht, daß fie in ihrer dritten Lebenäperiode 10 Tſchin wiegen, 
ber fann 10 Gin** Seide erhalten, d. b. ein Quantum, weldes fir 
ben Unterhalt einer aus 10 und mehr Perſonen beftchenden Familie 
vollfommen binreicht. 


Gapitel I. 
Bon den Borfihtsmaßregeln, welde bei Der Erziehung 
ber Seidbenwürmer getroffen werben mäüffen. 


Die Würmer find vor Kälte zu ſchützen. Be falte 
Witterung muß man in das Zimmer ein Beden mit Kohlen ftellen, 
welche mit Afche beftreut find, und daffelbe häufig erneuen, damit die 
Würmer fortwährend Wärme erhalten. Haben fie bis zum großen 
Schlafe irgend einmal von der Kälte gelitten: fo erftarren fie, wenn 
fie völlig ausgewachfen find, und fpinnen feine Cocons. 

Man darf fie niht mit naffen Blättern füttern. 
Wenn die Luft trübe und Regen zu erwarten ift, fo muß man vorher 
eine hinreichende Menge Blätter einfammeln; ift dieſes unmöglid, ie 
müffen die naffen Blätter getrocdnet werden, ehe man fie den Wür: 
mern giebt. Widrigenfalld befommen fie, völlig ausgewachfen, bie 
MWafferfucht und fpinnen feine Cocons. 


*) Man fann die Gier auch auf weiße Leinwand legen laſſen, melde 
zuvor in Waller gefodyt worden. (D. Bert.) 

Wahricheinlid muß dieſes dafjelbe Wafler fein, in weldyem die Gocons 
gelodyt worden find. 

) Beinahe 14 Bfund. 
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Auch nit mit Blättern, welche vom Nebelbefeud: 
tet find. Sobald fih Nebel zeigt, müffen alle Thüren und Yenfter 
verſchloſſen werden; die vom Nebel durchnaͤßten Blätter aber find in 
reinem Waſſer abzufpülen, mit einem reinen Tuche zu trodnen und 
alsdann erft den Würmern vorzulegen. Berabfäumt man dieſes vor 
dem großen Schlafe, fo wird der Leib der ausgewachfenen Würmer 
mit einer weißen Ylüffigfeit*) angefüllt fein, und fie werden feine 
Eocons fpinnen. 

Nicht mit gefhwisten Blättern. Die in einem Haufen 
liegenden Maulbeerblätter erhigen fich leicht und fchwigen. Da nun 
die Würmer anfänglich nur wenig Blätter verzehren, fo ift es befier, 
wenn man fi) auf mehrere Male mit Blättern verfehen muß, ein 
Dutzend Zweige abzufchneiden und aufrecht zu ftellen, denn auf dieſe 
Weiſe bleiben die Blätter friſch und koͤnnen nicht ſchwitzen. Freſſen 
aber die Würmer vor dem großen Echlafe gefchwigte Blätter: fo 
werden fie an derjelben Krankheit leiden, wie von naffen Blättern. 

Nicht mit ftaubbededten Blättern. Wenn die Luft 
von Staub erfüllt ifl, muß man die eingefammelten Blätter in reinem 
Waſſer abfpülen und wieder teodnen, ehe man fie den Würmern giebt, 
fonft leiden ihre Eingeweide und fie wachfen nicht. 

Richt mit fetten Blättern. In den erften Tagen, nad): 
dem man den Boden gevüngt hat, in welchem der Maulbeerbaum 
wächft, werben feine Blätter ausnehmend fett und dürfen den Würs 
mern nicht gegeben werben, weil biefelben fich fonft mit einer dicken 
glänzenden Haut beveden, welche ausfieht, als wäre fie mit Fett 
eingefchmiert, und von ihnen nicht abgeworfen werden fann. **) 

Mandarf die Würmer nit hungern laffen. Kaum 
haben die Würmer die ihnen vorgeworfenen Blätter verzehrt, fo wollen 
fie fogleich von Neuem frefien; füttert man fie daher nicht lange 
genug, fo werden fie zu hungrig, und wenn ein Wurm vor dem 
großen Schlafe einmal vom Hunger gelitten hat: fo wird er, völlig 
ausgewachfen, einen weißen, halb durchfichtigen Kopf befommen und 
feinen Cocon fpinnen. 


*) Wenn ein Tropfen diefer Flüffigkeit auf einen. gefunden Seidenwurm 
fällt, fo ſtirbt er alsbald. | 

»2) Eine Woche nad) der Düngung darf man die Blätter wieder zur Füt⸗ 
terung der Seidenwürmer benußen, (D. Verf.) 
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beobachten, als befände ſich ein pockenkrankes Kind in demſelben 
An der Pforte iſt irgend ein Zeichen, oder eine Inſchrift anzubringen, 
Damit feine Fremden eintreten; denn fommt ein fremder Menich in 
das Zimmer oder wird an der Thür ein Gefchrei vernommen: ſe 
gerathen die Würmer augenbliclich im fichtbare Unruhe, bören au 
zu freffen und fangen an zu friechen. Aus diefem Grunde werte 
im Süden mit dem 10. April alle Rechtshändel abgebrochen und 
feloft ſolchen Perſonen, welche in Dienft Angelegenheiten erſcheinen, 
wird nach Diefer Zeit der Aufenthalt in den Dörfern nicht ge 
ftattet, aus Beforgniß, es möchte dem Seidenbau Nachtheil daran 
erwachfen. 

Wenn bis zum großen Echlafe der Seivenwürmer alle in dieſen 
Capitel angegebenen BorfichtSmaßregeln beobachtet werben, fo wirt 
die Cocon⸗Ernte über jede Erwartung reih ausfallen. 
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Gapitel IV. 
- Bon den bei der Fütterung der Seidenwürmer nöthigen 
Gegenftänden. 


: Strobbüfhel. Im Februar oder März nimmt man Reiß⸗ 
: der HirfesStroh und fchneidet, nachdem man ed gereinigt, auf beiden 
, Seiten fo viel ab, daß es etwa 11%, Fuß lang bleibt. Diefes Stroh 
theilt man in fleine Bündel, fo ftarf, daß fie eine Hand füllen, und 
bindet fie in der Mitte mit dem Stengel irgend einer Pflanze. Kommt 
nun die Zeit, da die Ceidenwürmer auf die Geftelle geſetzt werben 
müflen, fo biegt man jedes diefer Strohbündel in der Mitte zufammen, 
wodurch feine beiden Enden fich wie Befen ausbreiten; ed wird dann 
nicht fchwer fein, fie auf die zu dem Ende hergerichteten Geſtelle zu 
fegen und die Seidenwürmer ynter fie zu vertheilen. Auf jedes Büns 
del fann man eine Handvoll Würmer fegen, dergeftalt, daß für eine 
MWürmermenge, welche in ihter britten Lebensperiode 1 Tſchin wog, 
40-50 Strohbündel erforderlich fein werben. 

Kleie. Altjährlih, um den 25. März, muß man Reiß⸗Kleie 
nehmen, im Ofen trodnen, darauf in einer dünnen Rage ausbreiten, 
damit fie fi) abfühle, und ſodann bis zum Gebrauche möglichft gut 
verwahren. Vom eriten Lebensalter der Seidenwürmer bis zum großen 
Schlafe muß man, fo oft man die Unreinigfeit fortgefchafft hat, jedes» 
mal eine Lage diefer Kleie in den Korb oder in die Mulde ftreuen, 
zur Zeit der großen Häutung aber die Würmer felbft von oben mit 
derfelben beſtreuen. Es iſt dieſes alfo einer der nothiwendigften Ges 
genftände für die Eeidenzüchter. Wie viel Kleie eigentlich vworräthig 
gehalten werben müffe, läßt fich mit Beitimmtheit nicht angeben, und 
man halte fih an die Regel: Je mehr, defto befler. 

Ein Meffer zum Zerhacken der Blätter. Das Meffer 
muß von Etahl und fo fcharf*) fein, daß es die gefaßte Blättermenge 
mit einem Schnitte durchſchneidet. 

Eine Scheere zum Befchneiden der Zweige muß 
gleichfalls von Stahl und lang fein. 

Körbe für die Blätter. Zum Einfammeln der Blätter 
nimmt man anfänglich Körbe von mittlerer Größe, aus Bambusruthen 

*) Durch ein fcharjes Mefler werden die Blätter beim Schneiden nicht ges 
quetfcht und von den Würmern befjer gefreflen. (D. Verf.) 
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geflochten. Wann aber die Würmer heranwachſen und mehr Blätter 
verlangen, muß man auch große Körbe ammwenden, welche aus Bun 
busbretichen oder aus Meidenruthen gemacht find, und ſich von ta 
gewöhnlichen Körben in Nichts unterfcheiden. 

Die Mulden oder die Siebe werden gewöhnlich aus die 
nen Bambusftreifen gemacht, denen ähnlich, welche zum Nadhiäen da 
Hirfe dienen, und müffen inwendig mit Bambus- Papier *) beflebt fein. 
In ihnen werden die Würmer gehalten, jo lange fie Flein ſind. Man 
muß ftetd eine hinreichende Menge ſolcher Mulden zur Hand haben, 
um bei jeder Neinigung die Würmer bequemer unterbringen zu fünnen 
Zieht man fo viel Würmer, daß fie in ihrer dritten Periode etwa IN 
Tſchin betragen, jo hat man 4—5 Mulden nöthig. 

Die flaben Körbe werden im Süben aus Bambusbeer 
chen möglichit Dicht geflochten, haben zwei Mlafter im Umfange und 
einen beinahe zwei Zell hohen Rand. In diefe Körbe werben bie 
Würmer während des dritten Schlafes gelegt und jo lange im bar 
felben gefüttert, bis es nöthig ift, fe auf-die Cocon- Geftelle zu drin 
gen. Fuͤnf Tſchin Würmer zur Zeit ded großen Schlafes *) finden 
in jedem Korbe Raum. Im Norben werden dieſe Körbe aus Weiden 
ruthen geflochten. Legt man zur Zeit des großen Echlafes die Win 
mer auf den Erbboden, jo bedarf man biefer Körbe überhaupt nict. 

Das Flehtwerf wird aus gewöhnlichem Edhilfrohr verfer: 
tigt. Nachdem man die Echilfhalme von den fie bededenden Blättern 
gereinigt hat, bindet man fie mit dinnen Hanffchnüren ***) feft an ein: 
ander und breitet dad fo entftandene Geflecht über die Geftelle, melde 
die Cocons aufnehmen follen. 

Eine Vorrihtung zur Abwidelung der Cocons. 
Ihre Eonftruction fann man aus der beigefügten Zeichnung « 

fehen. +) 






*) Das Bambus-Papier wird namentlid aus dem Grunde angewantt, wel 


es die Feuchtigkeit nicht jo leicht einjaugt. (D. Bert.) 
»2) Eine Würmermenge, weldhe zur Zeit des dritten Schlafes 1 Tiä 
wiegt, ift zur Zeit des großen Scylafes 4 Tſchin ſchwer. (D. Verf.) 


**) Dies beweift, daß in China die Meinung, ale fei der Hanf ben Seiden 
würmern ſchaͤdlich, nicht allgemein herrſchend ift. 
1) Hier find zwei faft gleiche Abbildungen beigefügt: die eine iſt aus chen 
diefem Buche entlehnt, die andere aber aus einem großen Werke unter dem Titel: 
Schou:fhi-tun:fan. 
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Vorſchrift für die Anlegung des Rockens. Man 
nimmt ein Brett von etwa 2 Fuß Länge und bohrt an jedem Ende 
ein Loch; ein zu einem Bogen gefrümmtes Bambusbrettchen*) wird 
mit feinen beiden Enden in jene Löcher geftedt, und auf diefem Bogen 
werden dann die Strähnen, wie oben gefagt, ausgeredt. 

Katzen find bei der Zucht der Seidenwürmer noth- 
wendig. In ihrem erften Lebensalter kann man die Würmer leicht 
vor den Mäufen fchüben; nad) dem erſten Schlafe jedoch find fie 
häufig der Gefräßigfeit derfelben ausgefegt. Nicht felten dringen die 
Mäufe fogar in die Cocongeftelle ein, und freffen die Würmer auf, 
welche ſchon Cocons gefponnen haben. Hieraus ift erfichtlich, wie 
nothwendig es fei, in dem Haufe, welches Seidenwürmer erzieht, eine 
Kate zu halten. 

Sämmtliche hier benannte Gegenftände find bei der Seidenzudht 
Durchaus nothmendig; daher muß man fich rechtzeitig mit ihnen vers 
fehen, damit man fpäter Alles zur Hand habe, defien man bedarf. 


*) Diefes Bretthen muß 3X Fuß lang, % Zoll breit und 2 Linien did fein. 
(Der Berf.) 
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Band Il., Seite 207, Zeile 10 — 7 von unten muß es heißen: 


„daß die höchſte Stufe der Beichaulichkeit der Zuftand vollfonmener 
und gänzlicher Befreiung von dem Einfluffe alles Sinnlidhen auf 
bie Seele, d. b. der Zuftand der Nirwana ſei.“ 


Ebendaſelbſt, Seite 365, Zeile 14 von oben lies: einen flatt einer. 





